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Berichtigung anflatt einer Vorrede. 





Der Verfaſſer glaubt in ber Vorrede und Dedication bed 
erſten Theils dieſes Werks Alles gefagt zu haben, was er 
perfönlich den Leſern defielben zu fagen bat, er ſetzt daher 
dieſem Xheile nur wenige Worte vor, um eine Webereilung 
im erften Theile zu berichtigen. 

Es ſteht nämlih im erften Theile ©. 567 3.3 0. u 
Thomaſius fey ald Leibnig Lehrer befannt. Das 
iſt ein grober Anachronismus. In feinen: Lollegienhefte, 


woraus der Abſchnitt über Literatur genoninien iſt, findet er: : . 


<homafius, deffen Bater ale Leibnip: Lehren m 
ſ. w. Damit will er ſich indefien durchaus nicht ‚entjcpili 
gen, eine Gedanfenlofigkeit des Augenblicke waͤr xg immer. 
Eins troͤſtet ihn, daß er vielleicht dadurch irgend Jemand 
auf ſeine Koſten eine unſchuldige Freude gemacht hat. Dies 
ſoll wenigſtens bei der erſten Ausgabe der Fall geweſen ſeyn. 
Er Hatte nämlich im erſten Theile ver erſten Ausgabe einen 
ähnlichen groben Fehler in Rückſicht einer Schlacht began⸗ 
gen, dafür foll er Cdenn er felbit liefet die Blätter deö Tags 
nicht) fünfzehn ganzer Jahre lang immer aufd neue aufs 
gemeinfte geſchimpft feyn und noch von Zeit zu Zeit gefchimpft 
werden. 
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Wenn bergleihen Armfeligkeiten ihm in feiner völligen 
Zurüdigezogenheit von der Welt im geringften empfindlich 
wären, wie fie ed einem jungen Mann oder einem, ber in 
der Welt lebt, allerdings oft feyn koͤnnen, ja, wenn er es 
nur auffallend oder unerlaubt bielte, daß Jedermann über ein 
Buch, dad er gelauft hat, oder über des Berfafferd Perfon 
urtheile, wie er es verfteht, und wie er eö feiner felbit würs 
dig hält, dann hätte er, nachdem er fechzig Jahre überfchrits 
ten, ein Werk wie Dad gegenwärtige nicht unternommen. Er 
Tann indefien feinen Landölenten bie VBerficherung geben, daß 
feine Art von Hoffnung oder Eitelkeit, Fein Anſpruch auf 
Gewicht, Anſehen oder Unfehlbarfeit, fondern nur ein 
Gefühl der heiligften Pflicht, über deren Natur er 
fich hier zu erflären nicht berufen fühlt, ihn am Abend ſeines 
Lebens zu einer fo f chwierigen Arbeit trieb (me nolenti animo 
volentem). 

Es freut ihn. daß das größere Publikum und alle Mäns 


Er er des Sachs; nüf deren Urtheil er Werth legt, ſeinen guten 


Willen PT Öle erfannt haben. Er dankt daher allen Freun⸗ 
‚den ‘der Mencchheit, der Wahrheit und des Vaterlandes für 
ühre: Rachſicht bei einer Arbeit, die, wenn fie etwas taugen. 
fol, nicht zufammengetragen werben, fondern ganz eigentlich 
aus der Seele hervorgehen muß. Er hofft, daß dad Publi⸗ 
kum ihm diefe Nachficht auch ferner gewähren wird, da die 
umfaffende Ratur der Arbeit Fehler ganz unvermeidlich 
macht, je mehr der Verfaffer feine Materialien durchdacht 
und dad Erlernte verbaut hat. Uebrigens verfichert er, daß. 
ihm immer unangenehm ift, wenn Verſehen ſich finden, und 
daß er ſich Feine Mühe verbrießen läßt, fie zu vermeiden; er 
dankt daher auch dem Herrn Häuffer, der die Eorrectur be⸗ 
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forgte, daß er ihn einige Male aufmerkſam gemacht hat. Er 
tröftet ſich, wenn er Unvollkommenheiten wahrnimmt, mit 
dem bekannten lateiniſchen Spruch, daß bei ſehr ſchwie⸗ 
rigen Dingen der Wille für die That gilt. (Ceterum, in 
masnis voluisse sat est.) 

Sm Beziehung auf die englifche Gefchichte in dieſem zwei⸗ 
ten Bande will der Verfaſſer hier noch am Schluſſe anfüh⸗ 
ren, was ihm ein Freund — ein Engländer — dem er bei 
ber Durchreiſe von Italien nach London einige Aushängebogen 
des zweiten Theils mittheilte, bemerkt hat; er will aber auch 
den Grund hinzufügen, warum er nichts geändert hat, oder 
ändern möchte. 

JZuerſt bemerkte jener Freund in Beziehung auf das, 
was ©, 190— 198 ald Philofophie der enalifchen Gefchichte 
angedeutet wird, daß ed wahr fey, aber erft für einen 20 
bis 30 Jahre fpäteren Zeitraum paſſe. Dad wußte der Vers 
faffer recht aut; allein er hielt ed für Pflicht des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, den glänzenden Anfang der trüben Folge gegenüber 
zu ftellen, und glaubt überhaupt, bei Y.fer Art Betrachtuns 
gen dad Chronologifche weniger berücfichtigen zu bürfen, 
wenn die Sache felbft nur jetzt wahr ift. 

Bei ©. 195 3.3. v. u. machte cr, ald Juriſt, gegen 
den Ausdrud mündliche Befragung Tine ganz gegrüns 
dete auf die Verfchiedenheit des englifchen und franzöftfchen 
Berfahrens fich beziehende Bemerkung. Der Verfaffer dachte , 
ald er den, juriftifch vielleicht unrichtigen, Ausdruck wählte, 
nur an die Acten in den State Trials. | 

©. 197 wollte jener Engländer von den einſt glüds 
lihen Schotten, des Feudaldrucks und der Gerichtsbarkeit 
der Gutsherren wegen, nichts willen. Der Verf. dachte nur 
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an das Gluck, welches verſchwindet, ſobald der Gedanke an 
conventionelle Güter, der Durft und dad Bebürfniß des Er⸗ 
werbs und ber Comforts die Seele ergreift und unaufhoͤrlich 
treibt. Das ift gerade dort am ärgften, wo Glüd und Su 
friedenheit ſcheinbar am größten find. 


Heidelberg, am Ende Yuguft 1837. 
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$. 1. 
Preusen, Baiern, Sahfen, Frankreich bis auf den Nymphen» 
burger Tractat zwifhen Baiern, Frankreich, Spanien. 


König Friedrich II. von Preußen folgte im Mai 4740 feinem 
Vater auf dem Throne, ald man Kaifer Carla des 6ten Tod vors 
ausjah und bie Umftände für Friedrich ungemein günftig fchienen, 
um biefen Tod zu ehrgeisigen Planen zu benuten. An einem 
ſchicklichen Vorwande fehlte es, wie wir unten zeigen werden, bem 
jungen Könige keineswegs, da die Öfterreichifche Politit und diplo⸗ 
matifche Kunft ſich dieſes Mal in ihren eignen Schlingen vers 
widelt hatte. Friedrich hatte bi6 zum Tode bed Kaiferd Zeit 
genug, feine vorbereitenden Maasregeln zu nehmen, und benutte 
diefe Zeit meifterhaft, um große Erwartungen von ſich zu erregen. 
Er fand von feinem Vater Alles vortrefflich dazu eingerichtet um 
IL Th. 1 
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alle diejenigen Kräfte in feiner Hand zu vereinigen, die ben alten 
Monarchien bes Feſtlandes fehlten. Die Finanzen waren in 
Preußen georbnet, der Schaß nicht allein ſchuldenfrei, fordern 
auch reich an baarem Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter 
trefflichen Anführern; alle andere Staaten ergänzten ihre Heere 
nur durch Toftfpielige Werbungen, in Preußen allein war ein 
Aushebungsſyſtem eingerichtet, welches Leicht befjer und gerechter 
hätte gemacht werben können, und dann dem Zwede einer Lan⸗ 
beövertheidigung völlig entfprochen hätte. Der ganze Staat war 
in der Hand des Königs, militärischer Gehorfam zur Gewohnheit 
geworben; bie Habe jedes Bürgers der willführlich verhängten 
Steuer unterworfen. Ald Kronprinz hatte Friedrich den Kampf 
mit den Borurtheilen der Zeit begonnen, er warb in Franfreich 
ſchon ald Haupt der Berkündiger des nenen Lichts gepriefen, und 
fein Rheinsberg war fchon zu feines Vaters Zeit ein Sammelplak 
und Mittelpunft für muthige oder muthwillige Befänpfer der herr⸗ 
fchenden Finfterniß geworben; ald König begann er einen ähnlis 
chen Kampf mit den wellen Staaten, beren Berfaffung und innere 
Einrichtung ihre Zeit überlebt hatten. Der Gedanke, daß nur 
eine Seele, die jeben alten Grundfaß verachte, daß nur Geld 
und Soldaten und Energie einem Staat, der nicht volle drei 
Millionen Einwohner zählte, ein Gewicht in europäifchen Anger 
legenheiten geben könnte, hatte fchon Friedrich Wilhelm geleitet, 
ohne daß er felbft es fich deutlich bewußt ward; Friebridy II. 
erkannte dies nicht blos offen an, fondern hat fich auch gleich vorn 
in feiner Gefchichte feiner Zeit darüber ausführlich erklaͤrt. Der 
Heine König von Preußen hatte achtzigtaufend Mann Truppen 
und Geld, fle zu bezahlen, ohne Schulden zu machen; Frankreich 
hatte nur hundert und fünfzig taufend Mann, und das öflterreichifche 
Heer war nach dem unglücklichen Türkenkriege völlig zuſammen⸗ 
geſchwunden. 

Die energiſchen Schritte Friedrichs von ſeiner Thronbeſteigung 
im Mat bis zum Tode Carls VI. im October bewieſen der Welt 
hinreichend, daß er in Staatöfachen wie in der Eiteratur einen 
ganz andern Weg als fein Bater betreten wolle. Er nahm zwar 
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wie diefer nur feine eignen Anfichten zur Nichtfchnur, ließ fich 
aber dabei weder In feinem Glanben noch in feinen Staatsge⸗ 
ſchaͤften, gleich feinem Vater, durch Borurtheile, Formen, Formeln 
aufhalten, feinen Zweck zu verfolgen. 

Was Literatur, Pietifterei, Glaubenszwang angeht, fo vers 
Ioren die frommen und fteif rechtgläubigen Freunde feines Vaters 
den Einfluß, den fle zu Gunften der Ihrigen geübt hatten, und 
Friedrich, der übrigens in feinen Schriften fehr verächtlich von 
den Quartanten ded Schulmonarchen redet, warb von der neuen 
Generation laut gepriefen, weil er ſchlau genug den Philofophen 
Wolf, der damals in der Mode war, nach Hafle zurückberief. 
Die Freunde und Witzlinge von Rheinsberg erheiterten ihn in ben 
Stunden, die fein Bater in der Tabacksgeſellſchaft zubrachte, Vol⸗ 
taire erſchien einmal in Cleve, ein andered Mal in Berlin bei 
feinem Föniglichen Schüler und empfahl ihm eine Anzahl witiger 
kLente, die ſich franzöftfch mit ihm unterhielten, und mit ihm über 
Stauden und Vorurtheile der niedern Welt lachten. 

Anf diefelbe Weiſe verfuhr Friedrich, ohne am Weſentlichen 
eimas zu ändern, im Staate. Er entjagte ber lächerlichen Spies 
lerei mit der Rieſengarde, welche große Summen gcekoſtet hatte, 
ohne dad Geringfte zu nüßen, und gab den Wüften, die ber 
Fagd wegen eingerichtet worden, eine andere Beflimmung. Er 
entfernte manche fonderbare bürgerliche Sitte ohne darum der mis 
litaͤriſchen Einfalt untren zu werden, und wenn er in feiner 
teutfchen Hanptftadt gleich feinem Großvater eine franzöfifche Acas 
demie einrichtete, fo kam er doch auf deffen Tächerliches und laͤſtiges 
Hofweſen nie zurück. Friedrich felbft ſcheint zu verftehen zu ges 
ben H, daß feine Abficht dahin ging, die Teutfchen durch Frans 
zofen wiſſenſchaftlich und gefellig zu bilden, wie Peter feine Ruffen 


ı) Friedrich ſagt in der Histoire de mon tems I. pag. 97: Je ne fais 
peint mention de Welff, qui ruinoit le eystöme de Leibnitz et rabächoit 
longuement co que l’autre avoit 6crit avec fen. La pluspart des savans 
Allemands edtoient des manoeuvres, les Frangois des artistes. In einem 


gewiſſen Sinn if Beides wuhr. 
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durch Teutfche praltiſch und moralisch bilden wollte. Xeutfche 
Namen findet man daher genug unter den Mitglievern, teutfchen 
Geift in der Academie fchwerlich. 

Derfelbe herrfchende und felbftthätige Geiſt, der alle fchläfrige 
Regenten jener Zeit und ihre aus einer erfchlafften Caſte gezoger 
nen Minifter befchämte, welcher fi in den erften Maasregeln 
von Kriedrichd innerer Berwaltung zeigte, offenbarte ſich auch in 
den erften Schritten gegen Mindermächtige. Wir Ioben nicht das 
Verfahren, wohl aber bie Offenheit und Energie, mit welcher der 
König auftrat, obgleich damals Friedrichs rein militärifche Form 
unfere an vieled Schreiben und viele Kormeln und juriftifche Clau⸗ 
fein gewöhnten Landsleute fehr befremdete. Der Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Beſitz von Herftal war lange jus 
riftifch geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nad) feiner 
Thronbefteigung an den Rhein reifete, militärifch. Die Franzoſen 
und Niederländer nahmen ſich freilich, weil die Juſtiz von Kaifer 
und Reich veraltet war, der Sache an, aber die Linterthanen des 
Biſchofs mußten dennoch den bei ihnen einquartirten Preußen fo 
lange eine felbft in unfern Zeiten bedeutende Summe Strafgelder 
zahlen, bis unter franzöfiicher und niederländifcher Bermittelung 
der Biſchof Die Herrfchaft fo theuer kaufte, als Kriedrich felbft 
vorfchrieb. Dem Landgrafen von Heffen half er auf diefelbe Art 
aus einem langweiligen Reichsproceß. Er erfuhr auf feiner Reife, 
daß der Landgraf einen Streit über Rumpenheim mit dem Kurs 
fürften von Mainz habe, er ließ dem Leßtern Tundgeben, daß der 
Erfte anf feine Bajonette rechnen könne und brachte dadurch den 
Kurfürften zum Nachgeben. Zwei andere Angelegenheiten, über 
welche fein Bater ebenfalld viel hatte fchreiben und reden laſſen, 
bie Friedrich aber militärifdy beendigte, hängen mit der allgemeis 
nen Gefchichte näher zufammen ald das bisher Angeführte, 

Friedrich erbte von feinem Vater und beffen Vorfahren den 
Anfpruc an den Befig der ganzen Erbfchaft von Sülih, Cleve 
und Berg, den er bei dem nahe bevorftehenden Erlöfchen der Neu⸗ 
burgifchen Linie in der Pfalz geltend machen Tonnte; Died war die 
Erfte der erwähnten Angelegenheiten. Die Zweite war ber gerechte 


§. 41. Preußen. 5 


Auſpruch Preußens an einige Stücde von Schlefien, wofür Oeſter⸗ 
reich immer Abfindung verfprocken, das Berfprechen aber nie ers. 
füßt hatte. Diefe Angelegenheit konnte nur beim Tode Carls VI. 
erledigt werden. 

Friedrich Wilhelm I. war zwar in der Angelegenheit von Juͤ⸗ 
lich, Cleve und Berg vom Kalfer hintergangen worden, da aber 
Preußen feine Annahme der pragmatifchen Sanction an die kaiſer⸗ 
liche Befräftigung feiner Anfprüche an die genannten Fürftenthümer 
gefnüpft hatte, fo erhielt gerade dadurch Friedrid; ben Vorwand, 
entweder die ſchleſiſchen Fürftenthümer durch Aufopferung der Ans 
ſprüche an die Nheinlande von Frankreich, oder die Rheinlande 
durch Aufopferung der Anfprüche an Schlefien von Defterreich zu 
kaufen. Wir wollen ben Zuſammenhang der beiden ftreitigen 
Punkte etwas genauer erflären. 

Die Linte Pfalz Neuburg hatte bei der Religiondveränderung 
des Herzogs Wolfgang Wilhelm, kurz vor dem Anfang des dreißig, 
jährigen Kriegs durch Unterſtützung des Kaiſers und der Tatholis 
fchen Darthei im Reiche, den beiten Theil der Herzogthümer Eleve, 
Jülich und Berg erlangt, welche von Brandenburg in Anfpruh 
genemmen wurden. Dieſe neuburgifche Linie folgte hernach, nad 
dem Tode bed lebten Sprößlingd des unglüdlichen Friedrichs V. 
in der Pfalz am Rhein, und vereinigte mit der Pfalz, alles Wir 
derfprucch® der brandenburgifchen Kurfürften ungeachtet, die Her⸗ 
zogthümer Jülich und Berg. Frankreich, ebenfo wie der Kaifer, 
verbürgten dem Erben ded Hauſes Sulzbach, weldyes beim Aus⸗ 
fterben ber neuburgifchen Linie in der Pfalz folgen mußte, deu 
Beſitz aller Länder der neuburgifchen Linie; Friedrich Wilhelm ers 
Härte dagegen, daß er nad) dem Tode Carl Philipps von Pfalz 
Neuburg das Recht feines Haufed an die rheinifchen Herzogthümer 
geltend machen werde, und hatte zugleich feine Lnterfchrift ber 
pragmatifchen Sanction an die Bedingung geknüpft, daß der Kaifer 
diefen Heimfall ihm zufpreche. Carl VI. fand fich nachher nichtes 
deftoweniger bewogen, ald Reichsoberhaupt richterlich zu entfcheis 
ben, baß die Linie Sulzbach im ganzen Erbe von Neuburg folgen 
mäfle. Diefed Erbe warb am legten Tage des Jahrs 1742 ers 
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ledigt, Friedrich IE. hatte aber ſchon vorher feine Aufprüche aufs 
gegeben; Earl Theodor nahm das ganze Gebiet feines Borgängers 
Carl Philipp in Beſitz. Die Gründe, welche Friedrich bewogen, 
die Anfprüche an Ränder an der Oder lieber geltend zu machen, 
ald die an die Nheinprovingen, hat. er felbft in feiner Gefchichte 
entwicelt. Ein Hauptgrund war, weil er im Kampfe mit Oeſter⸗ 
reich Frankreich für fi), beim Streit über Tülich und Berg gegen 
fi) hatte. 

Was Schleflen angeht, fo war dort im dreißigjährigen Kriege 
der Oheim ded damaligen Kurfürſten Georg Wilhelm des Fürftens 
thums Jaͤgerndorf gewaltſamer Weife beraubt worden, feine Erben 
von der brandenburgifchen Linie hatten den gerechteften Anſpruch 
an ben Beſitz feines Eigenthums, Defterreich hatte aber den Aus 
ſpruch Brandenburgs an Jägerndorf nie anerfeunen wollen. Der 
Kaifer, ald Befiger von Jägerndorf und ald Lehnöherr, hatte her⸗ 
nad, Brandenburg im Jahr 4675, beim Tobe des lebten Herzogs, 
auch von Brieg, Liegnitz, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwifchen 
Liegnitz, Brieg, Wolau, Sägerndorf und dem in Brandenburg 
regierenden Haufe eine Erbverbrüderung beftanden hatte. Oeſter⸗ 
reich behauptete nämlich, die Stände von Böhmen hätten jenen 
Erbvertrag gerichtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ihn 1546 
durch ein förmliches Rechtsverfahren caſſirt. 

Schon der große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht 
an Jägerndorf mit den Waffen geltend zu machen, und bie Öflers 
reichifche Staatsklugheit fürchtete, ald 1683 die Türken ganz Uns 
garn befegt hatten und Wien mit harter Belagerung bedrängt 
ward, weniger den Feind der Chriftenheit, der mit Mord und 
Bermüftung einherzog, als den chriftlichen Kurfürften, der gerechte 
Anfprüche in Schleften hatte. Man verbat die achttaufend Mann, 
bie der große Kurfürft unter dem Commando eines teutfchen Fürften 
ſchicken wollte, weil der franzöfifche Miniſter in Berlin tückiſcher 
Weiſe durch feinen Eollegen in Wien einen Wink geben ließ, fich 
vor diefen Truppen in Rüdficht des Durchmarfches durch Schleflen 
in Acht zu nehmen. Diefelbe Politif, die jede Unterhandlung 
wegen Entihädigung für Sägerndorf hinausfchob und fogar einen 
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abgeſchloſſenen Bertrag, und die Befriebigung Preußens burch Abs 
tretung des fchwibufer Kreiſes dadurch vereitelte, daß es ſich diefen 
an den Bater abgetretenen Kreis burd, eine elende Eabale vom 
Sohne wieder verfchaffte, war Urfache, daß Friedrich beim Tode 
des Kaiferd mit einem Anfcheine des Rechts unter denen auftreten 
founte ?), weldye Carls des fechöten Tod benugen wollten, um 
feiner Tochter Maria Therefia einen Theil der Erbländer ihres - 
Vaters zu entreißen. Der König von Preußen beburfte dazu nicht - 
wie ber Kurfürft von Baieru fremder Armeen und erbettelter Subs 
ſidien; denn er hatte fein Heer, nachdem er die Wachparade feines 
Baterd abgejchafft hatte, mit einer Anzahl neuer Bataillond vers 
ſtaͤrkt und fand im October (1740) ganz fchlagfertig da. Uebri⸗ 
gend erflärte Friedrich, ald er ſich anfchidkte, feine Anfprüche an, 
Schieften geltend zu machen, ausdrücklich, daß er, wie fein Bar 
ter, bie pragmatifche Sanction anerfenne, ungeachtet Defterreich 
bie Bebingung biefer Anerkennung nicht erfüllt habe. Er wolle 
nme, fagte er in feinem Manifefle, wie vordem fchon fein Ur⸗ 
großvater in einer Erklärung an den Wiener Hof gefagt hatte, 
thun, was felbft nach gemeinem bürgerlichem Rechte jedem Pris 
Yatmann erlaubt fey, von feinem beftrittenen Eigenthum vorläus 
figen Beſitz ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an die Erbichaft Carls VI. 
gehörte zunaͤchſt Spanien in Beziehung auf bad ganze Erbe, 


2) Kurfürſt Friedrich Wilhelm heirathete in zweiter Ehe eine holſtein⸗ 
gludsburgiſche Drinzeffin, Wittwe Ehriftian Ludwigs von Zelle, und ließ ſich 
von ihr fo beberrfchen, daß er feinen Sohn Friedrid entweder von der 
Nachfolge entfernen, oder doc das Erworbene, wie er das nannte, dem 
andern Sohn Philipp Wilhelm zuwenden wollte Der Kurfürk follte 
som Saifer gewonnen werden, diefer trat daher ben fchwibufer Kreis an 
Friedrich Wilhelm für die ſchleſiſchen Anfprüce ab; allein der nachherige 
König Friedrich I. bramchte ebenfalld den Kaifer, damit feiner Stiefmutter 
pfiihten nicht erreicht würden; er ftellte Daher einen Revers aus, daß er 
den fchwibufer Kreis, den fein Bater erhalten hatte, zurückgeben wollte, da⸗ 
duch ward alfo der Hauptzweck verfehlt. Died wird in Friedrichs II. Ma 
nifeſt ſehr hervorgehoben. Philipp Wilhelm erhielt bekanntlich nur Schwedt, 
wo ihm feine beiden Söhne folgten, doc erloſch ſchon 1788 dieſe Dynaftie 
mit Dom zweiten jener Söhne. 
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eigentlich aber doch nur auf bie italiemifchen, chemald Spanien 
unterworfenen Provinzen; dann Carl Albert von Baiern, ber Eins 
zige, der nie die pragmatifche Sanction unterfchrieben, ſondern 
ſtets Dagegen proteflirs hatte. Deſterreich, Böhmen, Tirol nahm 
er befonderd in Anfpruch, hatte aber weder Truppen noch Gelb, 
fondern beftürmte unaufhörlich den alten Cardinal Yleury, das 
Berfprechen zu halten, fich der ziemlich zweifelhaften Aufprüche 
des Kurfürften gelegentlich anzunehmen, welches Törring 1738 
bei feiner Sendung nad Paris von ihm erpreßt hatte. Auf bie 
Zuneigung der Bewohner des Landes, das er erobern wollte, 
fonnte Ehrl Albert nicht wie Friedrich IL rechnen, bie Oeſter⸗ 
reicher waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur wenige 
Kreunde, und in ber That war von dem gutmüthigen, ſchwachen, 
abergläubifchen, von Pfaffen und Sefuiten geleiteten Carl Albert 
jehr wenig, dagegen vom Verftande, guten Willen, Feſtigkeit und 
Wärme der Maria Therefia jeder mögliche und nüßliche Kortfchritt 
mit der Zeit zu hoffen. 

Earl Albert erbte von feinem Vater nicht weniger als dreißig 
Millionen Schulden, von denen die Landfchaft nur einen Theil 
zu bezahlen übernommen hatte, er konnte daher, fd unbegrenzt 
feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp war, bei feinem Res 
gierungsantritt (1726) von vierzehnhundert Pferden des väterlichen 
Marftalld nur die Hälfte beibehalten, derfelbe Gall war mit den 
Sagdhunden. Die Zahl der Kammerdiener warb gar auf das 
Drittel herabgefegt, von ſechsunddreißig auf zwölf, nur die Zahl 
der Kammerherren Fonnte fid) der Kurfürft nicht entfchließen, merk⸗ 
lich zu permindern, die Lebensbefchreibung des nachherigen Kaiſers, 
die im Kanzleiftyl verfaßt, gleich nach feinem Tode erſchien, tröftet 
aber die Baiern darüber. Die Kammerherren hätten nur fechds 
hundert Gulden Befoldung gehabt, und wenige hätten der Mühe 
werth gehalten, dieſe zu beziehen; fie hätten aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger alle die Aufwartung gehabt und von 14 zu 44 Tagen damit 
gewechſelt. Bei der Entlafjung eines andern Schwarms von Hofs 
gefindel war weniger Vortheil, fie behielten die Hälfte der Beſol⸗ 
dung und die Hoffnung nächitens wieder einzutreten‘ Dagegen 
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warb die Armee ernftlich vermindert, und went fle in dem Kriege 
von 1733 — 35 vermehrt ward, fo gefchah dies nur um ein Als 
mofen aus Kranfreich unter dem Namen Subfidien zu erhalten, 
ald man ſich zum zweiten Mal in diefem Sahrhundert während 
eined Reichöfrieged dem Neichefeind in Sold gab. Darüber fühlte 
man Feine Gewiſſensſcrupel, wohl aber war man am Hofe fehr 
beforgt wegen der Orthodoxie in Rückſicht ber unbefleckten Empfängs 
niß der Jungfrau Maria. Diefer Punkt fchien auch den öfters 
reichifchen Rathgebern Kaifer Enrid des fechöten fo wichtig, daß 
ffe zum allgemeinen Erftaunen bei der Belehnung Earl Alberts 
mit böhmifchen Lehen in der Oberpfalz (1731) gegen die Gewohns 
beit zwei Mal in der Eibesformel erwähnt ward. Auf diefelbe 
Weiſe wurde die auf zehntaufend Mann vermiriderte Armee nicht 
einmal, wie man fich verpflichtet hatte, mit Hülfe der franzöfifchen 
Subfidiengelder wieber verftärft; dagegen fparten weder ber Kur⸗ 
fürft noch feine Gemahlin an reichen Gefchenten an Kirchen, KTlös - 
fir, Wallfahrtöorte, fie waren fromm, als wenn fie im Mittels 
alter Iebten. Sie pilgerten beide zu Fuß nad Altötting, fie 
fchentten dahin ein filbernes Bild, fo ſchwer als ihr Kurprinz im 
achten Jahr; auch, Loretto ward mit großem Aufwande befucht, und 
goldne und fülberne Monftranzen und Kelche in Menge verichentt. 

Die Zelte, die Cabalen, die Liebfchaften des Hofed, der, 
Kampf zwifchen Graf Preyfing und Fugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den ſchwachen und eiteln 
Carl Albert befchäftigten die baierifchen Gemüther, während 
Friedrich fchon in Schleflien ftand. Man erwartete indeffen in 
Münden Alles von den Unterhandlungen mit den Franzoſen, bie 
bauptfächlich vom älteren und jüngeren Törring geleitet wurden. 
Unter ihrer Leitung fchrieb der Kurfürſt in dem Augenblid, wo er 
das Kaiferthum fuchte, ſchon am Ende des Jahrs 4740 die demü⸗ 
thigften und eines Fürften unwürdigſten Briefe an Fleury und 
Ludwig XV. 3) 





2) Da manche Dunkelbeiten der Gefchichte der Jahre 1740 — 1742 fi 
ayr mit Hülfe franzöfiicher Documente aufhellen ließen, fo hat fich der Verf, 
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Baiern hatte Marin Thereſia ruhig Beſitz nehmen laſſen3 
Frankreich hatte fie als Erbin ihres Vaters anerkannt; Carl Als 
berts Miniſter in Wien proteftirte und that einige lädherliche Dis 
plomatiſch⸗ juriſtiſche Schritte. Baiern hatte fein Geld und Feine 
Armee, und nicht einmal, was einen Teutichen befonders in Bers 
wunderung feßen muß, da unfer Land an gelehrten Schreiber fo 
reich ift, ein fertiges Manifeft. Died warb inbeflen am erſten 
fertig, um aber dad corpnlente und barbarifche Manifeſt ins 
Franzoͤſiſche überfegen zu laffen, mußte man, wie aus einem hands 
fhriftlichen Schreiben des Kurfürften an feinen Geſandten in Paris 


ins Archiv des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheit den ſtarken 
Folioband Affaire dtrangdre, Bavidre No. 91 geben laſſen, wo ſich außer 
den Briefen auch alle bateriihen Erklärungen und Zeitungsartikel finden; 
er glaubt feinen Leiern einen Dienſt zu thus, wenn er daraus bie und da 
einiges einrüdt. So ſchreibt z. B. der Kurfürk in Beziehung auf die Kai 
ferwürde in Antwort auf einen Brief des Eardinal Kleury vom 17. Dec. 
41740, den ihm der Marſchall von Broglio überfchict hatte, am 20. Zar. 
4741 unter andern Folgendes: 

Peranadés comme je le suis des bontds de S.M. T.C., plein de cou- 
fiance dane I’amitid do V. E., je pensai que le premier pas que j’avois 
& faire dtoit de me jetter entre les bras de S. M., que je regarderois 
toujours comme mon seul soutien et mon unique appui (und der Mann 
will teutfher Kaifer werden!!), et de confier à V. E., que je croyois 
que la conjoncture presente seroit la plus glorieuse pour votre mini- 
stere, puisque vous pouviez d’an seul coup augmenter In puissance du 
roi en diminunant celle d’une ancienne rivale et rdcompenser la fddlite 
d'un allid, dont vous n’ignorez pas le constant attachement pour la cou- 
zunno de France. Je reconnois eflectivement, parceque V. E. me le 
margae, que ma conflance dans le roi n’a pas été trompee puisque les 
preniidres pensdes de S.M. T. C. se tourndrent de mon cöt6 et sur le 
desir extröme, qu’elle avoit, de trouver une occasion favorable pour faire 
valoir les droits de ma maison et me faire monter, «’il dtoit possible, sur 
le iröne Imperial. Je n’ai point de termes qui puissent exprimer toute 
l’6tendue de ma reconnoissance et combien je suis touched do ses bontde 
— — — — — — — Ven rogarde comme une nouvelle preuve ia peine 
que vous ressentes de la prövention fücheuse, que la cour de Vieune a 
trouve6 des moyens d’inspirer contro la jastice de mes droits, en donnant 
aux termes du ‚testament et codicile de Ferdinand I. une interpretation 
aussi dloignde du vrai sens de ces mıämes terınes, qui est prouvd claire- 
ment. ” 
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hervorgeht, erſt jemand aus Paris kommen laſſen. Auch mit dem 
baierſchen Geſaudten in Paris, einem Kürften von Grimberghen, 
hat es eine ganz eigne Bewandniß. Toͤrring nämlich, der 1738 
in Paris gewefen war, hatte vom Cardinal und vom Könige nur 
ganz unbeftimmte Zuficherungen erhalten, Grimberghen follte, wie 
wir bemerkt haben, diefe Gefchäfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Franzoſen aber fo wenig, daß fowohl Fleury ald Amelot fors 
dern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar durch 
Belleisle ausgemacht werde. *) 

Der Anfprach, den Earl Albert auf das Teftament Ferdinands 
des Erften gründen wollte, von deffen Tochter Anna er abflammte, 
war in Wien durch Vorzeigung ded ächten Teftamentd fo ſiegreich 
abgewiefen worben, daß fich Fleury ſchaͤmte und daß der Kurfürſt 
ſich alle mögliche Mühe geben mußte, ihn von feinem Vorſatz, 
es bei der pragmatifchen Sanction bewenben zu laffen, abzubrin⸗ 
gen. ) Baiern felbft mußte erfennen, daß feine Abfchrift, in 
welcher von männlichen Erben die Rede war, falfch ſey, und 
daß im Original den Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nach⸗ 
folge ur im Kal des Mangel ehelicher Erben zugefichert 


4) Dies wird fehr oft in den Briefen gefagt, und noch am 44. März 
1741, als alles fertig if, ſchreibt der Eardinal: Je n’ai aucuno mefiance 
de Mr. de Grimberghen, qul vous est fort attache et fort zele, mais 
je creis ponrtant ei V. A. E. le trouve ninsi, qu’il sera bon que je ne 
lai en dise que ce qui est absolument necessaire qu’il sache pour son 
instruction. 


5) Der Kurfürft ſchreidt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in diefer Sache gefchriebenen, ermüdend fangen Briefe darüber Folgendes: 
Je comprens que le rai, pressd par le prince de Lichtenstein, n’s peut-ötre 
pas pa dans los premiers momente se dispenser de dire, qu'il maintien- 
droit ddlement lea engagements qu’il avoit contract6 pour la sanction 
Pragmatigue, parceque sop honneur et sa parole l’y obligeoient. Mais 
que ne dois-je pas aussi par les mômes motife espdrer des engagemens® 
que S. M. a prie avec moi, surtout, comme V.E. le remargue Elle-m&me, 
le pröjudice d’un tiere étant reservö derdroit dans toutes les trausactions, 
et l’empereur n’ayant pas fourni, comme il «’y dteit engage, la ratification 
de l’Empire. Condition essentielle pour rendre ia garantie du roi effi- 
race etc. etc. 
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werde. Man half ſich aber, und ed warb eine Denkſchrift vers 
fertigt, worin Baiernd Anfprüche an Böhmen und Tirol auf eine 
andere Weife dargethan wurden. Die wefentlichen Punkte der 
Denkichrift, welche Baiern befannt machte, erwähnen wir in der 
Note 9%), hier fcheint es uns viel wefentlicher aus dem handfchrifts 
lichen Briefe des Kurfürften felbft zu beweifen, daß ohne die Ca⸗ 
bale ber Belleisle und ihrer Freunde Fleury niemald Baiern würde 
gegen Maria Therefia unterftügt haben. 
Sn dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerft ein, daß 
er zu dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, fondern, 
um nur zwanzigtaufend Dann unterhalten zu können, franzöftfcher 
Subfidien bedürfe. Er gefteht ferner ein, daß ber Cardinal ihm 
auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß ſeines Könige Eins 
nahmen fich fo vermindert hätten, daß er ihn durchaus nicht ums 





6) Dieſer Dentfhrift nad) fol Sachſen Mähren erhalten, Maria Therefla 
sfeibt in Befis von Ungarn, Niederöfterreidh,, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Eroatien; bemwiefen fey in dem baierſchen Manifeft: 

1) Das Baiern unfhuldig fey an dem Kniff des falihen Teſtaments. 

2) Daß der Ausdrud des Wiener Teftaments Eheliche Leibeserben nichts 
anders heißen Pönne, als Adritiers legitimes und darunter habe Kaifer 
Serdinand nur männlihe Erben verftehen Fünnen. Theils fey das 
der natürlihe Sinn der Worte, theild fey der Checontract, die Re 
nunciationen und Refervationen der Prinzeffin Anna bei ihrer Verhei⸗ 
rathung mit Herzog Albert von Baiern damit in Uebereinftimmung. 

3) Sey ja die Prinzeſſin Anna durch das Eodizill ausdrücklich zur Nach⸗ 
folge gerufen, wenn Peine männliche Erben da feyen, und diefe Sub⸗ 
ftitution müffe fi auch auf die Defcendenten der Erzherzogin erſtrecken, 
da auch ſtets die Anſprüche Baierns auf diefe Weile behauptet worden, 
und daß der Kurfürſt weder durch feinen Heirathe-Eontract, noch durch 
den Tractat von 1726 eine DBerbindfichkeit zum Nachtheife der echte 

feines Haufes eingegangen fev. 

Der Kurfürft ift naiv genug einzugeftehen, daß der preußifche Gefandte Klein, 
gräff dem jungen Törring in München gefagt habe, das fen zwar Alles 
ganz vortrefflih, aber die Baiern müßten wiffen: que par la plume seule 
on ne sauroit jamais faire valoër ses droits, quelques justes et quelquos 
claires ils pussent &tre. Qu’il falloit donc avoir recours a des moyene 
plus efficaces que cenx-lä, et qu’il ne pouvait s’empe6cher d’avouer qu’eu 
arrivant & Munich aa surprise avoit étéo extröme de trouver toute chose 
dans une si parfaite tranquillite. 
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terſtützen koͤnne. Ex habe zwar, heißt ed weiter, ben jungen 
Törring an den König von Preußen geſchickt, diefem fey aber 
nicht zu trauen, weil er nad) Bayreuth trachte. Mit Sachfen 
fonue man nicht auknüpfen, che Frankreich die flreitenden Ins 
tereffen ausgeglichen habe. Man ficht daher leicht, warum fich 
der Kurfürft in demfelben Briefe fo fehr freut, daß Belleisle nach 
Frankfurt zur Kaiferwahl geſchickt werden folle. Er erflärt zus 
gleich, daß er ſich auch gern mit Spanien, welches die Gelegens 
heit benußen wolle, um fein Recht an bie im Uetrechter Frieden 
abgetretenen Provinzen geltend zu machen, verbinden wolle. Frank⸗ 
reich müſſe aber auch dabei das Beſte thun. Es müſſe Spanien 
bewegen, dem Kurfürften jährlidye Subfidien zu zahlen, ferner 
bie rente dotale und die Million Piafter, welche Baiern noch zu 
fordern habe, abzutragen. Um zu erklären, wie e& möglich war, 
daß Sranfreich die Sache eines folchen Bundedgenoffen übernahm, 
mürffen wir auf die geheime Gefchichte des franzöfifchen Hofs einen 
Blick werfen, obgleich wir des ernften Zwecks eingeben? der Bes 
fonderheiten und Scandale nicht gern erwähnen. 

BiE zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinnlich⸗ 
keit fonft auch war, öffentlich wenigftend nur mit feiner Gemahlin 
gelebt, um dieſe Zeit verlor fie theild durch ihre häufigen Kinds 
betten, theild durch übertriebene Bigotterie ihre Munterkeit und 
ihre Krifche, fie konnte einen Gemahl, der nur die Sagd, die 
Zreuden der Tafel, den Wein, wilde Gefellfchaft Tiebte, nicht 
mehr feſſeln. Jetzt bublten alle Damen um die Fönigliche Gunft, 
die Herren um bie Ehre, dem Könige Weiber zuzuführen, vor 
allen des Königs fteter Begleiter, der berüchtigte Ehemann aller 
Weiber, der Herzog von Richelieu. Diefer hatte auch die Ehre, 
die erfie Dame, die ald Königliche Geliebte glänzen follte, auszu⸗ 
ſuchen. Die Königin ward fortan vergeffen und die Negierungss 
geſchichte blieb an dem Wechfel der Geliebten geknüpft. Richelieu, 
der alle Eigenfcaften hatte, die ihn zum Genoffen eines finnlichen, 
für alled Edle unempfindlichen Prinzen geſchickt machten und der 
fih daher ftetd in feiner Gunft behauptete, fol mit dem Cardinal 
über die Wahl der Marguife von Mailly einig gewefen fem, weil 
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der alte Mann, gleich dem Liebling, dieſe für politiſch unſchädlich 
gehalten habe, fo verderblich ſie andy moraliſch auf den König 
einwirkte. ) In biefen Zeiten begannen nämlich bie Orgien, in 
denen auch ſpuͤter noch ein Richelien, Sonbife, Aignillon ihre 
Nollen fpielten und wo nach den Freuden der Tafel die Mailly 
mit unmäßigem Trinken voranging. Schen in diefer Zeit hatte 
der König neben der Politik feiner Minifter eine beſondere, hatte 
feine eigne Agenten und feine geheime Berichterftatter an ben Höfen 
neben den offiziellen, doch behielt Fleury bis auf Carls VI. Tod 
bie ungetheilte Zeitung der Gefchäfte. Erft ald er auch bei diefer 
Gelegenheit, wie fonft, ben Frieden unter jeder Bedingung erhalten 
wollte, warb burch bie Geliebte auf den König gewirkt. 

Gerade um die Zeit ald Earl Albert den franzöftfhen Hof 
mit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und der 
Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil bie 
Plaͤtze im Cabinet und in der Gefellfchaft des Könige befekt 
waren, fie weckten durch die Mailly den Ehrgeiz des noch nicht 
ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen Könige, ber Cardinal 
fand rathfam nachzugeben, und der ältere Belleidle, den man gleich 
barauf zum Marfchall machte, entwarf einen Plan, der im frans 
zöfffchen Cabinet gebilligt, und deſſen Ausführung ihm übertragen 
ward. 

Bon diefem Augenblid an leiteten bie beiden Brüder Belleidle, 
der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Teutſchlands wie 
ed dem Ehrgeiz bed Einen unb der Eitelkeit und dem Hochmuth 
ded Andern am angemeffenften, nicht aber wie ed dem wahren 
Bortheil ihres Vaterlandes gemäß war. Wir verweilen babei 
etwas länger, theild um zu zeigen, welchen Borzug Preußen, wo 
ein großer Geift alles Teitete, und Defterreich und Ungarn, wo 
eine Ratton handelte, vor allen andern Staaten hatte, wo nur 
. Kanzleien und Hofleute thätig waren, theild weil wir hier, ohne 


T) Ber alle Scanbale, Wahrheit und Lügen, leſen will, brascht nicht 
einmal die Dentwürdigkeit aufzuſuchen, er findet in des d’Angerville vie 
privdo de Louis XV. Alles beifammen. 
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dem Plane ober dem Zufammenhange biefer Geſchichte zu fchaben, 
manche hanbfchriftliche Rachricht bed Archivs ber franzöfffchen anss - 
wöärtigen Angelegenheiten and Licht bringen Tonnen. 9) 
And den erwähnten Handfchriften fehen wir, daß fchon, ehe . 
Belleiöle in Paris feine Inſtructionen und eine bis bahin uners 
hörte Vollmacht zu Unterhandlungen in Teutfchland erhalten hatte, 
ein ungemein langes Schreiben Earl Alberts an ven vierundachtzig« 
jährigen Sarbinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Nieberträd 
tigkeit auf eine tranrige Weiſe verbunden find. Der eitele Mann 
ſucht die Kaiſerwürde, er denkt aber mr an Klitter und Pomp, 
uud gefieht Dabei, daß er auch biefe mit franzöflichem Gelbe be« 
zahlen will. Er fchämt fich nicht, fich und das teutfche Kaiſer⸗ 
thum, nad dem er ftrebt, fchimpflich in bemüthigenden Aus⸗ 
drücken, dem franzöftfchen Miniſter zu Füßen zu werfen. I Diefer 
Auffag war fo ermüdend lang, daß fid) der Garbinal einen Auszug 
(sommaire) and der langen Depefche auf drei Kolios Seiten in 
kurzen Säpen machen ließ, der neben dem Original bei den Acten 
liegt. Carl Albert erreichte indeſſen auf Unfoften Krantreiche feinen 
Zweck. 
Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zus 
gleich Anweiſung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die Erfte 
machte ihn zum Herrn und Meifter der Unterhandlungen mit ben 


8) Wir haben freilich vier dicke Bände, Geſchichte des Interregni nad) 
Abfterben Kaiſer Caris des VE, vier ftarfe Quartanten, Frankfurt Barren 
trayp 1748 —46, diefe waren aber bios für teutſche Publiziſten deftinnmt und 
enthalten wenig Intereſſantes. v 


9) Der Kurfürft, der fi immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt 
unter die fangweilige und volumindfe Depefche Kolgendes eigenhändig an 
den Cardinal: Voilk donc le monıent approche qui doit decider da sort 
du plus fidtie des alli6s du roi et immortaliser la gloire de son r&gne, 
en iui donnant occasion de procurer la couronne imperiale & un prince 
qei, par inclination et par reconnoissance, tächera toujours d’unir les 
‚inter&ts de l’empire à ceux de In France, et comme ce doit &tre votre 
ouvrage je mets toute ma confiance en vous que j’ai toujours aime et 
regard6 en vrai p£re, et ce rera une double consolation pour moi, lorsque 
je verrai le jour de mon dlevation devenir Pé poque la plus gloriense de 
votre ministöre. 


“ 
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der alte Mann, gleich dem Liebling, dieſe für politiſch unſchaädlich 
gehalten habe, fo verderblich fie auch moralifch auf ben König 
einwirkte. ) In diefen Zeiten begannen nämlich bie Orgien, in 
benen auch ſpuͤter noch ein Nichelieu, Soubife, Aignillon ihre 
Nollen fpielten und wo nady ben Freuden der Tafel die Mailly 
mit unmäßigem Trinken voranging. Scen in biefer Zeit hatte 
ber König neben ber Politif feiner Miniſter eine befondere, hatte 
feine eigne Agenten und feine geheime Berichterftatter an den Höfen 
neben ben offiziellen, doch behielt Fleury bis auf Carls VI. Tod 
bie ungetheilte Zeitung der Gefchäfte. Erſt ald er auch bei biefer 
Gelegenheit, wie fonft, den Frieden unter jeder Bebingung erhalten 
wollte, warb durch die Geliebte auf den König gewirkt. 

Gerade um bie Zeit ald Earl Albert den franzöftfhen Hof 
mit Bitten beftürmte, ſuchten die beiden Brüder Belleisie und ber 
Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil bie 
Hate im Eabinet und in der Gefellfchaft des Königs befekt 
waren, fie medten Durch Die Mailly den Ehrgeiz des noch nicht 
ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen Königs, ber Cardinal 
fand rathſam nachzugeben, und ber ältere Belleidle, den man gleich 
baranf zum Marfchall machte, entwarf einen Plan, der im frans 
zoͤſiſchen Cabinet gebilligt, und deſſen Ausführung ihm übertragen 
ward. 

Von biefem Augenblic an leiteten bie beiden Brüder Belleisle, 
ber Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Teutſchlands wie 
ed dem Ehrgeiz des Einen und der Eitelleit und dem Hochmuth 
des Andern am angemeffenften, nicht aber wie ed dem wahren 
Bortheil ihred Baterlandes gemäß war. Wir verweilen dabei 
etwas länger, theils um zu zeigen, welchen Borzug Preußen, wo 
ein großer Geift alles leitete, und Defterreich und Ungarn, wo 
eine Ration handelte, vor allen andern Staaten hatte, wo nur 
. Kanzleien und Hofleute thätig waren, theild weil wir bier, ohne 


T) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, leſen will, braucht nicht 
einmal die Dentwürdigkeit aufzuſuchen, er findet in des d’Angerville vie 
privde de Louis XV. Alles beifammen. 
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dem Plane ober bem Zuſammenhange biefer Geſchichte zu fchaben, 
manche hanbfchriftliche Rachricht des Archivs der franzöfffchen anss - 
wärtigen Angelegenheiten and Licht bringen koͤnnen. ®) 
And den erwähnten Handfchriften fehen wir, daß fchon, ehe . 
Bellelöle in Paris feine Inflructionen und eine bis dahin uner⸗ 
börte Vollmacht zu Unterhandlungen in Tentfchland erhalten hatte, 
ein ungemein langed Schreiben Earl Albertö an ben vierundachtzig⸗ 
jährigen Earbinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Nieberträdy 
tigkeit auf eine tramige Weiſe verbunden find. Der eitele Mann 
fucht die Kaiferwürbe, er denkt aber mr an Flitter und Pomp, 
und gefieht dabei, Daß er andy diefe mit franzöfiichem Gelbe bes 
zahlen will. Er fchämt ſich nicht, ſich und das teutfche Kaifers 
thum, nad dem er jtrebt, fchimpflich in bemiüthigenden Aus⸗ 
drüden, dem franzöftichen Miniſter zu Küßen zu werfen. ) Diefer 
Auffa war fo ermübend lang, daß ſich der Earbinal einen Auszug 
(sommaire) and der langen Depefche auf drei Folio Seiten in 
karzen Süßen machen ließ, der neben dem Original bei den Acten 
liegt. Earl Albert erreichte indeffen auf Unkoſten Frankreichs feinen 
Zweck. x 
Belleiſle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zus 
gleich Auweifung auf ungehenre Gelbfummen erhalten. Die Erfte 
machte ihn zum Herrn und Meifter ber Unterhandlungen mit ben 


8) Wir Haben freilich vier dicke Bände, Geſchichte des Interregni nad) 
Kurden Kaiſer Caris des VE, vier ſtarke Quartanten, Frankfurt Barren 
teayp 1742 — 46, diefe waren aber bios für teutiche Publiziſten deſtinunt und 
enthalten wenig SIntereflantes. v 


9) Der Kurfürſt, der ſich immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt 
umter die fangweilige und volumindfe Depeſche Folgendes eigenhändig an 
ben Cardinal: Voila done le monıent approch6 qui doit decider da sort 
du plas fidlie des allids du roi et immortaliser la gloire de son règne, 
en iul donnant Occasion de procurer la couronne imperiale & un prince 
gei, par inclination et par reconnoissance, tächera toujours d'unir les 
inter&ts de l’empire à ceux de In France, et comme ce doit &tre voire 
ouvrage je mets toute ma confiance en vous que jai toujours aimé et 
regurded en vrai pre, et ce sera une double consolation pour moi, lorsque 
je verrai le jour de mon élévation devenir l’&poque la plus glorieuse de 
votre ministdre. 


% 
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teutſchen Fuürſten, das Geld mar theils zur Beſtechung, theils zu 
dem thörichten Aufwande- beftimmt, ben er zur Ehre Frankreichs, 
wie man das nannte, in Teutichlaud machen follte. Kurz vorr 
ber 10) hatte Barl Albert feinem Gefandten in Paris Vollmacht 
gegeben, mit dem Marquis von Montijo, der von Mabrid bahin 
geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo veifete aber gleich Darauf 
erft nach Frankfurt, um zu proteftiren, und von dort nad Müns 
chen, um einen Bertrag zu fchließen. 

Belleisle, deffen Eitelfeit Friedrich II. erfannte und benugte, 
ließ fi) von dem Könige, ber damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre leiten, der alte Kardinal Dagegen 
trante dem Freunde des ungläubigen Voltaire nicht im geringften, 
und fchreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe von Preußen 
nichts Gutes erwarten. Mächtig war dagegen die Cabale in 
Sachſen unter Auguft III., wie fie es unter feinem Vater geweſen 
war, und felbft der fächfifche Gefandte in Parid wußte nicht, 
woran er eigentlich war 21); übrigend war König Auguft an allen, 
was geichah, völlig unfchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft von Sachſen war ein 
herzensguter Mann, er Iebte in phlegmatifcher Abgefchiedenheit 





10) Der Brief an den Fürften von Srimberghen ift vom 26. Febr. und 
die Iuftruction des Grafen Belleisie vom 20. Febr. 1741. 


11) Fleury und Amelot laſſen die Briefe des Kurfürften fo lange ohne 
Antwort, bis fie Belleisie'd Berichte haben, dann folgt vom 9— 12. März 
eine Erörterung aller Punkte, 3. B. Sachſen babe ſich noch nicht erklärt und 
e6 heißt: Les desseäns de l’dlecteur de Saxe sont toujours dans la möme 
obscuritd et Mr. le comte de Poniatowsky lui-möme n’y voit plus clair 
de nous — — — j’apprehende fort qu’apr&s avoir fait declarer par le 
jugement preliminaire du collöge electoral le suffrage de la Bohè meo 
caduque il ne s’accommode enfin avec la Grande-duchesse., Was Preußen 
betrifft, fo lauten die Worte: La lettre de V.A.E. au roi de Prusae est 
parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes choses 
pouvoir s’accommoder avec la cour de Vienne et qu’elle voulüt lui céder 
la bassc Sildsie y compris Breslau, mais jusqu’ici je doute qu’il y 
röussisse malgre les instances de l’Angleterre et de la Hollande qui 
voudroient obtenir d’elle co sacrifice. Ce prince se vendra à celui quä 
Vachete le plus cher et il est csscntiel de pouvoir le gagner. 
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von Geſchaften und Fürzte eine Langeweile, die auch Naturen 
feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabadrauchen und. 
Umgang mit dem Grafen uud ber Gräfin Brühl, von denen ber 
Erfte auch der Königin gelegentlich freundlich war. Die Keute, 
die den König ber läftigen Mühe des Lefens nnd Schreibens ent 
hoben, hüteten ihn fo fehr, daß man ihm auch nicht einmal wenn 
er in bie Enpelle ging, was er nie verfäumte, eine Bittjchrift 
überreichen Tonnte. Die eigentliche Regierung führte zuerſt Sul 
fowöfy, weil er die Stelle eined Oberfammerheren, ober fleten Ges 
fellichaftere bed, Könige, vom Grafen Brühl, deffen Laufbahn ihn 
vom Amte eined Pagen zur Stelle des Oberfammerherrn geführt, 
gegen andere Aemter eingetaufcht hatte; allein ber Letztere verband 
ſich hernach mit dem Beichtvater und mit der Königin, um Sul 
kowsky zu flürzen, 12) Alles Verdienſt Sulkowsky's hatte in ber 
Erfahrung und Uebung eined Pagen beftanden, Brühl (ſeit 1738) 
war alfo der zweite Page, der in Polen und Sachſen die erfie 


18) In dem völlig authentifhen, wenn gleich hie und da etwas gemeinen 
Buche, Leben und Charakter des u. ſ. w. Grafen von Brühl, in vertraus 
lihen Briefen entworfen, 1760, heißt es darüber, nachdem berichtet worden, 
wie Brühl ſich des Pater Quarino, eines Zefuiten, Beichtvaters der Koͤni⸗ 
gin, bedient habe und wie die Cobale durch einen andern Jeſuiten verrathen 
worden fey, Seite 97: Der Herr Graf Sulkowsky erfuhr alfo, wie er hernach 
verfchiedenen feiner Freunde erzählt hat, ſelbſt von einem andern Jeſuiten, 
nämlich von dem Beichtvater des Königs, was zu feinem Nachtheile geichmiedet 
würde. Er erfannte nımmehr, wie übel er gethan hätte, den Berfiherungen des 
Grafen Brühl zu trauen. Er wollte feinen Fehler noch verbeflern und fuchte 
©. 8. Mujeftät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe zu 
entfernen; allein es war zu fpät. Der Königin Majeftät nahmen eben von 
diefem Anſuchen Gelegenheit, fo far in ihren Gemahl zu dringen, daß er 
einwilligen mußte, den Grafen von Sulkowsky zu entfernen. Dan nahm 
ihm alle feine Bedienungen; die Stelle eines Generals ausgenommen. Uns 
terdeffen bat man dem Könige den Grafen Sulkowsky mehr entrifien, als 
daß man ihn aus feiner Gunſt geſetzt hätte u. f. w. Wir wollen gelegent- 
lih bemerken, daß man aus dem vertrauten Geſpräch zwilchen dem Herrn 
und dem Diener oder der pragmatifchen geheimen Geſchichte Friedrich) Aus 
guſt TIE., Königs in Polen und Churfürften in Sachen, und feines geweſe⸗ 
nen Premierminifters, des Grafen Heinrih von Brühl, aus zuverlaͤſſigen 
Urtunden unpartheiich entworfen von Quarino Domicello, I. u. II. Stüd 
ato 1764, wenig lernt. 


II. Tb. 2 
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Rolle ſpielte, er geſellte ſich hernach einen Lakaien zu, den er zum 
Grafen machte. 

Schon Sulkowsky hatte in fünf Jahren ein Vermögen von 
zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Vergebungen 
golnifcher Starofteien, Woiwodſchaften, Kronbedienungen fehr 
große Gefchente erhalten, feine verfchtedenen Aeınter brachten jähr- 
lich hunderttaufend Thaler ein, er hatte nur acht Bedtente, branchte 
jährlich nur fechstaufend Thaler, Brühl betrachtete dagegen das 
arme Sachſen als feine Golbquelle. Er war, feitdem ihn ber 
König (1746) zum Premierminifter erklaͤrt hatte, foͤrmlich Re⸗ 
gent, denn König Auauft hörte fo ungern von Gefchäften, daß 
er im Kriege oft gar nicht wußte, wo feine Truppen ftanden. 
Brühl felbft verftand die Gefchäfte nicht, feine acht Secretäre 
waren Minifter und bie tüchtigen und fleißigen Präflventen, ges 
Vehrte, angefehene, mit großen Titeln verfehene Gefchäftgmänner 
konnten zwar berathen und vorfchlagen, die Entfheidung mar aber 
bei Zrühls Creaturen. Bald erhielten feine Bebienten bie erften 
Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen war der glänzenoften 
Berforgung ficher. Hennike war noch im dreißigften Sahr Lafai, 
er heirathete dad Brühlfche Kammermädchen, flieg. von Stelle zu 
Stelle, ward Graf und leitete ganz ımbefchränft das Geſchuüͤft 
der Benubung des fächfifchen Landes und Bolfed zum Vortheil 
feines ehemaligen Dienftherrn. Niemand fonnte übrigens freunde 
Ticher Despotie üben und höflicher ein Land ausfaugen ald Graf 
Brühl, der auch den Geringften mit Complimenten überhäufte, 
und den, der nie etwas zu hoffen hatte, mit Verſprechungen 
tröftete, 

Wir wollen unter bem Xert aus bem Buche eines Zeitges 
noffen und Augenzeugen anführen, bie zu welchem Grab die großen 
Herrn in jenen Zeiten es wagen durften, das Erfparte der Armen 
zu vergenden und dem Elende des Volks öffentlich Holm zu ſpre⸗ 
chen !9), und bemerken hier blos, daß zu der Zeit, als ganz 


413) In dem Leben u. f. w. heißt e8 S. 135: Als ich in den Fahren 1744 
bis 1747 in Dresden war, fo wurde die Bruͤhliſche Tafel niemals geringer 
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Sachſen durch den Bankerott der Steuerlaffe zur Verzweiflung 
getrieben war, Brühl Föniglichen Aufwand machte. Seine Bär 
ten, feine Bibliothefen, feine Kunſtſammlungen waren fo berühmt 
in feiner Zeit, ale das, mas in München geichtebt in unfern Tagen. 
Seine Paläfte wimmelten von: Bedienten und von Pagen, feine 
Tafel war weltberühmt, felbit feine Sammlung von Schlafröden, 
Perrücken und Stiefels mar einzig in ihrer Art, und dennoch hin⸗ 
terließ er, nachdem er in zwei Kriegen ganz Sachſen zu Grunbe 
gerichtet hatte und feine Güter abſichtlich von Preußen verwüſtet 
waren, ein Vermögen von mehr als zwei Millionen Thaler. Da⸗ 
für ſpielte dann freilich Sachſen in zwei Kriegen eine ſehr traurige 
Rolle und ſchwankte, während Belleisle Die. teutfchen Angelegens 
heiten leitete und den Kurfürften von Baiern zum Kaifer machte, 
lange, 0b ed von England oder von Frankreich Subfldien nehmen 
folle. 

Sarl Albert hatte indeffen, während Friedrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nach manchem demüthig bittenben Briefe 
endlich am 14. März die Zufage der Unterflübung erhalten, und 
Beleisle follte den fürmlichen Tractat ſchließen. Noch ehe ber 


eis mit dreyßig Schüffeln befeht, und das mit folder Profuſion, daß bie 
Berienten, wie fie wollten, Eſſen aus dem Haufe ichleppen konnten. Gin 
Hein Tractament mußte wenigftens aus funfzig Schüffeln beftehen und ein 
großes wohl aus achzig und hundert. Ich habe nach der Zeit Konigliche 
Höfe gefehen, wo die Königliche Tafel ordentlich. und gewöhnlihermaßen nur 
mit zwoͤlf Syeiſen befegt worden ift und.bey Tractamenten mit vierundzwangig 
und drepfig. Zu eben der Zeit beftanden die Brühlifhen Bedienten wenig⸗ 
ſtens aus zwenhundert Perfonen. Darunter waren zwölf Kammerdiener, 
zwölf Pagen, alle mögliche Hausoffiziers von Btallmeiftern, Bereitern, Haus» 
befmeiftern, Kuch⸗ und Kellerſchreibern, wie fie nur an dem größten Hofe 
beſindlich ſeyn Fönnen. Die Küche beftand aus vier Mundkochen, zwölf ans 
deren Köchen, und foviel Küchenjungen und Beiläufern, daß fie über dreyßig 
Berfonen hinanſtieg. — — man verfiherte mich, dab mehr als hundert Bes 
diente in ‘Livrde vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schube zu hundert 
Yaarın- auf einmal, feine Yerruquen zu Dusenden, murden aus Paris ver 
ſchrieben und fogar Pafteten kamen aus Paris auf der Pofl. Die Scholo⸗ 
lade , ohngeachtet-fie in Dresden und Leipzig ſehr gut verferligt wird, mußte 
aus Rom und Bien kommen; fait Alles, was man sand, war nicht in 
Sachſen verfertigt. 
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Graf Belleisle anf‘ feiner Triumphreiſe durch Teutſchland nach 
Münden gelangt war, meldete Toͤrring in cinem Schreiben vom 
5. April ganz offen, daß fein Kurfürft andy bie vierzehntaufend 
Mann Fußvolk und die zehntaufend Reiter, die er zu ftellen ver 
ſprochen hatte, nicht eher werben könne, als bie er Geld aus Parie 
erhalten habe. Wie theuer Fraukreich die Ehre bezahlen mußte, 
daß Belleisle eine glänzende Rolle fpielte, wird man daraus 
fchließen können, daß man vor feiner Abreife, um bie Koften aufs 
zubringen, zu der verberblichen Maasregel fdyreiten mußte, von 
den ®eneralpächtern der Abgaben acht Millionen Livres Vorſchuß 
zu fordern und eine Tontine von zwölf Millionen zu errichten. 
ZTörring legt in feinen Briefen wenig Bebentung auf die von 
feinem Herrn zu mwerbenden Truppen, er erwartet alled von Bels 
leisle, deſſen Ernennung zum Oberanführer der nach Baiern bes 
flimmten Truppen feinen Kurfürften ganz glücklich mache. 7) Wähs 
rend in München die armfeligen viermalhunderttaufend Livres, 
die man bis zum 414. März erhalten hatte, ohne Spur verſchwin⸗ 
den, Magt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, wodurch alle 
Werbung unmöglich werde, und noch am zehnten Mai fchreibt 
der baierifche Miniſter in Paris ganz betrübt an Fleury, daß fein 
Herr mit der geringen Summe, die er erhalten, nichte anfangen 
könne, daß er unter jeder Bedingung ein Anlehn gefucht, daß ihm 
aber fein Menſch borgen wolle. Um diefelbe Zeit, oder vielmehr 
‚zwei Monate vorher (d. 3. März) ſchreibt der Kurfürft ſelbſt nach 
Paris, um für bad noch nicht einmal audgezahlte Geld franzds 
fiiche Weine und einen ganzen Trödel von Pubfachen, Livreen, 
Bijonterie, Uhren, Wagen, Golbftidereien, goldne Treffen u. ſ. w. 


14) Ce qu'il a de plus flaite, fdhreibt Törring, pour S. A. E., c'est 
ano le roi vous met à la töte de cette armede, c’est à dire ’homme le 
plus cnpable en Francc qui ale plas de reputation et sur l’amitid du 
quel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a certaineınent peint 
de secours d’argent qui vaille celui d’une armée d’dlite comme celle 
quo vous ameneres puisque avcc font Por dn monde on ne sauroit faire 
de vieilles troupes. 
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fonenıen zu Laffen. "53 Belleisle ift auf eben fo wichtige Dinge 
bedacht, als der Kurfürft, den er zum Kaifer machen fol. Er 
ift anf feiner Reife durch Tentfchland nur-mit ben Ehrenbezeuguns 
gen beſchaͤftigt, die er erhält und erwartet, er fchreibt einen Brief 
über den andern wegen der Ceremonien, die man feinetmwegen in 
Mündyen anftellen müffe, wie man fie in Bonn angeftellt habe. 
Törring, immer von Gelde fchreibend, verfpricht das Unmögliche, 
und verfihert ihn, ald der Graf ihm aus Brieg meldet, baß er 
nach München fommen wi, er folle dort ald Protector empfans 
gen werden. 20) 


— — 


15) Es if unter den Acten eingeheftet folgende Commissions et em- 
plettes pour S. A. E. de Barviöre et pour lesquels Mr. le F’rince de 
Grimberghen demande un passeport. (8) Huit habits pour S. A. E. 
tant brodes que galonnés ou en étoffes d’or nu d’argent. (2) Deux robes 
de chamıbre riches avec: leurs dessus de teileite paraillement richee. 
(200) Deux cents livres pesant d’stoffes d’or, d’argent et de soie pour 
habits des prinoesses avec leurs ussortimens, parures, coöflures etc. 
(21) Vingt quatre paires de souliers pour femmen brodds en or ou en 
argeat. Un grand carosse d’ambassadenr double de velours et or avec 
les harnois de ındme et ce quil faat pour le train. Le tout assor- 
lissant. Une Berlinoe dorde pour S. A. E. Le dedans de velours garni 
d’ouvrages de dorure avec les harnois et le reste de l’assortiment pareil. 
Denx grandes housses' brodees en or et argent, avec les selles, brides 
et bridens etc. Huit housses avec les fourreaax de pistolets broddes 
en er et en argent et les brides et bridans etc. Huit mille aulnes de 
galons le fond argent et soie pour la livrde. Quatre paires de tabliers 
de timbales brodes et garnis de franges or ou argent avec les armes 
de8. A. E. Trois cents marcs de galons d’argent à jour pour la suite 
de S. A. E. à Franclort. Deux cents soixante dix marcs de galons dits 
mousquetaires pour chapeaux et habits des gardes. Douze vertes riches 
peur les pages. Cing cents cinguante nunen de draps avoc lears dou- 
blares pour habits et manteaux Six pendnles de branze et de porce- 
laine, garnies avec loura girandoles et bras de chemind. Huit feux de 
bronse dor6s et argente6s. Huit commodes garnios avec lea coins et 
escoignures. Six grands miroirs avec leur bordure. Un nervice pour 
le dessert tout garni de glaces et de ses vorres ot cristanx. Six douzaines 
de paires de bas de woie. Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne 
scheids & Paris. Vingt quatre piöces de vin de Bourgogne achetds & 
Strasbourg. Das mag genug feyn, im Original folgt noch eine Litanei von 
housses galonnds etc. etc. 

48) Törring antwortet auf das aus Brieg an ihn gerichtete Gchreiben 
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Der König von Preußen handelte damals für ſich allein, und 
Törring fchreibt noch im März an Belleisle, daß der preußiſche 
Geſandte Klinggraͤf ihm ertlärt habe, fein. Herr werbe fich wicht 
eher mit dem Kurfürften einlaffeh, bis Frankreich fich der Sache 
defielben angenommen habe. Die Defterreicher hätten. indeſſen vom 
December bis Mai längft ganz Baiern befeßen Fönnen, aber theils 
waren auch ſie ſchlecht gerüftet, theils wollten fie den Franzoſen 
nicht den Vorwand geben, ſich Baternd anzunehnıen, den fie 
wünfehten, theil3 wurden fle hart von ben Preußen gebräugt. 

Maria Thereſia hatte damals Neipperg aus ber verdienten 
Haft befreit und an der Spitze eines Heerd nach Schleflen ges 
ſcuat; ein ſolcher Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffau und andern preußifchen Generalen nicht 
gewachfen, und feine vortreffliche Cavallerie konnte es in offner 
Feldſchlacht mit der geübten preußifchen Infanterie nicht aufneh⸗ 
men. Dies zeigte fich im Treffen bei Molwitz cd. 10. April 1741), 
wo ſich zugleich Neippergd Unfähigkeit darin offenbarte, daß er. 
ſich überrafchen ließ und fein Heer in aller Eile ordnen mußte. 
Der König von Preußen gefteht felbft, daß ber Sieg, den fein 
Heer erfocht, nicht fein Verbienft gewefen, daß er bei ben Maas⸗ 
regeln, wodurch bie Schlacht herbeigeführt warb, Schwerind Rath 
feinen eignen Anflchten vorgezogen, und dies macht ihm nicht 
wenig Ehre. Friedrich bildete fi in einem Feldzuge zum Gene, 
ral; bie Defterreicher murden aus Schlefien gebrängt und die Ums 
flände für die Königin von Ungarn fehr bedenklich, weil weder 
auf die Freundfchaft Englands noch Rußlands unter den bamas 
ligen Berhältniffen viel zu rechnen war. 





des Marſchalls: Vous nurez donc vu, mon cher Marsdchal, par la lettre 
de Mr. de Mortagnd et le mémoire qui lui a été remis, dont pour In 
plus grande sAret6 je joins ici une copie, que votre cour n’s rien à 
desirer par rapport A votre cerdmoniel et que vous devez vous at- 
tendre & toutes les distinctions imaginables, dont le respect de 1’Eleo- 
tenr pour le roi et sa consideration particulidre pour vous sont de shrs 
gurante. Weiter unten: Outre le logement, que S. A. E. vous dommera 
dann aa rösidence de Nymphenbourg, elle vous fait pr&parer une maison 
& Munich, pour vous en servir, loreque vons vondres venir en ville. 
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Die Fortſchritte der. Preußen ermuthigten endlich auch ben _ 


Cardinal Fleury, den bis im März Belleisle und bie Baieru vers 
geblich beffürmt hatten. Erſt am 14. März ließ Amelot, der Mis 
niſter ber auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften von Grim⸗ 
berghen rufen, um ihn offiziell zu fragen, welche Mittel Baiern 
habe, für ein dahin geſchicktes franzoͤſiſches Heer zu forgen; und 
der Kurfürft fchreibt am 42, April, daß er, als er eben mit Abs 
faſſung feiner, wieberum fehr Jangen, Epiftel befchäftigt geweſen, 


bie Nachricht erhalten habe, daß man ihm breißigtaufend Frans 


zofen ſchicken wolle. Belleisie und fein Bruder verfchwendeten 
indefien das Gelb ihres Landes in Teutichland. Der Erfte zog 
mit glänzendem Gefolge über Dresden zuerft ind Lager bei Mol 
wis, dann nach Brieg, mo Friedrich, die lächerliche Eitelfeit des 
Franzoſen benutzend, ihn betrog, während Belleidle ihn zu bes 
trugen glaubte. Friedrich ſchloß einen Tractat, worin er Carl 
Albert feine Stimme bei der Kaiferwahl verfprach, den Ansprüchen 
an Zülih und Berg entfagte, wogegen die Kranzofen dreißigtaus 
fend Mann nach Balern und eine zweite Armee nach Weltphalen 
zu ſchicken verfprachen, um Hannover und Sachſen zu ſchrecken, 
bamit Kriedrich fein Heer von der Elbe entfernen könne. Weil 
nämlich der König von Preußen wußte, wie ungern der alte Fürft 
von · Deſſan gegen Oeſterreich diene, fo hatte er ihn zum Anführer 
des Beobachtungsheers an der Elbe gemacht. Uebrigend unters 
zeichnete er den Tractat nicht eher, bis fich die Franzoſen in Bes 
wegung geſetzt hatten. 

Bon diefem Augenblid an dachte Belleisle, der nah Müns 


den reifete, um den Vertrag mit Baiern zu fchließen, an nichts - 


als an Seremoniel. Noch am 29. April fohreibt er Darüber, nad 
dem ihm Törring fchen nach Brieg den oben erwähnten Brief 
geſchrieben hatte, nicht blos an Törring, fondern auch an Mors 
tage, und obgleich auch jet beruhigt, fehreibt er aus Nürnberg 
noch einmal einen fehr langen Brief über feinen Empfang, und 
wird endlich won Törring Durch einen langen Brief vom 16. Mai 
Dadurch beruhigt, daß er ihm ganz genau die Herrlichkeit befchreibt, 
die er am 18. und 19. bei feinem Einzuge in München zu erwarten 
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habe. Dieſes meldet dann Belleisle ſogleich nach Paris, beſchreibt 
jede Kleinigkeit und fügt hinzu, daß die ganze kurfürſtliche Fa⸗ 
milie zu feinen Dienſten ſey. Während Belleisles Aufenthalt in 
München ward über bie berühmten Rymphenburger Tractate zwi⸗ 
fchen Spanien und Baiern und zwifchen Frankreich und Baiern 
unterhanbelt, welche am Ende Mai und Anfang Juni (1741) 
abgefchloffen wurben. 

Mir dürfen uns hier nicht in politifche Unterfuchungen tiber 
diefe gleich nachher ganz abgeläugneten und niemals offiziell bes 
fannt gemachten Verträge einlaffen, obgleich eine von und im 
Parifer Archiv ber auswärtigen Angelegenheiten wörtlich genau 
genommene Abfchrift derfelben vor und liegt; wir wollen nur 
einige Punkte beroorheben, die den Zuftand der Offentlichen Mo⸗ 
ralität und ben Patriotismus der Regierungen charakterifiren. Die 
Öffentlichen Artikel find, wie gewöhnlich, nur eine Maske für die 
geheimen, in denen Frankreich alle Zahlungen übernimmt und 
dafür von dem künftigen Kaifer, noch ehe er ermählt iſt, Alles 
dasjenige kauft, deffen Erhaltung, Schu und Bewahrung er bei 
feiner Krönung aufs feierlichfte befchmwören mußte. ?") 


17) Da die Authenticität der bekannten Aefchriften dieſer Tractate abge: 
läugnet; da diefe Abfchriften nach einer ausdrüdli beigefügten archivalifchen 
Motiz nie certificirt und der Inhalt abgeläugnet ift; fo bat der Verf. dieſes 
Buchs fih die Mühe genommen, beide Tractate im Archiv des aflaires 
rangtres zu Paris wörtlich abzufchreiben. Der Eine, Traited entre le rei 
trös-Chretien et le Sereninsime Electenr de Bavitre conelu et signe le 
22. Mai et, ratiüd le 8. Juin 1741, enthält X öffentliche und fünf geheime 
Artikel und die Notiz, daß die Ratificatıonen von Seiten Frankreichs und 
Baierns am 3. Juni, von Seiten Spaniens am 19. geichehen fev. Der ſpa⸗ 
niſche Tractat, abgefchloffen zwiſchen Ehriftoph Portocarrero Graf von Mon: 
tijo und Graf Törring, Präfldent des Kriegsraths, General der Eavallerie, 
enihält gar ſiebzehn Artikel und hinter einander zwei befondere oder geheime. 
Aus dem Inhalte fieht man leicht, warum die Tractate, als die Sachen übel 
ausgingen, nie bekannt gemacht und das Bekanntgemachte abgeläugnet ward. 
Man findet die Hauptiache freilich ſchon in der Gefchichte des Interrogni 
nad) Abfterben Kaifers Caroli VI. Br Theil Ar Abſch. S. 41 und in Den 
Gef. u. Thaten Kaifer Karls des Siebenten 1754. 8vo. &.118— 119, aber 
ungenau und fall. Der Verf. diefer Gefchichte wollte anfangs die Ab⸗ 
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Im öffentlichen Tractat ift im erften Artikel nur von ſechs⸗ 
zehntauſend Mann Franzoſen die Rede, die dem Kurfürften heifen 
foßlen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neunten 
werben noch zwanzigtaufend Mann mehr zugefagt; Baiern fol 
aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Vertrag wird 
gerade dad Gegentheil beftimmt. Nach dem erften Artikel will 
Frankreich im Nothfalle Baiernd Anſprüche an Earld bed G6ten 
Erbe mit feiner ganzen Macht unterſtützen und wenigſtens ſechs⸗ 
zigtanfend Mann an den Rhein fchicken. Nach dem zweiten Ars 
tifel zahlt Frankreich für die erften fünfzehn Monate, vorgeblich 
als Anlehn, in monatlichen Zaflungen zur Unterhaftung des erfien 
nach Baiern gefchichten Corps zwei Millionen Livres, und wenn 
bag zweite geforbert wird, noch eine Million. Aus dem dritten 
Artikel geht dann weiter hervor, daß ſich Frankreich für dieſe 
Summen in Teutfchland bezahlt machen fol und will. Es heißt . 
dort: Alle Provinzen und Städte, welche dad an den Rhein ges 
ſchickte Heer der Kranzofen beſetzen würde, follten ihnen bleiben 
und nie vom Kurfürften, wenn er Kaifer werde, res 
clamirt werden.dürfen. Wenn indeflen Krantreich im Frie⸗ 
den das, was es befeßt hätte, zurückgeben müſſe, fo folle biefes 
doch mie anders gefchehen, ald wenn ed zuvor für die Unfoften, 
die ed wegen ded Kurfürften gehabt, und die Subfidien, die es 
gezahlt habe, entfchädigt worden. Im vierten Artikel heißt es, 
wenn Frankreich ein Heer in die Niederlande ſchicke, fo follte es 
ale Eroberungen, die ed dort mache, behalten dürfen, unb der 
Kurfürft follte nie einmwilligen, daß man die Zurückgabe der bes 
festen Pläge von den Krangofen fordere, nicht einmal der foges 
nannten Barrieres Pläge, weshalb fich der Kurfürft, ſoweit es 
diefen Punkt angehe, ausbrüdlid vom Barriere s Tractat losſage. 
Der fünfte Artikel geht anf ähnliche Weile Spanien an. Wir . 
glauben indeffen, daß für unfern Zwed das Angeführte hinreichend 


ſchriften beider Berträge, die er in Paris gemacht hat, als Beilagen ge 
ben; aber diefer Theil wird ohnehin wahrſcheinlich etwıs ſtark werden, er 
bietet fie Daher demjenigen an, der Luk hat, fie druden zu laſſen. 
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iſt; der Freund der diplomatiſchen Cabale mag den Tractat ſelbſt 
zur Hand nehmen, wenn er gedruckt ſeyn wird. | 


$. 2. 
Defterreihifher Erbfolgedrieg und erſter ſchleſiſcher Krieg. 
Bis auf den Breslauer Frieden. 

In der Zeit, ald man endlich in Baiern fich aufchidte, die 
Anfprüche oder vielmehr die Hoffnungen Carl Albertd au einen 
Theil der Erbfchaft Carls VI. mit franzöftichem Gelde und Trups 
yen geltend zu machen, und ald Spanien eine Armee ſchickte, um 
Mailand zu erobern, befand ſich Maria Therefia in einer bedenk⸗ 
lichen Lage. Friedrich II. behandelte Schleflen als Provinz feines 
Reichs und die zahlreichen vorher gebrüdten Proteftanten huldigs 
ten ihm als einem Netter und Rächer, während er auch die Kas 
tholiken in allen ihren Rechten ſchützte; die itafienifchen Provinzen 
konnten von einem fpanifchen Prinzen eine Nationalvegierung hoffen. 
Böhmen fchwantte, Mähren verhielt fich neutral; Dagegen weckte 
die junge Königin von Ungarn, in dieſem legtern Lande wie in 
Defterreidh und Tirol, einen Patriotismus, der die Welt in Ers 
ſtaunen ſetzte. Maria Therefla hatte zwar ihren Gemahl als 
Mitregenten erfannt, fie hatte aber dabei jede Verletzung der 
pragmatiichen Sanction forgfältig vermieden, und hielt ben Groß⸗ 
herzog, der ein beflerer Kaufmann ald Regent war, und von der 
dfterreichifchen Ariftokratie ald Fremdling betrachtet wurde, fern 
von Geſchäften. Man machte ihr freilich in Frankfurt den Ges 
brauch der böhmischen Wahlftimme flreitig, fie war aber doch 
durdy den Kurfürften von Mainz zur Wahl eingeladen worden 
and auch Trier war Defterreich gewogen. Zu der Zeit, ald Earl 
Albert Goldſchaum und Flitter zum Kaiferftaat aus Parie kom⸗ 
men ließ, fchaffte Maria Therefia den größten Theil der vierzige 
taufend Perfonen, die vom Hofe lebten (Gameraliften), ab, bie 
ihrem Vater jährlicy neun und eine halbe Million gekoftet hatten. 
Die Königin machte fich dadurch, daß fie Neipperg, Wallis, 
Sedendorf aus der Haft entließ, manden Freund, und ed war 
ihr ſehr vortheilhaft, daß der Letztere hernach die kaiſerliche Armee 
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commandirte; unglüdlicd, war ed aber, daß fie Reipperg wieber 
an bie Spike ihres Heers ftellte und daß fie Schmettau, ben 
Friedrich als feinen Bafallen aus ihren Dienften rief, vom Kriegs⸗ 
gericht verurtheilen ließ, wodurch er für Friedrich, der ihn zum 
DOperbefehlähaber machte 2), nur deſto brauchharer murbe. 

Das Gluͤck ſchien fid, im Frühjahr (1741) ganz. von Oeſter⸗ 
reich zu wenden; Frankreich fchien Teutfchland ‚gekauft zu haben. 
Die böhmifche Kurflimme ward bei der Kaiferwahl nicht zuger 
laſſen; Belleisle war von München wieber nach Paris gegangen, 
er batte in einer merkwürdigen Situng des Eabinets, aus der 
fih der alte Earbinal entfernte; um nicht beisuflimmen unb auch 
sicht zu wiberfprechen, bie Plane feiner Eitelteit durchgeſetzt und 
war nach Frankfurt gegangen, um dort eined theuer erfauften 
Triumph6 zu genießen. 9% Während Carl Albert und fein Pros 
tector Belleisie fich blähten, Feſte feierten, Ceremonien bielten, 
Flitter anfchafften, war Maria TCherefta im Suni (1741) in Uns 
garn gefrönt worden, und viele der ehrwürdigſten Magnaten hats 
ten ben friegerifchen Geift ber tapfern Nation gewedt. Regel⸗ 
mäßige und unregelmäßige Truppen, Panduren, Croaten, bas 


18) Zur großen Unzufriedenheit des Erbprinzen Leopold von Deflau und 
des Herzogs von Holftein» Bed, die dadurch zurückgeſetzt wurden. 

19) Belleisle fpielte in Frankfurt die Rolle eines der erften Kurfürften 
und erhielt in jener cerempnienreihen und ranglüchtigen Zeit Unglaubliches. 
Der Kurfürf von Mainz, der Erfte des Kurcollegiums, gab ihm, wenn er 
bei ihr war, den Platz zur Rechten; er gab dagegen keinem, der zu ihm 
kam, außer den Kurfürften, dieſen Platz. Er hatte den Vortritt vor allen 
teutihen Fürften; feine Vollmachten wurden der teutichen Kanzlei in fran« 
söhiher Sprache übergeben, ſtatt daß man bis dahin immer gefordert hatte, 
daß fie in lateiniſcher Sprache abgefaßt ſeyn müßten. Um ſich geltend zu 
machen, ſchrieb er nach Paris, ſey es nöthig, daß er mit fehr aroßem Glanz 
erfheine, und weil die Teutfhen viel auf eine gute Tafel hielten, fo wäre 
Eorge für Herbeiſchaffung von Lederbiffen eins der beiten Mittel, fie zu 
agewinnen und ihnen zu gefallen. Wie weit er dies in der Ausführung trieb, 
kann man daraus fehen, daß er, weil es damals Beine Eilmagen gab, regel- 
mäfigen Vorſpann auf allen Stationen von Frankfurt bi6 Paris für die 
zwei Wagen aufgeftellt hatte, die das ganze Jahr 1744 — 42 hindurch alle 
Bohe Parifer Borräthe nah Frankfurt brachten. 
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Raubgeſindel der türkifchen Grenzen unter mancherlei Namen, der 
ſtreitbare Adel ſelbſt ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie es 
bieß, für eine edle und fchöne und junge, von allen Seiten bes 
drohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den Thronerben. 

Schon im Juli hatten nämlich die Baiern Paffau beſetzt und 
waren in Oefterreich eingerücht, obgleich das franzöftfche fogenannte 
Hüuͤlfsheer, welches ſich im Elſaß gefammelt hatte, während ein 
" zweites unter Maillebois an den Niederrhein beftimmt ward, erft 
am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nach Baiern zog. Erſt 
im September vereinigten fich die Kranzofen mit ben Baiern, von 
denen, wie wir oben aus den Briefen des Präffdenten des baiers 
fchen Kriegsraths nachgewiefen haben, um fo weniger zu hoffen 
war, ald man auch die neuen franzöfifchen Subfidien für die 
Kaiferrönung, Zimmervergofdung und bergleichen gebrauchen 
mußte. Die Kranzofen waren nicht viel beffer berathen, als bie 
Baiern, obgleich fie Brühl berückt hatten, daß er für ihr Gelb 
Rutowsky mit 30,000 Sachſen nad Böhmen ſchickte, ihnen und 
den Baiern zu helfen. Sie bezahlten nicht allein die Reifen, 
welche der Marfchall und fein Bruder, der Chevalier, mit gro⸗ 
Bem Gefolge anftellten, fondern auch den Aufwand ihrer Erfcheis 
nung an allen Höfen, wo fie, umgeben vom hohen franzöflichen - 
Adel, ihre Verfchwendung und Pracht zeigten. Belleisle hatte 
einen mehr ald königlichen Hof, ihn umgab in Frankfurt kaiſer⸗ 
liche Repräfentation, daneben bezahlte Frankreich auch noch die 
Koften der baierifchen Thorheit. Der Krieg ward nicht durch ben 
Krieg genährt, fondern die Franzoſen bezahlten in Schwaben Alles, 
was fie erhielten, und mußten Baiern fchonen als befreundeted 
Land, Defterreich, um es nicht gegen die baierfche Herrfchaft zu 
erbittern. Außerdem waren für ben Fall eines unglüdfichen Aus⸗ 
ganze in Baiern weder Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn 
Baiern hatte auch nicht einmal Credit. Der König von Preußen 
benutzte die Franzofen, ohne ſich innig mit ihnen zu verbinden, 
damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fle abfchließen Finne; 
außerdem befoldete und beſtach damals Frankreich die fchmebifche 
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Dligardie, die, wie wir unten erzählen werben, gerabe in dieſer 
Zeit einen unglüdlichen Krieg mit Rußland begonnen hatte, 

Der König von Preußen gewann durch Belleisles Eitelkeit 
am mehrften. Der Einfall der Baiern und Kranzofen in Oeſter⸗ 
reich, der Franzoſen und Sachſen in Böhmen erleichterte ihm die 
Unternehmungen in Schlefien, und feine Truppen fireiften fogar 
nah Mähren. Ebenſo nüglich waren ihm die 42,000 Mann 
Franzofen, die unter Maillebois nach Weſtphalen zogen. König 
Georg IE. war ausdrücklich feibft nach Hannover gekommen, um 
der Königin von Ungarn beisuftehen; er warb aber jeßt fo beforgt 
für fein Kurfürftenthum, daß er dem Borfag entjagte und dem 
Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der Kaiferwahl vers 
ſprach, wodurd, Friedrich in den Stand gefeht warb, Das Heer, 
welches unter dem alten Kürften von Deffan an ber Elbe ſtand, 
zu trennen, und die einzelnen Theile an verfchiedenen Orten zu 
gebrauchen. Ä 

In dem Augenblick, ald Reipperg von Friedrich im October 
ganz and Schleflen getrieben ward und die Baiern, von einer Abs 
theilung des framzöflfchen Heers unterftügt, bis nach Linz vor⸗ 
drangen, hätte wahrfcheinlich Maria Therefia fich Iieber mit dem 
Kurfürften von Baiern durch mäßige Abtretungen abgefunben, als 
daß fie dem verhaßten und verachteten Könige von Preußen Schles 
fien zugeflanden hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die 
corpulente Debuction feiner Rechte bezahlt haben; es glaubte wer 
aigftend des Königreichd Böhmen ficher zu feyn. Bei Gelegenheit 
der Debuctionen dürfen wir übrigens nicht unerwähnt laſſen, wie 
reich das an Rath, Geld und Eintracht arme Teutſchland ſchon 
Damals an Advocatens Gelehrfamkeit war. Die baierifche, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeſſions⸗ und Sub⸗ 
ftitutiond Rechte des durchlauchtigften Kurhaufes Baiern in den 
Königreichen Ungarn und Böheın, wie auch in dem Herzogthum 
Deſterreich und andern dazu gehörigen Landen, ift nicht weniger 
als fiebenundfänfzig gedruckte Bogen ſtark; die erzherzoglich öfter 
reihifche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen gar volle 
bundert Bogen. 
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Raubgefindel der türkifchen Grenzen unter mancherlei Namen, ber 
ftreitbare Adel felbft ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie es 
bieß, für eine edle und fchöne und junge, von allen Seiten bes 
drohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den Thronerben. 

Schon im Juli hatten nämlich die Baiern Paffau beſetzt und 
waren in Oefterreich eingerücht, obgleich das franzöftiche fogenannte 
Huͤlfsheer, welches ſich im Elfaß gefammelt hatte, während ein 
" zweites unter Maillebois an den Rieberrhein beftimmt ward, erſt 
am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nach Baiern zog. Erik 
im September vereinigten fich die Franzoſen mit den Baiern, von 
denen, wie wir oben aus den Briefen des Präfidenten des baiers 
fchen Kriegsraths nachgemwiefen haben, um fo weniger zu hoffen 
war, ald man auch die neuen franzöftfchen Subfivien für bie 
Kaijerfrönung, Zimmervergofdung und dergleichen gebrauchen 
mußte. Die Franzofen waren nicht viel beffer berathen, als die 
Baiern, obgleich fie Brühl bericht hatten, daß er für ihr Gelb 
Rutowsky mit %0,000 Sachſen nad Böhmen ſchickte, ihnen und 
den Baiern zu helfen. Sie bezahlten nicht allein die Reifen, 
welche der Marfchall und fein Bruder, der Chevalier, mit gro⸗ 
Bem Gefolge anftellten, fondern auch den Aufwand ihrer Erfcheis 
nung an allen Höfen, mo fie, umgeben vom hohen franzöffichen 
Adel, ihre Verfchwendung und Pracht zeigten. Belleisle hatte 
einen mehr ald Föniglichen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faifers 
liche Repräfentation, daneben bezahlte Frankreich auch noch die 
Koften der baierifchen Thorheit. Der Krieg ward nicht durch bem 
Krieg genährt, fondern die Franzofen bezahlten in Schwaben Alles, 
was fle erhielten, und mußten Baiern ſchonen als befreundeted 
Land, Defterreich, um es nicht gegen die baierfche Herrfchaft zu 
erbittern. Außerdem waren für den Fall eines unglüdlichen Aus⸗ 
gangs in Batern weder Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn 
Baiern hatte auch nicht einmal Credit. Der König von Preußen 
benutste die Franzoſen, ohre fich innig mit ihnen zu verbinden, 
damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie abfchließen Fönne; 
außerbem befoldete und beftach damals Frankreich die ſchwediſche 
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Dligarchie, die, wie wir unten erzählen werben, gerabe in biefer 
Zeit einen unglüdlichen Krieg mit Rußland begonnen hatte, 

Der König von Preußen gewann durch Belleisled Eitelkeit 
am mehrſten. Der Einfall der Baiern und Franzofen in Defters 
reich, der Kranzofen und Sachen in Böhmen erleichterte ihm die 
Unternehmungen in Schlefien, und feine Truppen flreiften ſogar 
nach Mähren. Ebenſo nüglich waren ihm die 42,000 Mann 
Franzofen, die unter Maillebois nach Weftphalen zogen. König 
Georg IL. war ausdrücklich ſelbſt nach Hannover gekommen, um 
der Königin von Ungarn beizuftehen; er ward aber jeßt fo beforgt 
für fein Kurfürftenthum, daß er dem Borfaß entfagte und dem 
Kurfürſten von Baiern feine Stimme bei der Kaiſerwahl ver 
ſprach, wodurch Friedrich in den Stand gefeßt warb, das Heer, 
welches unter dem alten Kürften von Deffan an der Elbe ftand, 
zu trennen, und bie einzelnen Theile an verfchiedenen Orten zu 
gebrauchen. 

In dem Augenblid‘, ald Neipperg von Friedrich im October 
ganz and Schlefien getrieben warb und die Baiern, von einer Abs 
theilung bes franzöfifchen Heers unterftügt, bis nad, Linz vor⸗ 
drangen, bätte wahrfcheinlich Maria Thereſia fich lieber mit dem 
Kurfürften von Baiern durch mäßige Abtretungen abgefunben, ale 
daß fie dem verhaßten und verachteten Könige von Preußen Schles 
fien zugeftanden hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens bie 
corpulente Deduction feiner Rechte bezahlt haben; ed glaubte we⸗ 
aigftend des Königreiche Böhmen ficher zu ſeyn. Bei Gelegenheit 
der Debnctionen dürfen wir übrigend nicht unermähnt laſſen, wie 
reich das an Rath, Geld und Eintracht arme Tentfchland fchon 
damals an Advocatens Gelehrfamleit war. Die baierifche, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeffionds und Subs 
Ritutiond sNechte des burchlauchtigften Kurhauſes Baiern in den 
Königreichen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzogthum 
Oeſterreich und andern dazu gehörigen Landen, ift nicht weniger 
ale fiebemundfünfzig gebrudte Bogen ſtark; die ergherzoglich öfters 
reihifche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen gar volle 
hundert Bogen. 
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Friedrich hatte indeffen endlich auch mit Baiern einen Tractat 
geichloffen, hatte feine Stimme bei ber Kaiſerwahl dem Kurfürften 
zugeſichert, und eingewilligt, daß dieſer füch in. Beflg von Ober⸗ 
öfterreich, Vorberöfterreich, Tyrol und Böhmen ſetze; er hatte 
ſchlau die Gelbverlegenheit Earl Albertd benugt, um ihm, als 
wäre er fchon rechtmaͤßiger König von Böhmen, bie Grafſchaft 
Glatz abzufaufen. Brühl bewies in dieſer Zeit, daß er uur allein 
zu den Geſchaͤften eine ganz gewöhnlichen Hofcavaliers gebildet 
und fähig ſey. Erſt hatte er aus Neid und Eiferfischt gegen 
Preußen fih an Hannover und Rußland zu Waria TCherefins 
Gunſten anfchließen wollen, hatte nicht blos gegen ben Marſch 
der Preußen nad Schlefien proteftirt, fonbern hatte noch ſechs 
Monate nah Earlö VI. Tode bie Verbindung mit Rußland zur 
Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction erneut; im Oxtober, 
ald Maria Therefia von allen Seiten bebrängt war, ließ er fidh 
von Belleisle gewinnen. Ungeachtet aber Brühl auf Belleiöles 
Math dem Nymphenburger Vertrage beigetreten war und fich bei 
der Theilung der Erblande Carls bes Gten Mähren ausbedungen 
hatte, blieb er doch mis Preußen gefpannt und Tieß fich, ald wollte 
er Sachſens Stellung zwiſchen Defterreih, Preußen‘, Batern vors 
ſaͤtzlich bedenklich machen, auch Oberfchleften verfprechun. 20) 

Carl Albert war damals von den Franzofen zum Generalifs 
ſimus ihrer Truppen ernannt worden und konute den Augenblid 





20) In dem am 4. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 
Keceffiend: Tractat zwiſchen Sachſen, Baiern und Breußen wird dir Orenge 
zwiſchen deus- fächflichen und preußiſchen Schleften auf das genauefte beftimmt 
und Friedrih ernannte den Feldmarſchall Schwerin und den Geheimenrath 
son Nußler zur Berichtigung der Nbtheilung, womit fie im Frühjahr 1748 
beſchaftigt waren, als ſich Alles plögfich änderte. Dem Könige von Preußen 
war die ganze Sache von Anfang an lächerlich. Er macht fih über Bel- 
leisles Vertheilung der Ränder Iuftig, und befahl fogar feinen Commiſſarien, 
dab wenn die Sachſen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen ihre 
Winterquartiere in Oberfchlefin nähmen, fie ihnen bemerken möchten, daß, 

nachdem die Preußen ohne jemandes Hülfe mit großen Roften: und vieler 
Beſchwerlichkeit Oberſchleſien erobert hätten, nichts billiger ſey, als daß ſie, 
zumal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquar⸗ 
tiere daſelbſt verpflegt würden. 
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feiner Königskronung in Prag nicht erwarten; er entblößte Deſter⸗ 
reich, mo fich eben ein furchtbares Heer aus Ungarn gegen ihn 
fanmelte, nm Prag zu erobern. An diefem Zuge gegen Prag in 
dem Angenblide, wo man hätte gegen Wien ziehen follen, war 
Belleiſsle unfchnldig, er war in Dresden und fam erft nach ber 
Eroberung von Prag zur Armee, wo er nur kurze Zeit verweilte. 
Die Eroberung von Prag durch die vereinigte Armee der Frans 
zofen, Sadıfen, Baiern machte freilich, viel Aufſehen; Earl Albert 
und Belleisle feierten dort in der Freude ihre® Herzens bei des 
Kurfierſten Koͤnigskroͤnung glänzende und prächtige Feſte; aber die 
Eroberung der Stadt, der Pomp und die leeren Seremonien ber 
Feier war dad Ende ihres Glücks. 
Maria Cherefia war, ald die Feinde bie in bie Nähe von 
Wien drangen, aufs neue nach Ungarn gegangen, wo ihre Ges 
genwart und Bebrängniß einen in neuerer Zeit feltenen wahrhafs 
tigen’ Enthuſiasmus erregte. Der Krieg warb in Ungarn und 
Defterreich Sache des Volks, die Tyroler ſtanden beinahe in Maffe 
auf, im England und Holland ſchrie dad Bolt gegen bie Negies 
rungen, die durch Unterfchrift der pragmatifchen Sanction vers 
pflichtet waren, Oeſterreich zu helfen, und die englifche gab end» 
fich karge Subfldien. Auch erhielten die Defterreicher in biefen 
Zeiten edler Aufwallung endlich einmal einzelne kühnere Führer. 
Die Boten und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi am 
25. Detober (1741) über Waldmünchen in Böhmen eingerückt, 
das Sauptheer unter Törring folgte im November; beide Theile 
vereinigten ſich in der Mitte Diefes Monate und zogen, mit zwan⸗ 
zigtauſend Mann Sachfen verbunden, gegen Prag. Diefe Haupt 
ſtadt ward am 26. November erobert, weil dreitaufend Defter 
reicher eine Feſtung von foldyem Umfange unmöglidy gegen vier 
zigtanfend flürmende Feinde vertheidigen konnten. Pier natürliche 
Söhne Köntg Auguft DI. zeichneten ſich bei der Erftürmung von 
Drag: and; Rutowsky an der Spige ber Sachſen, unter ihm Graf 
Eofel und der Chevalier von Sachfen, endlich Graf Morit von 
Sachſen, der im franzöftfchen Heer diente, als Führer ber Heer⸗ 
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abtheilung, welche den erſten Angriff that. Auch nach der Ein⸗ 
nahme von Prag haͤtte Carl Albert, wenn er ſich nicht ſo ſehr der 
Titel und der leeren Pracht gefreut hätte, durch einen ſchnellen 
Marſch den Beſitz von Böhmen fichern können. Der Großherzog 
naͤmlich war an der Spiße einer öfterreichifchen Armee nach Prag 
aufgebrochen, um bie Stadt zu retten; er war zurüdgegangen, 
ald er erfahren hatte, daß fie verloren fey; jedermann erwartete, 
die Berbündeten würden ausziehen, um ihn aufzufuchen und zu 
fchlagen; aber Earl Albert fpielte ftatt deffen im December in 
Prag den König. Belleisle kam erft nach Prag und theilte dort 
bie Feſte und Feierlichkeiten feines Schüglings; gleich hernach 
gingen beide nad; Frankfurt, wo der nene Kaifer den Reſt der 
Subfidien bei der Krönung verfchwendete und Belleiele neben ihm 
figurirte. An Belleisied Stelle fam nach Prag Broglio, ebenfalle 
Mauſchall, und bezeugte bald Laut feine Unzufriedenheit mit Allem, 
was Belleisle gethban hatte; beide handelten fich entgegen und 
waren in ewigen Streit. Wir wollen nicht unterfuchen, ob man 
Recht hatte, den Cardinal zu tadeln, daß er nicht, als Belleisles 
Plan einmal angenommen war, lieber den Krieg auf Rechnung 
Frankreichs mit der dreifachen Zahl Truppen begann, als daß er 
das Drittel ohne Erfolg und Nuten ald Bundögenofle von Baiern 
opferte; denn ein Krieg in folcher Entfernung war immer ein um 
fo größerer Unverftand, je anfehnlicher Dad Heer war, das man 
gebrauchte. 

In dem Augenblick, als in Oeſterreich und Ungarn der En⸗ 
thuſiasmus die Volker belebte und taufende zu den Waffen trieb, 
als Khevenhüller an der Spite eined neuen Heers gegen Obers 
dfterreich vordbrang, waren dort etwa fechözehntaufend Baiern und 
Franzoſen in Städten und Lagern zerftreut zurückgeblieben, ihre 
Verbindung mit dem Heere in Prag war unterbrochen, und bei 
dieſem Heere felbft war Feine Ordnung ober Einigkeit. Sobald 
naͤmlich Carl Albert zur Kaiferfrönung im Januar (1742) nad 
Frankfurt gereifet war, wollte Broglio Baiern und Sachſen com⸗ 
manbiren und fand MWiderfpruch. Den Preußen traute niemand, 
und Brühl gerieth in großen Schrecken, als er erfuhr, daß fich 
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adttaufenb Preußen in der Nähe ſeiner Sachſen gelagert hätten. 2") 
Er nabm hernach zwar ihre Hülfe an, doch wendete er fich,-fos 
bald bie Angelegenheiten ber Baiern und Franzoſen eine üble Wiens 
dung zu uchmen fchienen, furchtſam von feinen Bundsgenoſſen. 

Das Speer, weiches ber Gemahl der Maria Therefia in Boh⸗ 
men commmanditte, wär getheilt worden, das Eine follte die Preus 
Ben beobachten, das Andere Die Prager Armee in Schranken halten, 
während Schevenhäller bie ſechs zehntauſend Baiern und Franzoſen, 
die unter Segür in Deſterreich ‚Banden, angriff. Friedrich wollte 
m Mähren einfallen, um Sögür zu reiten; er ging daher am 
Aufange des Jahrs (1742) ſelbſt nach Dresden, noch ehe Glatz 
ſich ihm ergeben hatte,. bot den. Sachfen feine Syülfe zur Eroberung 
von Mähren an, und erhield mit großer Mühe, daß das jächfliche 
Heer unter feine Befehle geſtellt ward. Bon Dresden eilte der 
König mach Prag, umterrevete ſich felbft mit ben fächfifchen Ge⸗ 
neralen, und machte den Plan des Zuge nach Mähren. Olmütz 
warb erobert, der norbweflliche Cheil von. Mähren befebt, Brünn 
enge eingefchteffen; aber die Einigkeit fehlte, es herrichte ſtets 
Mißtranen zwifchen Preußen und Sachſen, Friedrich fürchtete, als 
Gegür nicht zu reiten war, für Schleflen, er entfagte der Unter⸗ 
nehmung in Mähren (1742). 

Die Armee, weiche. um dieſe Zeit Oeſterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte ſich im Anfange December (1741) bei 


21) In dem angeführten Leben bed Grafen von Brühl wird erzählt, daß, 
als nacdy der Eroberung von Prag gegen Inte Decembers eine fächfiiche 
Heerabtheilung unter v. Birkholz und eine franzöfiiche unter Polaftron nach 
Teutfääend gezogen fey, um die Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, 
ſich adzitaufend Preußen unter dem Beneral Kaltftein ihr zur Seite in Chru⸗ 
diem gefegt. hätten. Sobalp, heißt es dann weiter, die fächflihen Generals die 
Ankunft diefes preußiſchen Corps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man fid zu diefem Corps Preußen zu verfehen 
Kite. Er befahl dom Ehesalier von Sachſen und diefer dem General Birk 
holz, daß man den preußifhen General auf alle Weile fondiren follte, ob er 
mit freumdlichen oder witrigen Geſinnungen eine ſolche Stellung nahe bei 
den Sachfen genommen hätte. Hernad wird ausführlich erzählt, wie unges 
(dit aus lauter Schlanheit dies Sondiren vorgenommen ward, und wie der 
ganz offene General von Kalkſtein deu Sachſen auslachte. 
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Wien vereinigt und begann den Augriff auf Soͤgurd Yirmme am 
achtundzwanzigſten unter. Khevenhülker, weicher Wurnibraud und 
Bärenflau unter feinem Oberbefehl hatte. Wie fchwer es ſelbſt in 
diefer Zeit war, den Schiendeian in Oeſterreich zu durchbrechen, 
und dem Berbienft gegen Protection und Fanilienauhang feinen 
Platz zu fichern, fehen wir an Neippergs Beiſpiel. Prinz Carl 
von Lothringen, des Großherzogs Bruder, ber hernach ebenfalls, 
wo er nicht den Generalen Brown oder Traun bisd feinen Ramen 
fieh, mehr verdarb, als er gut machte, batte enblich durchgefetzt, 
daß der burchaus unwiſſende und ungefchickte Nipperg. vom böh⸗ 
mifchen Heer entfernt war; aber der Großherzog ließ feinen cher 
maligen Hofmeifter nicht fallen. Frauz wußte feine Gemahlin zu 
bewegen, daß fir Neipperg zum Sberbefehlöhnber der Truppen in 
den Niederlanden as Arembergs Stelle beftimumte; doch nahm er 
hernach noch erſt Theil au den Unterhandlungen über ben Vres⸗ 
lauer Frieden. 

Khevenhüller ſchloß das Hanptheer unter Segür in Linz ein, 
Menzel und Trenuk und andere wilde Führer von Croaten, Pass 
duren, Gefinbel aller Art und aller Gegenden, welches Hoffnung 
reicher Beute angelockt hatte, fohnitten alle Berbinbung ber Frau⸗ 
zofen mit Baiern ab, hoben bie einzelmen Schaaren auf, plüuderten 
alle Vorräthe, und ſielen, als ſich Baͤrenllan *) mit regelmäßigen 
- Truppen an fie angefchloffen hatte, in Baiern ein. In dieſem 
Augenblick eilte Törring aus Böhmen herbei, um Minnzzi und 
"Segür, die in Linz belagert wurden, zu entfegen, er warb aber 
am 17. Sanuar 1742 zwiſchen Braunau und Schärbing von 
Menzel und Bärenflau (Pereklo) angegriffen und geſchlagen. 
Soͤgür und Minnzzi übergaben am 24. Linz unter ber Bebingung, 
daß ihre zehntanfend Mann frei abziehen dürften. Baiern war 
damals von Truppen entbloßt, fchon im Februar erſchien Menzel 
raubend und mordend in München, und Khepenhüller nahm fein 
Hanptquartier in Landshut. Im März war das Land zwifchen 


*) Wir wollen immer biefen befannteren Namen gebrauchen, eigentlich 
hieß er: Johann Leopold Pereklo Freiherr von Schoͤnrenth. 
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Donau und Ledy von mehr alb fünfzigtaufend graͤßlichen Barbaben 
überfihwemmt. Dieſe öfterreichifchen Matze, Panduren, Eronten, 
Slavonier, Uskocken, Morlacken, Auxiſſer, Maroſcher, Wavas⸗ 
diner, ja ſelbſt die Zeſukgenten und Wonsaliften, ließen ſich frei⸗ 
lich gegen bie Preußen nicht gebrauchen, bean Im. regelmäßigen 
Kriege nubten fe wenig, fie ware aber fee brauchbar, um die 
Baier zu plagen und panifchen Schrecken bis weit iiber den Rhein 
hinaus zu verbreiten. Carl Mbert felerte as demfſelben Tage, an 
weichen fein. in: Linz; singefchloffener General and biefer Stadt 
zog, a Fraukfurt ben Pomp ber Kmiferbrönnng, ver Ihn Monate 
lang beichäftigt hatte, 

Wuͤhrend Unterm unterging, ber eifle Garl Albert in Armuth 
uud Elend ſtuͤrzte und tanfende von Franuzoſen mit fi ih den 
Abgrund on, warb ber Urheber alles dieſes Elends mit winen 
Ehren in Teutſchland und Frankreich uͤberhauft. So verhält es 
fich Leider mit den Ehrenbezeugimgen wegen diplomatiſcher Ver⸗ 
dienfle überti! Belleisle ward vom neuen Raifer zum Reichs⸗ 
fürften ernaum, und Ludwig XV, der ihn im vorigen Jahre zum 
Warſchall gemacht ‚hatte, erhob feine Herrichaft Giſors zum Her⸗ 
gti Der König von Preußen nußzte indeſſen, als Belleisle 
nach der Srönuing nach Prag kam, bie Eitelkeit des eingebilbeten 
mb verbtendarn Mannes ganz vortrefflich, um De Franzoſen, 
bie ihn beteigen wollten, zu täuſchen und die Ehre des teutſchen 
Namens, die der Kaiſer fiinmählich prrisgab, auch in dieſem Feld⸗ 
we zu retten. ?7) 

Die Frauzoſen hatten Damals cine zweite Armee bei Sct. Lonis 
und bei Mannhrim über den Rhein gehen laſſen, fie war aber 
kaum zwanzigtanfend Mann ſtark und litt in Baiern große Noch, 
weil es den Baier mm Geid fehlte und won einer kaiſerlichen Ar⸗ 
mee feine Rebe war. Se biefer Zeit hatte der König von Preußen 
einen nenen Sieg erfochten, weshalb fih auch bie Oeſterrricher 


22) Ausführlich und vortrefflich hat Friedrich II. ſelbſt das Verhältnik 
der Zranzofen mid ihres Dimkels und feine Anſicht der politiichen Lage an 
gedeutet Hist. de mon Was Vol. I. chiap. IV..p. 198. 
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and dem Intern von Baiern zurädigezogen hatten. Die Yemer, 
weiche Friedrich in Mähren beobachtet hatte und ihm nach Böh⸗ 
men gefolgt war, commanbirte dem Namen nach ber Prinz Earl 
von Lothringen, er hatte Aber Königded unb Brown zur Seite, 
son denen ber Lebtere zu den vorzäglichiten Generalen gehört, 
welche Defterreich im dieſen Zeiten hatte. Die Preußen waren, 
als Prinz Sarl und Koͤnigseck den Eutichluß faßten, ihnen ein 
Kreffen anzubieten, aus Bchleften verſtaͤrkt worben, die Defters 
reicher hatten in Mähren Verſtaͤrkungen erhalten, beibe Tonsuten 
durch den Sieg Vieles in der Meinung gewinnen, wenu fie bad 
Treffen verloren, konnten fie den Berluft leicht erſetzen. 

Wenn man übrigens fragen follte, warum Friedrich in biefer 
Zeit feine Staaten um ein Drittel vergrößerte, während feine 
Berbündeten, Sachſen und Baiern, ihre alten Staaten zu Gruude 
richteten, fo darf man nur ber drei Regenten Betragen vergleichen. 
Carl Albert machte Schulden und gebrauchte die Subſſdien, um 
Krönung zu feiern, Feſte zu halten, Säle zu vergolben; Brühl 
feßte Teutfchland durch bie Pracht der Opern in Erſtaunen, bie 
er in Dreöben aufführen ließ, fein König Faufte einen großen 
Smaragd für bnunderttanfend Thaler; Friedrich: entfagte allen Bes 
quemlichleiten, ex zeigte im Leben und in ber Ericheinung bie 
größte Einfachheit, er war felbit unter feinen Soldaten und theilte 
ihre Beſchwerlichkeiten; er wandte fogar die reichen Einkünfte Schles 
fiens ausſchließend zur Vermehrung bed Heers an. 

Die öfterreichifche Armee fuchte wahrfcheinlich auch aus dem 
Grunde die preußifche in Böhmen auf, weil von bem Ausgang 
eined Treffens bie Iauge ſchon von ben Engländer eingeleitete 
Unterhandlung über Die Abtretung von Schleflen abhängig gemacht 
war. Wriedrich, der unter dem alten Fürften von Deſſan ein 
nened Heer nach Schlefien hatte kommen Iaffen, nahm bad ihm 
angebotene Treffen gern an. Die Sneere trafen am 17. Mai 
(1742) zwilchen Czaslau und Chotuſitz auf einander und Friedrich 
behauptete dad Schlachtfeld. Diefer Sieg befefligte den feit dem 
Treffen bei Molwig erworbenen Kriegeruhm Friedrichs; das mar 
ber Hauptvortheil, ſonſt sogen fid bie Defterseicher ohne bebeus 
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teuben Berlaft in guter Ordunung zuriick. Den Antheil des Prinzen 
Earl an der Schlacht umb au dem geſchickten Rüdisug ſchildert ber 
Besfaffer des öfberreichifchen. offigiellen Berichts für den verftändis 
gen Leſer auf eine hoͤchſt naive Weiſe. . Er berichtet nämlich, ber 
Prinz fey anfangs für tobt ober für gefangen gehalten werben, 
er fey aber nachmals bei feinen Truppen, bie ſich gegen Mähren 
bin retirirt, wieder zum Vorſchein geklommen. 

Die Bermuthung, daß das Treffen bei Ebotuflg eine Folge 
bes Entfchiuffes war, fich mit Preußen abzufinden, wenn man 
ame noch ben lebten Berfuch gemacht hätte, erhält dadurch Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, DaB unter Bermittelung ber Englaͤnder fchon lange 
mit Preußen unterhaubelt ward und bad fogar im October bes 
vorigen Jahrs ein Waffenſtillſtand in Scmellendorf unterzeichnet 
war; außerdem drohte fir Ocherreich von dem in Baiern erſchie⸗ 
nenen zweiten franzöflichen Heer neue Gefahr. Die Kranzofen 
ber Armee Broglio’d rühnsten fich um biefe Zeit eined Siege über 
den Prinzen Lobkowitz, der mit wenigen taufend Mann fich im 
bie Nähe von Prag gewagt hatte, wo gerade damals zehutauſend 
Mann Franzofen zur Vertartung und Belleisle ſelbſt aus Frauk⸗ 
furt angekommen war. 

Die Unterhandlungen zwifchen Deſterreich und Preußen, die 
gleich nach dem Siege bei Chotuſitz eingeleitet wurden, konnten 
um ſo leichter beendigt werden, als der engliſche Geſandte, Lord 
Hindfort, der laͤngſt mit dem Könige von Preußen wegen der 
Bedingungen des Friedens einig geworben war, bie Vollmacht 
ber Königin von Ungarn ſchon früher gehabt hatte und nach ber 
Schlacht bei Chotuſitz Auftrag erhielt, die Präliminarien zu un⸗ 
terzeichnen. Noch ehe dies gefchehen war, brach Prinz Carls Heer 
gegen die Franzofen anf, bie im Begriff landen, ben über Lob⸗ 
powiß erhaltenen Bertheil zu verfolgen. 

Am 44. Junius unterzeichnete Lord Hindfort für Marla The 
refla, Graf Podewils für Friedrich IL. zu Breslau bie Praͤlimi⸗ 
narien eines Friedens, wodurch ganz Nieberfchlefien und Glatz 
abgetreten warb, und fonderbar genug! ber Mann des unfeligen 
Belgsaber Friedens, Graf Reipperg, warb auch bei den Verhaud⸗ 
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lungen über die Abtretung won: Schleſten grbraucht. Der Früche 
ward hernach am 28. uni in Berlin geſchloſſen und befräftiet. 
Schaͤtzt man bie damalige Benöflerung von Preußen auf fünf 
Mikionen, fo warb fa ein Drittel. ber gaugen Bevölkerung ges 
wonnen. Daß Friedrich Sachfend Anfprüche an Dberfehlefien ganz 
vergaß, entſchuldigt er. damit, daß er von geheimen Untechand⸗ 
Iungen Brühl mit Oeſterreich Nachricht gehabt habe; doch warb 
zum Schein in ben geheim Irtildn in aflgemninen Ausbrüder 
einer Entſchaͤdigung Sachfens in Böhmen erwähnt. 

Preußen erhielt nicht blos Nieberfchlefien, ſondern auch Ober⸗ 
fglefin mit Anönahme der Fürftenthämer Teſchen, Treppan, 
der maͤhriſchen Herrſchaften, und bed Swichs, der jenfelt ber 
Oppa liegt. Die beiven Geldmachte und Ihre Abgeordueten, bie 
deu Frieden vermittelten, hatten indeſſen die Gelbforderungen ihrer 
wuchernben Landsleute nicht vergeſſen. Garl VL. hatee näuslich 
Schieflen an Engländer und. Hollaͤndor and Brabanter Eapitaliſten 
für gelichene Summen ald Pfand angewieſen, im Yrirken ward 
beftimmt,, Preußen follte bie Engländer und Holländer, Oeſterreich 
die Brabanter Gläubiger befriedigen. Died hat Streitigkeiten ver⸗ 
anlaßt, die erft in unfern Tagen beenbigt find, wir fügen daher 
unten das Rahere bei. 28) 


es) Carl VI. hatte 1734 — 85 durch einen, 1734 in London unterſchrie⸗ 
denen Contract mit hollaͤndiſchen und engliſchen Kaufleuten bedeutende Sum⸗ 
men auf Schleſien aufgenommen. Der Bte Artikel Der Prälimingrien entiieft 
war ben Gap: ber König vom Preußen abernehme allein die 
Bezahlung der Eapitalien, Lord Hindfort hatte aber nur die Eng 
länder verftanden, ed meldeten fich alfo auch die Holländer, und im Ver: 
liner volltändigen Tractat heißt es dann Im neunten Artikel auſsdrücklich 
daß Preußen auch die Zahlung an die Holländer übernehme. Dabei ward 
jedoch die Bedingung gemacht, daß Preußen in Abrechnung und Gpmpenfa- 
tion bringen dürfe, was Hplland ihm ſchuldig ſey. Um Gegenrechnung war 
man nicht verlegen; in den Jahren 1629 — 1668, hieß es, feyen die Hollän: 
der wegen @inquartierung und Berpflegung den Städten Weſel, Orſov, 
Büderih, Need, Enmerich eine Million fihuitig geworden, das betrage wit 
den Zinfen gegen 4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre Zinſen 
sum Capital, und als Preußen 1810 zwanzig Millionen in Holland leihen 
mußte, Bonnte es diefe nur unter der Bedingung erhalten, daß ed zwölf Mil⸗ 
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Belleidle ward durch dieſen Frieden, ben er vergebens durch 
eine Reife von Prag amd um Könige von Preußen zu hindern 
fie, am mehren betrogen und beihämt. Broglie hatte ben 
König immer gamg richtig beurtheilt, er war im ſteten Streit mit 
Belleiſsle über deſſen Palitik geweien, dieſer haste ſich ſtets von 
ſeiner Eitelieit, der der Konig zu ſchmeicheln verſtand, irre leiten 
laſſen; jetzt warden bie Folgen offenbar. US Friedrich Frieden 
machte, hatte auch Spauien endlich die Königin von Ungarn in 
alien angemiffen; dagegen ſchien es, als wenn Euglend und 
Rupsand ſich endlich wirkiich der Sache derſelben aunehmen würben. 


8. 3. 
Samen, Aufland, Gugland, Spanien His auf die Zeit des 
Breslauer Friedens. 

So ungleu auch die Berhältniffe von England und Rußland 
ſind and waren, fo glidyen ſich damals beibe Mächte barin, daß 
fe durch ihre Verhaͤltniſſe und durch auodrückliche Verträge zur 
Aufrechthaltung der ypragmatiichen Sauction verbunden wären, 
nnd beunod; von Seiten ber einen Macht nur Erklärungen, von 
Seiten der andern eime umbebentende Beldfumme zu Gunflen ber 
Königin von Ungarn gegeben wurden. Beider Länder Regieruns 
gen sämlich waren unaufbörlich mis Cabalen beichäftige, während 
die beiden Völker auf einem ganz entgegengefeuten Wege jedes zu 
der feinen Anlagen ımb Meinungen, feinen Sitten und Bebürfs 
niffen am mehrften augepaßten Eutwidelung raſcher ald jemals 
vorfehritten. Wir veben zumft won den Rufen, unter denen its 
nere Revolutionen, Verſchwendung ber Lieblinge und Sünftlinge, 
Unfähigkeit und Immoralität dev Weiber, die man auf den Thron 


lionen der alten Schuld in den Kauf nähme; das Webrige fordern die Hol- 
länder noch immer. Die Engländer erhielten 1,500000 Thaler von Pressen 
ausgezahlt, die letzten 300000 wurden hernach im 2ien ſchleſiſchen Kriege 
zurũckgehalten, weil die Engländer preußiſche Schiffe ohne Kriegserklärung 
weggenommen hätten. Ueber diefes Geld ward zwifhen Preußen und Eng— 
land befonders um 1754 — 55 heftig geftritten. Im flebenjährigen Kriege 
brachten die Verhaͤltniſſe die Sache in Vergeſſenheit. 
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brachte, die Ausführung beffen, was Peter dur - Große begonnen 
hatte, eher gu fördern ald zu hindern fehler. Died zeigt ſich fehes 
unter Birond Berwaltung zur Zeit.ber Kaiferin Anna, und zwar 
ganz befonders in den legten Jahren dieſet Kaiſerin. 

Nach Sittlichleit, nach einem allgemein verbreiteten Gefühl 
wahrer und edler Menſchenwürde und Bewußtſeyn ber Rechte 
eined freien und denkenden Weſens, nach gefetzlicher Unabhaͤngig⸗ 
feit von jeder Art Willkühr darf man im einem Staate, wo bie 
Gewalt durch Schrecken herifcht, nicht fragen; dagegen läßt ſich 
das Glängende, Aeuſſere, Große durch Einſicht, Guergie ber 
Macht und Gewalt, wie durch Geld durchſetzen, und Biron hatte 
ja einen Maun, wie Münnich, neben fi! Diefer war ed, der 
Peters Plane in Rüdficht der Gaualverbindung und Schiffbar⸗ 
machung ber Klüffe, der Einrichtung der Heerfiraßen, ber Ders 
befierung bed Ingenieur⸗ und Artillerieweſens, und ber zu biefem 
Zweck nöthigen Schulen und Anfalten, mil Eifer und Einſicht 
betrieb. Muͤnnich ward dabei vom Preußen aus durch Friedrich 
Wilhelm unterkügt, von andern Staaten durch die zufällige Eut⸗ 
laflung vieler gefchickten und erfahrnen Maͤnner, fowie durch Schaa⸗ 
ren von genialen und wüften Abentheurern, bie, nachdem fie in 
andern Laͤndern bald hier bald bort göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen kühn getroßt hatten, in Rußland ihr Glüd machten. 
Münufl, hatte in den letzten Iahren bed Türlenfriege (1738 — 
39) dem von ihm nen eingerichteten ruffifchen Heere Selbſtver⸗ 
trauen und Gefühl der eberlegenheit, worauf der Sieg ganz allein 
beruht, eingeflößt, umd Biron, jet Herzog von Eurland, gab ſich 
alle mögliche Mühe, die europätfchen Hoffltten und Dioden jeder 
Art in Rußland einzuführen, weil ed belanntlich ariftofratifcher 
und monarchifcher Grundfag ift, daß alles Alte gut und rechts 
mäßig, alled Neue, wenn es auch noch fo vernünftig, fchlecht und 
unrechtmäßig ſey. 

Die Miihung flavifcher Sitten und Gebräuche und der Rohr 
heit. alter Zeit mit deu zum Theil aufgebrungenen und aufgezwun⸗ 
genen franzöftichen Moden und teutichen Sitten bilbete nad Manns 
fteind Zengniß an Annas Hofe ein fehr komiſches Schaufpiel, we 
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ed. an Caricaturen nicht mougelte. Die fraugbfiigen Moden waren 
inbeffen in Peteröburg wie in Teutfenland fo derrſchend, daß, nach 
Danufein, frauzoſiſche Diodchänbier in Peteräbung im wenigen 
. Jahren reich wurden. Wir wollen unter dem Tert 2%) einiges 
Einzelne anführen, wirflen aber bei dieſer Gelegenheit anfmerkfam 
machen, wie diefe Herrſchaft der Pariſer Moben zwar Gelb nach 
Frankreich brachte, den Sitten aber fehr vwerberblich wurde, 

Die Parifer Mobehändler, Putzmacher, Glüdöritter wurben 
an allen Söfen, in allen Hanptflähten mit Freuden aufgenommen; 
Schaufpielerinuen und Putzmacherinnen und Spieler und Abens 
thenrer keyrten, wie die Verkaͤufer der Luruds Artikel, mit Reiche 
thämern nach Paris zuruck; die Bücher der Parifer Literatorem, 
für die Müffigen und Zerſtreuten gearbeitet, waren eine eintraͤg⸗ 
liche Waare; aber wer war es, ber babei gewann? Gerade bie 
Klaften, die Gattungen von Menfchen, beren Sittlichleit, eben 
weit fie leicht uub ohne Arbeit reich werben, überall fehr verdaͤchtig 
ift; fie brachten Die Peſt der Müffiggänger, Schweiger, Bew 
ſchwender aller Länder, auf deren Koften fie fich bereichert hatten, 
unter bad franzöftfche Bell. 


24) Mannstein Mömoires de Russie Vol. IE. p. 68: J’ai dit, en par- 
laut da dac de Courlande, qu’il 6toit graud partisen du faste et de ia 
magnificenco; cela suffsoit ‚pour inspirer & l'imperatrice l’envie de 
rendre sa cour la plus brillante de toute l’Europe et d’y faire des d6- 
penses excessives. Malgré cela l'intention de S. M. ne fut pas remplie 
ei töt. L’habit le plas riche étolt sonveat accompagne de ia perrugue 
la pius mal peignde, on une trös-belle pidce d’dtofle so trouveit gätde 
par un tailleer mal adroit, oa si tout renssissoit dans l’habillement, 
on manguoit par les dquipages. Un homme superbeoment veta se trou- 
veit dans un me6chant carosse, traind par des rosses. Leo möme goht 
rögneit dans l’amenblement et dens la propretsd des malsone; d’an oßlı 
on veyoit l’or ot l’argent entasse, de Pautro Ina plus grande malproprete. 
L’habillement des dames röpondoit à celui des hommes; pour une femme 
bien mise, on en voyoit dix mal ajusides. Lo sexe est pourtant gind- 
ralement beau cn Russie, on y tronvo des visages trös-jelis, mais fort 
pou de tailles fines. Cette irrdgularits 6teit presque gendrale; il n’y 
avoit que peu de maisons, surtoat dans los premiöres anudes ou tout 
fut dans an acoord parfait; cependant peu & peu d’autres imitdrent 
l’exempio de ceux qui avolent da goüt. 
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Was Rußland angeht, fo mar von allen wehen Luſtern ‚ber 
friiher Zeit nur grobe Vollerei and Trunkenheit einigermaßen vom 
Hofe verſchwunden; Verſchwendung jeder Art, zerfförenbes Spiel, 
Aubſchweifungen ohne Maas werben Mode und Ten genannt; 
doch Titten barunter Staats⸗ und Kriegsangelegenheiten nicht. 
Oſtermann und Münnich waren allen europiiichen Miniſtern au 
Einficht Aberlegen, und was fie wollten, war ja Geſetz! Alle 
Binftalten für Imbuftrie und Civiliſation wurden fortgehenb vers 
beſſert, die Sietliqkeit biieb freilich wie fie geweſen war, nur 
wurden ihre Gräber Abertämdht und vergoldet. Reben ungehenrer 
Pracht und unermeßlidder Verſchwendung zeigten fich noch überall 
Spuren ber rohſten Barbarei nnd oft ein Mangel ber erſten kuuſt⸗ 
lichen Bebürfuiffe. Armuth, wie fie beſonders in den reichſten 
Räudern, wo viele Fabriken find, den Freund der Meunſchheit bes 
trübet, findet man bekanntlich in. Rußliand nid, weil man bort 
für Menfchen auf dieſelbe Weife und and demfelden Grunde ſorgt, 
wie unter und ein verfkändiger Hauswirth für feine Pferde. In 
den Zeiten, von denen wir reden, ftanben ſich Arme und Reiche 
noch viel näher als jet. Der Erfte der ruſſiſchen Großen ging 
damals noch ungemein leicht von der- größten Bequemlichkeit umb 
Schwelgerei zur Ertragung jeber Befchwerlichkeit und der härteften 
Entbehrungen übers ex trete leicht jeder Streuge ber Witterung 
und dem größten Mangel. Dies war ed, was den hänfigen 
Mechfel des Schidfald bei Cabalen und Regierungsveränberungen 
weniger graufam empfinden Ließ und graufame Strafen nöthig zu 
machen fchien. 

Die Kaiferin Anna wünfchte ihrem geliebten Biron die Korts 
dauer jeined alle drücenden Einfluffes zu fichern, fie machte, das 
her nicht Peterd des Großen Tochter Elifabeth oder ihre Nichte 
Anna, fondern deren Sohn, Swan, der noch in der Wiege war, 
zu ihrem Nachfolger; es zeigte ſich indeffen bald, daß ſich Biron, 
der ihr dieſen Rath gegeben hatte, verrechnet habe. Anna's Schwe⸗ 
fler war mit dem tulfen Herzoge Leopold von Meklenburg vermählt 
geweien, und lebte fpäter mit ihrer Tochter in Petersburg. Dieſe 





Tochter verheirathete die Kaiſerin (Juli 1738) an den Herzog 
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Unten ick. von Bruuufimeis + Licnerurg⸗ Bevern, und  aböps 
tirte, ald ihuen ein Sohn gebreen warb (Deteber 1740), dieſen 
Prinzen, dem fie den Namen ihres Vaters (Jwau) gab und m 
ihrem Rudyföiger ltinte. Dies wur nm biefeibe Zeit, aid auch 
in Schweden bie Nachfolge. unbeftiunnt wir unb bie Partheien bet 
herrichenbin Diigacchie fi heſtig eritten, ob man bad Land an 
Englaub une Rußland ober au Frankeeich verlaufen weile Frie⸗ 
drich won Heſſencaſſel, ber in Schweden regierte, ſpielte eime fehr 
traurige Düollez ber Reichtrath vegierte, nud bie leitenden Glieder 
deſſelben waren theild im engliſchen ober ruſſiſchen, theild in frau⸗ 
zoſtſchem Solde, und: auch das -Beichen herrſchender Leideuſchaft⸗ 
lichteit, Partheinamen, fehlten nicht. Den einen Theil ˖naunte 
man Düte, dem andenn gab nuan den Schimpfnamen Mutze n. 
Die Veraulaſſung war zufällig und verdient wicht einmal, bier 
errcchut zu werben; doch wollen wir bemerfen, daß bie ben Kram 
zofen verkaufte Parthei durch ben Belnamen Härte als bie ber 
fireitbaren Patrioten bezeichnet ward, während man hingegen bie 
übergeoße Borficht dee andern Parthei, bie Freundſchaft mit Maß» 
land zu erhalten, burdy eine ſchimpfende Benennung tabeln wollte. 
Die eine Parthei wollte auch nicht einmal Ber brutalen Herrſchaft 
des ruffifchen Gefendten in Stodhelm widerſtreben, die Andere, 
den Franzoſen zu Gefallen, in Berbinbung mit ben Tärten Ruß» 
land befriegen und bie verlormen Provinzen wiedererobern. Wie 
bezaubernd Titel, Rame, Glanz, Meinung und eine eingebildete 
Ehre, weiche eigentlich Schande iſt, auf ſchwache und bloͤbſichtige 
Thoren wirken, zeigt König Friedrichs Beifpiel. Er überläßt bei 
Landgraf Earld Tode (um 1730) feinem Bruder Wilhelm einftweilen 
Caſſel, weil er aus Schweben nicht weg darf, mud ald er endlich 
4732 in fein Erbland gereifer ift, kehrt er bald weint. Wilhelm 
VIII., der foäter feinem Bruder folgte, führte Die Verwaltung, 
‚ and dach konnte Friedrich, wie hernach fein Bruder und deſſen 
Rachfolger, feine Heſſen verfanfen, wem er wollte, und vom 
Kaufgelde Reichthümer häufen; in Schweden darbte er, mußte, 
ald er 1732 nach Heffen ging, formlich Urlaub von den Ständen 
ſuchen, ward wegen feiner Liebfchaften abgelanzelt, von der Geiſt⸗ 


” 
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lichteit zu Rebe geſtellt, bei den Staͤuben geſcholten und ntit Aerger 
und Verdracß täglich iberhauft, dernoch zez ex vor, bie an fein 
Ende König. zu ſpielen!! J 

Die Gyllenborg, bie. Herne, die Teſſin aetmuen ‚bebentenber als 
der König, und feher Reichetag fuͤhrtre neue KAnpfe, neue Ga⸗ 
balen, neue Beſtechlichkeit und ueue Umterbräklug ber beiben une 
teen Stände berbei. In ben Jahren 41784 +85 warb balb ein⸗ 
mal mit Frankreich, balb wieder. mit Rußtaud Binbniß gemacht; 
ber framgdfifche Gefanbte durfte dem ſchwachen, unit. aub wegen 
ber Fräulein. Taube gequälten Könige mit uuerhörter Frechheit 
begeguen, er ließ gegen Rußlaud gerichtete Schriften im Taube 


verbreiten, unb nichts zeigt beffer, wie unglädielig für ein Laub 


eine unter ben Partheien des Adels medhfelnbe oligarchiſche Res 
gierung if, ald die brutale Rolle, welche bald einmal der fraus 
söffiche Minifter Eafieja, bald der ruffiſche Beſtuſcheff in Stock 
bein fpielen Tonnten und burften. 

Die Scenen In Stodholm mährend bed vorigen Krieges brach⸗ 
ten aus Licht, anf welche fchantlofe Weife man fich dort bes 
Fremden verkaufe. Es warb nämlich zuerft, im Juni 4785, ein 
Vertrag mit Frankreich dahin geſchloſſen, daß Schweden brei Jahre 
lang jährlich 300000 Mark Banco erhalten follte unter Der Bes 
dingung, daß es in dem bamaligen Kriege Feiner Macht ohne Eins 
willigung Frankreichs Truppen leihe oder verfaufe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger warb im folgenden Jahr das Bundniß mit Rußland ers 
ent und es entfpnum ſich eine höchft unanfländige Correſponden; 
zwiſchen dem Könige und Caſteja. 2°) Friedrich warb auf bie 
kraͤukendſte Weiſe beleidigt, er bat aber lange Zeit vergeblich bei 
bem franzöfiichen Hofe um bie Abberufung ded ihm und feiner 
Parthei ganz unleiblichen Gefandten, und ald biefer nad, langem 
Zögern endlich abberufen ward, wurde Severin geſchickt, ber zwar 
böflicher ald fein Vorgänger, aber darum wicht weniger eifrig 


25) Die Actenftüde darüber findet man in Schlozers Staatd » Anzeigen 
heit 6 S. 170 — 178. und im zehnten Theil von Buſchings Magazin 
: 78 — 78. 
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dieſetde Nee Ppirtte, weise dieſer geſpiect hatte, Auch der engliſch⸗ 
Deinifter Finch foieim: den Uebermuchigen, und in den ewigen 
Spirl ber Gabale hatten vie Schonheiten/Stockholms der. einen 
uub der andern Pauthel, am. weiche fiih der el drängte, ihre 
Rolen; ‚Bänder, Escarden, .ulerkei Partheijeihen, Panphletd 
und heftige Partheiſchriften, grauſames unb ungerechtes, gerichte 
liches une ungerichtliches.. Berfahren ber Dewfdhenben gegen bie 
Anterliegenben fehlte. nicht. 

Der Zufaud wear. für die Sittlichkeit ungemein. wanrig. Die 
Regieranden verkauften fi dem Meiſtbietenden und machten tho⸗ 
sichten Aufmanb, jeber. Reichätäg war ein Feldzug ber einen Par⸗ 
thei gegen die andere, das Mei; wer veratmat und ohne alle Ver⸗ 
waltung, ber. Söuig ohne Anſehen, wie ohne Berbienkt und Faͤ⸗ 
bigfeit, dab Heer in der. ſchlechteſten Weichaffenheit und Teils 
Geuteral von einigem Talent dabei augeftellt; bie. Einnahme beb 
Staats unter den regierenden Familien bes Adels und ihren Grea⸗ 
turen vertheilt. Ber. hätte. denken ſollen, daß man unter dieſen 
Un ſtuden an Arieg gedacht hätte? uud dennoch geſchah dies, als 
die frampößfene Parthei auf dem Neichetage von. ans über Die 
wnfifche den Gieg davon trug. 

: Blei anfangs war wicht. Graf Ser, fondern Zeſſn um 
Laudwarſchall ober Praͤſdenten erwählt und ber König und fein 
Hof mit eier ſolchen Reihe zum Theil ganz uamwärbiger und uns 
uöthiger Beleidigungen gefränkt worben, daß der König erſt vor 
Aerger krauk warb, dann gar bie Regierung für einige Zeit feiner 
Gemahlin ganz überließ. Man drang barauf, daß Schmweben in 
Verbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland anfangen 
ſollte und ſchloß einen Subſidien⸗Tractat mit Frankreich, Welche 
Begriffe die Lente, die Damals in Schweden vegierten, von ber 
Freiheit hatten, worauf fie pochten, fehen wir daraus, daß fle 
einen ber angefehenften ſchwediſchen Beamten und hiftorifchen 
Schriftſteller (Arkenholz) verfolgten, und von feinen Aemtern 
entfernten, weil er fi) um 1730, alfo acht Jahre vor diefer Zeit, 
in ſchwediſch gefchriebenen Schriften gegen Frankreich und gegen 
deu Cardinal Fleury freimüthig anögefprochen hatte. Noch mehr 
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leuchtet es aus dem rin, und und bau wasufere alte: Moſer in ſeiner 
Selbſtbiographie ergaͤhlt. Er ward nalich ver den wirtembet⸗ 
giſchen Staͤnden rt. Carl VIE nach Frauffurt geſchickt, well 
dieſer auf Nach.aad Angehen bes Nutius und der Jeſuiten bei 
Beftaͤtigung der Vechte: der wirtenibergiſchen Ebande eine jefuitiſche 
Eanfel gebrauchen wollte, Die dem weſtphuͤliſchen Frieden und dem 
Rechten der Proteſtanten entgegen war. Schweden, als Buͤrge 
des weſtphaͤliſchen Friedens, als teutſche proteſtantiſche Macht, 
ward von Moſer augerußen; ber Diplomat ber in Schwein re⸗ 
gierenderr Etgoiſten autwortrte aber: Schwoden befkmmere 
ſich nichts um Teütſchland, ah: mit cudern Wotken, m 
Necht nud Freiheit uub. dere Aufrechthatiurg. J— 
Wank ed nothig waͤre, zu zeigen, wohig vin ſotches Sy 

der Selbiſtſucht führe, ſo dierſde mia uns Die Geſd ichte der Seu⸗ 
wung.drd Mair Simlatr anfiken. Dieſer war ven dir einen 
Parthel im Namen ber Stande nach Eonſtantinopfrt grſchickt wor⸗ 
den, um mit den Tuͤrken Maavdeeyeln zn verabreden; bie andere 
Parthei Fame nicht, dieſes den Ruſſen anzuzrigen, die täu’ätunn 
durch ausdructiich deshulb abgreſchirkte Dfficiere auf trutſchunt Ges 
biet raͤuberiſch überfallen, ermorden und de! Pahlerr berauben 
Beßen. Bei dieſer Grauelthat erſchrint die niſſeſche KLaiſerin in 
einem viel beſſern· Lida, ad bie öſterreichiſche und ſachſtſche Ne⸗ 
gierung, welche ſchwirgen ober: behägflich waren ee), dahiwgetgen 


20) Das Nüpere über dieſe ſchauderhafte Geſchichts ſteht im 8ten Theil 
yon Buͤſchings Magazin ©. 311 flgg. und in Sclözers Briefwechſel Ated 
Heft ©. 218. Der Major reilete in Begleitung eines Framoſen, Couturier 
umd von dieſem iſt jener Bericht. Was Sachſut und deſſen Auttze an vo⸗ 
litiſchen / Morathaten angeht, (0 Waren Einkipmply und Brühl: viel zu gute 
KHofleute, als Daß fie ein bürgerlihes Gewiſſen gehubt hätten. Es heißt bei 
Schloͤzer S. 215 — 46: Die Huren hatteh Coutürier nad Dresden’ hinges 
führt, nahe bei der Stadt sei ihren ein Wagen init ſechs Pferden entdegen 
gekommen, dem Goutünter Me den Wagen bes eufüfhe Befanhlun gehalten 
haber „Dierin, heißt ed, ſetzten fie dem Franzoſen ſammt dem Lieutenant 
und führten fie fo durch die Stadt nad) einem Schlofie drei Meilen von 
Dresden, genannt Sonnenftein. Hier mußte der Franzoſe adıt Wochen 
in einem ſchweren Arte aushalten. Endlich gab ihn der König Auguſt 
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die Kaiſerin Ana vorher nike von dem Plan erfuhr, used als 
ihr nachher die That Tunb ward, laut und dffentiich ihren heftige 
ten Unwillen dariiber verlürndigen ließ. Den Werkzeuger der 
That widerfuhr, was allen zu jebeus Uufug dienſtfertigen So⸗ 
nhiſten und Lohndienern ber Gewaltherrſchaft widerfahren follte, 
fie wurden nach Sibirien geſchickt. Was den Secretäͤr ber Dany 
ei, Arlenholz, angeht, gegen den, wie wir oben ermähnten, ber 
König von Schweden um 1788 ein Urtheil wegen beffen, was.er 
1790: geichrisben hatte, ausſprechen wußte, weil eö ber ſogenaunte 
geheime Ausſchaß forderte und der König mur eine rebende Puppe 
vorſtellte; fo wird man, wenn man das Urtheil und Die Gründe 
lieſet, erſtannen, daß Lente, die fo etwas chaten unb ſchrieben, 
ed wagen durften, auf Freiheit zu pochen. ) | 

Der ſchwache König benahm ſich bei dieſer Gelegenheit, wie 
bei allen übrigen. Er trat daher auch bie won feiner Gemahlin 
feit den betzten Zaͤnkereien geführte Schattenregiernug am Ne 
jahrsſtage 1739 wieher an, obgleich fein Verhaͤlmiß ie ben Jahre 
noch fehe viel druckender geworben war. ‚Die polltiſchen Umſtaͤnne 


led; doch wurde er vermahnt, und mußte ſchwoͤren, daß er nicht denken, viel 
weniger jemand fagen follte, daß dies Verfahren mit Sinclair dem Hofe 
befannt aewefen u. f. w.“ . 

EN Das Urtheil, welches man in Büfkings Magazin XIII. Th. G. 220 
nebft den Motiven findet, if in Beziehnng auf oligarchiſche Gadinets ſuſti; 
ſehr wertwärdig. Es beißt dort: Man könne desı Arkenholz aus Dam Ber 
danken, Die er Über verfchiedene Staaten zu feiner eignen Belehrung 
niedetgeichrieben, eigentlich Bein Verbrechen machen, da man ihn nicht dee 
Abſicht Aberführen fünne, diefe vorlängft niedergefhriebenen Gedanken de 
kannt zu meadren: Indeffen, da er wit morfkätig gering gemmich fup, bes, 
was er geichrieben hatte, ganz verborgen zu halten, da er in der Art Aq 
auszudrũcken, ſich einer unfcidlihen und verwegenen Manier und Ausdrudd: 
weite bedient habe, und jwar gegen einen großen Herrn und fremden Staat: 
mimifter ,- der ſich Dariber befchwert habe, fo Fhnne dieſer Proceß nit 
nach dem gemeinen Recht Des Landes entſchieden wirden Se. 
Mejetät (als Werkzeug des Ausſchuſſes) befchliehe daher, daß Arkenhtziz von 
feinem Amte abgelegt werde, daß er ſchriftlich den Cardinal Fleurv demüthig 
um Verzeihung bitte, daß alle Eremplare der erwähnten Schrift auf die 
Kanzlei des Königs und des Meike gebracht und merorudt wiwän. 
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wurden immer bebeuflicher, Die Partheien erbitterter,, und zu den 
vielen andern Zwiftigleiten kam noch eine neue. Der König warb 
älter, er hatte feinen Schu, es mußte ein Nachfolger gewählt 
werden, unb bie licheber der Resolution von 1718 boten Alles 
auf, um das Sand Holſtein⸗Gottorp auspuſchließen, beffien Aus 
ſprache dagegen Rußland in Schuß nahm. 

‚ Sinclair Ermordung und Beftufcheffs brutales Benehmen im 
Stockholm, bie offne Beftechung, die er kbte, verbunden mit Eas 
baden der Damen, Bartheien, Ausfchäffe, Adelsmaͤnner, bevem 
Erzählung wir dem fchwedifchen Befchichtfchreiber überlaffen wäfe 
fen, hatte endlich (Juli 4789) ber Kriegsparthei das Uebergewicht 
verſchafft. Wan wolle, hieß ed, ein Heer in Finnland aufitelen, 
die Sranzofen würden zu dem Kriege mit Rußland Subſidien ges 
ben. Die Truppen wurben troß der rufflfchen Drohungen abges 
feudet; aber bie oligardhifchen Regenten theilten das Geld ber 
Snbfidin, und die Selbaten in Finnland bungerten oder liefen 
zu den Ruffen über, weil fie nicht bezahlt wurben. Die feind⸗ 
feligen milttärifchen Maasregeln an der finnifchen Grenze waren 
alſo koſtſpielige und gefährliche Drohungen. Der Xractet, ben 
man im December (1739) mit ben Türken gegen Rußland ſchloß, 
nachdem im September der Belgrader Frieden von Rufen und 
Türken angenommen war, biente ebenfalld nur, um Rußland zu 
zeigen. Es gelang indeffen den Hüten, dad Bolt auf ihre Seite 
zu bringen, und während im Sahre 4740 ber Kampf der Pars 
theiem heftiger ald je in Stocdholm wäthete, zeigte das Bolt bei 
jeder Gelegenheit nach feiner Weiſe eine unverftändige und oft 
ungerechte Heftigkeit gegen die Ruffen und Alles, was mit ihnen 
zuiammenbing. inter .biefen ‚Umftänben fchien für bad Hans 
Holſtein ⸗ Gottorp wenige Ausficht, den ſchwediſchen Thron zu ers 
langen. Der Herzog Carl Friedrich von Holſtein⸗Gottorp, der, 
wie wir im vorigen Bande erzählt haben, fomohl in Schweden 
als in Rußland feine feften und im Rechte gegründeten Ausſich⸗ 
ten, den Thron zu befteigen, durch unerwartete Revolutionen vers 
eitelt gefehen hatte, war im Sahr 1739 geftorben, er hatte aber 
einen minderjaͤhrigen Prien, Carl Peter Ulrich, hinterlaſſen, 
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deſſen Tante im ſAgenben Jahr nach zwei Revolutionen Kaiſerin 
von Rußland wurde. Dies rettete ſpaͤter das ſchwediſche Reich 
aus der Gefahr, im welche ed bie Hüte geſtürzt hatten. Ä 

Fa Rußland war der Prinz Iwan im Auguft Cden 24ten) 
4740 geboren, im October (den 48ten) hatte ihn die Kaiferin 
Yuna adoptirt, und war fchon zehn Tage hernach Cd. 28. Oct.) 
geftorben. Biron, ftatt nad Enrland zu gehen und der Feind» 
fehaft der Ruffen, die er fich im hohen Grabe zugezogen hatte, 
anszuweichen, hatte ſich Dic Reichsverwaltung während der Min⸗ 
berjäiwigfeit ded jungen Kaiſers vonder fterbeuden Kaiferin übers 
tragen laffen, obgleich diefe ſelbſt erfaunte, daß fie ihm mit einer 
Stegentfchaft, weiche den Bater und die Mutter des Kaiferd aus⸗ 
fchließe, ein ſchlechtes Geſchenk made, Der nene Regent hatte, 
wie man fagte, über vierzigtaufend Menſchen während der lebten 
Regierung nach Sibirien geſchickt, er hatte über die Familie Dol⸗ 
gerudi und Alles, was ihr anhing, bie granfamfte Verfolgung 
verhängt, hatte noch kurz vor der Kaiferin Tode den Minifter 
Walinsky und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er beleidigte 
ſogar gleich nach der Hebernahme der Regentfchaft auch den Mann, 
dem bie Armee angehörte, dies mußte feinen ſchnellen Sturz her 
beiführen. Munnich nämlich hatte gehofft, in Birons Namen bie 
Geſchaͤfte allein zu Leiten; als er ſich betrogen fah, verftänbigte 
er ſich mit dem Herzoge von Braunfchweig und feiner Gemahlin 
md übernahm das Geſchäft, Biron zu verhaften und ber den 
zogin die Negentfchaft übertragen zu laſſen. 

Die Vollziehung des Geſchaͤfts hatte für Munuich wenig 
Schwierigkeiten, da er der Generale, Ofſiciere, Soldaten ver⸗ 
ſichert war, und Mannſtein macht mit Recht bei Gelegenheit !der 
Berhaftung Birons, welche gerabe einen Monat nad, dem Wöde 
der Kaiferin (am 28. Nov.) erfolgte, die Bemerkung, daß ſie ganz 
ohne Noth in’ der Nicht mit vielen Umftänden geheimnißvol volle 
zogen warb, da man ben Negenten eben fo leicht am hellen Tage 
ganz offen hätte gefangen nehmen können. Die Herzogin warb 
Regentin, fie ernannte Männic) zum Premierminifter,, zerftel. aber 
bald mit diefem fehr tuͤchtigen, aber zugleich mehren ehrſuch⸗ 

IE. Th. 


50 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Gehe Capitel. 


tigen, bherrichfüchtigen, eigemwilligen Daun, weil er ſich weber 
mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, uoch mit Dftermann vertragen 
konnte. Anna hatte ihren unmwiflenden und unbebeutenben Gemahl 
zum Generalifimns gemacht, Oftermann hatte ed uͤbelgenommen, 
daß fein College die Gefchäfte leiten follte, die er als fein ſpe⸗ 
cielled Fach aufah, die Regentin hatte nicht Verſtand geuug, um 
zu begreifen, daß Münnic ungeachtet feined fchranteniofen Ehr⸗ 
geized ein unentbehrliher Mann ſey; außerdem ſchien er ein por 
litiſches Syſtem zu. befolgen, bad mit ihren und ihres Gemahls 
Deſterreich ganz zugemwendeten Neigungen ig Wiperſaruch ſtaud. 
Mäunid mar feit dem Belgraber Frieden Defterzeich abge, 
neigt nub mit Friedrich befreundet, dieſer haste nach feiner Thron⸗ 
befteigung einen Berwanbten, und Belanuten Manichs nach Pes 
ter&burg geſchickt, hatte Muͤnnich Güter geſchenlt, nud non * 
erhalten, daß, als Friedrich in Schiefien eingerüstt, war, ein 
Vertrag wit ihm abgeſchloſſen wurde, wodurch die Königin von 
Ungarn die Hoffnung ruſſiſcher Hülfe verlor. Gleich darauf kam 
der Marquis Votta, der oͤſterreichiſche Befandte, der vorher bie 
Bermählung des Herzogs mit ber Regentin vermittelt hatte, nach 
Petersburg zuruck (Ende 1740), diefer verband ſich mit dem 
ſachſtſchen Gefandten und mit Oftermans gegen MWümnich. Der 
ſachſtſche Geſandte, der ſchoͤne Graf Lynar, war von her Kaiferin 
Ana entlaffen worben, weil ex im zu wertrautem Umgange mit 
ihrer Nichte Lebte, Brühl Hatte ih aber am Gnde bed Jahrs 
(1740), als er noch: mit Maria Therefia in Berbindung war, 
nach Petersburg zuruckgeſchickt. Graf Lynar trat dort wieder in 
fein altes Verhaͤltniß zur Regentin und bewog fie im Januar 
(4744), daß. fie zwiſchen Sachſen, Rußland, Deſterreich einen 
Bertng abfchließen ließ, in weichem fie verſprach, ihren Mrſtel⸗ 
Inngen zu Guuſten der Königin von Ungarn gegen Preußen durch 
Aufftellung eines Heers Nachdruck zu geben. Schon dieſes war 
durch Oſtermann ohne Mannichs Wiſſen geſchehen, drei Wochen 
nach dem anf feinen Rath geſchloſſenen Tractat wit Preußen. 
Münnich war fo erbittert, daß er ſich weigerte, bie Regimenter 
marſchfertig wachen zu laſſen, fah aber bald, daß man ſich auch 
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in andern wichtigen Dingen zume Wiberferud gegen ihn vereinigt 
hatte und legte feine Stelle nieder (43. Wär 1741). 

In biefer Zeit ward Bra andenes Sinne, und Anna horchte 
mehr auf ihren Liebhaber, den Grafen Lynar, ber fich indeſſen 
zum Schein mit ihrer Hofdame, Der Diengben, verloben mußte, 
am ohme Anſtoß am Hofe feibft leben zn Tonnen, als auf ben 
Marquis Botta, der ehemald im Namen bed Kaiferd ihre Heirath 
mit Anton rich vermittelt hatte. Der Eine, in Berbindung mit 
Anton Ulrich und Oftermann, drang auf bes Marfch der Negis 
menter, bie nadı Münniche Entfernung von den Staatögefchäften 
endlich wirklich commandirt waren; Lynar verhinderte ben Marfch, 
obgleich ſpaͤterhin Rußland aufs Neue Preußen bedrohte. Einen 
Einfluß behauptete Oefterreich immerfort, dieſes bewog ben frans 
zoͤtſchen Geſandten la Ehetarbie, eine neue Revolution zu bes 
günftigen, zu welcher fich Peterö I. Tochter Elifabeth endlich bes 
wegen ließ, als fie fi in dem ruhigen Genuß ihrer ſchmutzigen 
renden und in der Befriedigung ihrer niedrigen Leidenfchaft ger 
ftört fand. Uebrigens erlangte Eliſabeth befonderd dadurch ihren 
Zweck fehr Leicht, daß die Ruſſen lauter Kremde am Ruder: fahen. 
Die eigentlichen Ruſſen erhoben fich gegen die Herrfchaft der Frem⸗ 
den und gegen eine für Rußland zu milde und zu fchlaffe Regie⸗ 
rung, die unter dem Namen eined Kindes geführt ward. Wenn 
la Ehetardie, der damals zum zweiten Mal als franzöfifcher Ges 
fanditer in Peteröburg war, bie Revolution durch Zahlung großer 
Geldſunmen beförberte, fo ward unftreitig bei diefer Gelegenheit 
das franzöfiiche Geld ebenfo unverantmwortlich verſchwendet, al® 
ed am biefelbe Zeit in Schmeben und in Baiern ohne allen Zweck 
angewendet wurde. 

In Stocdholm ward nämlich, um Rußland zu hindern, ber 
Königin von Ungarn Hülfe zu leiften, durch frangöfffchen Einfluß 
bie Parthei des Könige. überftimmt, und der Krieg gegen Rußland 
erflärt (Auguſt 4741). Der König und viele der angefehenften 
Männer des Reichs blieben mit Rußland in Verbindung, und das 
Beine Speer, das man nach Finnland geſchickt hatte, war weder 
mit hinreichenden Borräthen verforgt, noch hatte es einen auch 
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nur einigermaßen fähigen Anführer, der ſich einem Lafcy und 
Keith, die ihre Erfahrung auf Schlachtfeidern und flegreichen Züs 
gen erworben hatten, hätte entgegenftellen fünnen. Die Kaffe der 
fchwebifchen Armee in Finnland war fo leer, daß, ald die ruffl 
ſchen Generale vorrüdten, die Soldaten fchaarenmweife überliefen, 
weil ihr Sold nicht andbezahlt ward. 
Wenn man zweifeln follte, mas jeboch in unfern Zeiten 
fehwerlich der Kal ſeyn wird, daß eine republifanifche Berfaffung 
an und für fich weder ein Glück für ein Land fey, noch auch, 

wenn felbftfüchtige Menfchen regieren, den Staat gegen äußere 
Gefahren oder im Innern gegen die Cabalen ber Gemeinheit wies 
driger Seelen fchügen könne; fo darf man nur betrachten, wie 
die Dligarchen die Stände Schwedens bei biefer Gelegenheit ber 
nutzten. Sie zogen nämlich, was fonft nie gejchehen war, zwei 
Dutzend Bauern zu dem fogenannten geheimen Ausſchuß, fie ber 
wirkten, daß man einer Commiſſion von eilf Mitgliedern, in welche 
fie ebenfalld Banern, die ber nöthigen politifchen Einſicht ent⸗ 
behrten und des Borurtheild voll waren, aufnahmen, alle Rechte 
der Stände in Beziehung auf ben Krieg mit Rußland übertrug. 
Wenn man alle Fehler ber Dligarchie und Demokratie, wenn man 
Troß, Uebermuth, Unverſtand vereinigt fehen will, muß man die 
Forderungen, welche diefe Commiſſion an Rußland zu thun wagte, 
mit dem elenden Anftalten vergleichen, welche zu gleicher Zeit ger 
macht wurden, um fle burchzufegen; man muß das Manifeſt 
lefen, welches gegen Rußland erlaffen ward. ?% 





38) Die Actenſtücke findet man volltändig im Sten Theil von Buſchings 
Magazin S. 323 fg. Im Auszuge und völlig genügend, in Schldzers Staats⸗ 
anzeigen 42r Bd. Jahrgang 1788. Heft 46. S. 178. Beide Theile richteten 
ſich in ihren Kriegsmanifeften nur gegen die Negierungen, und fuchten dieſe 
bei der Nation anzuflagen. Das ſchwediſche Kriegsmanifeſt ift fogar fo ab» 
gefaßt, als wenn Schweden fi der ruſſiſchen Nation annehmen müfle. Es 
iR darin zwar die Mede von der Ermordung Sinclair's, von der verbotenen 
Kornausfuhr aus Liefland nach Schweden, aber zugleich von der Ausſchlie 
bung der Prinzeffin Elifabeth und des Herzogs von Holſtein vom ruſſiſchen 
—— und von der Macht, welche die Fremden in Rußland an ſich ge⸗ 

en. 
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Der erfte Erfolg des Krieges war, wie man es nad, den 
getroffenen Anftalten und won ben ernannten Yührern erwarten 
Bounte. Lafcy ſuchte das ſchwediſche Heer, welches unter Wrangel 
im Felde Ing, bei Wilmanſtrand auf, ſchlug es und zerſtreute es 
gänzlich (d. 3. Sept. 1741). Wegen dieſer Niederlage warb her⸗ 
nach nicht Wrangel, fondern Buddenbrock zum Tode nerurtheilt, 
dem Borgeben nach, weil er mit feiner Syeerabtheilung Wrangel 
nicht zu vechter Zeit zu Hilfe gekommen fey; eigentlich aber, weil 
man erbittert war, baß der Krieg, zu dem Bubbenbrod gerathen 
hatte, eine fo unglädliche Wendung nahm; denn auch Wilmans 
ſtraud warb ohne bedeutenden Widerſtand von den Rufen genom⸗ 
men. Der Krieg wäre fchon damals beendigt worben, wenn bie 
Nuffen ihre Bortheile in der winterlichen Jahreszeit hätten vers 
folgen Fönnen ober wollen, fle gingen aber zurüd, und bie Schwer 
den wurden daburch veranlaßt, eine neue Armee aufzuftellen und 
einen noch unglücklicheren zweiten Feldzug zu machen, ale ber erfte 
gewefen war. In ber Zwifchenzeit war die nene Revolution in 
Nußland erfolgt, weshalb auch die Schmeben, bie fchon in ihrem 
Manifeſte ſich der ruſſiſchen Nation gegen bie Regierung ber Frem⸗ 
. den angenommen hatten, große Anfprüche an die neue Kaiferin 
machten, wegen bed Dienftes, ben fie ihr geleiftet hätten. 

Wir haben fan oben bemerkt, daß frauzoſiſches Geld und 
Unbefanntfchaft der Regentin mit der Natur ruſſiſcher Regierunge- 
weife die Tochter Peters bed Großen, die fich bis dahin auf eine 
anfiößige und empörende Weife ihren grobfinnlichen Neigungen 
überlaffen hatte, anf den Thron brachte. Anna bewahrte wenig 
ſtens Anftaud, Eliſabeth verkehrte ganz Öffentlich mit Unterofficie⸗ 
ren und Gemeinen der Garden, die feit dem Bau ber Caſernen 
in Diefen, bie der Wohnung der Prinzeffin nahe lagen, Nachts 
ohne ihre Oberofficiere beifammen waren; fie hatte ihre gange 
Gunſt gewonnen,. da fie übrigens fehr gutherzig und, wie jene 
Garden, dem Getränk der Ruſſen voriger Zeiten nicht abgeneigt 
war. So lange die inbolente Prinzeffin in ihren Neigungen nicht 
geftört warb, dachte fie gar nicht daran, ſich der Geſchaͤfte zu 
bemaͤchtigen, bie ihr felbft hernach ganz unerträglich waren; allein 
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fie warb befihränft, ausgeluudſchaftet, oft wegen ihres Betragens 
gefhelten, wit geringer Achtung behandelt, und enblich gar weit 
einem haͤßlichen Gemahl, alfo mit dem Schlimmſten bedroht, maß 
Weibern von ihrer Natur und ihrer Lebensweiſe begegnen Tan. 
Eliſabeth follte den unfbemlichen und unlelvlichen Bruder ded Ges 
mahle der Negentin, den Anton Ulrich von Braunſchweig⸗ Bevern 
heirathen, dem man, freilich vergebens, auch Biron's Herzogthum 
Curland zu verfchaffen fuchte; dies emtishieb fie, den einen ihrer 
vielen genauern Freunde, den Wundarzt Leſtocq, für fh baubein 
zu laffen. Die Seele bed Ganzen blieb indeffen ber Marquis la 
Chetardie, der and) das Gelb bergab, weil Leſtocq, Sohn einer 
im Sanndverichen angefiebeiten franzoͤſiſch⸗ veformirten Familie, 
ein Mann ohne alle politiicyen Eigenſchaften, ohne Derfehwirgens 
beit und ohne Verbindungen war. 

Die Regentin hätte fi, wenn fie nicht deu Rath bed engl 
ſchen Gefandten Finch, deffelben, der vorher in Stodhelm ges 
weien war, bed Öfterreidyiichen Geſandten Botta und ſogar ihred 
eiguen, fehr fchlauen Minifterd Oftermann verachtet hätte, noch 
am vierten December ganz leicht durch Verhaftung ber Primgeflin 
Eliſabeth, ihres Feldwebels Grünftein, fo wie eined Raſumowsky 
und Woronzow auf dem Thron erhalten können; ſchon am fuumf⸗ 
ten kam man ihr aber burch ein küͤhnes Wageſtück zuvor. Gars 
ben, Soldaten, bie ganze efende Schaar der gemeinen Menſchen 
aller Länder und Gegenden, die nur dem eiguen Bortheil allein 
Altäre baut, war ganz gleichgültig dabei, ob fie bem Befehle 
ber Tochter ihred großen Kaiferö, oder der Erbin feiner Nichte 
gehorchte, ob fie jene oder dieſe nach Sibirien oder ind Gefuͤngniß 
brachte, es Fam nur baranf an, wer bem Andern zuvorkaͤme; dies 
that dieſes Mat Elifabeth; vieleicht nur, weis fie Leftocg durch 
Schreden zu einer Anſtrengung trieb, die fie fehente. 

In Begleitung von etwa hundert der Sarbefolbaten, die ihr 
vorher fchon befreundet waren und jet den Officier, dee in der 
Eaferne die Wache hatte, gefangen nahmen, begab ſich Elifabeth 
ans der Caſerne, in beren Nähe fie wohnte, in ben Winterpalaft, 
und forderte die Dfficiere und Soldaten der Wache der Regentin 
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auf, ihr, ald der Tochter ihres großen Kaiſers, zu gehorchen Cd. 
5. Dee. 1741). Soldaten, bie fich unterwegs zu ihr gefellt hatten, 
waren inbefien ansgefenbet werden, um Muͤnnich, Oftermann, 
Goloflin zu verhaften. Die Regentin, der Herzog Generaliffis 
mub, der feine Kaiſer und feine Schweſter, alle Perſonen des 
biöherigen Babindtd werben von ihren eiguen Wachen verhaftet 
ui die naͤchtliche Revolätien war Morgens acht Uhr beendigt; 
am Nachmittage hulbigten alle Truppen ber Eitfaberh und fie 
warb ald Raiferin ausgerufen. 29) Glucklich war bei ber Belegen, 
beit Graf Lynar, ber nad) Sachſen gereifet war, um feine Eins 
vichtungen zur Bermwählang mit der Mengden zu treffen, die ihn 
zum SBanögenoffen der Regentin wachen ſollte. Die Regentin und 
ie Gemahl wurden von einem Orte zum andern geſchickt und in 
Haft gehalten; der nugfänfliche Iwan in elendem Gefaͤngniß als 
ist erzogen, zwanzig Jahre hernach von Peter III. einen Aus 
geubiüRt freuudlich behandelt, dann, als biefer Durch feine Gemahlin 
Thron und Beben verforen hatte, wieber granfam in Schlüffelburg 
eingeferfert, und, wahrfcheimlich auf Eatharina’6 Befehl, von dem 
Lieutenant, ber ihn bewachte, evfchoffen, weil man fälfchlich vor⸗ 
gab, daß in Peteröburg ein Aufftand zu ſeinen Gunften ausge⸗ 
brachen fey. Die Uebrigen alle, felbit ein Münnich und Oſter⸗ 
mann, benen das nene Rußland Alles verdankte, wurden durch 
die gerkhmte Milbe der Eliſabeth, bie nicht gern ein Todesurtheil 
unterfchtteb, härter und granfamer mißhandelt, als wein man fie 
hingerichtet Hätte, und zugleich in unwirthlicht Gegenden und Ders 
ter verbannt. | 

Der Anfang diefer Negterung fchieh ein offenbaret Nädichritt; 
die tuchtigſten Leute, Dftermann und Muͤnnich, wurden nach Si⸗ 
birien gebracht, und Alles, was bie uene Kaiſerin umgab, wenn 
wis Woronzow anduchmen, glich einer Bande gemeiner, durchaus 


29) Woronzow, Kammerjunker, Schwarz, gemefener Muſſtus Esſtocq, 
Bunderit, Grunftein, Unterofficier, führten Eliſabeth auf den Thron, Na 
fümowäty, ein danz gemeiner Mentch und Sohn eines Bauern, war, unter 
dem Titel Rammserjunter, fbeuslidher Chemann der neuen Kaiſerin. 
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luͤderlicher Menſchen, die ſich der hoͤchſten Stellen bemaͤchtigen 
wollten; allein ihre gaͤnzliche Unfaͤhigkeit und Unwiſſenheit hielt 
fie glücklicher Weiſe von ben eigentlichen Geſchäften fern, Die 
sohen Freunde der Elifabeth hatten weder die Reiguug, noch Den 
Ehrgeiz, ſich der öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen; Geld, 
Titel, Orden, freie Uebung ihrer. Zügellofigleit, Güter befriebig- 
ten fie, und bie Leitung der Gefchäfte kam wieber au tüchtige 
Leute, unter denen wir befonderd Beftufcheff nennen, fo gehäſſig 
fein Charakter war, und fo verbächtig ihn feine Brginftigung von 
Defterreich und von England machte. 

Was die Leute angeht, die Elifabeth im den Palaft bradkte, 
fo gab Raſumowsky, den die Kaiferin fchon aus Liebe von den 
Geichäften fern hielt, und hernach fogar im Stillen durch prieflers 
liche Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, kein Aergerniß; Wo⸗ 
ronzow war ein Mann von achtbarem Charakter, lernte die Ger 
fchäfte Fennen, ward Vicekanzler, endlich) Großkanzler und bes 
hauptete fi aud) nad, dem Tode der Kaiferin; die Andern rich⸗ 
teten ſich felbft zu Grunde, nachdem fie uuverftändig begünfligt 
worden. Alle jene Grenadiere, deren ſich die Kaiferin bebiemt 
hatte, erhielten Dfficierd-Rang und bildeten die fogenannte Leib⸗ 
compagnie, deren Hanptmann die Kaiferin felbft war, deren Roh⸗ 
heit und Brutalität aber zuletzt unerträglich wırde. Grünftein 
ward erfi Adjutant, dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, 
Leſtocq ward Leibarzt, Direstor aller Medicinalanftalten, erhielt 
Orden und Güter und mifchte fich zu feinem Unglück, ungeachtet 
feines leichten plauderhaften Weſens, zuweilen in Staatögefchäfte. 
Die Lestern hatten fo wenig dauernden Bortheil von ihrer Unter⸗ 
nehmung >%), ald Frankreich und Schweden Elifabeth beugen 


30) Grünen ward endlid verbannt; Schwarz, der Oder geworben, 
auf feine Güter geſchickt; Leſtocq 1748 verhaftet und hernach verbannt; 
harakteriftifch für ein Neid der Gewalt, wo Moral nichts gilt, ift, was 
uns Mannſtein von den mit Officiers⸗Rang in den Adelſtand erhobenen 
Grenadieren der fogenannten Feibcompagnie erzählt. Bie trieben fich in dem 
gemeinften Wirthöhäufern herum, betranken fih, wurden trunken auf dem 
Straßen gefunden, gingen in die Häufer der vornehmften. Herrn, erivogten 
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louuten, wie fie gehofft hatten. Die Kaiferin Eliſabeth Aberlieh 
die Sefchäfte ſchon feit dem 28. Dec. beim Großkanzler Tſcher⸗ 
kaskoy und dem Vicekanzler Beftufcheff, erregte aber durch reis 
laffuug von mehr ald gwanzigtanfend Berbannten und Gefangenen 
und burdy die Weigerung, Todesurtheile zu unterfchreiben, große 
Erwartungen von ihrer Milde. 

Elifabeth befchenkte la Chetardie glänzend, in Cabalen zeigte 
ſich ihm aber Beſtuſcheff überlegen nud Fraukreich fah ſich ſchon 
vor la Ehetardie's Abreiſe um ben gehofften Vortheil betrogen. 
Schweden wollte Elifabeth durch bedeutende Belbfummen abſin⸗ 
den, die Dligarchen verlangten aber Abtretung einiger Städte 
und ihres Gebiets; dies veranlaßte die Rufen, den im ‘Winter 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand aufzulundigen, und ber Krieg bes 
gann im Krünjahr (1742) aufs Neue. Die Schweden hatten dieſes 
Mat beſſer geforgt, fie hatten ein bebeutended Heer gerüftet und 
Veorräthe angeſchafft; aber der obere Anführer war fchlecht, die 
Regierung, von der er feine Befehle erhielt, noch fchlechter, es 
mangelte an Gelb, und ed wollte niemand das Anlehen von vier 
Millionen, welches die Stände derretirt hatten, übernehmen. Die 
Dligarchie zeigte fidy ganz in dem Charakter ftolzer, aber ſchwacher 
Menfchen, einmal lächerlich troßig, ein anbered Mal erbärmlich 


gt. 

Um diefe Zeit hatte der König von Schweben die hödhite 
Stufe des menfchlichen Alters erreicht und nadı dem Tode feiner 
Gemahlin auch noch das wenige Anfehen verloren, dad er vorher 
genoffen hatte, und ber Befehlähnber bes Kriegsheers warb völlig 
baburch gelähmt, daß man ihn in bem Angenblide, ald er einer 
unbefchräuften Sewalt am nöthigiten hatte, an die Beichlüffe bed 
Kriegsraths feflelte. Eine Parthei der Regierung felbft freute ſich 
immer, wenn die Beichläfle und die Erenturen der Andern fcheis 


fih Dort Geld, und nahmen, was ihnen gefiel, mit fi) weg. Das Wich⸗ 
tigfte ift aber, daß er binzufehl, wie ed gar zu arg geworden fey, 
habe man die ganz fchlehten Subjecte von der Leibcompagnie 
weggensmmen und babe fie als Dfficiers unter die Feldregi⸗ 
menter pertheilt, wo viele Stellen erledigt geweien. 
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terten. Das ruſſiſche Heer, welches gegen die ſchlecht bezahlten 
und noch viel ſchlechter angeführten Schweden heranzog, ward 
von drei Männern geführt, die hernach im Dienſte von drei as 
dern europälfchen Wächten unfterblic, geworben find. 

Den Oberbefehl über dad ganze Heer führte der Feldnarſchal 
Lafcy, zunächft unter ihm dienten neben andern ber Scyottländer 
Keith, foäter als Freund und Waffengenoffe Friedrichs IL. bes 
rühmt, und Löwenbal, der in franzöftfchen Dienften, wie Lafcy 
unter den Deſterreichern, den beften Generalen gleichgeſtellt warb 
und Marſchall von Frankreich wurde. Diefn Männern und ihrem 
Heere ware Lewenhanpt uud Bubdenbrock, welche die Schweden 
commandirten, fo wenig zu vergleichen, daß Te ſogar, als bie 
Ruſſen gegen ſie anrüdten, nicht einmal ihr Heer beiſanemen bat 
ten, fondern ihnen Friedensbotſchaften entgegen ſchickten, und einſt⸗ 
weilen die Feſtung Friedrichehamm und alle ihre bei dem damaligen 
Stande ber ſchwediſchen Finanzen ganz unerſetlichen Vorruthe aufs 
opferten. Die Nuffen ſelbſt waren berwundert, als man ihnen sicht 
einmal, was leicht Möglich geweſen wäre, ben Liebergang Über deu 
- Fluß Kymene fireitig machte, fonbern fi ganz eilig mach Hel⸗ 
fingfors hin zog, wohin Laſcys Heer unmittelbar nachfolgte. 

Im Lager bei Helſingfors hatten, nad dem Urtheile jebes 
Berftändigen, die Schweden von zweien Entfchlüffen einen zu faſſen, 
entweber die Ruſſen anzugreifen, oder fich ſchnell nadı Abe gurücdh 
zuziehen; fie thaten Feind von beiden, ſondern erwarteten die Muflen 
in ihrem Lager, Die Schweden hatten fich im ihrem Lager ficher 
geglaubt, weil fie die Gegend für unwegſam hielten und gem 
Fällen des Waldes keine Zeit war; allein Einer der genen bie 
Schweden heftig erbitterten Kinnländer zeigte den Nuffen einen 
von Peter I. angelegten, ſeitdem ganz mit @ebifch verwachſenen 
Weg; Lewenhaupt warb von den Ruffen umgangen, eingefchlofs 
fen, abgefchnitten. 

BVierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingefchloffer gewe⸗ 
fen, als Lewenhaupt und Bubbenbrod, im Bertrauen auf ihre 


Partei und auf ihren Einfluß im Reichörath, ſich auf eine ganz 


fonderbare Weife aus der Berlegenheit zogen. Sie verließen unter 
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dem Vormande, daß fie ber Aniforberumg zum Reichsſtage fehmell 
Folge Iren müßten, ibr Heer, deſſen Commando dem Alteften 
Gereralmajor Bondqust zufiel, der baun freilich aichts auderes 
then Tonnte, als mit Lascy eine Eapitulation abfchließen. Los 
wenhampt und Buddenbrock hatten fich indeſſen in ihrer Rechnung 
betvogen. Auf dem im Auguſt verfamntelten Reichstage hatte bie 
Grideruäparihei wieder bie Oberhand gewonnen; bie beiden Herren, 
ve das ganze Heer in den Haͤnden der Feiade 'gelaffen hatten, 
ums ihser Parthei wit ihrer Stimswe au helfen, wurden, mod che 
fie Stockholm erreichten, verhaftet aud ein Proceß gegen fie ein⸗ 
geleitet, der hernach ihre Verurtheilung herbeifuͤhrte. 

Die Armee ud ganz Finnland war damals (Sept. 1742) 
ben RNuſſen preisgegeben unb konnte nur gerettet werden, wenn 
man bie Kaiſerin von Rußland durch Begauſtigung ihrer holſtei⸗ 
aichen Verwaudten zu gewinnen ſuchte; darauf Drang jebt bie 
fogeununte Friedensparchei in Schweden. Die ſchwediſche Armee 
hatte and zebutauſend Finalaͤudern uud ſiebentauſend Schweden 
beſtanden, bie Erfien legten zufolge ber Eapitulation die Waffen 
nieder, amd gingen nach Hauſe, die Reiters: wurden nach Schwe⸗ 
den ꝓerũckgebracht; Wrtilferie, Munition, Vorraͤthe mußten beu 
Rufen überliefert werben, Die leichte Eroberung von Finunland 
fepte Die Ruſſen feidft in Erſtaunen, und Manuſtein fucht bie 
ghnoebifchen Generale fogar einigermaßen zu emtfchulbigen, indem 
er beweiſet, Daß mmter den damaligen Umſtaͤnden auch die beften 


Generate nichts würden vermocht haben. Der Neichötag, ſagt 


TRaunfriu , wollte nadı dem Tode der Königin Die Dligarchie auch 
im Speer einführen, Im Kriegsrathe hatten alle Oberſten einen 
Sitz, und Lewenhaupt haste nur eine Stimme, mie bie andern 
Beifiger,, man berichtete daher die Berathicklaguugen oft erſt nach 
Stockholm, um bie Entfepeivung des Seuats uud bed Könige eins 
juhelen. Ein General durfte nur etwas wollen, damit ſich bie 
Andern wiberfeßten, und als der Reichätag zur Wahl eines Throu⸗ 
folgers berufen ward, verließen die Officiere ihre Heerabtheilun⸗ 
gen, am Stimmen abgeben zu können, u. f 2 

Das Stud ſpielte bamald mit dem jungen Herzog von Holſtein⸗ 
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Gottorp ein graufames Spiel. Es bot ihm in beinfelben Augen» 
blick zwei Kronen, als ed ihn aud Holſtein lockte, wo er zufrieden 
und ficher gewefen wäre, um ih in Rußland unglädtlid, zu machen 
und dem graufamften Tode zu weihen. Gar! Peter Ulrich, ber 
-Sohn des unglucklichen Earl Friebrich, war 4728 geboren umb 
4739 feinem Vater in Holftein gefolgt, feine Tante Elifabeth hatte 
fih kaum auf dem Throne befefligt, als ſie ihn (Febr. 1742) 
nach Rußland kommen ließ. Noch ehe, gegen den Herbſt, bie 
Kaiferin ihren Willen erklaͤrt hatte, den jungen Mann, der Ruß⸗ 
land und Rufen haßte und, wie ſehr viele Glieder feiner Familie, 
organifche Fehler hatte, die ihm oft Muth und Befonnenheit raub⸗ 
ten, zu ihrem Throufolger zu ernennen, machten die Schweden 
den Verſuch, Finnland dadurch zu retten, daß fie Ihm auboten, 
was fie ehemals feinem Bater entzogen hatten. 

Die Friedendunterhandlungen,, die erſt im März zu Abo ein⸗ 
geleitet wurben, hatten noch nicht begonnen, als die Katferin Cam 
7. Nov.) ihren Neffen zum Thronfolger in Rußland erllärte, nach⸗ 
dem er vorher die griechiiche Religion angenommen hatte, Dies 
war in Schweben noch nicht bekannt, als drei Deputirte bes ſchwe⸗ 
bifchen Reichdtage CBonde, Hamilton, Scheffer) nach Moskan 
geſchickt wurden, um bem Herzoge zu verfündigen, daß ihn, zwei 
Tage vor feiner Ernennung zum ruſſiſchen Großfärften, bie ſchwe⸗ 
difchen Stände zum Nachfolger König Friedrichs gewählt hätten. 
Seine Weigerung, die angebotene Krone anzunehmen (d. 22. Nov.), 
brachte die Schweden in große Berlegenheit, da Rußland die ges 
machten Eroberungen nur unter der Bebingung heransgeben wollte, 
daß die Wahl des Thronfolgerd auf einen Prinzen des Hauſes 
Holftein falle. Cabalen, blinder und ohmmächtiger Haß gegen 
Rußland erwachten jetzt wieder in Schweden, und Die Partheien 
fanden fich wüthend gegenüber. Rußland, verbunden mit ber 
einen Parthei, forderte die Wahl des Alteften Sohns des Kleinen 
Fürften von Eutin, der den Titel Biſchof von Lübed! führte; die 
Gegenparthei wollte den bänifchen Kronprinzen wählen und bie 
drei Reiche Scandinaviens wieder vereinigen. Der Bifchof von 
Eutin, Adolph Friedrich, ber jetzt fein kleines Eutin feitem zweiten 
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Bruder Merlaſſen unb Kronprinz von Schwebden werben :follte, 
war der Brudersſehn bed bei Giſſow gefallenen Großvaters des 
jungen Sroßfürften, und fein Bater hatte während Carl Friebriche 
Minderjaͤhrigkeit im fogenannten nordiſchen Kriege unter dem Titel 
Adminiftrater ganz Holftein verwaltet; der Kronprinz von Dänes 
mark, ald Sohn eines unbefihränften Monarchen, fchien zum 
Schatienkoͤnig nicht ſehr geeignet. Die Unterhandiungen hatten 
zwar im März (1748) in Abe begonnen, aber fle wurden mehrere 
Monate lang zu Feinem Schluffe gebracht, währeub ber Krieg zw: 
Waſſer und zu Lande fortdauerte. Der Unwille bes ſchwediſchen 
Volls über bie Rufen und ihre Parthei im. Reiche flieg indeſſen 
fo ſehr, daß die Letztere endlich mit ihren Gegnern einig warb, 
menu nicht vor dem 4. Juli der Friede geſchloſſen ſey, wolle. fie 
fich weit ihnen zu Bunften bed daͤniſchen Kronprinzen vereinigen. 

Die ruſſiſche Parthei, des Schutzes der Kalferin gegen Dis 
nemark umd gegen das tobende Boll verfichert, warb Inbeflen mit 
dem ruſſiſchen Miniſterinm einig, Adolph Friedrichs Wahl vor 
dem beſtimmten Termin durchzuſetzen, und erhielt dafür leidliche 
Debingungen. Sechs Tage vor dem Termin wurden bie Praͤli⸗ 
minarien im Abo unterzeichnet, und ber Ucberbringer derſelben 
vertraute, um zu rechter Zeit in Stockholm einzutreffen, fein 
Leben auf offner See einem lecken Boot, und tmaf gerade an bem 
Tage ein, ald ber bänifche Prinz gewählt werden ſollte. Sebt 
mußten freilich die Staͤnde das formliche Verſprechen erfüllen, 
welches der Neicherath Eeberfirbm und der Stantöfecretär Nolleken 
in ihrem Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedrich. warb 
gewählt. 

Die Wahl des holſteiniſchen Prinzen vermehrte die Erbitte⸗ 
rung, ed brachen an verfchiebenen Gegenden Unruhen aus, die 
Dalekarlier fetten fogar durch ihren Marfch die Regierung in bie 
größte Verlegenheit. Sie zogen unter Anführung eined Major 
Wrangel gegen Stodhelm, man commandirte Soldaten gegen fie, 
und biefe vermweigerten ben Dienft, man beorberte die Garben, 
und auch diefe weigerten fich, ihre Mitbürger ald Feinde zu ber 
handeln; man mußte endlich fogar Die Ruffen aurufen. Die Ruſſen 
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ſchickten in ber That ihre Galeerenflotte ganz in die Nahe von 
Stockholm, man beburfte indeffen ihrer Halfe nicht, da man ih 
der Wannfchaft der gewabe zu rechter Zelt ans Finnland zurkch 
gekehrten Galeeren zur Unterdrũckung bes Aufflaubes bebient hatte. 
Die Unterfuchungen wegen dieſes Aufſtaudes, die Hinrichtung des 
Major Wrangel und anderer Anftifter vermehrte, wie das immer 
in bürgerlichen Bewegungen zu. feyn pflegt, die Erbitterung der 
Partheien. Auch Lewenhanpt und Bubbenbrod wurden verurtbeitt 
und hingerichtet. 

Die Erbaͤrmlichkeit der Oligarchie und die Thorhelt des Wahns 
der Freiheit der ſchwediſchen Nation unter den elenden Gtreitigs 
keiten des Adeld und des Senats warb dadurch anı mehrften: offen» 

daß Rußland diefe elende Verfaffung, wie hernach die pol⸗ 
nifche, durch jeded erlaubte und unerlaubte Mittel aufrecht zu 
halten ſuchte. Dies gefchah ſelbſt dann noch, als adıt Fahre 
heruach (1751) der naͤchſte Anverwandte des ruffifchen Chronfelr 
gerd König von Schweden geworben war; aber freilich wurde ber 
Thronfolger um Staatöfachen nicht gefragt, und Die Kalferin 
Eliſabeth erfundigte ſich nar von Zeit zu Zeit: einmal: nach dem, 
was vorging. Der Friede in Abo ſelbſt war übrigens vortheithaft 
genng für Schweden, es erhielt Finnland zurück und mat bios 
Kmengarbötchn mit allen Armen und Bkündungen des Fluſſes 
Kymene, Nyfiot und deſſen Diſtrict in der Provinz Samolar ab. *") 

Gleich hernach benahm ſich Leftocq nach feiner Art fo unvor⸗ 
ſichtig, daß er and) als Arzt dad Zutrauen ded Hofs verfcherzte; 
la Chetardie verließ: Rußland im. Oxrtober, Tſcherkasloy ſtarb tm 


31) Mannkein mat Übrigens eine Bemerkung, bie von einer fo teuf⸗ 
Uuſchen Yobitit- zeugt. daß wir fie nur auf feinen Glauben und usit feinen 
Worten anführen wollen, Men Vol. II. p. 300: Cependant avant de 
geitter ia Finnlande les troupes Russes on tirdrent toute la substance; 
Tintontion de ia Russie dtoit de ruiner teilement cette province, qu’elle 
ne pAt s’en relever de long-tomes ot los gendesux emrent ordre d'y temir 
'la main. L’imperatrice feignant toutefois de vouleir retablir la bone 
harmenio arcc ses voisins, fit distribuer quelques mille beissenux de 
bled de seo magazins aux paysans Finnlandois, pour qu’ils pussent 
ennemnencee leurs terres. 
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Kovember, Beiiniheff ward Großlanzler und brachte fen im 
December (87423. ein ſogenauntes Defenfio» Bundniß auf fünfzehn 
Jahre mit England zu. Stande, weiched den Migelegenheiten ber 
Königin Maria. Therefin vartheilhaft ſchien. Wir gehen deshalb 
zu den englifchen Angelegenheiten bis zur Zeit des zweiten ſchlef⸗ 
fen Krieges über. 

Wir haben ſchon im erſten Theile bemerti, daß anch ſeit 
Georgs II. Regierungsantritt (4727) das Mixiſterimn den. König 
auf der einen, das Parlament auf ber audem Geite mit bem 
Seide des beirichfamen Valks am fich Inüpfen mußte. In glüdh 
lichen Taͤuſchung tzoßte der Englänber auf Freiheit sub Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und nur ſehr felten fiel eb ihm einmal ein, daß, währeub 
er tüchtig arbeitete, Erfindungen machte, Sand und Meer durch⸗ 
fveifte, Reichtum hänfte, fein Erwerb gebraucht warb, um Prem 
fionen uub Sineccaren, Kriegsſchulden und Subſſdien, Geſaudt⸗ 
fyaftääoften und Reifen feinen Ariſtokratie zu bezahlen, die ihm 
die Ehre exwied, mitunter einen reichen, oder einen rechtögelehrten, 
oder einen brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter bie Bas 
ronen ber ausſchließenden Gefellichaft aufzuuchmen, die ihm daſſelbe 
war, mas dem Teutſchen bie armen. Höfe armer Fürſten. Mau 
denfe an bie vielen Bundniſſe und Gegenbünduifle, au bie innere 
Unruhen in England und Schottland, deren wir im erſten Theü 
erwähnt haben, an bie. Gubfikien am teutfche Fürften, beſonders 
aber au bie fortdauernde Bermehrung von Stellen nud Sahrgels 
dern, um bie Pretection zu vermehren, endlich an die ungeheuer 
Summen, welche angewendet wurden, zuerft um die Bürger bauch 
Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der Parkamentögiieber, 
daun nach ber Wahl, um diefe Parlamentöglieber ſelbſt zu kaufen. 
In jeber. Sigung fliegen, wit dem Wohlſtande gleichen Schritt 
haltend, die Auflagen, und bie Staatsſchuld wuchs mit jebem 
Sale. 

Wir haben im erfien Bande erzählt, daß Robert: Walpole, 
der unter Georg II. wieder au ber Spitze her Augelegenheiten 
ſtaud, unter Georg I. einmal die Gefälligkeit feiner Eollegen für 
Bnigliche Plane uud Baunıen mißbilligt hatte, und ans bem Mi⸗ 
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niſterium getreten mar, weil er größere Sparſamkeit forderte; unter 
Georg II. war er ed dagegen, der zu allen jenen Maasregeln 
riech, welche feit. ber Zeit eine ganz neue Art Oppofition wecten. 
Es erhob fich naͤmlich nach und nach im Volke felbft eine Stimme, 
Die im Parlament nicht vepräfentirt warb und.erft mehr als neunzig 
Sabre fpäter durchbrang. Mit welcher Dreiftigleit in jener Zeit 
auch in England die höheren Klaſſen auf die beftehende Ordnung 
troßten, Die die Armen Immer ärmer, bie Reichen immer reicher 
machte, fehen wir bei Gelegenheit der Streitigkeiten über die milden 
Anlchen und bei der verfuchten erken Einführung der Acciſe. Was 
das Erſte angeht, fo waren fünf Millionen, welche von ange 
ſchenen Perfonen einer Gommiifion (charitable corporatien) zu 
wilden Anlehen auf mäßige Zinfen anvertraut waren, durch offen, 
bare Betrügerei ber angefehenen Leute, denen das Geld anvertrant 
war, und anderer, weldye die Aufficht führen follten, im Jahre 
4731 gänzlich verfchwunden. Wie innig dieſes mit dem Zuſtande 
zuſammenhing, ber bamald Gute und Schlechte der. hoͤhern Klaſſen 
zum Bunde gegen bie niebern vereinte, Tan man daraus ſchlie⸗ 
Gen, baß bei der Unterſuchung, Die vom Parlament angeſtellt 
warb, viele ber erften Perfonen des Reichs, deren Namen unters 
druͤckt wurden, ber ſchaͤndlichſten Betrügereien fchuldig erkannt 
waren, und daß bad Parlament fogar, um bad Bolt einiger 
maßen zu befriedigen, vier feiner Mitglieder verurtleilen mußte. 
Die Accife, die bekanntlich hernach dennoch eingeführt warb, 
und in unfern Tagen für die Mittelllaſſen nieberbrüdend wirkt, 
glaubte Robert Waipole um 1732, ungeachtet des Geſchreies, 
welches von dem fein Schickſal ahnenden Volle erhoben warb, 
ins feften Vertrauen auf dad Parlament, das ihm und den mit 
ihm herrfchenben Whigs angehörte, Aber dad Volk verhängen zu 
Fonnen; er täufchte ſich aber biefed Mal. Selbſt ale ſich das 
Bolt in Maffe zu erheben fchien, beharrte anfangs der Miniſter, 
ber in jener Zeit als ber Fühnfte und an Ausfanftsmitteln uners 
ſchoͤpflichſte geprieſen ward, auf feinem Borfab, und troßte, im 
Berbindung mit feinem Parlament, ber tobenden Menge, beren 
Zahl und deren Wuth mit jedem Tage wuche, weil dieſes Mal 
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die hochſt achtbere Klaſſe der arneren Vurgerſchaft, bie jetzt 
bie Damals drohenden Zaren um fo manchen Genuß ges 
ſich am den Haufen anſchloß. Die Sache gebich 
 Dakin, daß Regierung und Geſetzgebung gehemmt waren, 
u daß das Lchen der Miniſter und ber feilen Mehrzahl ihres 
VYarlamcits bedroht wurde; alle Straßen waren mit Menfchen 
gefüllt, das Parlament mit enger Belagerung eingefchloffen, ale 
enhlich der Miniſter feinen Vorſchlag zuruͤknahm. 

Bei dem Triumph, ben jett das Bolt nach feier rohen Art 
über ih feierte, bei dem Verbrennen feines Bilbniſſes benahm fich 
Robert Walpele nach feiner genialen Art, er Inchte ber Thorem 
wie. ein Weifer oder wie ein abgefeimter Gauner, wie er and in 
dem Streit König Georgs mit feinen Sohne, dem Prinzen Fries 
Deich von Wales und feiner Gemahlin, der Nation troßte. Dieſes 
geſchah, als er und fein Parlament Pulteney's Vorſchlag, ſich 
des Prinzen anzuuchmen und ihm hunderttauſend Pfund jährlich 
onsyıfehen, ſtatt der Haͤlfte dieſer Summe, worauf ihn der König 
ans Haß beſchraͤnken wollte, dieſem zu Gefallen verwarfen. Wenn 
man feine auswärtige Politik tabelte, weil er ben Krieg fchente, 
wenn man ihm vorwarf, daß er allein Schuld fey, daß Kranke 
reich Lothringen, Spanien Neapel im lebten Kriege gewonnen 
und Rußlaud feine Abfichten in Polen durchgeſetzt habe, fo ließ 
ſich Bieles dagegen fagen. Man befdmibigte ihn, er habe blos 
darum Englands Berbündete auf dem Keitlande verfäumt, weil 
er am 1733 feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Wahlen der neuen 
Parlamentöglieder habe richten müſſen, die ihm fleben Jahre dienen 
folten. Er konnte ſich dabei mit der Entfchuldigung rechtfertigen, 
baß er son jeher der Einmiſchung der Inſulaner in bie Politik 
des Feſtlandes abgeneigt geweſen fey, daß er fich Deshalb zu 
Georgs L Zeiten eine Zeitlang von den Geſchaͤften zurüdgezogen 
babe, weil durch diefe Einmiſchung allein die engliſche Schulden» 
Saft aufgehänft fey. Er konnte mit Recht fagen, England bürfe 
sur allein um Seemacht, Handel, Gewerbe beforgt ſeyn; gerade 
von biefer Seite her wurden ihm aber bald bie heftigften Vor⸗ 
würfe gemacht, befonders in Beziehung auf Spanien. 

1. Th. 6 
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Die Spanier waren fehr eiferſichtig auf den Haudel mit 
ihren amerikaniſchen Colonien, vie engilfchen Speculamen dagegen 
ließen ſich durch keine Geſetze, keine Rüftenbensiihrer able, ul 
die Spanier erlaubten ſich daher große Strenge gegen det engli⸗ 
fhen Handel und übten Granfıntleiten gegen die Secleute, bie 
ihren Küftenbewährern in die Sande fielen. Außerdem tabeitns 
die englifchen Kaufleute Röbert Walpole, daB er wicht vie Spa⸗ 
nier auf irgenb eine Art gezwungen habe, den Tractat von LIES 
zu erneuern, wodurch alle andern Nationen außer ber engliſchen 
anf eine gewiffe Weiſe mittelbar ganz von den ſpaniſchen Eolorien 
ausgeſchloſſen und in ihrem Hanbel mit Spanien ſelbſt durch hohe 
Zölle beſchraͤnkt geweſen waren. Der Mimniſter hatte freilich ums 
4729 durch den Tractat von Sevilla fo viel erhalten, daß bie 
Engländer Borrechte wieder erlangten, bie man ihnen datzogen 
hatte; aber die Spanier beharrten anf einem, ihren eignen Cols⸗ 
uien verderblichen Beſchraͤnkungsſyſtem, und außer dieſen waren 
noch andere Urfachen zum Zwift: Die Spanier wollten nänelidh 
Eigenthumoͤrecht an Gegenden und Küften haben, wo fie weder 
Nieberlaffungen hatten, noch irgend etwas unternahmen, um bie 
Producte des Bodens, der Wälder, der Berge zu benntzen. Dies 
galt beſonders von der Sampefchebay, wo die Engländer Jaͤche⸗ 
holz holten, und von der Infel Tortuga, wo fie das Salz bes 
nubten. Died warb ben Engländern indeffen lange Seit hindurch 
wenigftend nicht gewaltſam verwehrt; bedeutender war dev Gerelt 
wegen des Schleichhandele, ber von ben englifchen weſtiadiſchen 
Infeln aus mit ben fpanifchen Eolonien getrieben ward, 

Die englifchen Zeitungen waren damals täglich mit Berichten 
von Plünderung engfifcher Schiffe, wilfführlichen Mißhandlungen 
ber Seeleute und Capitaͤns und graufigen Geſchichten won ber 
Unmenſchlichkeit fpanifcher Küftenbewahrer angefült, und diefe 
Schander würzten gar manche Barlamentörebe und machten fie 


- ‚rührend. Berühmt tft die Sammergefchichte, die der Eapitän 


Jenkins, den man vor bie Schranken des Parlamentd gerufen 
hatte, erzählte und wodurch er Volt und Parlament mächtig aufe 
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“) Des Slam ward endlich fa arg, daß felbft Walpele’s 
⸗ ſein gar zu aͤngſtliches Bemühen, den Frieden 
‚06 erhalten, zu wißkiligen. (Er hatte bad ganze 

durch vergebens groteſtirt, vergebens unterhanbelt, 
athrung und Erfatz gefordert, er lonute 1738 sicht 
dab. Parlament eine Adreſſe an den Konig richtete, 
und näthigenfas feinbfelige Maasregeln gegen Spas 
rt wurden. Walpole gab dem Parlament Verſpre⸗ 
je aher, ald es vertagt war, ganz gegen das Ders 

- » 4739 noch einmal Unterhandigngen ein. Diele 
Iqugen führten am 14. Januar ben Tractat herbei, ber 

ss Madrid unterzeichnet und vom Könige durch ein 

schreiben won Aäten eilig beflätigt warb, damit ihn ber englifche 
Miriſter dem Parlament, welches ſich im Kebruar wieder verfams 
meite, vorlagen Aune, | 

Reber Malpole hatte freilich Recht, daß beim Kriege nichts 
gewonnen ſey, doß dio Schiffer, Kaufleute, Eontrebandierd, Geg⸗ 
wer des Minifterinms ebenfo wie bad Boll, durch blinde Leiden⸗ 
ſchaft getrieber wärden; das Gaukelſpiel dieſes Scheinvertrags im 
Pardo war aber, wie man bie Sache auch anſehen mag, eine 
elende Anshälfr. 

In dem Bertrage, ber im Parbo unterzeichnet war, iſt von 
Geungthnung Yeing Rebe, der Schabenserfab, ber darin verſpro⸗ 
den warb, war ein Gaukelſpiel, weil man eine Gegenforberung 
der Qpanior am bie Sühfsecompagnie zugelaffen hatte; bie Unter⸗ 
handlung über die Wiederherftehlung ber Handelsvorrechte, deren 


it 


HIHI 
d 


ac) Mebern Welgole Meomoirs ahapter LI. führt an, dies ſey eime 
lächerfihe velitiſche Farce geweien, wie wir leider in unſern Tagen taufende 
baben fpielen fehen. Der Eontrebandier und Schiffscapitän, fagt er, babe 
feine ganze Rolle mit ihrem Pathos törmlich auswendig gelernt und einge 
But; vie Seſchichte der abgefchnittenen Ohren und der veräctlichen Medeu 
gegen König Georg und feine Miniſter und Nation fey ſchon 1784 vorge 
fallen uud alfo längf vergeflen geweien. Das heißt dan mit andern Wor⸗ 
ten, feine Gegner bedienten ſich derielben Maſchinerie, die er zu feinems 
Yapyenfpidd gelegentlich gebrauchte. Gerechtfertigt wird er baburch milk, 
daß ex beweifet, daß Das Bolt blind umd leidenſchaftlich war. 
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die Engländer am Ende des ſiebzehnten Juhrhunderts genoffen 
hatten, über dad Recht der Schifffert an ben ſpauiſch⸗amerkka⸗ 
mifchen Küften, über Holzfällen und Salzholen, ber bad Reit 
bed Negerhandeld (Assiento) ward auf’einen nenen Congreß 
verſchoben, deſſen Dauer auf acht Monate beſtimmt war, die leicht 


zu ebenſoviel Jahren werben konnten. Dieſer Tractat ward wit 


einer ſo geringen Stimmenmehrheit im Parlament gebilligt, daß 
der Minifter einfah, er werde den Frieden nicht erhalten koͤnnen; 


auch erfchien eine‘englifche Flotte bet Gibraltar. Der ˖laͤcherliche 


und umwiffende Herzog von Newcaſtle, damals Gerretär des füb 
lichen Departements ber auswärtigen Angelegeriheiten, ſpielte bei 
diefer Gelegenheit den Polterer, ber leitende Minifier den Ver⸗ 
mittler. Der Eine fchrieb heftige Briefe nach Spanien Und that 
frogende Forderungen, der Andere fuchte den Unterhandlungen, 
welche dem Vertrage von el Parbo gemäß eingeleitet waren, eine 
freundliche Wendung zu geben. Das Legte war aber unmöglich, 
weil der fpanifche Minifter und der eigenfinnige König ſelbſt, went 
man ihn endlich einmal dahin brachte, irgend eine Anhvort zu 
geben, um fo hartnächger auf ihrem Tächerlichen Stel; beftauben, 
je heftiger die englifche Nation wurde und je mehr Robert Wal⸗ 
pole fich fchente, den Krieg anzufangen, wozu er fidy freilich end⸗ 
lich entfchließen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien ward übrigens erfi im Oetober 
(1739) erflärt. Die Engländer thaten auch diesmal, was mark 
ihnen immer als unrebliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
hat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe lange vorher audfertigen, ehe der Krieg erlärt war; 
auch fchämten ſich Robert Walpole und feine Freunde nicht, ſich 
einer Unredlichkeit öffentlich in ihren Parlamentöreden zu rühmen, 
die ſie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
fie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein darım abges 
geichloffen und die folgenden Unterhandlungen eingeleitet, nm im 
diefer Zeit die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu Eds 
nen. Den erften Bortheil von dieſem Kriege hatten neben den 
Kapern Dänemark und Heffen, denn diefe erhielten, weil Georg II. 
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perfünliche Stweitigleiten mit. Preußen hatte und deswegen für 
Hannever fürchiste, beide zweimalhundert und fünfzig taufend 
Pfund, um, wie eö hieß, fechötaufenn Mann für England. bereit 
gu halten; daß biefe aber. blos für Haunover beftimmt ſeyen, fah 
war fchon aus der ausdruͤcklichen Bedingung, ‚daß fie nicht über. 
bad Meer dürften gefuͤhrt werden. 

In biefer Zeit erwarb ſich übrigens in ber großen Welt, _ 
weiche die Dinge von einem höheren Standpunkte betrachtet als 
ber engherzige Bürgerömang, fo mie unter den Diplomaten Ro⸗ 
bert Walpole deu großen Ramen und die Unfterblichkeit, deren er 
noch gusießt, weil ex ſich unter bem fchwierigfien Umftänben bes 
bauptete, nie erröthete und nie um ein Auskunftsmittel verlegen 
war. Er hatte nämlich im Parlament einen Mann von großen 
Zelenten- und -Kenntnilfen, ber auch dem Könige werth war, ben 
Korb Garteret, gegen ſich; ex konnte fih in feinem eignen Eabinet 
anf den Herzog von Newcaſtle und beifen Bruder Pelham, ber 
alle: Die Faͤhigkeiten hatte, die dem Herzoge mangelten, durchaus 
nicht verlaſſen; er hatte endlich den Prinzen von Wales gegen 
Gh, ber die ganze Guuſt des Volks hatte, während er den Haß 
theilte, ben ſich der Vater durch Die Verfolgung des Sohnes zus 
gezogen hatte. Der Streit zwifchen Vater und Sohn war damals 
fo ärgerlich geworben, daß Prinz Friedrich von ‘Wales dem Kör , 
nige nicht einmal von der nahen Entbindung feiner Gemahlin 
Nachricht gegeben hatte, worauf ihn fein Bater, ald dieſe gang 
unerwartet erfolgte, plöglich aus dem Palafte entfernen ließ. 

Seit der ärgerlichen Gefchichte diefer Niederkunft, deren eins 
zeine Umſtaͤnde wir übergehen, lebte der Prinz ald Privatmanı 
und ſtimmte mit ber Oppofition; fein Vater kraͤnkte ihn auf jebe 
Weiſe und ließ fogar in bie Hofzeitung ſetzen, es jolle niemand 
in Set. James zugelaffen werden, ber das Haus des Prinzen bes 
fast habe. Prinz Friedrich war dabei ganz Engländer, jagte 
Füchſe und befuchte Wettrennen, uud lebte fehr haͤuslich, er ſtand 
Daher Dem Volke viel näher als fein Bater, der nur halb Engläns 
ber und ganz Hannoveraner war. Schlimmer als alled Uebrige 
war inbefjen für Robert Walpole's muthigen oder frechen Kampf 
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mit ber oͤffentlichen Meinung, daß der Krieg anfangs ide ſo 
günftige Erfolge zeigte, als das Boll 'tk feinen trotzigen Uber 
muthe ficher errohrtet hatte. 
. Die Spanier, die von Frankreich aus Matroſen uab Gets 
folbaten erhielten, rüfteteten zahlreiche Kaper, nahmen ver Eng 
ändern viele Schiffe und flörten dadurch ihren Handel, umb bes 
Aomirald Vernon glänzender Rand» und Mordzug gegen Porter 
bello entfchäbigte die Englähder nidjt für den Schaden, ben fir 
Handel durch das fpantfähe, ſehr freng bewahrte Berbot engl 
ſcher Wuaren und bed Verkehrs mit England erlitten hatte. Die 
Unternehmung des Admiral Vernon gegen Portobello, Weldhe takt 
er zum Erftaunen der Welt, zum großen Triumph der Eingiäns 
der, die er mit vieler Bente bereicherte, mit wenigen Schiffen @s 
oberte, plünberte, fchleifte, warb die Veranidffuhg einer ambern 
Unternehmung, die ungeheure Summen Toftete und wie eine Sei⸗ 
fenblafe ausging. Vernon follte die ganze Laudenge von Darten 
befegen, dazu warb eine Flotte und em Heer Für Beten ge⸗ 
rüftet, wie die Engländer bis dahin noch Feind über’d Meer ges 
fchict hatten, und ber Admiral Anfon follte in's Suͤdmeer ſchiffen, 
um ihn von Weften her zu unterftüben. Anſon that hernach deu 
Spaniern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereliherte ſich, 
die Herren der Abmiralität und fein Schiffvolk; bie Toftfwieflge 
Unternehniung, derentwegen er efgerttlich geſchickt war, ſcheilerte 
aber. 

Admiral Vernon verſuchte zuerſt fein Gluͤck anf der Laubenge, 
konnte aber Carthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, und 
machte, ald er hier im April (4741) großen Schaden geftkten 
hatte, um wenigftend die Ehre zu retten, im Juli einen eben ſo 
vergeblichen Berfisch gegen Cuba. Die Millionen, bie dies Uns 
ternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und ed famen wiche 
ald zwanzigtaufend Mann dabei um's Leben. Aufon vermehrte 
wenigftend durch feine Fahrt um die Welt den Ruhm und das 
Vertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit und Geſchicklichkeit im 
Seeweien. Er umfciffte, was damals noch fihwer war, jetzt 
ganz gewöhnlich ift, die füdliche Spite von Amerila, während 
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, die ihm achgeſchickt war, Gap Horn nicht 
konnte, kam in bie Südfee, eroberte bje reiche Stadt 
amd. plünderte fie and, fengte, brannte, plunderte an 
“ von Peru und Chili, verlor aber dennoch in einem 
Mexre alle feine Schiffe, bis auf ein einziges. . Die 
Feahrt biefed Eriegtſchiffs und Admiral Anſon, ber den Befehl 
Infslben hatte, ward, bis hernach Cook Größeres ausführte, Ber 
unmberung der Well. Er nahm zuerſt bas berühnste ungeheure‘ 
fagenaunte Acapulco⸗Schiff Hermione, dem alle Schäge und Waa⸗ 
ven des Handels zwiſchen deu Philippinen und der Küfte von Peru 
und Ehili vertraut waren, machte eine Beute von mehr ald vier 
Miltionen Gulden auf dieſem einzigen Schiffe, troßte den unbes 
Imnten Meerca, Ghrdmungen, Gefahren am Lande, verweilte 
Sei deu Ladronen und Sam mach drei Sahren, nachdem er auch 
Yen umfshifft und rund um bie Erde gefegelt, gluͤcklich nach 
England zaruick. Uebrigens hatte der Verfaſſer von Lord Anſon's 
Meiſebeſchreibung, der aus ben Ladronen ein Elyſium machte, und 
den guten Ronſſeau bezauberte, großen Antheil daran, daß jeher 
Memauleſer in Euroya ben Admiral bewundern half. 

Die Umſtaͤnde waren Äbrigene für Walpole, wie man and 
dem Angeführten fieht, bei Carls VE. Tode fo ungituflig, daß er 
zit wohl daran denken konnte, England in ben Krieg über 
tentſche Angelegenheiten zu miſchen, wie fein. König gemänicht 
bitte. Das Geſchrei gegen Walpole und fein Eabinet warb jeben 
Tag dauter, er hatte nicht blos für feine Ehre, fondern für. jein 
Sben zu fürchten, und doch nahte bie Zeit, wo fein Parlament 
fieben Jahre gefefien hatte und neue Wahlen bevorftanden. König 
Georg weilte freilich zu Gunften der Königin von Ungarn als 
Anıfürft von Hanneser handeln, die engliſchen Minifter fpenbeten 
Bed; aber König Georg gab dennoch feine Stimme zu Carl Als 
berts Wahl, während ſich die Spanier durch ben Krieg mit Eug⸗ 
land nicht abhalten ließen, die Plane! ihrer Königin burd einen 
Rriegäyng in Holien zu verfolgen. 


Il 
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§. 4. 
Spanien, Frankreich, England, Deſterreich, Baiern, bie auf 
die franzöfifhe Kriegserklärung gegen Deſterreich, Euglaud 
und Holland. 

- Der Anſpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Gars V. 
machte, hatte weder Abſtammung noch Stimmen ber Voller, noch 
irgend einen Schein bed Rechts für fi, wie erwähnen baher 
feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Ralien häacte 
aber alle Italiener zum Euthuſtasnmus entflammen follen, wen 
entarteten felbftjüchtigen Seelen noch irgend ein Gedanke au Frei⸗ 
heit, au Baterland und Selbftfkänbigkeit übrig bliebe. Die Abs 
nigin von Spanien erflärte nämlich, als fie ein Heer nach Italien 
ſchickte, daß ihe zweiter Sohn, Den Philipp, auf dieſelbe Weiſe 
in der Lombarbei, der er durch feine Mutter angehdre, ein natio⸗ 
naled, italienifches Reich gründen folle, wie im vorigen Keiege 
Don Carlos in Neapel gethan, und daß ihm, wie diefem, fein 
Bater alle feine Rechte abtreten werbe. Um biefes zu erreihen, 
ſchloß Spanien den Nymphenburger Tractat und trat im einen 
Buud mit Preußen und Sachſen; nur durfte man unglucklicher⸗ 
weife den eigentlichen Plan nicht offen in Stalien verkünden, wm 
nicht den König von Sardinien zu erbittern. 

Carl Emanuel von Sardinien, wie alle feine Borgänger, fah 
auch diefen Krieg wieder ald ein Mittel an, burch einen Fugen 
Wechſel der Parthei und der Berbündeten,” von beiben Theile, 
bald Geld, bald Vergrößerung des Gebiets zu erhalten, und bie 
Franzoſen und Spanier fuchten ihn dadurch zu gewinnen, baß fle 
ihm Audfichten auf das Mailändifche eröffneten; er war aber 
ſchlauer als beide, Earl Emanuel ging anfangs auf die Im gemachten 
Anträge ein, ald er aber erfuhr, daß er getäufcht fey, daß man 
Don Philipp nad, Mailand führen wolle und daß fein Piemont 
dann zwifchen den Franzofen und ihrem Schäßling in Mailand 
in einer fehr gefährlichen Lage fey, fo gab er den englifchen Vor⸗ 
fhlägen Gehör, ließ fich englifcyes Geld geben und von Maria 
Thereſia Land verfprechen. Sowohl die Engländer als die Frans 
 zofen ſchadeten übrigens fidy und ihrer Sache durch die Scheu vor 
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einen Siege, ber am be doch nicht zu wermeiben war. Ve 
Engthuber, weil fir nicht gleich tms Dahre 1700 die Flotte in 
unitseliublfchen Bicer verſtaͤrkten, un nicht die Franzoſen zu reixen; 
biefe weit fie ſich ſcheuten, gleich nach Abſchluß ber Vertraͤge mit 
Spaisien, Daieru, Sachſen, Preußen unmittelbar felkg den Meitg 
gegen Deſterreich zu erllaͤren, um nicht den. Frieben mit Eupbäu 
zu ſteren. She engem daher, als bioße Bundsgenoffen ber. Spas 
nier sub Dpiem, ganz allein Die Schuld und den Schaben ber 
Fehler der ſpaniſchen unb baierifchen Generale und Miniſter. 
Die Königin von Spanien wollte im Fruhjahr 17241 eine 
Armee von fanfzehntaufend Mans nach Italien ſchicken, Die, iu 
Berbiabung mit ſardiniſchen und franzöfiichen Truppen, Die Deſter⸗ 
reicher and alien vereeiben follten, und der König von Menyel 
hatte füch der Seeſtäͤdte von Tokcanı bemächtigt, um die Landung 
zu erleichtern, Admiral Habdock beobachtere aber die ſpaniſchen 
Häfen fo gut, daß die Schiffe bis zum Herbſt nick auslaufen 
tonnten. Die Franzoſen hatten damals ſchon im Jahre 1740 eine 
ihrer Flotten in Berbindung mit einer foanifchen, gegen bie ing« 
Iäuber befituimten, nach Weſtindien geſchickt, fie ließen im Herbſt 
1741 ihre Touloner Flotte auslaufen, um ſich mit den nach Sms 
lien beſtimmten ſpaniſchen Schiffen zu verbiabden; der englifdhe 
Admiral wagte jetzt nicht, die verbimbene Flette annigreifen, 
wahrſcheinlich mehr, weil er ben Frieden nicht brechen durſte, ale 
weis er fich ber vereinigten Flotte nicht gewachſen glaubte. Auf 
diefe Weiſe bonnten die Transportſchiffe nach Italien gelangen 
und fie fepten bie fpanifchen Truppen im Gemteflichen an's Land. 
. Die Landung bee Spanier in Stalien, fo wenig auch ihe Aus 
fülwer, der alte Marquis von Montemar, ben Erwartungen ent⸗ 
ſprach, die ſich die Königin, auf feinen leicht erworbenen Sieg 
und Ruhm bei Bitonto gefticht, von ihm gemacht hatte, vorzüglich 
aber ber ftüczug bed Admiral Haddock vor ber vereinigten Flotte, 
brachte deu englifchen Miniſter in dem im December (1741) vers 
ſammelten neugewählten Parlament um die Stimmen aller derer, 
die fih bei einem neuen Minifterium eiien Play fichern mußten. 
Die Nation Magie über Schwäche ober Feigheit des Miniſters; 
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2 forbeste, daß man fi, der Rönigin von Luger umımelmmen 
(elle. Das vorige Parlament hatte in ber lrhten Gigumg im 
Sprit mueiunihunkeritaufend Pfund Gubfübien fir Maria Thereſa 
gewuͤhrt, man hatte eine zweite Summe von dreimallunderttau⸗ 
{0 Vfand zur Borfügung des Mönigs geſtellt, hatte ſager Die 
Daiſchen and heifiiihen Truppen bezahlt, fo fehr ſich Shippes, 
bat an, um Linterfähiebe von feinen Gollegen im Parlament, den 
whritcgen 9) nannte, ber Prellerei widerſetzt haste; der Alumeillle 
war baber allgemein, als Alles dies umſonſt war. Der Kbrig 
anf fäner Reiſe nach Haunover erſchrack vor ben Framzoſen und 
Preußen, er Hank ſich mit ihnen ab, die Dänen und Heſſen hatten 
daher tin Gelb uufonk erhalten; das Wiriſterium Ile; die Spa⸗ 
wer nach Atallen Schiffen und Ichabete baburdy Der Auigin von 
Mugen mehr, als ihr Die gevingen Sabſtdien ulttens Died geb 
der Gegenparthei des Miniſterlums vollends den Sieg. Scheu bei 
tum Streit über die fireitigen Wahlen :unteslag bie Parthei bed 
Meiniierö, uud er werfuchte "vergebene das Aenßerſte, um füch zu 
dehanpten; der. Auuig ließ umfonft feinem Sohne die glaͤnzendſten 
Siuerbietungen machen, wenn er fi) von der Dippofltion zwi 
ziehe; Walpobe erkannte ſchon Im Februar (4742), ba er ih 
unmbglich behampten Hönne unb dankte baher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechfel des Miniſte 
riums nichts; denn nach der damaligen Einrichtung der Wahlen 
war der Herzog von Neweaſtle und fein ganzer Anhang ument- 
behrlich, obgleich, Tee am vorigen Miniſterium Theil gehabt hatten, 
und Carteret, dem Könige ftetd gefällig und von ihm begänfkigt, 
Jeitete unter einem befcheidenen Titel das nee Minifterlum. Der 
'wabebentende und eigenflunige Herzog hatte einen EChreuplatz; fein 
Bruber Pelham, obgleich er weder viel Genie noch erworbene 
Kenntuiſſe hatte (er verfkand weder teutſch noch Franzöfifih), befaß 
viel Klugheit und gefunden Berfiand, war eben fo geſchickt als 
Walpole und hatte mehr Yeinheit; fo lange ihn Earteret zum 
Freunde hatte unb ben Einfluß wit ihm theilte, tobte das Bolf 


®) Er war honest, die Andern honorable und right konerable. 
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surgebihh gegen feine Winnöregie. Walxele ward unter dem 
Kitel Erf Drferd Miglied des Oberhanſes, ab der vergebliche 
Berfah, m zur Rechenfähaft zu suchen, beweiſet uuwiberipredhs 
lich, Daß unter allen Völker, in alten Berfaffungen und zu allen 
Beten, Beteng uud Diebftahl im Oroßen und am gahlenden und 
rbeitenben nad duldenden Saufen geübt, ber Ungeſtraftheit Acher 
iR; tm Rfeinen aber und gegen Reiche und Geuießende begangen, 
fireng gerhaht wird. 

Uebrigens haste Walpole oder Graf Orſerd fich ſelbſt nicht 
bereichert, weil er im März 1745 ſtarb, ohne ein Bermögen zu 
Yintaliaffen, Wie mau es bei einem Manne in ſeinen Verhaͤltniſſen 
Hitte vertsauten follen; "wohl aber feine Freunde uns Gchäblinge. 
Es wich nämlich, eine fürmliche Unterfudung über bie Icpten gehe 
Yale da Berwaltung Walpoles angeſtellt umb gerichtliche Be⸗ 
weiße gan; unverantwortlicher Bertwaltung ber öffentlichen Gelber 
belgebract. Mix bemerten, ohne Eimzelnes anzufähren, blos, def 
meer als ſecht zehn Millisnen Oulden zu geheimen Ausgaben vers 
wendet worben e), weriber bie oberen Beamten bed Schatzes dem 
Yuoktuß bed Parlaments Teine Ankunft geben wollten. Williamn 
Ditt Ger altere, obgleich er feinen Sit im Parlament dem Herzog 
von Reweaftie verdankte, zeichnete fich bei Ben Debatten über’ den 


83) Ein Theil des Geldes warb wohl auf fruchtlofe und zu Beinen Ziel 
en gewendet. Wir wollen Dies wur darch ein Beiſpiel 
thlsteyn und aus dem Etat politigue de l’Europo Vol. IX. p. 205 yigen, 
Berträge vermöge des Soſtems, welches Robert Walpole und bie, 
wie er, um Erhaltung des Friedens thöricht beforgten Miniſter befolgten, 
ans dem Uetrechter Frieden entſtanden und doch endlic zum Kriege führe 
ten. -EOR der Zructat von 1716, dann aus dieſein die Outadrupelalliang 1748, 
ans Dinfer der befondere Vertrag von 1791, aus diefem Vertrage der Ton» 
gres von Tambray 1722, aus diefem der erfte Wiener Tractat von 1728, 
aus bes Wiener Tractat der Vertrag von Hannover 1728, aus dem han⸗ 
növerfhen Tractat die Praͤliminarien som 1727; aus biefen Praͤlimingrien 
ber Erugnh von Seifſens. Der Congreß von Soiſſons beachte die Conven⸗ 
tion von el Yardo hervor. Die Tomvention von el Pardo veranlaßte dem 
proviſoriſchen Tractat, der proviſoriſche Tractat führte den Tractat von Ge 
ville 1729 herbei und diefer den zweiten Wiener Tractat von 1730. Diefer 
zweite Uyactat veraniafte die Convention von 1788 und dieſe den Krieg. 
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gewiſſcalsſen Gebtauch dffentlicher Gelber darch Bercbiauiidkt usb 
edlen Eifer vor andern aus, nachdem er ſich ſchon borher in geiz 
Europa dadurch berihmt gemacht, daß er ben Miniſter, ber Am 
feine Jugend vorwarf, im Parlament und vor ganz Euvapa mit 
ebenſo bewunderuswurdiger Berebfamkelt als ebler Heftigkeit davayı 
erinnerte, daß er im unverfchämmten Hohn buͤrgerlicher Tagend es⸗ 
geant ſey, und von feiner Jugend bis in fein ſpaͤtes Alter nie 
frecher Stirn jeden Grundſatz der Sittlichkeit verhoͤhnt habe. 

Das nene Miniſterium war uͤbrigens wicht ſehr einig, bemm 
die Pelhams wares auf Carteret eiferfücktig,' diefer aber haste 
die Gunſt des Könige und förderte feine Plane auf dem Feſtlaube. 
Der König von Sardinien warb vom Bunde gegen Deſtewccich 
fon einen Monat nach Walpole's Entferuung vom Dilnifteriume 
abgetrennt, und erklärte (März 1742), daß er, von Euglaud 
bewogen, dem Bunde mit Spanien entſage nud fich au Maria 
Therefia anfchließe, Gleich heruach (April 1742) erhiekt bie Ms 
nigin von Ungarn zum zweiten Dal Subfivien und zwar Die 
Mat fünfmalhunderttaufend Pfund; ed wurden aufs Reue Gelder 
für daͤniſche, heſſtſche, hanndveriſche Truppen bewilligt, weiche 
man gebrauchen wollte, um ein Heer in Flandern zu bilden, mb 
endlich warb auf die oben erzählte Weiſe der König von Grauen 
durch die englifche Bürgfchaft für den Beſitz von Schleflen zum 
Breslauer Frieden bewogen. 

In dem Augenblid, ald Preußen abfiel und Englaud durch 
Subſidien und allerlei Freundſchaftsdienſte die oͤſterreichiſche Sache 
zu fördern ſuchte (Sommer 1742), gerieth der nene Kaiſer und 
alle feine Verbuͤndeten in eine ſehr bedenkliche Lage. Auf ber einen 
Seite nämtich fehlen ed den Seemächten Ernſt zu werben, ihre 
Hütfe zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction umb bed 

Uetrechter Friedens zu leiften; auf ber andern waren die Umſtände 
auch in Baiern den Franzoſen entgegen. 

Die Engländer fanmelten in ben Öfterreichtfchen Niederlauden 
ein Hülfsheer; Lord Stairs, ber das Heer commandiren ſollte, 
ging ald Gefandter nad dem Haag, um zu bewirken, daß auch 
Die Generalftaaten Truppen ſchickten; des hie Fand in 
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Miſthaen zurh, acd Harccurt ſuund ſich in Baleın nid ſtark 
genng. Die Deſterreicher nämlich hatten. ſchon in Mai (1742) 
Muchen um zweiten Male beſetzt gehabt, uud Khevenhüllers 
Armee hatte ſich über ganz Niederbaiern ausgebreitet, als Friedrich 
im Böhenen einfiel. Set mußte man ſich mit ber gungen Macht 
gegen. Preußen richten und zog vorerſt die Xrugpen wicker. aus 
Baiern; kaum wär aber der Breslauer Friede geſchloſſen, als bie 
Deſterreicher, ſehr verſtaͤrkt, wieder in Baiern vordrangen, ob⸗ 
geich auch damals noch ihre Hauptuacht gegen die frauzoſiſche 
Arncee in. Nrag gerichtet blieb. 

Schon im Juni ward Piſeck uud bie Magazine der Banpofen 
weggenommten, tms Juli ſchloß Die oſterreichiſche Armee Mag völlig 
ein, und Die Franzofen erboten ſich, Prag.und Böhmen isherhamet 
zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit Geſchutz und Gepaͤck 
abguziehen: Disfed Founten unter den bamaligen Umſtaͤnden bie 
Deſterreicher nicht zugeſtehen, Die Unterhandlangen zerſchlagen ſich 
und die Folgen des Mangels einer kraͤftigen Leitung ber franzd⸗ 
lichen Regierung zeigten fi, auch bei dieſer Gelegenheit, fo richen⸗ 
lich fauft ber Widerſtand war, ben das eingeſchloſſene Heer leiſtete. 
Drei Befehlöhaber, jeder im Vertrauen auf feinen Einfluß am 
Safe, handelten jeder nach feinem Sinn und waren faß immer 
im Widbderſornch. Belleisle and Broglio in Prag waren in be⸗ 
Rändigem Zwiſt; Harcourt erhielt zwei Mal einen Conrier and 
Paris, fogleich mit feinem Heere aus Baiern nadı Böhmen anfe 
subrechen, ex gehorchte auch dem lebten dringenden Befehl nicht, 
fondern verfammelte feinen Kriegsrath und entfchuldigte feinen Un⸗ 
gehorſam mit deſſen Gutachten; er wollte nicht einmal, wie die 
Baiern verlangten, das Öfterreichiiche Heer in Baiern, welches 
Ehevenhller anführte, angreifen. Da. Haromt nichts wagen 
woßte, fo war Baiern bid in den Herbſt ben Verheerungen ber 
Eroaten und Panburen preiögegeben. 

De Aufmerkſamkeit von ganz Europa mar bamald auf die 
Belagerang von Prag gerichtet, da die Franzoſen, ſchon ehe dieſe 
noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel Iitten, und 
Belleisie ſich zum zweiten Mal erboten hatte, einen freien Abzug 
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anandımen. Ritt blos Broglio und BVelleible waren damali use 
einig, nicht blos Harcvurt weigerte ſich zu marſchiren, fonbere 
der alte Cardinal ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief bie 
Unterhanbfungen, die Belleißle wegen des Abguge eingeleitet hatte, 
erleichtern weilte, erflärte ganz ausdruͤcklich, bap bie Politik feines 
Hofes eine andere ſey, als die feines Cabincts, aud daß Belleidte 
mehr in Verſailles vermocht habe, als er. *) Maria Therefla 
verſchmaͤhte damals zuerft aus weiblichen Eigenſtun bie wiebers 
heiten Autraͤge der Franzoſen, und als bie Umſtände fie hernach 
zwangen, das zu wänfcen, was fie vorher abgelchut hatte, ward 
he Antrag von ben Feinden verworfen. 

Die Unterhanbiungen des englifchen Geſandten im Hang wegen 
der nieberlänbifchen Truppen, bie zu dem SHülföheer ſtoßen folls 
Sen, welches fich bei Bruͤſſel ſammelte, zogen ſich in bie Bänges 
Mailieboid wurbe baher am NRieberrhein embehrlich und Belleiste 
wandte feinen ganzen Einfluß in Yaris an, um zu erhalten, baß 
das Heer am Riederrhem ihm nach Böhmen zu Huͤlfe geſendet 
werde. Auch Diefed Mal weigente fich der alte Gardinal, noch 
einmal -ein Heer auf Spiel zu feßen; bie Marquiſe von Mailly 
war ed, bie mit dem Könige felbft von der Noch der Frauzoſen in 
Prag, von ihrem Heldenmuthe und der Ausbaner ihres Rammfes 
mit dem Feinde, mit Hunger und Roth, redete und ihn bewog, 
fich der Sache ım Staatörathe anzunehmen. Da der König feibk 
ſich der Sache annahm, warb Fleury überftinmt, Maillebois er⸗ 


30) Nicht blos Belleisle unterhandelte Über den Abzug feines Heers 
zwei Wal; ſondern der Cardinal Fleurv ſelbſt ſchrieb deshald. Belleiste 
ſcheute Ah nicht, um bie Unterhandlungen zu erleichtern, einen Brief des 
Gardimaid am Königssee zu überbringen, werin er ſelbſt als Urheher des 
ganzen rieges angellagt ward. Dieſen Brief ließ hernach Maris Therche 
drucken, und dem Cardinal blieb nichts übrig, als ihn abzuläugnen. Die 
orte find: bien dos gens zavent, combien J’ai di6 opposd nax rdsele- 
tfone quo nous avone prises et quo j'ai did on quelque fagum feras d'y 
oonsentir. Vetre Excellence est trop instruite do tont ca qui se panae, 
pour ne pas deviner celui qui mit tout en auvre pour determiner le rei 
à ontrer dans une liguo qui dteit si contraire & mon goßt ot à mes 


principes. 
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bieit Befcht, und Bohmen aufibredhen, doch Yinberte der Gans 
dinal, Daß dieſe neue Armee nicht, wie Garl VII. weilte, nech 
Batern Befktmust oder feinem Oberbeſehl unterworfen warb. Maile⸗ 
bois zog durch Kranken unb fein He war, mchden ex Harcent 
an fich gezogen hatte, zwiſchen vierzig und fhnfzigimfenb Mann 
kart. Jetzt erſt berenten bie Defterreicher, daß fie der Praget 
Armee den Abzug verweigert hatten. 

Die Belagerung von Prag mußte in eine Einfejlicfung ame 
wandelt werben, bie baranf gewendeten bebeutenden Koſten u 
mehwere tanfend Maun waren verloren, und man mußte Stevens 
häller aus Baiern nach Böhmen eutbieten, weil der Prinz won 
Lothriugen kaum mit Der Hauptarmee fh von Prag gegen Maille⸗ 
bois gewendet hatte, als ihm Broglio auf dem Buße geſolgt wer, 
um febe Gelegenheit zu ergreifen, ſich mit Maillebois zu verbiuden. 
Gart VII. hatte indeſſen den Feldmarſchall Seckeudorf, der ia 
Deſterreich felmen Mbfchieb genommen hatte, man Befehlahaber fels 
ner Armer gemadt. Diefen fehlen das Sluͤck anfangs ſehr ahuftig 
uud er ruhmt ſich ſelbſt in feiner Lebensbeſchreibung nicht wenig; 
es zeigte ſich aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn fo wenig 
Lorbeern zu ernten ſeyen, als er unter Carl VI. in Chricafniuge 
geerntet hatte. Baͤreuklau Perekld) nämlich zog fich ans Man⸗ 
en, Seckendorf befeßte Baiern wieder, ber Kaiſer kehrte ſogas 
nach Münden zur; die Frende war aber von kurzer Dauer, 
weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte. Er hatte ſich 
immer Ranbhaft geweigert, in Bohmen einzubringen, weis er ſchon 
auf feinem Zuge vom Rhein bis an die Grenze von Böhmen duvch 
Witterung, Wege, Mangel an Pflege zwölftaufend Mann ver⸗ 
Toren habe, in Böhmen aber gar Teine Borräthe wären, weil Die 
beiden Marſchaͤlle mehr durch Mangel au Gelb und Zuſuhr, ald 
durch den Keind litten; er fand Leicht einen Vorwand, plotluich 
zırüc ya geben. °%) Die Defterreicher Rauben im Saazer Kreife, 


SE) Er wendete vor, bie Gtellung der Oeſterreicher im Saazer Kreiſo 
mache fein weiteres Borbringen unmoͤglich, weil man den größten Mangel 
su fürdten babe, da die Armee nur anf vierzehn Tage Lebensmittel and 
Eger mitgenommen amd amd ſer. 
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Beuugfie- bei Tantınerig wit 10000 Maun, Maillchais war über 
Geisbad dis Koſterlein und. Cadau vorgedrungen, als er plägkidh 
den Grafen Moritz von Sachſen an 19. October and Gaban: zus 
crief, am ten in Eger eintraf. und von dort in die Oberpfalz 
„es. . Die frangöfiiche Armee in Böhmen ward dadurch ihren 
Ecqhickſal überlaffen. 
Die Unternehmungen der geanzoſen nnd ihrer Bearbünbeten 
waren in Italien nicht glüclicher, ald in Teutſchland; benz, 
wet. gleich die ſpaniſchen Truppen theils im Genneftfchen,, teils 
an deu flerentinifchen Süften ansgeichifft und durch Neapolitaner 
vertärft waren, fo hatte Dagegen Sardinien ſich [hen im März 
für. Maria Therefin erklärt, und Montemar zeigte bei feinem 
Gemminubo ein mehr als fpanifches Phlegma. Er ließ mehrere 
Menate vwerfließen, che er feine Armee vereinigte und in Bewegung 
fehte; ald er mit diefer Armee, die. man vielleicht Abertrieben auf 
wierzigtanfend Manz angab, bei Bologna augrkommen war, bes 
ſchaftigte er fih mit Aufführung von Opern und mit Leſtbar⸗ 
keiten, und als er eudlich vorrädte, nahm er ſolche Maasregeln, 
daß man fein Betragen nur aus Verrath, Feigheit ober gaͤnzlicher 
Urſahigkeit erllaͤren konnte. Er überließ nämlüh-den Bearbimbeten, 
Ben Herzog von Mobena, ben er gegen Sardinier und Defterreicher 
hätte ſchutzen follen, feinem Schickſale, wagte feinen Angriff anf 
den Feind, dem er an Zahl überlegen war, fonbern zog ſich, als 
wollte er in einer andern Stellung eine Schlacht liefern, nad 
Rimini zurüd,- und wich von bort nach Fano uud Peſaro. Die 
Veapolitaner, die ſchon feit dem Mittelalter ald unzuverläffige 
und unbrauchbare Soldaten berüchtigt find, waren zwar ſchaaren⸗ 
wieiſe bavongelanfen, Montemar hatte aber Unrecht, wenn er- fein 
Benchmen mit der Abberufung ber ganzen neapelitawiichen Heer, 
ebtheifung eutſchuldigte, da biefe erſt erfolgte, als er fir ſchon 
‚wei Mal zurbdigezogen hatte. Die Zurückberufung ber neapoli⸗ 
tauiſchen Armee hatte ein englifcher Admiral durch eine brutale 
Drohung mitten im Krieben vom Könige von Neapel erzwungen. 
Diefer Admiral wird deswegen in allen Gefchichten feiner Landes 
Iente ald Muſter empfohlen und als ein Mann gepriefen, der 
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ver engliſchen Nation große Ehre macht. Ex zwang nämlich den 
König, wie einfl der chen fo übermüthige Popilins Laͤnas, mit ber 
Uhr in ber Hand durch die ihm angebechte Beſchießung feiner 
Hanptfiabt feine Armee innerhalb einer ihm beſtimmten Zahl von 
Minuten zurückzurufen. Diefed hatte wenigftend ben Bortheil, 
daß die Stadt Neapel fogleich durch neu angelegte Werke gegen 
aͤhntiche türkiſche Behandlung gefichert warb. Diefe geswungene 
un deshalb kurz dauernde Neutvalität Neapels ward am zwangig⸗ 
ſten Auguſt (4742) erklaͤrt. 

Montemartꝰs Benehmen als Felbherr ber Spanier erregte mit 
Recht den Unwillen ber Königin, er warb noch in demſelben Jahre 
zarũckgerufen, und fein Nachfelger, der Graf de Gages, erhielt 
den ausdrucklichen und beſtimmten Befehl, die Feinde aufzuſuchen 
und ihnen ein Treffen zu liefern. De Gages verfänmte nichts⸗⸗ 
defioweniger, ald ex im Detober bis Bologna vorgerüdt war, bie 
Umſtaͤnde zu beuuten und bie Defterreicher in dem Angenblick ans 
zugreifen, als fie auf die Hälfe der tapfern Sardinier wenig 
rechnen fonuten. Garl Emanuel hatte nänslich mit Unterſtuͤung 
bes englifchen Admirald Matthews den ganzen Sommer hindurch 
die Durch Frangofen verftärkten Spanier, welche Don Philipp nach 
Stalien führen ſollte, durch feine Generale vom Eindringen aus 
der Provence in feine Staaten abhalten laſſen, während er Mo⸗ 
beua bebrängte; im September mußte er felbit von den Greuzen 
des Kirchenſtaats nach Savoyen eilen. Die Franzoſen und Don 
Pıilkpp Hatten ſich nämlich plöglich nach Savoyen gewendet und 
hatten Ehambery erobert. Der König trogte dem Schnee und Gis 
diefer hohen Gegenden und trieb die Keinde ans feinem Lande, fle 
wurden aber verſtaͤrkt, und ein großer Theil bes farbinifchen Heers, 
welches ine December wieder nach Piemont zurüdgebrängt warb, 
erlag dem Mangel und ben Mühfeligfeiten harter IBitterung unb 
fchlechter Wege. 

Dieſen gänftigen Augenblid hatte be Gages verfäunt, und 
erſt im Februar bes folgenden Jahrs (1743), ald er wiederholte 
Befehle erhalten hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänftis 
gen, einen kichnen Urberfall bed öfterreichifchen Der Panaro, 
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weiches Trann commandirte, ber in Carpi lag und keinen Augriff 
erwartete. Die There von Bologna wurden geſperrt, das größte 
Geheimniß beobachtet; aber ein Freund der Defterreicher fand 
Mittel, mit eigner Lebensgefahr Traun zu warmen, biefer zog 
ſchnell einige farbinifche Truppen an ſich und behauptete ſich bei 
Campo Santo gegen die Spanier. 

Auch and Böhmen wurden nm bieje Zeit bie Frauzoſen ver⸗ 
trieben. Sobald nämlich Maillebois fich zurückgezogen hatte, war 
Lobkowitz mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag erſchienen, 
Broglio aber reifete über Dresden nach Baiern, um bort bas 
VCommando der Armee zu übernehmen, von welder Maillchois 
abgerufen war. Belleisle blieb alfo allein in Prag und gerieik, 
beſonders ſeitdem auch Lentmeritz capitulirt hatte, in größere Ber 
legenheit ald je vorher; die Ungeſchicklichkeit und Nachlaͤfſigkeit 
feiner Feinde gab ihm indeflen Gelegenheit, durch einen kühnen 
Marſch wenigftens die Schande ber Uebergabe zu vermeiben. Seine 
Nation und ihre Gefchichtichreiber verzeihen ihm dabei eine uwer⸗ 
antwortliche Aufopferung feiner Soldaten, weil er in einer trau⸗ 
vigen Zeit einen augenblicklichen Glanz über fie verbreitete. Durch 
die Bapitulation von Leutmeritz waren auch die lebten Hilfäquellen 
Der Prager Armee erichöpft, die Roth flieg immer höher, ehren 
volle Bedingungen ber Uebergabe waren nicht zu erhalten, Bel⸗ 
leiöte entſchloß fich baher im harten Winter zu einem Marſche, 
den feine Landöleute und auch Voltaire höchſt abentheuerlich uud 
lächerlich mit Kenophon’s Ruͤckzuge aus dem innerften Aften durch 
unwegfame Gegenden, wilde Gebirge und Böller bid an’s ſchwarze 
Meer verglichen haben. 

Belleisle verließ Prag am fiebzehnten December (1742) ‚be 
fhänte die Wachſamkeit der fchläfrigen Feinde, gemwanı zwei 
Märiche über fie und erreichte, nachdem er ben ganzen Weg mit 
Todten, Ermatteten, Erftarrten, Berhungerten und Verwundeten 
beſtreut hatte, mit dem leberrefte Eger. Der Marfchall hatte fein 
Heer theilen müfen, um auf verfchiebenen Wegen ſchueller ben 
tentichen Boden zu erreichen, er war auf allen Seiten von leichten 
Truppen umſchwaͤrmt, bie Kälte war unerhört groß im den rauhen 
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Gabirgen, die Gegenden uuwegfem, der Weg führte oft über 
Helfen und durch Agruude, es ifk daher fehr ungewiß, wie viele 
Franzeſen Eger erreichten, Man gab bie Zahl auf vierzehntaufend 
an; aber gewiß ii, Daß die Mehrſtees Der Geretteten den Keim 
bed Todes im fich Irugen, man Tieß fie dechalb auch nicht nach 
Baiern gehen, foubern rief ſie nach Hauſe und ſchickte friſche 
Azuppen nach Baier. Dies verringerte inbeffen deu Glanz des 
Wagſtücks nicht, und die Defterreicher nor Prag waren fo davon 
betroffen, daB fie hem kleinen Reit der Beſatzung, ber ſich noch 
zehn Tage Inug tapfer vertheibigte, die ebrenvollen Bedingungen 
zageſtauden, Die fie vorher dem Marſchall verweigert hatten. Im 
folgenden Frũhjahr (1743) ward Maria Therefia in Prag ger 
Erönt, und machte manche heilfame Berbeflerung, verfolgte aber 
anfaugs die bohmiſchen Juden, bie ſich ber fremden Herrſchaft 
angeſchloſſen hatten, und es bebisefte der hollaͤndiſchen und englis 
chen Verwendung, bis das harte Geſetz der Berbannung zuruck⸗ 
gensmmen ward. Kranz Stephan beichäftigte fich indeſſen mit 
feinen Geld⸗ und Hanbeldangelegenheiten, fein Großherzogthum 
Toscana warh, nachbem die Spanier gelandet unb durchmarſchirt 
waren, für neutral erklaͤrt; die Prihatſchaͤtze des Hauſes Mediris 
wurden in demſelhen Jahr nach Deſterreich gebracht, da die Toch⸗ 
ter des letzten Großherzogs, Cosmus des Zten, die Wiltne Jo⸗ 
kann Wilhelms von der Pfalz, darüber zu Gunſten Franz Stephans 
verfügt hatte. 

Der Krieg ſchier fich im Jahre 1743 ganz zu Guuſten Deſter⸗ 
reichs zu wenden, und der König von Sardinien warb durch bie 
Bortheile, welche die Diefterreicher bei Campo Santo am Panaro 
erhalten hatten, ja beſorgt, daß er nach feiner Weiſe lange Un⸗ 
terhaudinugen mit Spanien und Frankreich einleitete und dadurch 
den Krieg in Italien verzögerte, bid England im Herbſt Maria 
Thereſia dahin brachte, daß fie ihm im Wormſer Frieden einige 
Etädte des Mailaͤndiſchen verfprach. In Frankreich war im Ans 
fange bes Jahrs der Cardinal Fleury, beinahe neungig Jahre alt, 
geftorben; bie fogenannte pragmatifche Armee in ben Niederlanden 
hatte füch enblich in Bewegung geſetzt, und in Baiern lebte Secken 
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dorf, der das Taiferliche Sseer commandirte und nie als vertrauͤglich 
bekannt gewefen war, mit Broglio in ewigem Zwiſt. Das baierifche 
Landvolk beſchwerte fich faft eben fe ſtark über die Frauzoſen, als 
über Eroaten und Panduren oder über Menzel's Freibenter; Broglio 
war nicht zu bewegen, ein Treffen zu liefern, ober mit ber ganzen 
Heeresmacht in Defterreich einzubrechen, obgleich Sedenborf im 
April (4743) München aufs Reue-befegt hatte. Der Kaifer kehrte 
in feine Nefldenz zurüd, warb aber bald aufs Reue vertvieben. 
Broglio hatte fich fletö geweigent, KShevenhäller anzugreifen, 
obgleich er im Winter mehr Leute durch Krankheit verlor, ald eine 
Schlacht würde gefoftet haben; im Frähjahr wurbe er unb Secken⸗ 
dorf von zwei Seiten her, auf ber einen von Lobkowitz, anf ber 
andern von Prinz Earl, der Khevenhäller unter ſich hatte, auge⸗ 
griffen. Lobkowitz hatte vor Eger, wo ſich die Franzoſen bie zum 
October des Jahrs (4743) tapfer verthelbigten, eine Abtheilung 
feiner Armee zurücgelaffen und war nach Baiern aufgebrochen, 
während Khevenhülfer in der Gegend von Braunau ven Baiern 
und Franzofen gegenüber ftand. In der Zeit, ald man jeden An⸗ 
genblick einen Angriff der Defterreicher erwarten mußte, trennten 
fih plöglich zwanzigtaufend Franzoſen von den Batern, Kheven⸗ 
hüffer griff die Lebteren am 8. Mai in der Nähe von Braunau 
mit feiner ganzen Madıt an, fihlug fie, und waundte ſich daun 
gegen die Franzoſen, die in-ben folgenden Wochen über zehntan⸗ 
fend Mann durch Krankheiten und Unfälle oder in- Heinen Ge⸗ 
fechten verloren. Die dfterreichtfche Hanptarınee ging hernadh über 
Die Har, der Kaifer flüchtete anfs Neue nach Frankfurt, Leblos 
wig drang von Often her immer mehr vor, and Broglio, von 
der Armee des Prinzen Carl, welcher München defegt hatte, bes 
droht, durfte bei Ingolſtadt, wo er die Seinigen gefammelt hatte, 
wicht verweilen, er befchloß, an den Rhein zu ziehen. Die Kraus 
zofen hatten damals unter dem Marſchall Noailles ein neues Heer 
aufgeftellt, weiches gegen den Main zog, um die Armee, welche 
aus den Niederlanden ber Königin von Ungarn, vorgeblich wegen 
der pragmatiſchen Sanction und ber befichenden Verträge, zu 
Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von biefer Armee wurden einige 
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tnufenb Daunn nach Schoeben geſchickt, um ben Rang Broglio 


an Den Schein zu erleichtern. 

Bon biefrm Singenblidt au war bie Aufmerkjamkeit von gang 
@uroen auf bie Engländer und Fraunzoſen gerichtet, die fich, ohne 
daß der Krieg erliket war, mit ſtarken Armeen unter Noailles 
uud Stairs im Herzen von Tentichland aufjschten. Der Marſchall 
von Moailles Wer durch den Einfluß einer neuen Geliebten bes 
fenuzefifihen Rinigt z den Stantögefchäften zurucigeführt worben; 
Die Maily war nämlich von ihrer Schweſter, welche der König 
zu Mergogin von Chateaurenr machte, verdrängt, und die Letz⸗ 
tere achte den .König zu einiger Anſtrengung und Thätigkeit für 
bie Üffentlichen Augelegenheiten zu ſpornen. Noailles hatte ſchou 
4743 bewilt, daB Malllebois nach Böhmen geſchickt und eine 
nene fennzöfliche Arwee im Flandern gefammelt warb. Die Hol⸗ 
Iknber hatten indeſſen einige Truppen zu dem Heere von Heſſen, 
Euglänbern, Hannoveranern ſtoßen laffen, mit dem Lorb Stairs 
wach Balern gehen follte, und hatten verfprochen, fechötaufenb 
Mama abzufenden, um fich mit ben Defterreichern zur Bertheibis 
gung. der Rieberlande zu vereinigen, bamit Lord Staird bie des⸗ 

hafb zeriecgelaffenen Heſſen an ſich ziehen könne. **) 
Noailles war unmittelbar: nach Fleury's Tode Mitglied des 
Gabinetd geworden, er hatte fchon im April (1743) das Com⸗ 
manbe der am Oberrhein anfgeftellten Armee erhalten, er ward 
uichtöbeftoweniger in feinem Marſche ebenfowohl durch die Befehle 
der oberm Behörben aufgehalten, als Lord Stairs in dem feinigen. 
Der Lebte verweilte erſt fehr Tange am Nieberrhein, unb enblich 
zog er ungemein langfam über Mainz den Main herauf; Noailles 
verweilte am Nedar, deckte Beoglio’d Ruckzug aus Baiern und 
erſchien am Main, als die fogenannte pragmatiiche Armee von 








36) Für den heſſtſchen Menſchenhandel während des ganzen achtzehnten 

‚ befonders aber im norbamerilanifchen Kriege, müflen wir bes 

merken, daß unter Georg fechstaufend Heſſen dienten, während auch der 

Kaifer fehstaufend in Sold hatte; fie Hätten ſich alfo mit gleichen Kräften 

nn entgegengefehten Heeren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 
Fonuen. 
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Frankfurt nach Aſchaffenburg aufgebrochen war. Died: Yeur 
im Mai, im Juni kam Georg II. und fein begimſtigter Gem, 
der Herzog von Eumberland, zur Armee, birfe ward aber ſaſt um 
biefelbe Zeit durch eine Uebereilung bed Oberbefählähabers sin eine 
fehr bedenkliche Lage verfegt, als fie ſich im Augeſicht des deimdes 
gegen Franken gewendet hatte. 

Die ganze engliſche Armee war nach Aſchaffenbnog gezogen, 
zwoͤlftauſend Heſſen waren in Hanau geblieben, wo Die Magaziue 
fich befanden; Noailles hatte deu Marſch beobachtet, er forgte, 
daß der Armee nach Afchaffenburg, wo fie keine Manınlar hatte, 
vom Obermain ber keine Zufuhr käme, und traf’ Dawn Auftalten, 
Vie Verbindung der Hauptarmee mit Hanau von Seligenſtubt amb 
absufchtteiden. Der junge Herzog von Uninbeiland ſolite ‚Dei dem 
alten Lord Stairs, der noch and Murlborough's Schuir war, 
die Kriegskunſt Iernen, diefer war aber hochſt ungaftieden mit ber 
Ankunft und Einmifchung des Könige, deſſen Anorbniiugen er 
den Fehler Schu gab, daß er ſich im Angeſicht des Feindes 
urüdgiehen inußte, um nicht von feinen Magazinen abgeichnitten 
zu werben. Der König und fein Prinz waren faum am 19. Inni 
in Afchaffenburg eingetroffen, als der Ruͤckmarſch angeneten wurde, 
wodurch eine Schlacht unvermeidlich ward, denn auch Noailles 
mar von Seligenftabt aus gegen den Feind aufgebrochen und hatte 
an beiden Ufern des Mains vortreffliche Anftalden getroffen, um 
des Sieges ganz gewiß zu feyn. 

Nach der Beichreibung, die Noailles feibft von feinen Herre 
und von der Difciplin Ddeffelben giebt, mußte ihm alles Dartın 
legen, ald am 27. Juni das Treffen bei Dettingen geliefert wer⸗ 
den follte, die Hauptſache durch fein vortrefflich bebiented Geſchich 
zu entſcheiden; er hatte auch feine Einrichtungen auf dieſen Zweck 
berechnet; aber fein Neffe verbarb alled, weil er den Muth eines 
Duellanten zeigen wollte. Noailles hatte außer ben Garden nur 
neugeworbene und wenig geübte Soldaten den ten, geditenten 
Söldnern der Engländer und teutſchen Fuͤrſten entgegenzuftellen; 
er felbft gefieht, daß unter den Gemeinen Feine Difciplin, unter 
den vielen vornehmen Herren und Prinzen, die ebenfo ald Offtriere 








dieunten, wie fie eine Ingbparihie machten, kein Gchorfam gewe⸗ 
few, aub daß ihre fogennmmute rittexliche, in Onellen gebte Tapfer⸗ 
Beit Dam Deere oft nachtheiliger gewefen ſey, ald Beighrit geweſen 
wine. Died hielt inbeffen den Barichall nide ab, einem ber 
übamäthigften und keckſten ber jungen Sperren, feinem winbigen 
und leichtſinnigen Neffen, dem Herzog von Grammont, bad wich⸗ 
tigfte Commando zu vertrauen. Der Herzog ſollte mit dem Kern 
der Truppen, ben er führte, dieſſeit eines Bachs im Dorfe Dei⸗ 
tungen fichen bleiben, bis ber Keind die Höhen jenfeit des Bade 
erreicht hätte, wo ihm die Artillerie des Marſchalls, bie am Linken 
Maier and, verderblich werben mußte; ber Herzog wollte ſich 
abet tapfer zeigen, er ging über ben Bach, erichien auf ben Höhen 
und: machte dadurch Die jenfeit des Mains errichteten Batterien 
uubenuchber. 

Der Marfchall warb im Augenblick, als die Keinde im Aus 
gie waren, genöthigt, feinen Plan zu ändern, über ben Main 
zu gehhen, und in einer fehr unguͤnſtigen Stellung zwifchen Klein⸗ 
Oſftheim und Dettingen das Treffen zu liefern. Das Seihüs 
der pragmatifchen Armee warb vortrefflic, bedient, das frauzoͤſſſche 
founte wenig gebraucht werden, Noailles mußte über den Main 
zarüuckgehen und viele Kranzofen verloren ihr Leben im Fluſſe; der 
Weg mach Haan war offen. Im diefer Zeit war ber Krieg in 
Baiern entfchieben, bie pragmatiiche Armee marfchirte Daher weiter 
bis an ben Rhein, um bort bie Defterreicher zu erwarten. 

Sedendorf und Broglio hatten fich in Unfrieben getrennt und 
ie Zwiſt warb ben Angelegenheiten bed unglücklichen Kaiſers fehr 
nachtheilig. Der Marſchall von Broglio war mit den zwanzig⸗ 
taufend Daun Franuzoſen, die er bei Indolſtadt vereinigt hatte, 
am 42. Juni aufgebrochen und hatte dem Kaifer in aller Form 
angezeigt, daß er nach, Frankreich zurückgehe. Es eutipanı ſich 
Darüber zwifchen dem ſchwachen Earl Albert und Broglio, der, 
wie wir oft angebentet haben, dem Kaifer viele gegründete Vor⸗ 
würfe machen fonnte, ein fehe bitterer Briefwechfel. Der Kaifer 
bat und beſchwor ben Marſchall vergebens, Baiern nicht zu vers 
laſſen, er brohte ihm vergebens mit ber Ungnade feines Könige. 
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Ein letztes, ſehr dringendes und enmſtudliches Schreiben des Hals 
ſers beantwortete Broglio fo unartig, daß jener fürmiich Geuug⸗ 
thuung vom franzoͤſiſchen Hofe forderte, der Daun, um den Bus 
genoffen nicht zu kraͤnken, Broglio auf einige Zeit auf ſeine Guter 
ſchickte, wie and) Belleisle kurz vorher anf bie ſeinigen geſchickt 
war. 

Sedenborf, der immer oͤſterreichiſch gefiunt biieb umb immer, 
bald verbienter, halb unverdienter Weiſe, im zweidentigen Lichte 
erſcheint, hatte gerade am Tage der Schlacht bei Dettingen, alſo 
am 27. Jani, eine Zufammenkunft mit KShevenhüller im Mofter 
Rieder» Schönfeld uud fdhloß dort eine Uebereinkunft mit Ui, bei 
‚welcher bie Beftätigung bed Prinzen Earl vorbehalten ward. Dieſe 
Uebereinkunft lieferte ganz Baiern und alle fehle Pläke an Die 
Defterreiher, und wenn das baierifche Heer auf auſpachiſchem 
Gebiete bei Wembding ftehen bleiben durfte, fo war es dort freis 
lich nach den Artikeln der Uebereinkunft vor den Oeſterreichern 
fiher; dafür litt es aber an allem Nöthigen Mangel: Iugelftabt 
und Eger allein vertheibigten fich, weil fie frauzoſiſche Beſatungen 
hatten, bis zum Herbſt. Der Kaifer befand fih in Frankfurt im 
einer fo traurigen Lage, daß er nicht allein, wie der alte Mofer 
in feiner Selbftbiographie erzählt, häufig perfönliche Beleibigumgen 
erfuhr, und anhoͤren mußte, was Die Weit von ihm urtheile, 
fonbern daß er auch, als ihn Noailles befuchte, um ihn beim 
Bunde mit Frankreich zu erhalten, von biefem, alfo von einem 
Privatmann, eine Summe Gelbe annehmen mußte Um bie 
Sache etwas weniger bemüthigend erfcheinen zu Laffen, fagte er, 
er nehme des Marſchalls Geld nur ald Vorſchuß auf die Enbfts 
dien, er vergaß aber, baß diefe noch nicht einmal verabredet waren. 

Die frauzöftfche Armee unter Noailles fah ſich indeſſen, als 
die Defterreicher unter Prinz Earl vom Lech an deu Rhein zogen, 
im Rüden bedroht; Noailled mußte daher über den Rhein zurück⸗ 
gehen, und bie pragmatifche Armee hatte Zeit, die Fraukfurter 
und Hanauer durch Heerſchau, die oft gehalten wurbe, durch 
glänzende Feſte, durch Zufammenfünfte und Luftbarleiten zu er 
freuen, während Prinz Earl nach Hanau fam, wo fich auch Korb 


5.6. Grhfelgekiisg, 1") 


nstexet befauo,, zn wegen ber Untersichnurugens In: Selbe AMWerein⸗ 
temunen. Die öftercehdsifäge Siena verfuchte den Ryeinkbergaung 
am MDerrhein, bie englifche zog ber Mainz und Oppecheim in 
tie Ebner bei Worms. Englaͤnder und Frauzeſen lagen fich im: 
elta gegenüber, Menzel und Trenl un ihre varbariſchen Schaa⸗ 
ven ſtreiſten bis tief in Lothringen, ‚ohne daß mod, eine Kriogbs 


Des feauzbfifche Gabinet war damals ſchlecht beratken, «es 
ließ foger ben Hollaͤndern, bie ſehr lange gezögert hatten, Zeit, 
eublich die won ben Engländer dringend geforberten zwanzigiams 
fend Mann abzuichiten and biefe vereinigten ſich wit ber euglifch⸗ 
haund verſchen Armee uuter Lord Stairs, welche zwiſchen Worms 
nund Speier ſtaud. Lord Stairs mit feiner achtzig⸗ bis hundert⸗ 
taufend Mann ſtarken Armee wollte jetzt Riederelſaß beſegen, Prinz 
Gl ſollte Oberelſaß einnehmen, er erfuhr aber, was es gu bes 
benten hat, wenn ein Obergeneral vom birigieenden Minifter, vom 
König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und dem ſtrei⸗ 
tenden Intereſſe der Mächte abhängt, bie ein ſogenanntes Bun⸗ 
desheer fellen. Er fonute bei ben Berathichlagsngen nicht darrch⸗ 
dringen, fand fid; gekrankt, verließ das Heer und machte zu feiner 
Vertheidignug ein fehr merkwuͤrdiges Schreiben öffentlich befannt, 
worin er bie Gründe entwidelte, warum er mit dem ganzen 
Beldzuge, mit bem Könige und mit deſſen Nathgebern hoͤchſt un⸗ 
zufrieben fey. Wie fich der Feldherr entfernt hatte, verſchwand 
Die ganze ungeheure Armee der Bundögenofjen, bie man im Herbſte 
am Rheine vereinigt gehabt; denn jeber Verbündete ließ feine 
Truppen im eignen Lande Winterquartiere nehmen. 

Während. im Felde die gefpannten Erwartungen ber Feinde 
der Franzoſen auf eine fehr empfindliche Weife getäufcht wurden, 
waren die Unterhandlungen befto lebhafter und bie Thaͤtigkeit ber 
Federn befto größer; denn Friedrich II. ward um Schleſien beforgt, 
weil et George IE. Abneigung gegen feine Perfon kannte, Brühl's 
Berfehr mit Oeſterreich merkte, und fürchten mußte, daß Maria 
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Thereſſa von ihm Eutfehkbigung: für Die Aberetuegen ars Serbi⸗ 
mien fuchen werbe. Der König von Preuſßen fuchte außerdem die 
Freundſchaft des Kaiſers wegen feiner Abfichten auf Oftfeießlnub, 
beren Erreichung ihn nothwendig mit Hannover: ent weien mußte. *7 
Die Engländer, denen nicht eutgangen war, daß die Frauzoſen 
nur darum die fpanifche Armee in der Provence bei ihrem Boss 
Deingen gegen Piemont nicht. feht lebhaft unterflüpten, weii fe in 
ihren Unterhaublungen mit Sarbinien fo weit gelaumen zı eye 
olänbten, daß die Erklärung Earl Emannels zu ihnen Banften 
jeden Tag zu. erwarten ſey, hatten bamald. einen diplomatiſchen 
Meifterfireich gemacht. Sie hatten Maria Thereſia zu Abtreiu⸗ 
gen beivogen unb anf diefe Weile in chen dem Augeublid, ald 
Fraukreich anf Carl Emanneld Abfall von Oeſterreich rechnete, 
den Wormfer Bund mit Sarbisien zu Stande gebracht (ben 13. 
Sept. 1748), der bie getäufchten Franzoſen heftig erbiiteste. 
Dur den Wormfer Tractat warb bas frühere Vertheidi⸗ 
gungsbänbniß in eine innige Verbindung zwiſchen Sardinien, (ng 
land, Oeſterreich zum Aupriff und gar Bertheidigung verrommheit, 


87) Das Nähere muß man in unfern vielen teutſchen Staats⸗ unb 
Kechtögefchithten ſuchen. Das Weſeuntliche ift Folgendes. Als nach der Er⸗ 
hebung der Häuptiinge von Sreetſyl zu Reichögrafen und ſeit 4654 zu Reichs⸗ 
fürften diefe Herren, welche nad und nad Herren von ganı Oſtfrießland 
geworden, mit Städten und Ständen in Poftfpieligen Proceffen waren und 
fh die Holländer der Stadt Emden gegen die Reichsdecrete annahmen, 
fand man rathſam, weftyhäliicge . Kreiſtruppen merichiren zu Lıfien; 
wählte dazu Brandenburger, und 300 Mann wurden nad) Greetipf gelegt. 
Zur Entfhädigung für die Koften, und weil 1675 der Kaifer Preußen Ent- 
fhädigung wegen bes ſchwediſchen Krieges verfprochen, erhielt ed 1684 die 
Unwartſchaft auf Oftfrießland , dieſe ward 1694 mit Einwilligung des Meike 
ertheilt, dann 4708 von Sofeph I., 4745 von Carl VI. beätigt, und bed 
proteſtirte Diefer, ald Friedrich Wilhelm in dem Augenblid, ald der lezte 
Sprößling Carl Edzard erfranfte, Titel und Wappen von Oftfriefland an 
nahm. Earl VII. erfannte Preußen als Beſitzer, und fein Sohn, als Reicht⸗ 
vicarius, belehnte den 16. Sept. 1745 Preußen mit Oſtfrießfland. Danusser 
und Wied: Runkel führten einen Proceß, der fo lange dauerte, ald Das Reich. 
Der König von Preußen brachte den Proceß von den Reichögerichten an den 
Reichſsconvent, diefer wies die Sache 1758 an die Gerichte zurüd, wo fe 
nie entſchieden ward. 








5. 4. Erbſelgekrieg. n 


England zahlte Geſd, Earl Emanuel verbürgte der Matgin von 
Ungarn ben ungetheilten Beſitz ihres Erbes, abernahm gemeine 
ſchaftlich mit ihr Die Bertheidigung von Italien, bafür follte as 
fardinifche Gebiet auf wer einen Seite bis an ben langen Ger 
und auf ber andern bi6 nad, Piacenza ausgebehmt werben. Dur 
biefen Tractat, in weichen ber Königin Maria herein ie up 
getheiltes Erbe verbürgt warb, wurde zugleich Preußen beunrnhig 
md Genua beleidigt. Kaifer Earl VI. hatte nämlich deu Ge⸗ 
unefern Das Marquiſat Finale für eine geringe Summe wit Vor⸗ 
behalt ned Rädkanfs verkauft, diefed Marquiſat warb jegt au 
Sarbinien abgetreten; freilich unter ber Bebingung, daß win deu 
Sennefern ihr Geld zurückzahle. *%) Das Lebtere war wine Aulr 
fincht deö englifchen Miniſters, der eine graßere Summe (BODOOB 
Sant), nid die Senuefer fordern fonnten, an Sardinien zahlen 
ließ und außerdem eine jährliche Subfldie von 280000 Gulden 
verſprach. Der König von Sarbinien follte dafür eine Armer 
von vierzigtaufenn Mann aufftellen. Auf diefe Weiſe mußte hie 
engliſche Ration nicht bins ſechszehntauſend Hauuoveraner bezahlen 
und dadurch die abligen, dort regierenden Herren bereichern, für 
dern fie mußte auch Seifen kaufen, Sarbinier ausruͤſten, deu De 
ſterreichern Subſidien zahlen; nur Sachſen fehlte aoch, und in ber 


38) Der Tractat ward ſehr geheim gehalten und konnte nicht befannt 
gemadyt werben; denn Earteret verlegte darin nicht 6106 die Genuefer, das 
teutſche Neich und das engliſche Bolt, fondern auch die Jehberen Vertraͤge, 
Die das engliſche Cabinet geſchloſſen hatte. Im vierten Artikel der Quadrupel⸗ 
allianz, als Genua in dieſen Bund aufgenommen ward, war ihm ausdrück⸗ 
frh der Ben von Finale zugefihert. Die Abfaſſung des Bertrags if ein 
Deiſterſtück der Kunft und der hinterliſtigen Sprache, die Carterct fo gut 
verſtand als Talleyrand oder Thierd. Alles if fo auf Schrauben geftellt, 
daß im Nothfall Alles zurüdgenommen werden kann, die Zahlung foll ge 
feiftet werden, ohne daß fie ausdrüdiich den Engländern zugemuthet wird, 
deren Parlament nicht gefragt war. Derfelde Fall if mit allen übrigen 
YunPien, wir haben aber von Tractaten und Diplomaten bier nicht zu veben. 
Die Tractate ſelbſt, auf die wir ums "beziehen, findet man bei Week tm 
Codex juris gentiam reoentissimi, doch fehlen bier ſowohl als in der Col- 
leetion ef all the treaties of Great Britain Vol. Il. die für England 
lätigen näheren Seldbeftimmungen, die verborgen blieben. 
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Kit ſaumte Brühl nicht, als alle Haͤnde gefüullt wurden, au 
He ſeinige auszuſtrecken. Brühl ſah mit Reid Preußens wachſende 
Skoͤße, er unterhandelte, and Beſtuſcheff forderte dieſe Unterhaud⸗ 
lungen durch feine Creaturen. e) Endlich kam durch die Geſchaf⸗ 
tigkeit ber Engländer zuerſt zwiſchen Sachſen und Oeſterreich ein 
Tractat zu Staude (d. 20. Dec. 4748), deſſen dunkel und uber 
Kimmt ausgebruͤckte geheime Artikel für Preußen ſehr bedenklich 
waren. Zeigte doch der elende Mann, der den Tractat ſchloß, 
ſchon im dritten oͤffentlichen Artikel zugleich feindlichen Sinn unb 
große Feigheit, und ließ doch wieder im erſten geheimen Artikel 
Die Beſtimmung aufnehmen, daß die verſprochenen fechötanfend 
Mann Sachſen im gegenwärtigen Kriege nicht geſtellt zu wer⸗ 
den brauchten. Die Unterhaudlungen wit Englanb bauerten laͤnger, 
vbgleich in einem geheimen Artikel des Vertrags mit Defterreih 
von einer möglichen Berbindung Sachſens mit Englanb zur Theils 
nahme am Kriege bie Rebe if. Das englifche Minifterium mußte 
art Drittel fuchen, bie Zahlungen an Sachſen der Nation zu vers 
bergen. Diefe Berbindung Englands mit Sachfen, wodurch das 
iu folgenden Jahr unterzeichnete Warſchauer Bündniß vorbereitet 
ward, wurde am 43.. März gefchloffen, alfo gerade um bie Zeit, 
als England mb Defterreich die franzoͤſiſche Kriegserklaͤrung ers 
warteten. 


§. 5. 
Preußen, Fraukreich, England, Spanien, Dckerreid, De 
land 6i6 auf den Frieden von Aachen. 
- Zwei Umftände vermochten Friedrich I., ſich aufs Nene im 


den Krieg gegen Defterreich zu mifchen, zuerſt die Furcht, von 
feinen alten Bundesgenoſſen im Frieden aufgeopfert zu werben, 





89) Er that noch mehr, er ſchloß ſelbſt einen Tractat mit Sachten (am 
6. Jebruar 174), der eine gemeinichaftliche Hülfe im Yall eines 7* | 
foßfehte; aber, wie die Belimmungen des Tractats mit Oeſterreich, auf 
etwas gam anders zielte, als er ausdrücklich ausſprach. Den Tractat findet 
man in Martens Recueil, Bupplöment Vol. LE. pag. 18. | 
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nachdem Frankreich am 15. ini 2144 an. England und am 28, 
April an Oefterreich den Krieg erklaͤrt hatte; "Dam, weil er amı 
England, ald Bürgen des Breblaner Friedens, und an bem all⸗ 
mächtigen ſachſiſchen Premierminifter fehr unzuverlaͤſſige Freunde 
zu haben meinte, ſeitdem zwiſchen England, Sachſen, Deſterrich 
ein hochſt verbächtiger Tractat abgeichlofien war. Was das Letztene 
betrifft, fo ſucht Friedrich felbft iin neunten Eapitel ber Geſchichte 
der fchlefifchen Kriege ausführlich zıı beweiſen, baß ber Tractat 
darauf berechnet geweſen ſey, ihn feiner Eroberung zu beramben. 
Er kounte, um den Krieg zw beginnen, ben Vorwaud gebrauchen, 
dag er das Neichönberhaupt ſchutzen wolle, uud bies um fo mehr, 
da die Unterfehrift und das Siegel des Kaiſers dienen follten, ik 
den Befit von Ofifeießland zu ſichern, wo: fchon feit laͤngerer Zeit 
feine Truppen ald Kreismacht zum Schub des ſchwachen Gürihen 
gelegen hatten. 

Friedrich hatte fehon ‚feit bem Treffen bei Dettingen unb bee 
Erfcheinung ber Defterreicher am Rhein ben Entichluß gefaßt, ſich 
des Kaiſers anzunehmen, er hatte beshalb mit Seckendorf, ber 
immer noch vier Meilen von Auſpach bei TBembding unthätig lag, 
bei feiner Reife nach Franken (Sept. 1748) eine perfönliche Un⸗ 
terrebung, erſt im Mai (1744) erflärte ex fich Öffentlich. Er ſchloß 
Damals met dem Kaifer, mit Heflen, mit Schweden, bie foges 
nannte Sranffurter Union, fcheinbar zur Erhaltung ber Ruhe im 
Reiche und zum Schnutze ber Rechte bed teutfchen Reich und feines 
Maiſers. Die Bedingungen diefer Union waren fo Tünftiich ges 
ſtellt, daß Friedrich einen Vorwand dadurch erhielt, in jedem 
Augenblid den Krieg wieder anzufangen, ohne fich gleichwohl am 
die Franzoſen, bie ben Krieg fchen erflärt hatten, enge anzu⸗ 
Inhpfen. 4%) Der unmittelbare Bortheil, den Friedrich aus biefer 









40) Der geheime Urtitel über die Erwerbung son Böhmen für Carl und 
über Dis Theilung dieſes Landes mit Preußen, fo wie über Oberichlefien, 
den man bei Wenck Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, iſt von 
Preußen und vom Kaiſer immer für eime boshafte Erdichtung der Oeſter⸗ 
bie ihn bekannt meachten,, ausgegeben worden, Sie luden alle Reichs⸗ 
sum Beitritt zur Union ein, welche ſeſtſezte: 
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Verbindung zog, war, daß er, als ber Furſt von Oſtfrießlaud 
im Mai 4744 ſtarb, im Beſitz des Laudes bleiben durfte; Hau⸗ 
never und Wied⸗Runkel, deren Auſpruͤche weit beſſer gegründet 
ſeyn mochten, mußten einen Reicyöproceß anfangen, der nach der 
Natur des Rechts, der Formen, Proceburen, Tribunale, Richter 
au Proeuratoren ber teutfchen Reichöjuftiz Jahrhunderte laug fort 
dauern Tonnte. 

Nach dem Abfchluß der Frankfurter Union, alfo in einem 
Angeunblick, als bie Defterreiher wieber am Rhein flanden, ew 
Härte Seckendorf (b. 26. Mai 4744) die Convention von Rirbevs 
Schönfeld, die eigentlich nie förmlich anerkauut war, für aufges 
hoben, aub übernahm bad Eommanbo der Armee wieber, welche 
man, nachdem man fie im “Winter in ben eutlegenften Gegenden 
von Teutſchland in Quartieren zerftreut gehabt, bei Philippsburg 
wieder vereinigte. Zugleich hatte der ſpaniſche Miniſter Montijo 
einen neuen Bund zwifchen dem Kaifer, Spanien und Frankreich 
zu Stande gebracht; ber Krieg warb aber darum nicht glücklicher 
geführt. 


Die Defterreicher hielten wicht blos im Kirchenſtaat die Spa⸗ 
nier unter de Gages von jeder Unternehmung ab, fordern fie 
würden auch Neapel haben befegen köͤnnen, wenn nicht theild die 
Engländer dies ungern gefehen hätten, theilö ein fehr vornehmer 
General an die Stelle eines fehr geſchickten gekommen wäre. Traun 
warb abgerufen, Loblowig fam an ſeine Stelle, und machte weber 
ſchnellere Bewegungen mit feinem Heer, noch nahm er beffere 
Maasregeln, ald er vorher in Böhmen unb vor Prag genommen 
hatte. Die Engländer waren zwar unzufrieben, Daß der Admiral 
Matthews, ald er im Februar (1744) bie vereinigte fpanifche und 


4) Erhaltung des Friedens in Teutichland. 

2) Eine Bereinigung, um Die Königin von Ungarn gu zwingen, dem Mailer 
anzuerkennen. 8) Durchzuſetzen, daß der Erbfelgeftreit der Einticheibung 
des KReichs überlaflen und Waftenrube in Teutſchland vesbachtet werde. 
4) Berbärgten kp alle Berbünveten alle ihre Stasten ohne Annahme, 
a ſich Beiſtand, wenn einer wegen Diefer Unien ange 
griffen werde 
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fiunzöfiiche Flotte Bei den hieriſchen Imfeln angriff, keinen voll, 
Rindigen Sieg erfochten hatte, wahrſcheinlich wegen feiner Un⸗ 
einigkeit mit ſeinen AUnterbefehlöhaber; doch hatte er gleichwohl 
durch deu errungenen Bortheil den Sarbiniern die Bertheibigung 
ihrer Paͤſſe amı Dar evleichtert. Die Franzoſen unterfiktten naͤnlich 
biefes Mal den Jnfauten Don Philip fo ernftlich, daß man bie 
vereinigte Armee auf fechözigtaufend Mann angab, fie war aber 
ebenfowenig ald im vorigen Jahre im Staude, in Italien einm⸗ 
bringen. Don Philipp warb, ald er ſchon bis Coni gelangt war, 
dort mit Verluſt zuruchgeſchlagen. 

Der König von Frankreich ſelbſt fchien Damals erwachen und 
ſich des bis dahin unglücklich geführten Krieges annehmen su 
wollen. Die Chateauronx wollte gern ihren Liebhaber zum Helden 
machen, fie war es, welche bewirkte, daß Amelot von den abs 
wärtigen @efchäften entfernt warb, weil Friedrich IE. mit ihm 
nicht unterhambein wollte #2), fie warb in ihren Bemühungen von 
dern neuen Kriegeminiſter D’Argenfon, von Noailles und von bem 
als Gelegenheitsmacher des Könige, als Schuldenmacher und Wols 
Enfifing durch prahlende Tapferkeit mehr berüchtigten ald berühms 
ten Herzog von Richelien unterſtützt. Drei Armeen wurden ges 
rüftet,, zwei gegen bie dfterreichifchen Rieberlande, eine umter 
Belleiſle an ber Mofel, um fich mit Seckendorf, ber mit feinen 
Baiern an den Rhein gezogen war und bei Philippäbug fand, 
za verbinden und nach Tentfchland vorzubringen. 


44) In den, zehn Zahre vor der Revolution herausgegebenen, Auszugen 
des Abbe Millot aus den Papieren des Marihall von Noailles heißt es in 
Beziehung auf den Zuſtand des ganzen Departements der auswärtigen Ans 
gelogenheiten Vol. V. p. 884: le mardchal de Noailles voyoit avee une 
deuleur exiröme dans toutes ice parties de l'admiuistration une sorte 
d’engeurdissement, d’indolence, d’insensibilitd, preosage de ia decadence 
des empires. Los aflaires dtrangdres surtont se trouvoient dans un dtat 
pitoyukle; La plapart des ambassadears, soit incapacito, soit defaut 
do zbie, no osuvenesient nullement & des fonctione si Importanten. De- 
puis long-tems la brigue et ia fareur procureient les places plutöt que 
les talens et le merite et l’on y chercheit moins & bien faire qu’a faire 
«a fortane. L'émulation étoit ‚presquo dteinte, l’attachement au prince 
et & ia patrie dtelt presgee regardd comme une chimöre. 
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Die beiden Norbarmeen ber Franzoſen, bie eine unter Ros 
ailles, bie andere unter Moritz von Sachen, waren den Holläus 
dern, Englömbern, Oefterreichern an Zahl weit überlegen, Lud⸗ 
wig XV. ward daher nach hergebrachter Sitte als Sieger umb 
Eroberer gepriefen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer bie 
Unternehmungen erſchwerte und ben Eoflipieligen, ganz zweckloſen 
Krieg für das franzöfffche Volt noch drückender machte in 
zahlreicher Hofftaat unb Alles, was dazu gehörte, begleitete den 
König; bie erſchwerte nicht allein die Berforgung der Armee, 
fondern veranlaßte einen Luxus, der das Unglück bed Steuern 
zahlenden Volks und den Uebernuth der am Hofe begünfligten 
Perſenen mit jeden Tage mehr fteigerte. Die Herzogin von Char 
deaurour veifete gleich einer Königin mit Föniglichem Gefolge; mau 
glaubte den Anſtand zu ſchonen, wenn fie. allein reiſete und im 
einem befondern Haufe wohnte, und nichtödeftoweniger warb fie 
überall mit Förmlichleiten empfangen und bie Behörben ober Stabes 
obrigleiten mußten, ehe ber König ankam, ganz öffentlich Verbin⸗ 
dungen zwifchen den Gebäuden, wo er und feine Beliebte wohnten, 
durchbrechen und einrichten laſſen. | 
Am Rhein machte, während ber Krieg. im den Niederlauden 
begaun, nach den Zeitungen und nach unfern ſtets dem Regieren⸗ 
den fchmeichelnden Geſchichten, Prinz Carl, nad) ver Wahrheit, 
Graf Traun, einen vortrefflichen Feldzug. Traun war aus Ita⸗ 
lien, wo er fich bei Campo Santo berühmt machte, zurüdigerufen, 
er war Prinz Earl beigegeben worden, ber fich befier an ber Tafel 
und bei ber Klafche, als im Felde zu heffen wußte. Bei biefer 
Gelegenheit bemerkt Kriedrich IL. mit Recht, daß man Traun ehr 
undankbar behandelte. Schon vorher erwähnte man feiner wit 
feinem Worte, man ſchickte Lobkowitz nach Italten, um bie Lor⸗ 
beern zu pfluͤcken, die er verdient hatte, und erft ald er bie vor⸗ 
trefflichen Keldzüge am Nhein and in Böhmen gemacht hatte Cum 
4744 und 1745), wo man ebenfalls feiner nicht gedachte, ſchickte 
man ihn wieder nach Italien. Sogar der officielle öfterreidyifche 
Geſchichtſchreiber, der jedes Jahr biefed Krieges in einem, im abs 
fchredtenbiten Kanzleiſtyl verfaßten, Dicken Octavband beſchreibt, 
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wagt ganz leife anzudenten, baß man fchon 1744 von Seiten ber 
Hofparthei dem wackeren Traun fehr Unrecht gethan habe. *?) 
Uebrigend wollten die Franzofen in diefem Jahr ihren Hauptans 
griff auf die Riederlande richten, ihre Mofelarmee und die Baiern 
ſollten nur die Deflerreicher vom Uebergange über den Rhein abs 
halten. 

kudwig ſelbſt ſollte in den Niederlanden commandiren, die 
Franzoſen aber, die ſonſt das Laͤcherliche fo leicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie laͤcherlich ihr General dadurch wurde, daß 
man feinen Harniſch erſt durch zwanzig Musketenſchüſſe probiren 
ließ und daß ſein, wie es hieß, aufs aller Nothwendigſte ver⸗ 
mindertes Gepaͤck jedes Mal hundert und neunundfünfzig Maul⸗ 
thiere erforderte. Wenn Moritz von Sachſen das Commando 
erhielt, ſo war das kein Verdienſt des Koͤnigs, obgleich Moritz 
in Böhmen und Baiern bewieſen hatte, daß er allein unter allen 
Generalen die Franzoſen zu begeiftern verftehe und ber Kriegskunſt 
mächtig fey, wie jebes höfifchen Talents und jedes genialen 
Laſters. Es foftete der Chateauroux und dem Marfchall Noailles 
Anftrengung genug, um den aberglänbigen,, in pfäffifchen Grund» 
fügen erzogenen König dahin zu bringen, daß er dem Grafen, 
den er einen Huguenotten fchalt, obgleich er Lutheraner war, ben 
Dberbefehl vertraute. Moritz diente erft unter Noailles, hernach 
hatte er dad Kommando allein, und nahm in kurzer Zeit unter 
den Augen bed Königs die Städte, die man den Schlagbaum von 
Flandern nannte. 

Warneton, Meenen, Ypern, das Fort de Knokke, Füͤrnes 
waren genommen, ber Weg zur Eroberung ber Rieberlanbe ger 


43) Geſchichte und Thaten der allerdurchlauchtigſten und großmädtigften 
Zürkin und Frau Marie Therefia u. f. w. Ster Theil 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bei dieſem wackern General dasjenige wieder zn finden, was das Haus 
Defterreih an dem verftorbenen Khevenhüller verloren hatte Selbſt die 
Königin Heß ih vernehmen: wie fie ihr ganzes Vertrauen auf ihn 
fegen thäte. Ich weiß dahero nicht, woher es gekommen feyn mag, daß 
man nachher fo wenig mehr von diefem braven Herrn gehört bat. Seiner 
it in Denen Nachrichten von der Armee faſt gar nicht gedacht worden, daher 
auch einige vernnuthet u. f. w. 

IL. Th. 7 
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bahnt, als auf einmal Ludwig genöthigt warb, ben beſten Theil 
des niederländfjchen Heers an den Rhein zu fchiden, und fidh 
felbft dahin zu begeben, weil die Defterreicher im Elſaß fanden. 
Der Uebergang der Defterreicher über den Rhein (Juli 1744) im 
Angeficht der franzöfifchen und kaiſerlichen Armeen, wird unter 
die glängendften Kriegsthaten dieſes Krieges gezählt, und gewöhn⸗ 
lich dem Prinzen Carl zugefchrieben, der fehr unfchuldig baran 
war. Dan befchuldigte dabei Sedendorf, nicht ganz ohne einen 
Schein von Wahrheit, daß er nicht die Wachſamkeit und Thätigs 
feit bewiefen habe, die man von ihm erwarten mußte. Er habe 
feine Leute, hieß ed, nicht gern in den Kampf bringen wollen, 
theilö, weil er Abneigung gegen die Franzofen und befondere Zus 
neigung zu den Defterreichern gehabt habe, theild weil ihm wenig 
daran gelegen, daß die Bewohner des linken Rheinuferd Schaden 
litten, da er gewußt habe, daß der Einfall bed „Königs von 
Preußen in Böhmen Prinz Earld Heer zum Rüuͤckzuge nötbigen 
werde, ohne daß die Baiern etwas wagten. Das Letztere traf 
allerdings ein; aber Sedendorf und die Anführer des franzöflichen 
Heers, vorzüglich Coigny, zeigten ſich noch weit ungefchidter beim 
Rückzuge der Defterreicher, als vorher bei ihrem Webergange über 
den Rhein. 

Die Frangofen hatten damals im Elfaß und au ben Grenzen 
ein bedeutended Heer gefammelt, der: König reifete durch Lothrin⸗ 
gen, um fi an die Spige zu ftellen, erkrankte aber, und lag 
eine Zeitlang in Met toͤdtlich danieder; Died verzögerte zwar bie 
SHauptunterncehmung, hinderte aber nicht, daß die vortrefflichen 
und gedienten Truppen, die Ludwig aus ben Niederlanden mits 
gebracht hatte, gegen die Defterreicher fonnten gebraudyt werden. 
Diefe Letztern ftanden im Elfaß, fie ftreiften nach Lothringen, als 
fie die Nachricht erhielten, daß der König von Preußen in Böhs 
men eingefallen fey und gegen Prag marfchire; died mußten auch 
"die Franzoſen und dennoch zogen die Defterreicher im Auguft (1744) 
ebenfo ohue bedeutenden Berluft über den Rhein zurüd, als fie im 
Inli gefommen waren. 

Daß der Zwed aller ber langen Unterhandlungen und bes 


$. 5. Zweiter ſchleſiſcher Krieg. 9 


nach den Manifeften aus Patriotismus für den Kaifer und das 
Reich unternommenen Zugs der Preußen nadı Böhmen fein ans 
derer war, ald Frankreichd Bürgfchaft für Schlefien und Glatz 
and eine Urkunde des Kaiſers für Oftfrießland zu erhalten, mußten 
damals alle, die gelernt hatten, daß Großmuth in der Politik 
unbefannt und thöricht fey. Es ift aber zugleich auch ausgemacht, 
daß ein Mann, der fo kalt und fo richtig rechnete, ald Fries 
drich V., keine neue Eroberungen hoffte, und daß, wie bei ders 
gleichen Tractaten gewöhnlich ift, beide Theile es nicht ernftlich 
meinten, ald fie eine neue Theilung der Erbftaaten der Königin 
von Ungarn unter ſich verabrebeten. 4) Sin der fogenannten 
Krauffurter Union (22. Mai 1744) fagte ſich Heffen, nachdem 
ed Jahre lang unermeßliche Summen in Friedengzeiten aus Eng⸗ 
land bezogen hatte, vom Bunde mit England los, unter dem 
Borwande, daß durch Englands Hülfe Defterreich in Teutſchland 
übermächtig werde. Heſſen hatte dabei auf franzöfifche Subfidien “ 
gerechnet; als biefe nicht erfolgten, blieb ed, mie Eöln, Pfalz, ! 
Wirtemberg, Bamberg, welche ebenfalld der Union beigetreten / 
waren, ganz ruhig. Der fcheinbar rein patriotifchen Acte der 
Frankfurter Union ward im uni erft ein auf Subſidien berechs 
neter Artikel angehängt. In diefem neuen Artifel warb beftimmt, 
daß Franfreich der Verbindung von Preußen, Pfalz, Heffen zu 
Gunften bed Kaiferd beitreten werde, und dieſer Beitritt erfolgte 
ucch au bemfelben Tage (d. 6. Juni). Erft achtzehn Tage hernach 
(d. 2A) ward der Bertrag des Kaiſers mit König Friedrich ges 
fchfoffen, in welchem der Letztere verfprach, Böhmen für Carl VII. 
zu erobern, wobei dann zugleich eine eventuelle Theilung der Beute 
verabredet ward. | 
Friedrich brach unmittelbar nachher, ohne Rüͤckſicht auf die 
vorgebliche fächfijche Neutralität, durch das fächftiche Gebiet in 


43) Dffuer und einfacher kann man.das nicht fagen, als Friedrich ſelbſt 
gethan het. Er fagt Oeuvres postbumes Vol. Il.: L’article des conque&tes 
n’dteit ajoute & ce projet qu’a tout hasard, au cas que la fortune fa- 
vorisät cette entreprise. TI 6toit prudent de s’accorder d’avance sur un 

yartage qui dans ia suite auroit pu broniller los allids. 
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Böhmen ein und hatte ſchon im September, ohne Darum ben Krieg 
zu erflären, als Bundesgenoſſe des Kaiſers Prag beſetzt. Dabei 
war aber auf bie Franzofen gerechnet. König Ludwig, unmäßig 
im Trinken, 'in den Bergnügungen ber Tafel und der fiunlichen 
Liebe, lag zwar in Met CAuguft) tödtlich Frank; aber Noailles, 
der ben König aus Flandern begleitet hatte, und bie verſtaͤrkte 
Armee anführen follte, hätte mit Seckendorf den Prinzen Earl 
entweber aufhalten ober verfolgen follen. Noailles that Feine von 
beiden; und Sedendorf war ftets mit allen franzöftichen Generalen 
umeinig. Die Taiferliche und bie franzöftfche Armee, die fich unter 
verfchiedenen Anführern fpäterhin fehr zahlreich von Breiſach bis 
Mainz am Rhein aufftellte, Tießen nicht allein die Defterreicher 
unangefochten über ben Rhein zurückgehen, fondern folgten ihnen 
auch nicht einmal auf dem Kuße durch Schwaben und Baiern. 
Man erwartete erft ded Königs Genefung, dann beichäftigte ſich 
die zahlreiche, unter bem Oberbefehl des Könige von vier Mar⸗ 
ſchaͤllen angeführte Armee mit nichtö, als mit der Erdberung bed 
Breisgau und einem Streifzuge gegen Borberöfterreich. Die Fraus 
zofen litten Elend und Noth, fie verloren vor Freiburg, das fie 
freilich endlich eroberten, zwölftaufend Mann, der König fah ber 
Belagerung zu, und die Armee bezog hernach am Rhein und im 
Schwaben bequeme Winterquartiere und überließ Seckendorf das 
Geſchaͤft, die Defterreicher aus Baiern zu treiben. Sedlenberf 
führte freilich feinen Heren noch einmal nad, München zurück; 
aber ihm traute niemand, den Franzofen war er durchaus vers 
haßt, ale frömmelnder Proteftant und Zelot im bigotten Baiern 
verrathen und verkauft; ald ſich daher das Gluͤck noch einmal von 
ihm wandte, mußte ihn ber unglüdtiche Carl VII. entlaffen und 
fchenkte ihm bennoch, auch nachdem er ihn vom Commando ents 
fernt hatte, fein unbebingtes Vertrauen. 

Brühl zog damals neues Elend über Sachſen; er gab, um 
englifches Geld zu erhalten, das von Bertheidigern entblößte Laub 
erft den Preußen yreis, und veranlaßte hernach, daß ſich der 
ganze Krieg nach Sachfen wandte, welches dann auf gleiche Weife 
von Freunden und Zeinben Yitt. Unter bem Borwande, daß man 
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im Tractat vom Mär; (1744) der Königin von Ungarn, im Kalle 
fie angegriffen würde, Hülfe verfprochen habe **), wurben unter 
Dem Herzöge von Sachfens Weiffenfeld achtzehns bis zwanzigtaus 
fend Mann nach Böhmen geſchickt, die fich mit Prinz Earlö Heer 
vereinigten, fobald dieſes Böhmen erreicht hatte. So fonderbar 
die Uebereinkunft wegen ded wechfelnden Eommanbo’s and feyn 
mochte, fo machten doch Sachſen und Defterreicher vom October 
bis December (1744) einen rühmlichen Felbzug, weil der König 
von Preußen die Unmöglichkeit eingefehen hatte, Prag zu bes 
hanpten: Er warb bort zugleich von ben Feinden bebrängt, von 
deu Einwohnern als Keber gehaßt, von den Bauern, bie von 
den Geiſtlichen aufgehett wurden, aus Patriotismus und aus Res 
ligionshaß, nicht allein fchlecht mit Lebensmitteln verforgt, fonts 
dern auch durchaus außer Stand gefebt, Nachrichten einzuziehen. 

Prinz Earl, ober beffer Traun, wich überall bem Xreffen 
aus, nöthigte aber durch feine Bewegungen den König von Preu⸗ 
Sen, noch im Winter Böhmen zn räumen, und Brühl, wie 
Seineögleichen zu ſeyn pflegen, im Süd ebenſo voll leerer Hoffs 
nungen, ald im Unglück verzagt, glaubte jebt die Maske abs 
werfen zu dürfen, da fowohl die Niederlande ald England ihn 
ganz für Defterreich zu gewinnen fuchten. Der im März ratifis 
cirte Warfchauer Tractat war fchon am 8. Sanuar (1745) ges 
ſchloſſen worden, und Sachſen hatte für elende hunderttaufend 
Pfund die Verpflichtung übernommen, breißigtaufend Mann ind 
Feld zu flellen, und wenn diefe Truppen gegen Preußen nicht 
mehr nöthig wären, für eine beftimmte Sunme zehntanfend Mann 
in die Niederlande zu ſchicken. Ein geheimer Artikel dieſes Band⸗ 


44) Die wörtliche Erklärung von Sachſen am 19. Oct. beim Marſch des 
Herzogs von Weifienfeld lautet: Wie Sr. Königlichen Majeftät von Polen 
sicht allein vor Dero Perſon die Sreundfchaft mit Ihro Kaiferl. Majektät, 
und Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen, ingleichen mit andern berfelben 
Allürten unserrädt fortfegen, nicht minder ratione dero Chur⸗ und Erb⸗ 
lande die exactefte Neutralität, maben fie fonft an dem Kriege feinen Antheil 
nähnsen, beobachten laſſen, fondern auch niemablen in etwas, fo der Wahl 
und Würde Ihrer Kaiferl, Majeſtät nachtheilig, eingehen, vielmehr u. |. w. 
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niſſes, wo von der Theilnahme Polens an dem Bünduiffe, als 
von einer Möglichkeit die Rede iſt, ſcheint ſehr verdaͤchtig 4°), obs 
‚gleich fich Brühl. in Eleinlicher und labyrinthifcher Cabale andy 
dabei ganz gleidy bleibt, weil am Ende deſſelben Artikel Die Bers 
letzung der polnifchen Conftitution ausdrucklich abgelehnt wird. Auch 
die Theilung der von Preußen zu machenden Eroberungen hatte 
man im Sten Artikel unter allgemeinen Ausdrücken verftedt, und 
doch beſchwert ſich Brühl ſchon am fünfzehnten März beim Aus 
tauſch der Ratificationen, daß über den Antheil feined Herrn am 
den zu hoffenden Eroberungen noch nichts ausgemacht fey. *9 
Man faumte nicht, dem eiteln Maune mit Worten zu willfahren. 
Schon am achtzehnten Mai warb in Leipzig eine neue Ueberein⸗ 
kunft gefchloffen, woburd; ber Königin von Ungarn, im Kal man 
den König von Preußen beffege, der Beſitz von Schlefien und 
Slap, dem Kurfürften von Sachſen nicht mar das Herzogthum 
Magdeburg, fondern auch noch andere Stüde der preußifchen Ber 
ſitzungen zugefichert wurden. 

Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten verſchwanden, 
weil die Defterreicher und Sachſen, als fie in Schlefien einrück⸗ 
ten, ganz nach den Negeln der methodifchen Kriegsfunft ihrer Zeit 
verführen, fo daß der König von Preußen, der fchon im März 
bei feinen Heer eingetroffen war, bie zum Juni Zeit hatte, feine 
Anftalten zu einem Treffen zu machen, und dennoch ließen fie ſich 
am 3. Suni (1745) bei Hohenfriedberg zwifchen Schweidnitz und 
Striegau überfallen und zu dem Treffen am vierten zwingen. 
Diefed Treffen war für die Preußen ungemein rühmlich, da die 
Zahl der vereinigten Heere doppelt fo ſtark geweſen ſeyn ſoll, als 
bie des preußifchen, und ihr Verluft auf zmölftaufend Mann 


45) Diefer Ste der geheimen Artikel ift folgender: Pour mettre lo ro- 
yaume de Pologne plus en &tat d’&tre utile à la cause publique, Sa 
Majestd Brittanique et Sa Majestd ia Reine de Hongrie et de Bohöme 
promettent d’aider Sa Majeste Polonoisc dans ses vues salntairen A cet 
dgard, d’autant qu’Elles le pourront faire sans porter atteinte aux loix 
et constitutions du dit royaume. 

46) Martens Suppldment Vol. III. p. 24. 
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angegeben wird. Wenn Friedrich dieſen Sieg nicht fo lebhaft vers 
folgte, ald man hätte erwarten follen, wenn er nicht tief in Boͤh⸗ 
men eindbrang, jo bewogen ihm dazu theild militärifche, theils 
polltifche Gründe, von benen wir, bed Zufammenhanges der Ges 
ſchichte wegen, nur die letztern erwähnen. Friedrich hatte nämlich, 
während fich Earteret mit Georg II. in Hannover befand, mit 
Lord Harrington, der in London bie auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, Unterhandlungen angefnüpft, bie fchon im Zuli fo weit 
vorgerädt waren, daß ber Tractat nur noch ber Beftätigung 
König Georgs bedurfte. Am Ende Auguft warb hernach biefer 
nene Tractat in Hannover abgefchloffen, vermöge deffen England 
aufs Neue den Beſitz von Schlefien verbürgte und ſich verbindlich 
machte, auch Defterreich und Sachfen zum Frieden zu bewegen. 
Dabei muß man freilidy wiffen, daß nicht blos, wie wir unten 
ansführlicher berichten werben, ber Kaifer geflorben, alfo ber 
Grund, warım Preußen vorgeblich den Krieg angefangen hatte, 
weggefallen war, fondern daß Baiern felbft, zu deſſen Gunften 
der Krieg geführt wurde, damals fchon Frieden gemacht hatte, 
Maria Therefia, fo fehr fie wünfchte, Friedrichs Proteftation 
gegen bie indeffen erfolgte Wahl ihres Gemahld zum teutfchen 
Kaifer zu befeitigen, wollte ebenfowenig ald Graf Brühl ihren 
fhönen Hoffnungen entfagen, ohne noch einen legten entſcheiden⸗ 
ben Berfuch gemacht zu haben. Diefen Verſuch follte das böhmifche 
Heer machen, welches brei Anführer, aber unter diefen feinen 
tüchtigen General hatte. Traun, immer feinen Kopf leihend, ohne 
je geuannt zu werden, hatte den guten Kaifer Franz an den Rhein 
begleitet, an feiner Stelle dienten unter feinem Bruder in Böhmen 
zwei große Herren, Aremberg und Lobkowitz, der Eine ein alter 
und unfähiger, der Andere ein hißiger und mittelmäßiger General. 
Der König von Preußen fportet mit Recht diefer drei fürftlichen 
Herrfchaften, die ed mit ihm aufzunehmen wagten, und doch wieder 
nicht recht wagten; er lacht über ihre vielen Berashfchlagungen 
an der Spite eines dem feinigen weit überlegenen Heerd und über 
ihr Recognofeiren mit dem Telefcop. — Wenn wir aber auch nicht 
den faöttifchen König, fondern die loyalen, eben fo bemüthigen 


104 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchuitt. Erſtes Capitel. 


als langweiligen oͤſterreichiſchen Geſchichtſchreiber fragen, welche 
um 4746 ſchrieben, fo wird das Lob der Generale in ihrem Munde 
wider ihr Wiffen und gegen ihren Willen zur Satyre. Sie ers 
zählen nämlich, nachdem ben ganzen Monat Juli und Auguft 
hindurch der König von Preußen in ben böhmifchen Provinzen 
der ſchleſiſchen Grenzen abſichtlich alle Vorräthe erſchoͤpft habe, 
damit ihm, wenn er im Herbſt aus Böhmen nach Schleflen ziehe, 
die Keinde nicht folgen Fünnten, nachdem in diefer ganzen Zeit 
bie beiden Anführer des feit ber Teßten Schlacht fehr vermehrten 
Heerd den König anzugreifen nicht gewagt hätten, ſey endlich 
Lobkowitz ale der Camillus Böhmens gefandt worden. Die 
Sachſen waren damale bid auf fechstaufenn Mann aus Böhmen 
abgezogen, und der böhmifche Camillus, dem fpftematifchen Kriegs 
führen getreu, ließ einen förmlichen Plan machen, wie er und 
die beiden andern Herren den König überfallen und fchlagen woll 
ten; biefer aber war nicht einfältig oder gutmüthig genug, zu 
warten, bis alle Anftalten zur Ausführung des für fie gemachten 
Plans ganz fertig feyen. Friedrich Fam feinen Feinden zuvor, er 
ordnete fein Heer am 30. Sept. in der Nähe von Trautenau, 
unweit Sorr, unter den Kanonen der Feinde und nöthigte fie, 
ein Treffen nach einem Plane zu liefern, den fie nicht vorher eins 
findirt hatten. Friedrich behauptete das Schlachtfeld, denn die 
ungarifchen Raubſchaaren hielten fic in feinem Lager auf, wo 
ihnen freilich fein Gepäd und feine Kaffe in die Hände fiel. Der 
Derluft war auf beiden Seiten unbedeutend; der Hauptgewinn für 
Friedrich beftand darin, daß er jegt, ohne Kurcht der Verfolgung 
durch einen überlegenen Feind, durch die unwegfamen Gebirge und 
furchtbaren Päffe fein Heer nach Schleflen zurückführen konnte. 
In diefer Zeit drang England darauf, daß Oeſterreich und 
Sachen den hannöverfchen Tractat annehmen follten, und Frie⸗ 
drich wünfchte died, weil er Längft mit Frankreich gefpannt war, 
weil er wußte, daß er Ludwig XV. fchon ald Haupt der Uns 
gläubigen und ald der von ihnen gepriefene Held töbtlich verhaßt 
ſey; aber Brühl hinderte die Ausföhnung Brühl haßte Den 
König von Preußen aus demſelben Grunde als Ludwig XV, weil 
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er ihm und feinen fchläfrigen Herrn durch Leben, Wandel sub Res 
gierung befchämte, und Friedrich verichonte Brühl fo wenig als 
Ludwig mit feinem beißenden Spott. Friedrich hatte damals ber 
kannt machen lafien, daß Brühl’ Gemahlin eine böhmifche Herr⸗ 
ſchaft von Maria Therefla, er felbft Gelb von England erhalten 
habe, am Sachſen, welches mitten im Frieden dem Bankerott 
nahe war, in den Krieg zu ſturzen. Wahr ift es, ber gewiſſen⸗ 
Iofe Lakai des Grafen, der berüdztigte Hennike, hatte feine Lauf⸗ 
bahız begonnen und der ſchwache Auguſt überhäufte feinen Pre⸗ 
mierminifter mit Gefchenten, während jeder Rath, ben ihm biefer 
gab, dem Lande verberblich warb. <) Died gilt beſonders von 
dem Plan, den Brühl und Rutowsky, als fie den Borfchlag 
Englands zum Frieden ablehnten, zu einem Zuge nach Branden⸗ 
burg gemacht hatten. Auf der einen Seite follten die Sachſen in 
Berbindung mit ben Defterreihern unter Graf Grüne geraden 
Wegs nad, Berlin ziehen, auf der andern follte Prinz Earl durch 
die Lauſitz fich mit Rutowsky vereinigen und den ganzen Krieg 
aus Böhmen und Schlefien in die Mark Brandenburg verfehen. 
Diefer Plan gegen Berlin mußte, wenn er gelingen follte, durchans 


47) Deräber erlärt ſich der Berfafler vom Leben des Grafen von Brühl 
ir Th. S. 187 folgendermaßen, in einem freilich etwas nachläſſigen Styl: 
Sie fagen, ed Fonne doch feyn, daß S. 8. M. von Polen dem Grafen von 
Brühl alle die erflaunenden Summen geſchenkt hätten, ſowohl um deſſen 
Verſchwendung zu unterhalten, als ſich die undefchreiblichen Güter anzu⸗ 
Baufen, weiche diefer Miniſter befist. — — — — Es ift aber (fagt er ira 
niſch) nicht der geringfte Schatten von Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ©. 
K. M. von Polen follten zu einer Zeit, da Sie dero Unterthanen unaufhoͤrlich 
neue Abgaben auflegen mußten, da Sie den Eredit ihrer Steuerkafle in Ber 
fall geraten ſahen, da Sie zu Hinterflügung derfelben die alleräußerfien 
Mittel durch Angreifung der auf gerichtliche Treu und Glauben niederge⸗ 
festen Depofiten. Öelder ergreifen mmbten, da Sie Sich genöthigt faben, 
einen Theil dere Staaten an Hannover zu verfeben, da dem Alien unge 
achtet der Berfall der Steuerkaſſe nicht verhindert, fondern u. f. w. — — — 
Aber lafien Sie uns auch einmal annehmen, dab S. K. DR. von Polen alle 
Die große Anzahl von Millionen wirklich gefchenft hätten, die er zu feinen 
unermeßlihen Berfchwendungen und Gütern nöthig gehabt hat; was vor 
ſchaͤndliche Berbiendungen müßte er nicht biefem Monarchen vorgemacht 
haben, um ihn zu diefen Schenkungen au bewegen? 


108 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


geheim gehalten werben, Brühl konnte ſich aber nicht enthalten, 
in einan Geſpraͤche davon zu reden, und Friedrich erhielt ans 
Dredden einen Wink. Der König vereinigte daher unter dem alten 
Fürften von Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und bie 
Sachſen anfzuhalten; er felbit brach aus Schlefien nad) der Lauſttz 
anf, um Prinz Carls Vereinigung mit Rutowsly zu hindern. 
Drinz Leopold von Deffau, aufmerkfam gemacht durch Gerüchte, 
weiche Prinz Carl auöftreuen ließ, hatte bei dem fchlefifchen Heer 
Alles zum Aufbruch fertig gemacht, ehe Friedrich anlangte, umd 
diefer konnte, ald er angelommen war, unmittelbar gegen bie 
Sachſen ziehen, ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. Am 
23. Roy. (1745) ftand Friedrich in der Lauſitz, griff die Sachſen 
bei Eatholifch Hennerdborf an, nahm vier Negimenter berfelben 
gefangen und wandte ſich dann gegen bie Defterreicher, die eben 
damals aus Böhmen hervor kamen. Prinz Earl eilte nah Böhs 
men zurüc; General Grüne, der gerade auf dem Marſch nad 
Berlin gewefen war, mußte eilig umkehren, als ber Vorfall bei 
Hennersdorf in Dresden Schreden verbreitete, er mußte ſich mit 
Rutowsky vereinigen, und biefes Heer lagerte in der Nähe von 
Dresden. Der König von Polen und fein Brühl verzweifelten 
fhon in den erften Tagen des Monats December an ihren eignen 
Anflalten; fie flohen nad Prag, und hatten nicht unrecht ges 
rathen. 

Friedrich hatte, weil er ſelbſt die Defterreicher beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deſſau, deffen Heer an der Elbe 
jest nicht mehr nöthig war, befohlen, fchnell über Leipzig gegen 
Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heerabtheilungen 
über Meiſſen ſchickte, um in Gemeinfchaft mit dem Fürſten bie 
Sachſen völlig einzufchließen. Friedrich beklagt fich fehr über den 
alten Fürften, daß er aus bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflicdh 
langſam marfchirt fey; dagegen nahm dieſer beim Angriff feine 
Maasregeln fo vortrefflich, daß den Sachen gerade die allgemein 
für uniberwindlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf verderblich 
ward. Es traf übrigens fowohl den General Grüne, der mit 
Rutowsky vereinigt war, als den Prinzen Carl, der, von Friedrich 
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beobachtet, aus Böhmen in den Planenfchen rund gefommen 
war, ber Vorwurf, baß fie ihre Heere für die Sachſen keiner 
großen Gefahr hatten ausſetzen wollen, obgleich Friedrich in Meife 
fen, während ber Fürſt von Deffau die Sachfen bei Keſſelsdorf 
angriff, ebenfowohl unthätig biieb, als Prinz Earl in Plauen. 
Die Sachſen wırben am 15. December völlig gefchlagen und ver 
loren zehntanfend Daun. Am Tage nad, ber Schlacht vereinigte 
fid) der König mit dem fliegenden Heer und nöthigte Prinz Carl 
nach Böhmen zurüudzugehen, verhängte aber über Sachfen einen 
ganz unerträglichen Druck, jo höflich und artig er ſich auch gegen 
bie in Dresden zurkdigebliebene königliche Familie benehmen mochte, 
ald er am 18ten dahin kam. Das Land warb mit unerfchwing» 
lichen Gontributionen belegt, und Brühl warb boppelt verwänfdht, 
weil er, um ſich und feinen Herrn fchnell ans ber Berlegenheit zu 
ziehen, jet ganz ibereilt Die Bermittelung Englands, bie er vorher 
verſchmaͤht hatte, annahm und das Land büßen mußte, was er 
gejündigt hatte. Schon am 25. December 1745 warb in Dresden 
ein Frieden unterzeichnet, ber für Preußen und Defterreih auf 
‚gleiche Weiſe vortheilhaft war. Preußen erfannte Franz I. als 
Kaifer, Oeſterreich beitätigte den Breslauer Frieden, folglich audy . 
ben Beſitz von Schlefien und Glatz; Sachſen allein mußte feines 
Premierminifterd Thorheit theuer bezahlen. Die Stadt Leipzig 
und bie Landſtaͤnde mußten verfprechen, und ihre Regierung ver« 
bürgte diefed Berfprechen, daß nicht blos alle ruditändige Con⸗ 
tributionen follten nachgezahlt werden, fondern noch eine Million 
Thaler auf der nächften Oftermeffe. Die zum Dienft mit Gewalt 
gezwungenen Sachfen mußten unter den preußifchen Fahnen bleiben, 
und alle Zolfftreitigfeiten follten zu Gunſten Preußens entfchieden 
ſeyn. Der Kurfürft von der Pfalz, ber im Bunde mit Preußen 
geblieben war, warb in biefen Frieden eingefchloffen. 

Der Krieg hörte auf dieſe Weife in Teutſchland völlig auf, 
und Friedrich hatte im teutfchen Baterlande den Ruhm, für die 
Sache des einen Kaiſers die Waffen ergriffen und mit dem ans 
dern, fobald ed bie Umſtände erlaubten, Frieden gefchloflen zu 
haben; König Ludwig dagegen, deffen Briefmechfel mit ihm ſchon 
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vorher ziemlich bitter geworden war, warb jet noch heftiger gegen 
ihn erbittert, was Kannig nad dem Aachner Frieden fhr feine 
Abfichten fehr gut zu benuten verfiand. In Batern war, wie wir 
oben bemerkten, der Krieg fchon im Anfange des Jahrs beendigt, 
wozu die verwittmete Kaiſerin und Seckendorf nicht wenig beiges 
tragen hatten. Earl VII mar nämlid freilih am Ende bed 
vorigen Jahrs nach München zurückgekehrt, aber Bärenflau (Pe⸗ 
reklo) warb unmittelbar nachher aus Böhmen verftärkt, brang 
immer weiter in ber Oberpfalz vor, und ber kranke Kaifer kam 
tn Gefahr, noch einmal aus feiner Reſidenz vertrieben zu werden. 
An der Spite der baierifchen Armee ftand berfelbe Graf Törring, 
der den Krieg immer fo eifrig befördert hatte, und fo oft ex als 
Feldherr erfchienen, nie glücklich geweien war; biefer bok anch 
jest Alles anf, um den jungen Kurfürften nach dem Tode feines 
Baterd, des Kaiſers, Cam 20. Ian. 4745) beim Bunde gegen 
Defterreich zu erhalten. Die Kranzofen bemühten fich, den jungen 
Anrfürften Marimiltan Sofeph, der in großer Gelbverlegenheit 
war, durch Gelbunterftüßung zu gewinnen, fie gaben fogleidy eine 
- halbe Million Livres und verfprachen monatliche Zahlungen, auch 
wurden die Pfälzer Truppen und eine franzöftiche Seerabtheilung 
nad Baiern geſchickt. Die Defterreicher waren indeſſen ſo ver⸗ 
ſtaͤrkt, daß fie ihre Zahl auf vierzigtauſend Mann angeben kom⸗ 
ten, nnd der General Brown, ber fie anführte, gehörte zu bem 
vorzüglichften Generalen des Sahrhunbertö, was ſich von Törring 
ſchwerlich fagen laͤßt. Die Franzoſen wollten fich fo wenig für 
Baiern großer Gefahr ausſetzen, daß der Kurfürft fchon am 15. 
April (1745) München verlaffen und nach Augsburg fliehen mußte. 

In diefem Augenbli warb Seckendorf, ber fich wieder bei 
dem jungen Kurfürften einfand, ben bie verwittwete Kaiſerin 
fräftig unterflühte, ben Baiern und dem ganzen teutfchen Reiche 
wahrhaft nüglich, was auch immer ber König von Preußen im 
feinem Unwillen über den Abfall von Baiern gegen ihn fagen mag. 
Friedrich wirft ihm, wie ed uns fcheint, nicht ohne Grund, vor, 
ex fey beftechlich geweien von Freund unb Feind, feine Falſchheit 
habe ihn in ein Labyrinth von Eabalen geleitet, und fein ſchuutziger 
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Geiz fen fo groß geweſen, daß er vom Kaiſer, als dieſer in 
der größten Berlegenheit eine Summe ald Darlehn von ihm er» 
halten, fein golbnes Gefchirr ald Pfand genommen habe. Diefes 
Mal war feine Gabale gegen Törring ganz nützlich. Diefer 
fschte auch nach der Niederlage, welche die pfaͤlziſchen und frans 
zöftichen Truppen bei Pfaffenhofen erlitten hatten, und nach ber 
Gefangennehmung Segur’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich 
zu erhalten; Seckendorf war indeflen mit geheimen Aufträgen in 
Inſpruck, er wechſelte insgeheim Briefe mit dem Kurfürften, und 
weil diefen in feiner Roth befonderd das Gelb, welches er aus 
Frankreich erhielt, an die Verbindung feffelte, fo verforachen die 
Geemächte, unter dem Namen einer Subfidie, Unterfläßung. Der 
achtzehnjährige, von feinem Vater, ald er auf dem Tobbette lag, 
volljährig erflärte Maximilian Joſeph war in Augeburg zwiſchen 
den beiden Partheien im Bebränge, bald wollte er nach Manns 
heim abreiten, wohin ihn der Kurfürft eingeladen, bald hielten 
ihn feine Mutter und Sedendorf zurüd. Ungeachtet die Kaiferin 
fol gefagt haben, daß fie, wenn man nicht Krieden mache, nach 
Wien gehen und nicht wieder zurückkehren werde, war die Mehr⸗ 
zahl der Stimmen im Cabinet gegen ben Frieden, bis ber Kurs 
fürft endlich erflärte, daß, wenn denn niemand für ben Frieden 
fey, er allein dafür feyn wolle. Diefer Friede war damals fchon 
in Füffen verabredet, man war fehon am 18. April über einen 
Waffenſtillſtand übereingefommen. Seckendorf hatte eigentlich den 
früher in Tufprud entworfenen Tractat in Füſſen beendigt, ber 
Fürſt von Fürftenberg hatte aber den officieflen Auftrag, ihn zu 
antergeichuen. Der Friede warb am 22ten unterfchriebei; am 
2aten Tehrte der Kurfürft in feine Reſidenz zurück. | Ä 

Maximilian Joſeph verfprach dem Großherzoge Franz feine 
Stimme bei ber Kaiferwahl, er ließ Ingolſtadt, Schärding, 
Braunau, Stranbingen bis zur vollendeten Wahl in ben Händen 
ber Deſterreicher, entfernte bie Truppen feiner bisherigen Bunds⸗ 
genoffen and feinen: Lande.und entfagte den Anfprüchen auf Carls VI. 
Erbſchaft. Die Seemaͤchte halfen der Roth des kurfürſtlichen Hofs 
durch Zahlungen ab, die den guten Holländern und Englänbern, 
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welche dad Geld hergaben, unter einem ſchicklichen Vorwande 
aufgelaben wurden. Die jährlichen Zahlungen, bie dem armen 
Baiernlande Teinen Nuten brachten, betrugen Im Ganzen etwa 
acht Millionen. Da Preußen und Pfalz damals noch im Bunde 
mit Frankreich waren, fo dauerte der Krieg noch bis zum Dresbuer 
Frieden fort; die Franzoſen verfprachen fogat dem Könige von 
Preußen, die Kaiſerwahl zu hindern und ein Heer unter Maille⸗ 
bois nad, Hannover zu ſchicken. Auch im Breisgau und am Rhein 
blieben die Franzofen dem Lande zur harten Laſt und drückten die 
Bürger und Bauern. Unſere Suriften, Bubliciften, Diplomaten 
ließen es, wie fle pflegen, an kangen, grünblidyen Borftellungen 
nicht fehlen; Die Franzoſen Iachten der Weisheit und des Kanzlei⸗ 
ſtyls der Pedanten, gaben fehr artige Antworten, verktärften aber 
bad Heer am Rhein und Main. Bon der Armee am Main ward 
zwar Mailleboid abgerufen und zur italieniſchen Armee gejchidt, 
Dagegen aber warb Prinz Eonti von biefer zurädigerufee und ers 
hielt das Commando des Heers am Main, welches die Kaiſerwahl 
hindern follte, und bis nad; Afchaffenburg vorrückte. In diefem 
Augeublick erfchien, wie wir oben bemerkt haben, ein neues Heer, 
welches Traun unter dem Namen des Großherzog Franz com⸗ 
mandirte und mit dem fich an der Kinz das öfterreichifche Heer 
vereinigte, welches unter Batthiani fo eben den Krieg in Baiern 
beendigt hatte. Trqun's Feldzug warb beſonders Deshalb fer 
gepriefen, weil er blos durch feine Märfche uud darch bie Wahl 
feiner Stellungen bie Sranzofen nöthigte, über ben Rhein zurüde 
zugehen. Politifche Gründe hinderten die Verfolgung der Frau⸗ 
gofen, weil Deflerreich von feinen Bundsgenoſſen abhing; das 
Hauptgnartier ward nach Heidelberg verlegt, Kranz im September 
gewählt, im October gekrönt, und Maria Therefia feibft kam nach 
Heidelberg, um den Triumph zu theifen. - 

In Italien und in den Nieberlanden waren die Franzoſen 
glüdlicher ald in Baiern und am Rhein, ‚und der Aufflaud im 
Schottland hinderte die Engländer, ihre Bundögenoffen anf dem 
Feſtlande mit Nachdruck zu unterſtützen. Wir haben oben ers 
wähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerſt von Savoyen aus 
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durch das Thal von Aoſta, dann von der Provence aus Aber 
Coni in Stalien-einzudringen, vergeblich verfucht hatte. Im Kir 
chenftaat finden ſich de Gages und Lobfowig am Ende bes Jahrs 
41744 und im Anfang des folgenden einander gegenüber, im Frühe 
jahr 1745 warb Loblowig bid in die Gegenb son Modena ges 
trieben, ald der Beitritt der Republik Genua zum ſpaniſch⸗ fran⸗ 
zöfifchen Bunde dem ganzen Kriege eine andere Wendung gab. 
Die Gennefer hatten nicht fobald vom Wormſer Bunde und. won 
der Abtretung ihred Marguifate Finale an den König von Bars 
Dinien Nachricht erhalten, als fie fich in Unterhaudlungen ein» 
ließen. Sie fchloffen fon am 4. Mai mit Spanien in Uranjnez 
einen Allianzs und Subfiviens Tractat, deſſen Bedinguugen benar 
ded Wormfer Tractatd gerade entgegengefeßt waren, doch halten 
wir es für üuberflüffig, die geheimen Artikel anzuführen, weil fie 
nie zur Ausführung kamen und es höchft wahrfcheinlich den Spar 
niern nie Ernft damit war. De Gages hatte fich indeſſen ſchon 
vorher ſchnell aus dem Modenefifchen gegen Lucca und Maffa 
gezogen, er hatte dad Genuefifche erreicht, die Gennefer hatten 
aus Eorfen und allerlei Bolt fchnell ein Heer geworben, und Maille⸗ 
bois übernahm faft zu eben der Zeit an Conti's Stelle den Ober⸗ 
befehl der Franzofen beim fpanifchen Heer, al Lobkowitz and Ita⸗ 
lien nach Böhmen gerufen ward. 

De Sages zog über Sefri di Levante nad) Genua, die Frans 
zofen, von den Genuefern unterflübt, gelangten hber Nizza und 
Billafranca eben dahin, fieben bis achttaufend Mann Genuefer 
vereinigten ſich mit ihnen; doch dauerte ed ziemlich lange, bie bie 
Spanier unter dem Marquis Caftelar und unter de Gages, bie 
Sstaliener unter dem Herzoge von Modena und die Krangofen unter 
Mailleboid ſich vereinigten, Als endlich dad ganze Heer unter 
Dem Infanten Don Philipp vereinigt war, rechnete man ed gegen 
fiebenzigtaufend Mann ſtark, dennoch begann es feine Unternehs 
nungen in ber Lombardei erſt gegen Ende bed Monats Juli, 

Die Defterreicher und Sardinier konnten ber überlegenen Macht 
im Felde nicht wiberfichen, fchon im September war die ganze 
Ebene von Parma und Piacenza bis nach Aleſſandria, auch Pavia 
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fogar, in der Gewalt der Spanier; im October und Rovember 
nahmen fie auch Aleſſandria und Aſti, außer den Eitabellen; im 
December befette de Gages auch Mailand, fo daß im Anfange 
des Jahrs 1746 den Oeſterreichern von allen ihren Beflgungen in 
Oberitalien nur noch die Citadelle von Mailand und die Feſtung 
Mantua übrig blieben. 

Der glüdliche Feldzug in den Niederlanden um 4744 hatte 
Ludwig XV. in ben Stand gefeßt, mit einem großen Theil ber 
Nordarmee an den Rhein zu gehen, wo ihn erft feine Krankheit 
in Med, dann die Belagerung von Kreiburg in Tentfchland aufs 
hielt. Sim folgenden Jahr (1745) ward Moritz von Sachfen uns 
gemein verftärkt, weil der König einen neuen Feldzug in ben 
Riederlanden machen wollte, wo der Herzog von Cumberland nicht 
blos Engländer, Hannoveraner und gemiethete Heſſen anführte, 
fondern ben Oherbefehl über das ganze Heer hatte, Die fehr ver 
flärkten nieberländifchen Truppen commanbdirte unter bem Derzoge 
ber Fuͤrſt von Walde, Königse führte die Defterreicher; keiner 
von ihnen war durch Geiſt, Feldherrnblick, Talente ausgezeichnet, 
Morig von Sachſen führte daher auch in dieſem Feldzuge bie 
Kranzofen zu Eroberung und Sieg. Durch Ausjchmweifungen aller 
Art erfchöpft, verließ er Paris ald Krauker, unternahm aber fchon 
im April (1745) die Belagerung von Doornid, König Ludwig 
and feine Hofbaltung waren ebenfalld wieder beim Heere einges 
troffen und hielten Bälle und Belufligungen in Douay, als bie 
Berbündeten den unglüdtichen Eutſchluß faßten, Die Belagerer von 
Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Der Marichall von Sachen 
rechnete fo ficher anf den Gewinn ber Schlacht, womit ihn bie 
Berbündeten feit dem fiebenten Mai bebrohten, daß er den König 
formlich einladen Ließ, ihr beisumohnen. Died Treffen ward am 
A4ten geliefert und wird nad) dem Dorfe Fontenay benannt. Bols 
taire hat ſich befauntlid Mühe gegeben, bem Könige Ludwig und 
feinem Freunde Richelien einen großen Antheil an dem Siege zu 
geben, obgleich es bekannt genug war, daß bie Gegenwart des 
Königs und des Genoſſen feiner Liebesabentheuer ben Oberbefehls⸗ 
haber in manche Verlegenheit brachte. Die Zeitungen jener Zeit 
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und die fihmeichelnden Gefchichtidweiber, die ihnen folgen, er- 
banten das Publitum durch die rührenden Neben, die file dem 
Könige, der mit dem Dauphin ald Sieger auf dem Schlachtfelde 
umhergeht, in den Mund legen. Ein Mann ohne Scheu und 
ohne Edyam wie Ludwig, der zwei blutige Kriege ohne allen Grund 
anfing, bie Sitten durd, ſchaͤndliches Leben, das Reich durch Vers 
ſchwendung verdarb, ald chriftficher Philofoph! So wird Die Dienge 
erbaut!! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Oftende, Den» 
dermonde, Oudenarde, von ganz Weltflandern, endlich auch von 
Ath im Hennegau folgte diefem Siege. Das Heer der Berbüns 
beten warb im folgenden Jahr zugleich bedeutend geſchwaͤcht, als 
der Herzog von @umberland nach England gerufen warb, weshalb 
wir bier zu der tollen Unternehmung des jüngeren Sohns dee 
englifchen Prätendenten übergehen müffen. 

Der Aufftand der getreuen, aber von Vorurtheilen jeder Art 
beherrfchten Anhänger des Haufes Stuart in England hing mit 
dem Berfahren der Ariftofratie, welche damals England unter bem 
Kamen König, Minifterium, Parlament beherrfchte und ‚Geld 
und Steffen unter fich theilte, innig zufammen. Diefelben Leute 
waren bald Regierung, bald Parlament, bald Minifterium, bald 
Dppofttion, und lachten des zum Beften ihrer Familien Land und 
Meer durchreifenden, die Erde durchwühlenden, in Gewerben unb 
Künften und Erfindungen, um Geld und Comfort zu fchaffen, 
unermüblichen Volle. Walpole war freilich gefallen und Carteret 
war Stantöfecretär geworben, aber der Herzog von Newcaftle blieb 
unentbehrlich, die Pelhams und ihre Greaturen füllten das Babinet 
und die Stellen. Schon bamald fpielte Graf Harrington, der ald 
Präftdent ded geheimen Raths eigentlich blos mit einer Ehrenftelle 
bekleidet war, neben ben Miniftern eine bedeutende Rolle, und 
Sarteret wurbe von Newcaſtle aͤngſtlich bewacht. Er ſuchte den 
Einfluß der Pelhams durch innige Verbindung mit dem Könige 
und durch Beförderung feiner Privatintereffen aufzuregen, das reigte 
den eben fo eigenfinnigen und herrichfüchtigen, als mißtrauifchen 
unb umtoiffenden Herzog von Newcaſtle. Schon im Jahre 1748 
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führte man laute Beſchwerde über die Verſchwendung, mit welcher 
Sarteret Geld auf dem Feftlande auötheilte, der ältere Pitt erhob 
ſich mit großer Beredſamkeit im Parlamente gegen alled, was ars 
texet, ald er den König (1743) aufs feite Land begleitet hatte, 
unternahm, gegen feine Unterhanblungen mit Carl VIL in Hanau, 
befonderd gegen den Wormfer Tractat und gegen das an Sachſen 
-und an Sardinien verfchwenbete Gelb. Wenn Garteret dem Kö⸗ 
nige mehr, ald billig und recht war, nachgab, fo beleidigten ihn 
dagegen bie Pelhamd oft durch ihren Widerfpruch. Als z. B. im 
Februar 1744 der Admiral Matthews bei den hierifchen Juſeln 
die franzoͤſiſch⸗ fpanifche Flotte angegriffen hatte und feinen Unter 
befehlöhaber Leſtock anflagte, daß er Schuld daran fey, daß fein 
vollftändiger Sieg erfochten worden, fo nahmen fle gegen Matthes 
Darthei, obgleich er geflegt hatte, unb der König für ihn war. 
Matthews warb vom SKriegegericht unfähig erklärt, ferner zu 
dienen, und ber König konnte ihm ebenfomwenig helfen, als er Cars 
teret gegen den Neid der Pelhams fchügen konnte. Schon im Ros 
veniber 1744 mußten Earteret und feine Freunde und Clienten aus 
dem Minifterium treten, er behielt aber immer einen gewiffen Eins 
fluß, und wir werden ihn noch neunzehn Jahre fpäter als Graf 
Granville eine bedeutende Rolle fpielen fehen. 

Segt übernahm des Herzogs von Newcaſtle Bruder, Pelham, 
- als Kanzler des Schatzgerichts bie Leitung der Regierung, unb 
Lord Harrington ward Staatsfecretär für die auswärtigen Auges 
legenheiten. Der König widerſtrebte anfangs, Pitt eine Stelle 
zu geben; allein es ſollte einmal ein fogenaunted gemiſchtes Mis 
nifterium errichtet werben, und da bie Mitglieder deſſelben ſich 
nicht fchämten, ihren Ruf und jede Conſequenz des Charakters 
ber Liebe zur Herrſchaft und zum Gelbe zu opfern «9, fo mußte 
ſich auch der König fügen. 


48) Damit der Kenner der engliichen Gefchichte wife, was wir meinen, 
fo bemerken wir, daß wir auf die ganz auffallende Erfcheinmg anfptelen, 
daß Sir John Hunde Eotten und Bir Sohn Phelipo Stellen annahmen und 
dann auf einmal ganz anders redeten als vorher. Der Eine der genannten 
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Didier Augenblick ſchien den Franzoſen und ben Anhängern 
des Saufed Stuart fehr günftig, um ihrerſeits die englifchen To⸗ 
ried mit deu Jacobiten zu verbinden, ad befonderd Schottland 
zus Aufſtand zu beingen. Die Partbei ber Stuarts war naͤntlich 
in Schottland durch die Graufamkeit und Ungerechtigkeit, womit 
die engliſchen Whigs ben Aufſfand vom 4740 durch Hinrichtuugen, 
Einziehung der Güter und Aufhebung vieler alten Berfaffunge- 
und Natisnalrechte beftraft hatten, eher vermehrt ald vermindert 
worden. Die Geflischteten und Geächteten, ſelbſt Männer wie 
die beiden Keith, der Lordmarſchall und fein Bruder, fo ſehr fle 
von der Unfaͤhigkeit und Unwürdigkeit Jacobs III. and feiner mit 
dev yolnifchen Prinzeffin erzeugten beiden Söhne, von ihrem 
Mangel an Tugend und an jeder Fähigkeit überzeugt waren, 
hingen fe an ihnen; bie in Schottland zurückgebliebenen Jaco⸗ 
biten dagegen, die fi zum ‘Theil au Georg I. verkauft hatten, 
hielten es and angeborner Argliſt und ſchmutziger Gelbliede oft 
mit beiden Portheien. Diefe Elenden unterhiclten bie Verbindung 
der Audgewanderten mit bem Hochlande, um aus Frankreich und 
aus Rom Geld zu ziehen. Unter allen diefen war Lord Gimten 
Arafer von Lovat, Haupt des land der Fraſer im Hochlande 
bed Deinamend, den die Engländer den auf ihren Bortheil ange⸗ 
mein ſchlan erpichten Schotten zu geben pflegen, (cunning Seots) 
am wärbigken. Er heuchelte Irene und zog Jahrgelder aus Eng⸗ 
laud, und dennoch war der Krieg mit Spanien kaum begommen, 
ald er, der Graf von Traquair, Sir Games Campbell von 
Archimbreck, Cameron von Lochiel der Jungere, Sohn Stuart, 
Lord Traquair’d Bruder, Lord Perth und Lord Sohn Drummond 
mit Frankreich in Berbindung traten und über fih nahmen, im 
Fall Frankreich eine Armee nad Schottland herüberbringe, zwans 
zigtaufend Dann ihrer Landöleute zu vereinigen. 

Der Cardinal Ylenry nahm um 1741 die Borfchläge der 
Schetten günflig auf, Drunmond blieb in Paris, und kurze Zeit 


Oeeren erhieſt eine Stelle am Hofe, der Andere eine Sinecure im Board 
ol trade; doch tue eu bald wieder ab. 
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vor der Kriegserklaͤrung gegen England ward am Ende des Jahrs 
4742 und Anfang 1748 ernftlic ‚an die Ausführung des Plans 
gedacht. Nach dem zur Zeit: bed Cardinal Fleury gemachten Euts 
wurf follte der Graf Marſchall Keith mit breitaufend Franzoſen 
auf einer franzöftfchen Flotte nach Nordſchottland gebracht werben, 
wo die Herren einen Aufftand in Maffe zu erregen verfprochen 
hatten; zugleich follte der Marſchall von Sachſen mit zwölfteus 
fend Mann an die Küften von Flandern und von Frankreich mars 
fhiren, um von dort in bie Gegend von London überzufeben. 
Fleury ftarb zwar im Anfange des Jahrs und die Unternehmung 
unterblieb; doch bewirkte der Cardinal von Tencin, der durch den 
Praͤtendenten die Cardinalswuͤrde erlangt hatte, daß im Kebruar 
4743 von Dünfirchen aus ein Verſuch gemacht warb, im bie 
Thenfe einzulaufen; die Erpebition ward, wie ed hieß, ber 
Stürme wegen aufgegeben, «6 war aber wahrfcheinlich nie recht 
Ernft damit. Erft ale dies Alles gefchehen und die Sache offen 
bar geworden war, reifete im folgenden Jahr 4744 der zweite 
Sohn des alten Jacob III., der Leichtfinnige Carl Eduard, aus 
Nom nach Frankreich. ' 

Die Bervegungen und Reifen der Anhänger des Haufe Stuart, 
ihre Begünftigung durch die Franzofen, war den englifchen Mini⸗ 
ftern fehr erwünfcht, fie erregten des gewöhnliche Gefchrei von 
Papiften und von Papismus und brachten ed dahin, daß die Ber 
forgniß vor den fchottifchen Sucobiten allgemein ward. Run gab 
dad Parlament reichlich Geld; die Acte, wodurch die perfünliche 
Freiheit in England gefichert ift, warb fufpendirt; Lord Stairs, 
vorher bitter beleidigt, nahm das Commando der in England aufs 
‚ guftellenden Armee an, um zu zeigen, baß bei der allgemeinen 
Gefahr alle Privatfeindfchaft aufhöre. Der Prinz Earl Eduard 
biente ben Frangofen, um die Engländer mit der Furcht einer 
Landung zu ſchrecken, und man trieb das Spiel fo weit, daß man 
ben Prinzen fogar einmal mit ben vorgeblicy für ihn gerüfteten 
Truppen einfchiffen und bie Flotte auslaufen ließ. Er kehrte ins 
deffen bald betrogen nadı Paris zurücd, und verweilte dort vom 
Mai 1744 bis Mai 1745 ſtets mit Hoffnungen hingehalten. In 
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biefer Zeit warb in England jede Correſpondenz mit bem Prinzen 
für Hochverrath erllärt, und der Kanzler Hardwicke brachte ein 
Geſetz and Parlament, welches fetbft in aflatiichen Defpotien 
Abfcheu erregen würbe. Sin biefem, von dem Parlamente anges 
nommenen Geſetz warb die Strafe ber hochverrätherifchen Cor⸗ 
reſponderz felbft auf bie an betfelben ganz unfchuldigen Kinder 
und Ente des Verurtheilten ausgedehnt. 

Earl Eduard, ein thoͤrichter, unwiſſender, eigenfinniger Jüngs 
ling, warb waͤhrend feine Aufenthalte in Paris jo fehr von feiner 
nadhtheiligen Seite befaunt, baß man dort jeden Gedauben auf 
gab, viel Geld oder eine bedentende Zahl Truppen für ihn zu 
wagen; er befchloß baker, als Georg II, uud Harriugton in Hans 
nover, die englifchen Truppen anf dem feiten Lande waren, auf 
feine eigne Gefahr einen Berfuch zu machen. *%) Die beiben Grafen 
Keith, die Verſchwornen in Schettiand, Lord Lovat und anbere 
geheime Freunde erſchracken ber ben tolllühnen Entſchluß, fie 
mahnten ihn ab, fie erfiärten, daß fie mit dem Beginnen nichts 
zw thun hätten; Alles vergebens. Frankreich gab, als alle Bor 
fiellungen vergeblich waren, eine Ueine Summe Geldes, lieferte 
Waffen, es erlaubte den fchottifchen und irlaͤndiſchen Officieren 
im frangöftichen Dienft an dem Abentheuer Theil zu nehmen, und 
Earl Eduard ging im Juni 1745 auf einer Heinen Zregatte nad 
Schottlaud. Dieje Fregatte erreichte nur durch einen glücklichen 
Zufall ihre Beitimmung, weil ein engliſches Kriegsſchiff im Ges 
fecht mit einem franzöfifchen von 64 Kanonen, welches bie Are 
gatte geleiten follte, fo fehr beſchäͤdigt warb, daß es ihr nicht 
folgen konnte. Auch das frangöfiiche Schiff hatte fo viel gelitten, 
daß es nach Breit zurückgehen mußte. Nach ber Landung hatte 
bis im Auguſt Die Sache wenig Fortgang; die Rolle, welche Lord 
Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu werden. Er hielt ſich 


49) Die beten Nachrichten über bie Unternehmung findet man bei Brewne, 

A History of the Highlands and of the Highland claus, Glasgow 1886, 

wo im Appendix zum sten Theil unter dem Titel Stuart papers bie elen⸗ 

ven Briefe Earl Ednards mitgetheilt werden, aus Denen man ſeine ganıe 
Erbärmlidgleit Innen fernt. | 
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rubig, ex war geteener Auhuͤnger des Hauſes Hannover, feinen 
jungen Sohn dagegen rüfletete er aus, er firllte ihn an bie Spitze 
des Clans, fo wenig Luft der junge Mann zu einen Unternehmen 
hatte, dem er geopfert warb. | 

Die Regentfchaft, die Georg in London gelaffen hatte, nahm 
indeffen ſchlechte Maasregeln; John ECope, ber mit einer fehr ges 
ringen Zahl englifcher Truppen in Schottland lag, zog fig nad 
Inverneß und hernach zurück; ber Aufſtand warb beden⸗ 
tender. Die Geaͤchteten von 1716 kehrten zuruͤck, fie riefen ihre 
alten. Bafallen zu ſich, und dieſe erſchienen. Jetzt ſammelten ſich 
die Macdonalds and die Camerons, zu ihnen ſtieß der Herzog 
von Perth, der Marquis von Tullibardine, der das Herzogthum 
Athol durch Die gegen ihm ausgefprochene Licht verloren hatte, Lord 
Eiche und Lord Murray, fo daß Carl Ednard ſchon als er Perth 
beſetzte, alſo noch che fich Die Srafen von Kilmarnock, von Bal⸗ 
merine und Eromartie mit ihm vereinigt hatten, ſich an der Spitze 
von ewa funftauſend Mann fah. So ſchlecht biefe Rente gerüftet 
waren, fo leicht befetten fle das Land. Schon am 26. September 
warb der Ritter von Sct. Georg ald König von Großbritannien 
in Edinburg andgerufen, und Carl Eduard ließ ein Manifeſt feines 
Vaters vorlefen und bekannt machen, worin er zu deſſen Stell 
vertreter erklaͤr ward. Sohn Gope vermehrte den Ruf und die 
Macht des Prinzen durch feine Unvorſtchtigkeit. Er werfchmähte 
naͤmlich thörichter Weiſe den fehr verſtaäͤndigen Rath eines ſchotti⸗ 
ſchen Oberſten, glaubte mit dreitauſend Maun vegulärer Truppen 
ben ungeordneten und ſchlecht bewaffneten Haufen der Rebellen 
feicht zerſtreuen zu können, näherte ſich Edinburg auf eine unvor⸗ 
ſichtige Weiſe, und ward bei Preſton Band am 4. Oetober anf 
eine ihm und feinen Leuten ganz neues Weiſe überfallen. Bier 
taufend Bergfchotten, den Negenten an der Spike, flürzten fich 
gleich Raſenden mit dem Säbel, ohne Kanonen und Flinten, auf 
die englifihen Truppen und erhielten einen vollſtaͤndigen Sieg. 
Der Sieg bei Prefton Pand gab nicht allein der ganzen tolfen 
Unternehmung eines Ruf und eine Bedeuturg, bie fir nicht wers 
diente, fondern man eroberte bei der Gelegenheit einiges Seſchütz 
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und erbentete theild eimiged Gelb bei ben Feinden, theils fonnte 
man ed von ben Begnern erpreffen. Man hatte freilich auch ganz 
Schottland bejeßt, das nützte aber fehr wenig, da die befeftigten 
läge und Forts in der Gewalt der englifchen Regierung blieben 
und man an Feine Belagerung benfen konnte. 

Die Nachricht vom Aufftande in Schottland hatte indeffen 
den König nach England zurüdgeführt; die Holländer wurden 
anfgeforbert, die ſechſtauſend Mann zu fchidlen, bie fie für einen 
folchen Kal in den Tractaten verfprochen hatten; die fchottifchen 
Herren, welche der hannöverifchen Dynaſtie anhingen, fanmelten 
ihre Befallen und vereinigten an verfchiedenen Orten eine nicht 
unbedentende Macht. Die Franzofen ſchickten zwar auf Kanfs 
fahrern, die zuweilen fo glädlich waren, ben englifchen Schiffen 
zu entgehen, geringe Geldfummen und Waffen und Hülfe nad) 
Edinburg; dagegen war aber ber reichere und zahlreichere Theil 
der Bewohner des Niederlandes und alle Bürger der Stäbte den 
Bergfchotten, ihrem Könige und feiner Religion heftig entgegen. 
In England vereinigte man um diefe Zeit an zwei Orten Truppen 
umb Milizen, Wade zog mit einer Kleinen Heerabtheilung nach 
Newcaſtle, während eine andere Armee ſich unter Ligonier in . 
Strafforbfdire fammelte. Carl Ednard hoffte damals auf eine 
Landung der Franzofen im Süden von England, er verfolgte tete 
abentheuernd fein Glück, befegte Carlisle und drang in England 
ein, weil er auf einen großen Zulauf der Anhänger feines Hauſes 
hoffte, an denen ed in England keineswegs fehlte. Das Unter⸗ 
nehmen flößte aber kein Zutrauen ein, er fand nur in Manchefter 
einigen Anhang; dennoch rhdte er bis anf wenige Tagmärfche 
von London vor, erfchrad aber, als er bis nach Derby gekommen 
war, über feine eigne Kühnbeit und eilte eben fo fchnell nad 
Scyottland zurück, als er durch England gejogen war. Die 
ſchlechte Leitung , die Unvorfichtigkeit der Unternehmung zeigte fich 
bet dem Rüdkzuge, wie beim Einrüden. In ganz Europa vers 
nahm man übrigens mit Staunen, daß ed möglich geweſen, daß 
ber Prinz, der tolffühn genug war, nicht bloß die Beſatzungen 
der Engländer in Schottland, fondern auch bie freilich nur Meine 
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vorher ziemlich bitter geworden war, ward jetzt noch heftiger gegen 
ihn erbittert, was Kaunitz nach dem Aachner Frieden für feine 
Abſichten ſehr gut zu benntzen verſtand. In Baiern war, wie wir 
oben bemerkten, der Krieg ſchon im Anfange des Jahrs beendigt, 
wozu die verwittwete Kaiſerin und Seckendorf nicht wenig beige⸗ 
tragen hatten. Carl VII. war naͤmlich freilich am Ende des 
vorigen Jahrs nach München zurückgekehrt, aber Baͤrenklau (Des 
retlo) warb unmittelbar nachher ans Böhmen veritärtt, brang 
immer weiter in ber Oberpfalz vor, und. der krauke Kaifer kam 
ie Gefahr, noch einmal aus feiner Reſidenz vertrieben zu werden. 
An der Spibe ber baierifchen Armee ſtand berfelbe Graf Törring, 
der den Krieg immer fo eifrig befördert hatte, und fo oft er als 
Feldherr erfchienen, nie glücklich geweien war; biefer bof auch 
jest Alles auf, um ben jungen Kurfürften nach bem Tode feined 
Baterd, des Kaiferd, Cam 20. Ian. 1745) beim Bunde gegen 
Defterreich zu erhalten. Die Kranzofen bemühten fi, den fungen 
Kurfürften Marimiltan Sofeph, ber in großer Gefbverlegenheit 
war, durch Gelbunterflükung zu gewinnen, fie gaben fogleich eine 
- halbe Million Livres und verfprachen monatliche Zahlungen, auch 
wurden bie Pfälzer Truppen und eine franzöftiche Heerabtheilung 
nach Baiern geichicht, Die Oefterreiher waren indeffen fo- vers 
ſtaͤrkt, daß fie ihre Zahl auf vierzigtaufend Mann angeben konn⸗ 
ten, und ber General Brown, ber fie anführte, gehörte zu ben 
vorzüglichiten Generalen des Jahrhunderts, was fich von Törring 
ſchwerlich jagen laͤßt. Die Franzoſen wollten ſich fo wenig für 
Baiern großer Gefahr ausfeken, daß der Kurfürft ſchon am 185. 
April (1745) München verlaffen und nach Augeburg fliehen mußte. 

In diefem Angenblid warb Sedenborf, der fich wieber bei 
ders jungen Kurfürfien einfand, den Die verwittwete Kaiſerin 
kraͤftig unterflügte, den Baiern und dem ganzen teutfchen Reiche 
wahrhaft nüglich, was auch immer der König von Preußen in 
feinem Unmillen über ben Abfall von Baiern gegen ihn fagen mag. 
Friedrich wirft ihm, wie es und fcheint, nicht ohne Grund, vor, 
ee fey beftechlich geweien von Freund und Feind, feine Kalfchheit 
habe ihn in ein Labyrinth von Eabalen geleitet, und fein ſchmutziger 
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Geiz fey fo groß geweien, daß er vom Kaiſer, ald dieſer in 
der größten Berlegenheit eine Summe als Darlehen von ihm er» 
kalten, fein golbnes Gefchire als Pfand genommen habe. Diefes 
Mal war feine Eabale gegen Törring ganz nüblih. Dieſer 
füchte auch nach der Niederlage, welche die pfälzifchen und frans 
zöftfchen Truppen bei Pfaffenhofen erlitten hatten, und nach ber 
Gefangennehmung Segür’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich 
zu erhalten; Seckendorf war inbeffen mit geheimen Aufträgen in 
Inſpruck, er wechjelte indgeheim Briefe mit dem Kurfürften, und 
weil diefen in feiner Noth befionderd das Geld, welches er aus 
Frankreich erhielt, an die Berbindung feffelte, fo verforacken bie 
Geemächte, unter dem Namen einer Subſidie, Unterftübung. Der 
achtzehnjährige, von feinem Vater, als er auf dem Todbette lag, 
volljährig erflärte Marimilien Joſeph war in Augsburg zwiſchen 
den beiben Partheien im Gedraͤnge, bald wollte er nach Manns 
heim abreifen, wohin ihn der Kurfürft eingeladen, balb hielten 
ihn feine Mutter und Seckendorf zurück. Ungeachtet die Kaiferin 
fol gefagt haben, daß fie, wenn man nicht Krieden mache, nach 
Wien gehen und nicht wieber zuruͤckkehren werde, war bie Mehr⸗ 
zahl der Stimmen im Cabinet gegen ben Frieden, bis der Kurs 
fürft endlich erklärte, daß, wenn denn niemand für ben Frieden 
fey, er allein dafür ſeyn wolle. Diefer Friede war damals ſchon 
im Züflen verabredet, man war fchon am 48. April über einen 
Waffenſtiliſtand übereingefoumen. Seckendorf hatte eigentlich den 
früher in Juſpruck entworfenen Tractat in Füffen beendigt, der 
Fürft von Zürftenberg hatte aber den officieffen Auftrag, ihn zu 
unterzeichnen. Der Friede warb am 22ten umterfchriebei; am 
2aten kehrte der Kurfürkt in feine Reſidenz zurück. 

Maximilian Joſeph verſprach dem Großherzoge Kranz feine 
Stimme bei der Kaiferwahl, er ließ Ingolſtadt, Schärbing, 
Braunan, Stranbingen bid zur vollendeten Wahl in den Händen 
der Deſterreicher, entfernte bie Truppen feiner biöherigen Bundes 
genofjen aus feinem Lande. und entfagte den Anfprüchen auf Carls VI. 
Erbſchaft. Die Seemächte halfen der Roth des Furfürftlichen Hofs 
durch Zahlungen ab, bie den guten Hollaͤndern und Engländern, 
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welche das Gelb hergaben, unter einem ſchicklichen Vorwande 
aufgelaben wurden. Die jährlichen Zahlungen, bie bem armen 
Baiernlande keinen Ruten brachten, betrugen Im Ganzen etwa 
acht Millionen. Da Preußen und Pfalz damald noch im Bunde 
mit Frankreich waren, fo dauerte der Krieg noch bis zum Dresbner 
Frieden fort; bie Franzoſen verfprachen fogat dem Könige von 
Preußen, die Kaiferwahl zu hindern und ein Heer unter Mailles 
boid nad) Hannover zu ſchicken. Auch im Breisgau und am Rhein 
blieben die Kranzofen dem Lande zur harten Laſt und drüdten bie 
Bürger und Bauern. Unſere Suriften, Publiciften, Diplomaten 
Keßen ed, wie fie pflegen, an langen, gründlichen Borflellungen 
nicht fehlen; bie Krangofen Inchten der Wetöheit und des Kanzlei⸗ 
ſtyls ber Pedanten, gaben fehr artige Autworten, verſtaͤrkten aber 
has Heer am Rhein und Main. Bon der Armer am Main ward 
zwar Mailleboid abgerufen und zur imlienifchen Armee geſchickt, 
Dagegen aber warb Prinz Conti von biefer zurädigerufen und ers 
hielt das Commando des Heerd am Main, welches bie Kaiſerwahl 
hindern follte, und bis nach Afchaffenburg vorrüdte. In dieſem 
Augenblicl erfchien, wie wir ohen bemerft haben, ein neues Heer, 
welches Traun unter dem Namen des Großherzoge Franz comes 
mandirte und mit dem ſich an der Kinz das öſterreichiſche Heer 
vereinigte, welches unter Batthiani fo eben den Krieg in Baiern 
beenbigt hatte. - Traun's Feldzug warb bejonders Deshalb fehr 
gepriefen, weil er blos durch feine Maͤrſche und darch die Wahl 
feiner Stellungen bie Franzoſen nöthigte, über den Rhhein zurück⸗ 
zugehen. Politiſche Gründe hinderten die Verfalgung ter Frans 
zofen, weil Deflerreich von feinen Bundsgenoffen abhing; das 
Hauptquartier ward nach Heibelberg verlegt, Kranz im September 
gewählt, im October gefrönt, und Maria Cherefia ſelbſt kam nach 
Heidelberg, um den Triumph zu theilen. - 

In Italien und in den Niederlanden waren Die Franzoſen 
glüdlicher ald in Baiern und am Rhein, ‚und der Aufſtaud im 
Schottland hinderte Die Engländer, ihre Bundsgenoſſen auf dem 
Feſtlande mit Nachdruck zu unterflüben. Wir haben oben ers 
wähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerft von Savoyen aus 
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durch das Thal von Aoſta, dann von ber Provence and Aber 
Coni in Stalien-einzudringen, vergeblich verſucht hatte. Im Kir⸗ 
chenſtaat ſtanden ſich de Gages und Lobkowitz am Ende des Jahrs 
4744 und im Anfang des folgenden einander gegenüber, im Fruͤh⸗ 
jahr 1745 warb Loblowig bie in die Gegend son Modena ges 
trieben, ald der Beitritt der Republit Genua zum ſpaniſch⸗ fran⸗ 
zöfifchen Bunde dem ganzen Kriege eine andere Wendung gab. 
Die Gennefer hatten nicht fobald vom Wormſer Bunde uud won 
der Abtretung ihred Marguifatd Finale an den König von Gars 
dinien Nachricht erhalten, als fie ſich in Unterhaudlungen ein» 
ließen. Sie fchloffen ſchon am 1. Mai mit Spanien in Aranjuez 
einen Allianzs und Subfldiens Tractot, deſſen Bebingumgen denen 
ded Wormfer Tractats gerade entgegengefegt waren, doch halten 
wir ed für überflüffig, Die geheimen Artikel anzuführen, weil fie 
nie zur Ausführung kamen und ed höchſt wahrfcheinlich ben Spas 
niern wie Ernf damit war. De Gages hatte fih indeſſen ſchon 
vorher ſchnell aus dem Modeneſiſchen gegen Lucca und Mafla 
gezogen, er hatte bad Genuefifche erreicht, die Genneſer hatten 
aus Eorfen und allerlei Volk fchnell ein Heer geworben, und Maille⸗ 
bois übernahm faft zu eben der Zeit an Conti's Stelle den Obere 
befehl der Franzoſen beim fpanifchen Heer, als Roblowig aus Itas 
lien nach Böhmen gerufen warb. 

De Gages zog über Seftri di Levante nach Genua, die Frans 
ofen, von den Genuefern unterftüßt, gelangten Aber Nizza und 
Billafranca eben dahin, fleben bis achttaufend Mann Genuefer 
vereinigten ſich mit ihnen; doch dauerte ed ziemlich lange, bis bie 
Spanier nuter dem Marquis Caftelar und unter de Gages, bie 
Italiener unter bem Herzoge von Modena und die Franzoſen unter 
Maillebois ſich vereinigten. Als endlich das ganze Heer unter 
dem Infanten Don Philipp vereinigt war, vechnete man es gegen 
flebenzigtaufend Manu ſtark, dennoch begann es feine Unterneh⸗ 
mungen in der Lombardei erft-gegen Ende bed Monats Juli. 

Die Defterreicher und Sardinier konnten der überlegenen Macht 
im Felde nicht widerſtehen, fchon im September war die ganze 
Ebene von Parma und Pincenza bis nach Aleſſandria, auch Pavia 
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fogar, in der Gewalt der Spanier; im October und November 
nahmen fie auch Aleſſandria und Afti, außer den Eitabellen; im 
December befette de Gages auch Mailand, fo daß im Anfange 
des Jahrs 1746 den Öefterreichern von allen ihren Beflgungen in 
Oberitalien nur noch die Eitadelle von Mailand und die Feſtung 
Mantua übrig blieben. 

Der glüdliche Feldzug in den Niederlanden um 4744 hatte 
Zubiwig XV. in den Stand gefeßt, mit einem großen Theil ber 
Nordarmer an ben Rhein zu gehen, wo ihn exit feine Krankheit 
in Metz, daun die Belagerung von Freiburg in Teutfchland aufe 
bieit. Im folgenden Sahr (1745) warb Morit von Sachen uns 
gemein verftärkt, weil ber König einen neuen Feldzug in ben 
Niederlanden machen wollte, wo der Herzog von Eumberland nicht 
blos Engländer, Hannoveraner und gemiethete Heſſen anführte, 
fondern ben Oberbefehl über dad ganze Heer hatte. Die fehr vers 
ſtaͤrkten niederländifchen Truppen commandirte unter bem Derzoge 
der Kürkt von Waldeck, Koͤnigseck führte die Defterreicher; feiner 
von ihnen war durch Geiſt, Feldherrnblick, Talente auögezeichnet, 
Morig von Sachſen führte daher auch in diefem Feldzuge bie 
Franzoſen zu Eroberung und Sieg. Durch Ausfchweifungen aller 
Art erfchöpft, verlieh ei Paris ald Kranker, unternahm aber fchon 
im April (1745) die Belagerung von Doornid. König Ludwig 
and feine Hofhaltung waren ebenfalls wieber beim Heere einges 
troffen und hielten Bälle und Belufligungen in Douay, als bie 
Berbündeten den unglüdlichen Eutichluß faßten, die Belagerer von 
Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Der Marſchall von Sachfen 
rechnete fo ficher auf ben Gewinn der Schlacht, womit ihn Die 
Berbüubeten feit dem fiebenten Mai bedrohten, daß er ben König 
förmlich einladen ließ, ihr beizuwohnen. Died Treffen warb am 
44ten geliefert und wird nach dem Dorfe Fontenay benannt. Bols 
taire hat fich befanntlich Mühe gegeben, bem Könige Ludwig und 
feinem Freunde Richelieu einen großen Antheil an dem Siege zu 
geben, obgleich ed befannt genug war, daß bie Gegenwart des 
Königs und des Genoffen feiner Liebesabentheuer ben Oberbefehle« 
haber in manche Berlegenheit brachte. Die Zeitungen jener Zeit 
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unb die fehmeichelnden Geſchichtſchreiber, die ihnen folgen, er- 
banten dad Pablitum burdy die rührenden Neben, die fie dem 
Könige, der mit dem Dauphin als Sieger auf dem Schlachtfelde 
umbergeht, in den Mund legen. Ein Mann ohne Scheu und 
ohne Scham wie Ludwig, ber zwei blutige Kriege ohne allen Grund 
anfing, bie Sitten durch fchändliches Leben, das Reich durch Vers 
ſchwendung verdarb, al chriftlicher Philofoph! So wird die Menge 
erbaut! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Oftende, Dens 
dermonde, Onbenarde, von ganz Weltflandern, endlich auch von 
Ath im Hennegau folgte diefem Siege. Das Heer der Berbün- 
deten warb im folgenden Jahr zugleich bedeutend geſchwaͤcht, ale 
der Herzog von Eumberland nach England gerufen ward, weshalb 
wir bier zn ber tollen Unternehmung des jüngeren Sohns bee 
englifchen Prätendenten übergehen müffen. 

Der Aufftand der getreuen, aber von Vorurtheilen jeder Art 
beherrichten Anhänger des Haufe Stuart in England hing mit 
dem Verfahren der Ariftofratie, welche damals England unter dem 
Kamen König, Minifterium, Parlament beherrfchte und Gelb 
und Stellen unter fich theilte, innig zufammen. Diefelben Leute 
waren bald Regierung, bald Parlament, bald Minifterium, bald 
Dppofttion, und lachten bed zum Beften ihrer Familien Land und 
Meer durchreifenden, die Erde durchmwühlenden, in Gewerben und 
Künften und Erfindungen, um Gelb und Gomforts zu fchaffen, 
unermübdlichen Volle. Walpole war freilich gefallen und Carteret 
war Stanteferretär geworben, aber der Herzog von Newcaſtle blieb 
unentbehrlich, die Pelhams und ihre Greaturen füllten das Babinet 
und die Stellen. Schon damals fpielte Graf Harrington, der als 
Präftdent des geheimen Raths eigentlic blos mit einer Ehrenftelle 
beffeidet war, neben ben Miniſtern eine bebentende Rolle, und 
Garteret wurde von Newcaſtle Angitlih bewacht. Er fuchte den 
Einfluß der Pelhams durch innige Verbindung mit dem Könige 
und durch Beförderung feiner Privatintereffen aufzuregen, das reizte 
den eben fo eigenfiunigen und herrichfüüchtigen, als mißtrauifchen 
und unmwiffenden. Herzog won Newcaſtle. Schon im Jahre 4743 
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führte man laute Beſchwerde über die Verſchwendung, mit welcher 
Carteret Geld auf dem Feſtlande austheilte, der aͤltere Pitt erhob 
ſich mit großer Beredſamkeit im Parlamente gegen alles, was Car⸗ 
teret, als er den König (1743) aufs feſte Land begleitet hatte, 
unternahm, gegen feine Unterhanblungen mit Carl VIL in Hauau, 
befonderö gegen den Wormfer Tractat und gegen bad an Sachen 
-und an Sardinien verfchwenbete Gelb. Wenn Garteret dem Kös 
nige mehr, als billig und recht war, nachgab, fo beleidigten ihn 
dagegen bie Pelhams oft durch ihren Widerfpruch. Als z. B. im 
Februar 1744 der Admiral Matthews bei ben hierifchen Juſeln 
die franzoͤſiſch⸗ fpanifche Flotte angegriffen hatte und feinen Unter» 
befehlöhaber Leſtock anklagte, daß er Schuld daran ſey, daß fein 
vollftändiger Sieg erfochten worden, jo nahmen fle gegen Matthews 
Parthei, obgleich er geflegt hatte, unb der König für ihn war. 
Matthews ward vom Kriegsgericht unfähig erklaͤrt, ferner zu 
dienen, und der König konnte ihm ebenſowenig beifen, als er Cars 
texet gegen den Neid der Pelhams fchügen konnte. Schon im No⸗ 
vember 1744 mußten Earteret und feine Freunde und Elienten aus 
dem Minifterium treten, er behielt aber immer einen gewiſſen Eins 
fluß, und wir werben ihn noch neunzehn Jahre fpäter ald Graf 
Granville eine bedeutende Rolle fpielen fehen. 

Jetzt übernahm ded Herzogs von Newcaftle Bruber, Pelham, 
als Kanzler des Schagerichtd die Leitung ber Regierung, und 
Lord Harrington warb Staatsferretär für Die auswärtigen Auges 
legenheiten. Der König widerftrebte anfangs, Pitt eine Stelle 
zu geben; allein es follte einmal ein ſogenanntes gemifchtes Mi⸗ 
nifterium errichtet werden, und da die Mitglieder beifeiben fick 
nicht fchämten, ihren Ruf und jede Eonfequenz bed Charakters 
ber Liebe zur Herrfchaft und zum Gelde zu opfern **), fo mußte 
ſich auch der König fügen. 


48) Damit der Kenner der englifhen Geſchichte wife, was wir meinem, 
ſo bemerken wir, daß wir auf Die ganz auffallende Erfcheinung anfpielen, 
daß Sir John Hunde Lotten und Sir Sohn Phelipo Stellen annahmen und 
dan auf einmal ganz anders redeten als vorher. Der Eine der genannten 


\ 


$& 5 England. . 115 


Dieſer Angenbli ſchien ben Franzoſen und den Anhängern 
des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerſeit die engliichen Tos 
ried mit den Jacobiten zu verbinden, wad befenderd Schottland 
zum Aufſtand zu beingen. Die Parthei der Siuarſs war näntlich 
in Schottland durch Die Graufamkeit und Ungerrchtigfeit, womit 
die englifchen Whigs ben Auffand von 4710 durch Hinrichtuugen, 
Einziehung deu Guter und Aufhebung vieler alten Verfaſſungs⸗ 
und Nationalrechte befkraft hatten, eher vermehrt als vermindert 
worden. Die Geflichseten und Geächteten, ſelbſt Männer wie 
die beiden Keith, der Lordmarſchall und fein Bruder, fo fehr fle 
von der Unfaͤhigkeit und Unwürdigkeit Jacobs IH. and feiner mit 
der ypolnifcherr Prinzeffün erzeugten beiden Söhne, von ihrem 
Mangel an Tugend und an jeder Fähigkeit überzeugt ware, 
hingen ſeſt au ihnen; bie in Schottland zurückgebliebenen Jaco⸗ 
biten dagegen, die fich zum ‘Theil au Georg I. verkauft hatten, 
hielten es and angeborner Argliſt und fchmutiger Geldliebe oft 
mit beiden Partheien. Diefe Elenden unterhielten bie Verbindung 
ber Auögewanderten mit dem Hochlande, um aus Frankreich und 
and Rom Geld zu ziehen. Unter allen diefen war Lord Simon 
Fraſer von Lovat, Haupt des Clans der Frafer im Hochlande 
bed Beinamend, den die Engländer den auf ihren Bortheil imges. 
mein ſchlan erpichten Schotten zu geben pflegen, (Canning Seots) 
am wärbigften. Er heuchelte Treue und zog Jahrgelder aus Eng⸗ 
Iaub, und dennoch war der Krieg mit Spanien kaum begommen, 
ald er, der Graf von Traquair, Sir James Campbell von 
Archimbreck, Cameron von Lochiel der Jungere, John Stuart, 
Lord Traquair's Bruder, Lord Perth und Lord Sohn Drummond - 
mix Frankreich in Berbindung traten und über fih nahmen, im 
Foall Frankreich eine Armee nad Schottland herüberbringe, zwan⸗ 
zigtauſend Mann ihrer Landsleute zu vereinigen. 

Der Cardinal Fleury nahm um 1741 die Vorfihläge der 
Schotten günflig auf, Drunmond blieb in Parts, und kurze Zeit 


Herren erhleſt eine Stelle am Hofe, der Andere eine Sinecure im Board. 
ol trade; doch tual er bald Wieder ab. ; 
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vor der Kriegserklaͤrung gegen England ward am Ende des Jahrs 
4742 und Anfang 1748 emflfi an die Ausführung des Plan 
gedacht. Nach dem zur Zeit: des Earbinal Fleury gemachten Ents 
wurf follte der Graf Marſchall Keith mit breitaufend Kranzofen 
auf einer franzöftfchen Flotte nach Nordſchottland gebracht werben, 
wo die Herren einen Aufſtand in Maffe zu erregen verfprodhen 
hatten; zugleich follte der Marfchall von Sachſen mit zwölftaus 
fend Mann an bie Küften von Flandern und von Frankreich mars 
fhiren, um von dort in bie Gegend von London überzuſetzen. 
Fleury ftarb zwar Im Anfange bed Jahrs und die Unternehmung 
unterblieb; doch bewirkte der Cardinal von Tencin, der durch den 
Prätendenten die Eardinalewärbe erlangt hatte, daß im Februar 
4743 von Dünlirchen aus ein Berfudy gemacht warb, in bie 
Themfe einzulaufen; die Erpebition warb, wie ed hieß, ber 
Stürme wegen aufgegeben, ed war aber wahrfcheinlich nie recht 
Ernft damit. Erſt ald dies Alles gefchehen und die Sache offen» 
bar geworben war, reffete im folgenden Jahr 4744 ber zweite 
Sohn bes alten Jacob III., der Leichtfinnige Earl Eduard, ans 
Nom nach Frankreich. 

Die Bewegungen und Reifen der Anhänger bes Haufes Stuart, 
ihre Begünftigung durch die Franzoſen, war den englifchen Minis 
ftern fehr erwünfcht, fie erregten bes gewöhnliche Geſchrei von 
Dapiften und von Papismus und brachten ed bahin, daß die Bes 
forgniß vor den fchottifchen Sucobiten allgemein ward. Run gab 
dad Parlament reichlich Geld; die Acte, wodurch die perfünlicye 
Freiheit in England gefichert ift, warb ſuſpendirt; Lord Staire, 
vorher bitter beleidigt, nahm das Commando ber in England auf⸗ 
. guftellenden Armee an, um zu zeigen, baß bei ber allgemeinen 

Gefahr alle Privatfeindfchaft aufhöre Der Prinz Carl Eduard 
biente den Franzofen, um die Engländer mit der Furcht einer 
Landung zu fchrecden, und man trieb das Spiel fo weit, daß man 
ben Prinzen fogar einmal mit ben vorgeblich für ihn gerüfteten 
Truppen einfchiffen und Die Flotte auslaufen ließ. Er kehrte ins 
beffen bald betrogen nach Paris zurüd‘, und verweilte bort vom 
Mai 1764 bis Mai 1745 fletd mit Hoffnungen hingehalten. In 
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diefer Zeit warb in England jebe Eorsefponbenz mit bem Prinzen 
für Hochverrath erflärt, und der Kanzler Harbwide bradste ein 
Geſetz ans Parlament, welches ſelbſt in aflatifchen Defpotien 
Abſcheu erregen würbe. In dieſem, won dem Parlamente ange⸗ 
nommenen Geſetz warb die Strafe ber hochverraͤtheriſchen Cor⸗ 
refpondenz felbft auf die an derſelben ganz unfchuldigen Kinder 
und Enkel des Verurtheilten auögebchet. 

Earl Eduard, ein thoͤrichter, umwiffender, eigenſinniger Jang⸗ 
ling, warb während ſeines Aufenthalte in Paris fo ſehr von feiner 
nachtheiligen Seite belaunt, daß man dort jeden Gedanben auf 
gab, viel Geld oder eine bexentende Zahl Truppen für ihn zu 
wagen; er befchleß daher, als Georg II. nud Harringten in Hans 
nover, bie englifchen Truppen auf dem feiten Lande waren, auf 
feine eigne Gefahr einen Berfuch zu machen. 4%) Die beiben Grafen 
Keith, die Verſchwornen in Schottland, Lord Lovat und andere 
geheime Freunde erjchraden ber den tolltühnen Entſchluß, fie 
mahuten ihn ab, fie erflärten, daß fie mit dem Beginnen nichts 
zu thun hätten; Alles vergebens. Frankreich gab, als alle Bors 
ftellungen vergeblich waren, eins Heine Summe Geldes, lieferte 
Waffen, es erlaubte den ſchottiſchen und irlaͤndiſchen Officieren 
im franzdfifchen Dienft an dem Abentheuer Theil zu nehmen, und 
Earl Eduard ging im Juni 1745 auf einer Heinen Fregatte nadı 
Schottland. Diefe Fregatte erreichte nur durch einen glüdlichen . 
Zufall ihre Beſtimmung, weil ein englifche® Kriegefchiff im Ges 
fecht mit einem franzöftfchen von 64 Kanonen, weldyed bie res 
gatte geleiten follte, fo ſehr befchäbige ward, daß es ihr wicht 
folgen konnte. Auch das franzöftiche Schiff hatte fo viel gelitten, 
dag es nach Breft zurückgehen mußte. Nach der Landung hatte 
bis im Auguft die Sauce wenig Fortgang; die Rolle, welche Lord 
Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu werden. Er hielt fi 


49) Die beiten Rachrichten über bie Unternehmung findet man bei Browse, 

A History of the Highlands and of the Highland clans, Glasgow 1886, 

wo im Appendix zum Sten Theil unter dem Titel Stuart papers bie elen⸗ 

den Briefe Earl Eduards mitgeiheilt werden, aus denen man ſeine ganze 
Erbãrmlichkeit kennen Iermt. 
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ruhig, er war getrener Iauhlnger des Hauſes Hannover, ſeinen 
jungen Sohn dagegen rüftetete er aus, er fiellte ihn an die Spitze 
des Eland, fo wenig Luft der junge Mann gu einen Unternehmen 
hatte, dem er geopfert ward. 

Die Regentfchaft, die Georg in London gelaffen hatte, nahm 
indeffen ſchlechte Maaſsregeln; John Eope, der mit einer fehr ger 
ringen Zahl engliicher T ie Schettlanb lag, zog ſich nach 
Inverneß und hernach weiter zuruck; der Aufſtand warb beden⸗ 
tender. Die Geächteten von 1716 kehrten guwüch, fie riefen ihre 
alten Bafallen zu flüy, und biefe erfchlenen. Jetzt ſammelten ſich 
die Macdonalds and die Camerons, zu ihnen fließ der Herzog 
von Perth, der Marquis von Tullibarbine, der das Herzogthum 
Athol durch die gegen ihn aubgefprochene Licht verloren hatte, Lord 
Eiche und Lorb Murray, fo daß Earl Eduard ſchon als er Perth 
beſetzte, alſo noch ehe fich Die Grafen von Kilmarnock, von Bal⸗ 
merino und Eromartie mit ihm vereinigt hatten, ſich an ber Spitze 
von etwa fünftaufend Mann ſah. So ſchlecht dieſe Beute geriftet 
maren, fo Leicht befeßten fie das Land. Schon am 28. September 
warb der Ritter von Sct. Georg ald König von Großbritannien 
in Edinburg ausgerufen, und Carl Eduard ließ ein Manifeft feines 
: Batert vorlefen und befannt machen, worin er zu defien Stell 
vertreter erlärt ward. Sohn Gope vermehrte den Nuf und bie 
Macht des Prinzen durch feine Unvorſichtigkeit. Er verfchmähre 
nämlidy thörichter Weiſe den fehr verfiändigen Rath eines Ichottis 
fchen Oberften, glaubte mit dreitaufend Daun regulärer Truppen 
ben nngeorbneten und fehlecht bewaffneten Haufen der Rebellen 
feicht zerftreuen zu können, näherte fich Edinburg auf eine unvor⸗ 
 fichtige Weife, und ward bei Prefton Pans am 4. Oetober anf 
eine ihm und feinen Leuten ganz neue, Weiſe überfallen. Bier 
taufend Bergſchotten, ben Regenten an der Spitze, flärsten fich 
gleich Rafenden mit dem Säbel, ohne Kanonen und Flinten, anf 
bie englifchen Truppen und erhielten einen vollſtaͤndigen Sieg. 
Der Sieg bei Prefion Pand gab nicht allein der ganzen tollen 
Unternehmung einen Ruf unb eine Bedeuturg, bie fie nicht ver⸗ 
diente, fondern man eroberte bei der Gelegenheit einiges Seſchũtz 
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und erbeutete theild einiged Geld bei den Feinden, theils fonnte 
man ed von ben Begnern erpreffen. Man hatte freilich auch ganz 
Schottland beſetzt, das nützte aber fehr wenig, da bie befeftigten 
Plaͤtze und Forts in der Gewalt der englifchen Regierung blieben 
und man an Feine Belagerung denken Tonnte. 

Die Nachricht vom Aufftande in Schottland hatte inbeffen 
den König nady England zurückgeführt; die Holländer wurden 
aufgeforbert, die ſechſtauſend Mann zu ſchicken, die fie für einen 
folchen Kal in den Tractaten verfprochen hatten; bie fchottifchen 
Herren, welche der hanndverifchen Dynaſtie anhingen, ſammelten 
ihre Vaſallen und vereinigten an verfchiebenen Orten eine nicht 
unbedentende Macht. Die Kranzofen fchicten zwar auf Kauf⸗ 
fahrern, die zuweilen fo glädlich waren, den englifchen Schiffen 
zu entgehen, geringe Geidſummen und Waffen und Hülfe nad 
Edinburg; dagegen war aber der reichere und zahlreichere Theil 
der Bewohner ded Niederlandes und alle Bürger der Städte den 
Bergfchetten, ihrem Könige und feiner Religion heftig entgegen. 
In England vereinigte man um diefe Zeit an zwei Orten Truppen 
md Milizen, Wade zog mit einer Kleinen Heerabtheilung nach 
Newcaſtle, während eine andere Armee fich unter Ligonier in . 
StrafforbfBire fammelte. Carl Eduard hoffte damals auf cine 
Landang der Framzofen im Süden von England, er verfolgte ſtets 
abenthenernd fein Glück, beſetzte Garlidle und drang in England 
ein, weil er anf einen großen Zulauf der Anhänger feines Hanſes 
hoffte, an denen ed in England keineswegs fehlte. Das Uuter- 
nehmen flößte aber fein Zutrauen ein, er fand nur in Manchefter 
einigen Anhang; dennoch rüdte er bis auf wenige Tagmärfche 
von London vor, erfchrad® aber, als er bis nadı Derby gefommen 
war, über feine eigne Kuͤhnheit und eilte eben fo fchnell nad 
Schottland zurüd, als er durch England gejogen war. Die 
fchlechte Leitung, die Unvorfichtigkeit der Unternehmung zeigte ſich 
bei dem Rückzuge, wie beim Einruüden. In ganz Europa ver 
nahm man übrigens mit Staunen, daß ed möglich gewefen, daß 
der Prinz, der tolffühn genug war, nicht bloß die Befagungen 
der Engländer in Schottland, fondern auch bie freilich nur Meine 
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Anzahl regulärer Truppen, welche fie dort hatten, und Die von 
den fchottifchen Whigs aufgebotenen Bafallen hinter ſich zu laſſen, 
bis auf vierundzwanzig teutiche Meilen von London vordringen, 
fich faft einen ganzen Monat lang in Englaud aufhalten und 
dann unangegriffen zurückgehen konnte, und zwar an der Spike 
von fünftaufend fehlecht bewaffneten Schotten, die nicht bedeutend 
durch Zulauf verftärkt wurden. 

Jetzt ward der Herzog von Eumberland vom nieberläudifchen 
‚Heer zu dem in England verfammelten gerufen, die Holländer 
ließen fechötaufend Mann alter, gedienter Truppen einichiffen, 
und Wade in Newcaftfe machte Anftalt, den Herzog von Cum⸗ 
berland zu unterflügen. Diefer folgte der Heinen ſchottiſchen Ars 
mee, deren Mannszucht, Enthaltung vom Plündern im reichſten 
Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem Fuße, nahm am 
legten Tage des Jahrs 1745 Carlisle, und drang nad) Edinburg, 
bald noch weiter nad) Norden vor. Das Glück war inbeffen ben 
Schotten am 17. Januar 1746 noch einmal günflig gewefen. 
General Hawley nämlich wollte Falkirk, welched von den Schotten 
belagert ward, entfeßen, dieſe kamen ihm aber zuvor, überftelen 
ihn, und bradıten feine Dragoner durch ihr gut gerichteted Feuer 
fo fehr in Unordnung, daß Hamley völlig gefchlagen ward. Dies 
war der legte Schimmer eines Glücks, deffen ber elende und un 
verfländige Prinz, der fo viele wackere Männer und das Land felbit 
ins Unglück flürzte, ganz unwürdig geweſen war. 

Sumberland rückte immer weiter nach Norden vor, die Schot⸗ 
ten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Carl Eduard 
hatte völlig den Kopf verloren, er übereilte zuerft thörichter Weife 
die Flucht; dann fuchte er wieder in einem verzweifelten Kampfe 
Entſcheidung. Died Leptere war im April (1746), und der Herzog 
von Eumberland, der am breiundzwanzigften aus Aberdeen gezogen 
und im Angeficht des Feinded durch den Strom Spey gegangen 
war, erfuhr zu feinem großen Erftaunen in Nairne, daß der 
Prinz plöglic, von Inverneß nad) Eulloden gezogen fey, um ihn 
anzugreifen. Die Schotten, achttauſend Mann ſtark, verſuchten 
bei Culloden am ſiebenundzwanzigſten April mit ihren National⸗ 
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waffen, deu Schwertern und Schlachtaͤrten, daſſelbe kühse Mar 
növer, das ihmen bei Preſton Pans fo gut gelungen war, fie 
hatten aber diefed Mal ein ganz auderes Heer, eine überlegene 
Zahl, eim gutes Geſchuͤtz gegen ſich; fie ſelbſt hatten nur einige 
ſchlecht bebiente Feldſtüche. Das ‚regelmäßige und gut gerichtete 
euer der Engländer endete den Kampf innerhalb dreißig Minn⸗ 
ten, und die Reitrrei, woran eh deu Schotten gänzlich masgelte, 
vollendete den. Sieg, den eigentlich Teutſche erfochten. Die Hol⸗/ 
länder bei Eumberlaups Heer nämlich ware jene wackern Heſſen 
tet, überall wit ihrem Blute nicht ich und iheen Vaterlau 
Run und Ehre, ſendern ihrem Herrn Geld anf den Schlacht⸗ 
feldern fremder Kriege erwarben. 

Zwiſchen Hollaͤndern und Franzoſen veranlaßte bie Abſendung 
dieſer ſechsſtauſend Heſſen, welche vorher als Beſazung in Tournay 
und Oudenarde gelegen hatten, einen Streit, weil die Holländer, 
obgleich fie Hülfötruppen in die oͤſterreichiſchen Niederlaude ſchick⸗ 
ten, welche ald Theil der Armee der pragmatifcken Sanctiqn gegen 
Die Franzoſen im Felde ſtaunden, darum doch mit dieſen nicht im 
Kriege ſeyn wollten. Die Franzoſen behaupteten, dieſe Truppen 
fegen vorher von ihnen nur unter der Bedingung entlaflen wor 
den, wicht im Felde gegen fie zu dienen, die Schotten und Ir⸗ 
länder und einige franzöfifche Compagnien fegen aber im Namen 
des Könige von Frankreich und unter franzöfifchen Fahnen auf 
dem Schladhtfelde bei Eulloden erfchienen. 

Nach dem Siege warb das Heer der Schatten entweder nie, 
bergehamen oder zerſtreut, und gegen die Auhänger bed alten Kö⸗ 
nigshauſes von dem fogenannten Freunden der Freiheit, das heißt 
mit andern Torten von ber neuen Ariſtokratie der Whigs und 
ihren Verbündeten, den reichen Kaufleuten und gefchichten Rabus 
(iften Englande, die graufamfte Verfolgung verhängt. Jeder, den 
ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle Kerker von Edinburg bis 
London waren mit Unglüdlichen angefüflt, denen nach abſichtlich 
zu Diefen Zweck erft gegebenen Gefegen der Proceß gemacht wurbe. 
Earl Eduard felbft entkam durch eine fo abentheuerliche Flucht, 
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daB die Umnſtaͤnde derſelben und das Mäbchen, welches dabei 
thaͤtig war, aud bie mancherlei Gefahren, verbunden mit den 
Sitten der Gegend, wo diefe Geſchichte verfiel, fchon gu manchem 
Reman ben Stoff gelicfert haben. Unſerm Zweck ift die Erzäb- 
lung des Einzelnen der Abenthener eined Mannes, der fo edler 
Freunde, ald er gefunden hatte, völlig unwürdig war, durchaus 
fremd; wir müſſen indeffen, um die Wahrheit des harten Urs 
theils, das wir über ihn gefaͤllt haben, zu beweifen, hernach noch 
etumal auf ihn zurickkommen nnd feiner ſpaͤtern Aufführung in 
Paris geventen. Wir eilen uͤbrigens hier über viele Putikte bins 
ans, anf welche wir weiter unten, wenn etwas ansführlicdyer vom 
Leben und den Bitten Ddiefer Zeit die Rede ſeyn wird, zurückkom⸗ 
men werden. Dahin rechnen wir die unerhörte Grauſamkeit der 
‚Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Guuſten ber bes 
ftehenben Regierung beraaffireten Schotten, bie Gräuel, die Rache, 
die Biutgerichte, die für Georgs LI. Andenken eben fo ſchintpftich 
find, als die Scenen von 1747 für feinen Water. Wenn wir 
weiter unten auf biefe Sefchichten zurückkommen, werden wir and 
erft ber Suumen erwähnen, welche das englüche Parlament fir 
fraude, befonder® für teutfche Truppen, an Serbinien, an die 
teustfchen Yinften, foger an Mainz, an Rußland, und an Oeſter⸗ 
veich zahlte, Bel der Gelegenheit werden wir and) des mißlunge⸗ 
nen Verſuchs gedenken, den Carteret, jebt Lord Granville, in 
Verbindung mit bem Könige machte, dad Staatéruder wieder in 
feine Hände zu bringen. Auch auf Teutichland müffer wir nod 
einmal zuruckkommen, waͤre es anch nur, nm bei Gelegenheit ber 
Kaiferfrönung time September 1745 anzuoeuten, mit welchen Arm⸗ 
feligfetten man das gute tentfche Bolt damals in den Zeitungen 
unterhielt und jebe gern wieder unterhalten möchte. Jedermann 
erzählte ſich von der Pracht und den Keierlichkeiten bei der Anwe⸗ 
fenheit der Maria Therefia in Heidelberg, alle Zeitungen und Ge 
ſchichten bemerken genau die Zahl ber vorreitenden Poſtmeiſter und 
der blafenden Poſtillons, die dem Landgrafen von Darmitabt vors 
auszogen, als er die Nachricht der Kaiſerwahl nad; Heidelberg 
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brachte. Darauf blieb der Antheil ber Teutſchen am öffentlichen 
Angelegenheiten beferäutt ! 

In Italien erfhienen um 1746, als nad Tem Dresdner 
Zrieben der Krieg in Teutſchland aufkörte, breißigtaufend Mann 
frifcher öfterreichifcher Truppen, aber leider hatten wieder zwei 
vornehme Herren, der Fuͤrſt Pichtenftein und ber Marcheſe An⸗ 
toniotto Botta Abomo, den Oberbefehl, und bie ihnen unterge⸗ 
orbneten beiden erfahrnen und tüctigen Generale, Brown und 
Baͤrenklan (Berelid), mußten fich gefallen laſſen, Daß Ihre vor⸗ 
nehmen Oberbefehlöhaber nach hergebrachter Weiſe methodiſch lang⸗ 
fam verfuhren. Die beftige Königin von Spanlen hatte den weis 
feren Rath des de Gages verworfen, ihr Sohn Don Philipp hatte 
übereift zugleich) Darma, Mailand, Aleſſandria im IDinter befegt, 
ohne im Stande zu ſeyn, die Gitadellen anzugreifen, und hatte, 
obgleich Mantna noch in den Sänden ber Feinde war, fein Speer 
über die ganze Lombardei zerfirentz; er fah fi im März 1746 
von drei Seiten der zugleich angegriffen. Der König von Sars 
dinien griff Aſti an, Bärenklau marfchirte auf Mailand, Brown 
trängte Gaftellar nah Parma and ſchloß ihn fo enge ein, daß 
Don Phitiep und de Gages, bie erſt eine Zeitlang bei Pavia 
gelegen hatten, nach Piacenza ziehen mußten, um Gaftellar zu 
erreiten. Diefer war zwar ben Defterreichern durch einen Marſch 
über dad Gebirge in's Benuefifche glücklich entgangen, er verlor 
aber, ehe er durch die befchwertichen Wege bad Hauptheer wieber 
erreichen Tonnte, über die Hälfte feiner Leute; Parma hatte er 
den Defterreichern überlaffen. Seit diefer Zeit lagen ſich die beiben 
Heere bi6 im Juni in der Gegend von Piacenza gegenüber, Maille⸗ 
boie mit feinen Franzoſen lag bei Rooi, um bie Verbindung mit 
dem Geuuefifchen zu unterhalten und den König von Garbinien 
zu beobachten. Die Deſterreicher hatten ſich indeffen in ihrer 
Stellung verſchanzt, die Berbindeten faßten endlich den Entſchluß, 
fie in ihren Berfchanzungen anzugreifen, und Maillebois ward zu 
dieſer Abficht nach Piacenza gerufen, wo er am 16. Juni erfchien. 
Der Angriff der Spanier und Franzoſen warb überall zurädges 
fhlagen. Diefer verfehlte Angriff iR unter dem Namen bed Treffens 
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bei Gaſſolegno bekaunt; beide Theile ſollen, nach dem Urtheil ber 
Kenner des Kriegsweſens, große Fehler gemacht haben, auch war 
ber Verluſt an Todten auf beiden Seiten ziemlich gleich. 

Don dieſem Augenbli au lagen ih Spanier und Oeſterrei⸗ 
cher mit gleichem Phlegma einen gaugen Monat gegenüber, und 
verloren durch mörberifche Scharneüßel, ducch die Sommerhitze, 
Cima und Mangel weit mehr Leute, ald eine biutige Schlacht 
würbe gefoftet haben. Der Tod des Könige. Philipp V. vom 
Spanien, wodurch Eliſabeth ihren Einfluß verlor,. die Throns 
befteigung Ferbinaube VI., am 9. Sulius 1746, veränderte auf 
einmal die Geſtalt der Disge in Italien. Don Philipp, deu man 
befchulbigte, daß er ganz in franzöfficher Gewalt fey, umb nicht 
einmal mehr gut ſpaniſch ſpreche, hatte, als Die Defterreicher von 
Macenza aufgebrochen. waren, um fi mit ben Sardiniern am 
Trebbia zu verbinden, ben Franzoſen zu Gefallen, zuerſt gegen 
de Gages Rath die Stellung bei Piacenza aufgegeben und war 
mit großem Berlufte nadı Tortona gegogen, basın hatte er wieber, 
ebeufallö ‚gegen de Gage Rath, eine Stellung bei Voghera ges 
nommen, während einige Zeit lang ber Infammenhaug mit Genua 
über Novi ganz adgejchuitten war. Die Franzoſen ſchickten her⸗ 
nach den Marquis von Mirepoir, der mit acdıttaufend Mau 
Novi uud Gapi befeßte und die Verbindung wit Genua wieder⸗ 
herfiellte, auch wurben fechötaufend Mann Spanier erwartet, als 
Ferdinand gleich nach feiner Thronbeſteigung feinem Stiefbruder 
das große Anfehen entzog, das er bis bahin im Heere gehabt hatte. 

Der neue König von Spanien rief Eaftellar und be Gages 
zurüuck, ber Marquis lad Minas, ein Mann vol fpanifchen Stolzes 
und ſpaniſcher Borurtheile, der den Franzoſen durchaus abgemeigt 
war, erhielt ven Oberbefehl; Don Philipp blieb zwar beim Heere, 
er verlor aber die entfcheidende Stimme im Kriegerath. Die vers 
forochenen fechötaufend Spanier wurben jet von ihrem Marſche 
jurüdgerufen. Lad Minas, taub gegen bie Borftellungen der 
Srangofen, z0g fi am zwanzigſten Auguft in’6 Genueſiſche und 
bie Franzofen mußten ihm folgen. Als die Spanier und Frans 
zoſen ihren Marſch über Nizza in die Provence fortſetzten, ges 
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riethen die genneſtſchen Oligarchen, welche bie Regierung des Se⸗ 
nats bildeten, in eine Verlegenheit, die fie durch ihre treuloſe 
Feigheit herbeigeführt hatten. Auf der einen Seite verficherte naͤm⸗ 
lich der Senat, daß er mit Defterreich und dem neuen Kaiſer nicht 
im Kriege fey, und ſchickte Botſchafter nach Wien; auf der ans 
dern hatte ex doch den Franzoſen und Spaniern beim Einfall in 
die Lombarbei geholfen und ein Heer zu ihrer Berftärfung gewor⸗ 
ben. Auf der einen Seite mußte cr, daß die gefammte Bürgers 
fhaft, die er an den Rand des Berberbend gebracht hatte, an 
den Schickſal ihres ſtolzen Adels wenig Antheil nähme, und auf 
der andern hatte er felbft, geizig und feige, keine Anftalt zu irgenb 
einer Bertheidigung gemacht. Da wir aus vielen Gründen das 
Schidfal der Stadt Genua viel ausführlicher im nächften Parar 
graphen berichten müflen, fo wollen wir bier, des Zuſammen⸗ 
hanges ber Kriegöbegebenheiten wegen, nur im Allgemeinen die 
Hanptfachen erwähnen. Es gelang nämlich dem genueflfchen Volke, 
das man in der Stile aufgeregt hatte, die Defterreicher aus ber 
Stadt zu treiben; das ganze Gebiet ward vom Feinde gereinigt, 
und die Stadt vertheidigte fich achtzehn Monate mit Aufopferung 
und Patriotismus; nach Verfluß dieſer Zeit warb das Volk von 
feinem eignen Abel und von den franzöfifchen Hofleuten um alle 
Bertheile feiner Anftrengungen fchänblich betrogen. Uebrigens ders 
eitelte der Erfolg des genueflichen Aufitandes den am Ende des 
Jahrs 1746 gemachten Plan der Berbändeten, die Frauzoſen in 
ihrem eignen Lande anzugreifen. Die Defterreicher und bie Sars 
bimier hätten fich Tieber gegen Neapel gewendet, einer ſolchen Un⸗ 
teruehmung waren aber die Engländer fchen deshalb abgenelgt, 
weil Maria Thereſia, einmal im Beſitz von Neapel, ſchwerlich 
zum billigen Krieden wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte der König 
von Garbinien nad, dem Abzuge der Spanier und Kranzofen 
Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Defterreichern und 
Sardiniern feines Heerd ruckte über Nizza in bie Provence ein 
und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um mit Hhlfe der 
Engländer erft Antibes, dann Toulon zu erobern; aber es fehlte, 
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wie gewöhnlich im äfterveichifchen Heer, an firemger Aufſicht auf 
die. Zahlmeifter, Lieferanten und Zeugmeiſter; dazu kam noch eine 
Viehſenche. Die Verbündeten verloren Durch Clima und Witte⸗ 
rung, durch Mangel und Seuchen den größten Theil ihrer Pferde 
und ein Drittel der Truppen, fie würben nad Bottatd Vertrei⸗ 
bung aus dem Beuueflichen in Gefahr geweſen ſeyn, gänzlich vers 
nichtet oder abgefchritten gu werden, wenn wicht die Frauzoſen 
und Spanier ebenfalld in Roth geweſen wären. Die Erftern 
konnten nicht fchnell folgen, weil fie im eiguen Laube Mangel 
litten; außesbem waren die beiden Obergenerale, Maillebois um 
Las Minas, im befländigem Hader, und ſelbſt als ber Letztere 
von feinem Hofe Befehl erhielt, ſich der Franzoſen beſſer anzı- 
nehmen, und ald Belleisie das Commande ber Franzofen erhalten 
hatte, weil er die Talente des Diplomaten mit den Eigenfchaften 
eined Zelbheren zu vereinigen ſchien, war bie Eintracht nicht viel 
größer; Don Philipp aber und ber Herzog von Modena hatten 
in der Dauphbine Mühe genug, den König von Sarbimien abzu⸗ 
wehren. Die Spanier und Pranzofen folgten freilich hernach 
(Kebr. 1747) Brown, als ſich Diefer aus der Provence herauszog, 
auf dem Fuße, fie wurden aber aufs Reue umeinig, und Ver 
Marſchall erlaubte feinem Bruder, durch einen ganz unwerkiänbig 
tollkuhnen Zug den Marſchallſtab zu ſuchen. Der Chevalier Bel 
leisle drang nämlich, als fein Bruder Bentimiglia erobert batte 
und bie Goitifchen Alpen überfliegen waren, weiter vor, um bie 
Piemwonteſer im Col di Sietta, wo fie kurz vorher von ben Oeſter⸗ 
reichen verflärft waren, anzugreifen. Seine beiten Öfftciere ers 
klaͤrten das Unternehmen für telfühn und unmöglich, ex befabl 
nichtedefioweniger die Schanzen zu fkürmen uud pyferte feine 
tapfern Schaaren. Fuͤnftauſend tapfere Franzoſen und der Che⸗ 
valier ſelbſt bezahlten den tolllühnen Sturm auf bie Schängen 
mit dem Lehen. Seit biefem Verluſt ber auserlefenen Mancſchaſt 
mußten Lad Minas und der Marſchall Belleisle fi, beguägen, 
die Graffchaft Nizza zu behaupten. Wir gehen zum Kriege in ben 
Riederlanden über. 

Unter dem Marichall von Sachſen bewieſen auch in biefem 


. 5 Miedatlanude. 187 


Kriege, wis in jedem andern, wo ein General; ihre nationale 
Eigenthümlichkeit gehörig zu beuutzen werfunb, bie Zrameim, 
daß ihre Lebhaftigkein, ibre Genügfamfeit, ihr kriegeriſcher Ebr⸗ 
geiz, ihr leicht faffender und practiicher Sinn fie ganz vorzägkich 
zu einem kriegeriſchen Leben geeignet macht. Während der Ab⸗ 
weſenheit des Herzogs von Eumberlaud und der Truppen, Die er 
mit fich nahm, fpielten die Frauzoſen au ihren Küſten die Comddie 
einer Unternehmung gegen England und Eichottlend, bie ſelbſt der 
Lord Marſchall Keith, der ſich als eifriger Jacobit in Park ber 
fand, erufklich widerrieth. Der Herzog von Richelien war bies 
Mal der vosgebliche Befehlshaber der Arne, die man. prahlend 
auf breißigiaufend Maun augeb, Mar tried bie Sache fo weit, 
daß mau Truppen wirklich einichifen uub von Voltaive, dem 
leichtfertigen und geiftreichen Freunde Richelien's, ein Mauifeſt 
ber Landung abfaffen und bebannt machen ließ, obgleich alles bines 
mir dienen follte, um bie Unternehmung in den Niederlanden zu 
mastiren. Schen im Januar (1746) warb nämlich Werüffel ano 
gegriffen, am Ende Februars, ald nadı der Einnahme biefer Stadt 
die Franzoſen ſich den fogenaunten Generalitätäiauben näherte, 
warb Holland erichüttert. Wir kommen im nächkten Gapitel auf 
den innern Zuftand von Holland zurück, wir bemerken daher hier 
blos, daß zwei Yartheien dies Land zerriffen, daß bie Eine in 
dieſem Augenblicke drohender Gefahr heftig tobte, anf Krieg uwe 
Rüftungen drang, nach England und zum ößerreichifchen Heer im 
die Niederlande unter dem Vorwand des Uetrechter Friedens und 
der pragmasifchen Sanction Truppen ſchickte, und ſich ganz in 
die Arme des engliſchen Miniſteriums warf, während die Andere 
mit den Frauzoſen auf jebe Weiſe zu uuterhaubeln fuchte, um fich 
des Statthalter und Generalcapitäand aus ber Dranifcden Ja⸗ 
milie, womit fie von ihren Gegnern und befonberd vom gemeinen 
Volke bedroht warb, zu erwehren. 

Im Mai erfchlen Ludwig XV. feibft bei feinem niederländis 
fchen Heer, und dieſes Mal begleitete ihn Die neue Maͤtreſſe, (die 
Ponpabeur) die um vorigen Jahre nur in einer Ast Incognito 
erichienen war, in. volles föniglichen Glauze mit verfchmenbertfchene 
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Pomp. Man nahm dabei damals noch einige Rädficht auf bie 
Sittlichkeit unb wollte wenigftend die Gemahlin des Dauphins, 
eine ſaͤchſiſche Prinzeffin, mit welcher er erft im vorigen Jahre 
vermählt war, nicht gleich in ben Pfuhl der Verdorbenheit einer 
. fehmählichen Hofhaltung, wo der Herzog von Michelten und aͤhn⸗ 
liche Wuͤſtlinge ben Kon angaben, einführen. Der Dauphin blieb 
der Schicffichleit wegen biefed Mat zu Haufe. Schon am Eube 
Mai war Antwerpen und anch fogar die Eitadelle diefer Stadt 
erobert, und obgleich in den folgenden Monaten dad verbündete 
Seer immer mehr verftärft ward, wurden bennoch auch Namur, 
Mons uud andere Städte genommen, fo daß im September von 
allen Pläben der Niederlande nur noch Limburg und Luxemburg 
in den Haͤuben ber Defterreicher waren. Die Franzofen hatten 
übrigens ben Augenblid benutzt, ald das verbündete Heer wicht 
ſtark genug war, ihuen im Felde zu widerſtehen und ſich deshalb 
an die Maas gezogen hatte, wo es endlich nach und nach bebeus 
tend verfiärkt ward. Die Armee am Oberrhein war durch den 
Frieden in Teutſchland entbehrlid; geworden, es trafen daher ſchon 
im Juli gwanzigtaufend Mann Oefterreicher aus bem Lager bei 
Heilbronn in den Niederlanden ein; aber leider! mit ihnen and) 
Prinz Carl von Lothringen ald Oberbefehlshaber. Bald folgten 
zehntanfenn Hannoveraner, dann Tehrten die ſechstauſend Heſſen 
ans Schottlaud zurück. Im September trafen anch die Engländer 
wieder ein. Prinz Earl ale Oberbefehlshaber flößte aber weder 
den Holländern noch den Engländern bad geringfte Vertrauen ein; 
Die Letztern hielten den Herzog von Eumberland in England zurück, 
und die Erfteren ſtellten ihr Heer und den Kürften von Waldeck, 
der ed anführte, nicht unter Prinz Carls Befehl, ber dann, ale 
noch ganz am Ende bes Feldzugs ein Treffen geliefert warb, nicht 
ungern fah, daß der Kürft von Walde Schaden litt. Der Mar⸗ 
ſchall von Sachſen war ſeit Juni der läfligen Gegenwart des 
Königs, feiner Mätreffe und des ganzen Hofgeſindes entledigt, 
Ludwig reifete in Frankreich mit ſeiner Pompadour von einem 
Luftichloffe zum andern, während feine niederlaͤndiſche Armee eine 
Feſtung nach der andern wegnahm und alle Verſuche ber Berbüns 
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deten, ihnen SHülfe zu Ieiften, vereitelte. Alle Bewegungen, die 
Prinz Carl in diefer Zeit machte, wurden allgemein getabelt, am 
mehrften aber die Stellung, bie er im October zwifchen Maftricht 
und Lürtich nahm. Diefe Stellung fand der Marfchall von 
Sachſen fo fchlecht gewählt, daß er am 14. October die Berbüns 
deten in ihren Berfchanzungen angreifen ließ, und den Sieg, den 
er bei dem Dorfe Rauconr erfocht, fogar ganz ficher vorausfagte. 
Der linke Flügel unter dem Fürften von Waldeck litt bei diefer 
Gelegenheit am mehrften, und der König von Preußen behauptet 
fogar, Prinz Earl habe diefem linken Flügel abſichtlich Feine Hüffe 
geſchickt, fondern habe fich begnügt, den Rückzug des Kürften von 
Walde durch Ludwig von Braunfchweig deden zu laffen. Die 
verbündete Armee zog ſich nach der Schlacht mit geringem Verluſt 
unter die Kanonen von Maftricht. 

Die Franzoſen machten im folgenden Jahr in den Nieder 
Landen denfelben politifchen Fehler, den die Defterreicher in Italien 
gegen Genua begangen hatten. Die Letztern hatten durch die Bru⸗ 
talität ihres Generals, des Marquis Botta, bie &enuefer zur 
Berzmeiflung getrieben, fie hatten einen Aufſtand erregt, der den 
Einfall der Engländer, Sardinier, Kaiferlichen in die Provence 
vereitelte, Genua nöthigte, franzöflfche Bejatzung einzunehmen, 
nnd ſich aufs Aenßerfte zu vertheidigen; Die Franzoſen nöthigten 
anf ähnliche Weife die Holländer, ſich ganz den Eingländern in 
die Arme zu werfen. Die nächte Folge ihres Angriffe war, daß 
der Schwiegerfohn des Königs von England Erbftatthalter warb 
und daß dadurd, Holland nach und nach in völlige Abhängigkeit 
von England fam. Die Franzofen hatten diefed übrigens aller 
dings geahnt, fie hatten daher vorher in Breba Unterhandlungen 
angeknupft und den Holländern einen befondern Frieden angeboteng 
fie glaubten aber, nachdem die Engländer die Unterhaublungen 
geftört hatten, Holland durch einen zweiten Einfall in die Repu⸗ 
blik zum Frieden zwingen zu müffen, weil ein Einfall in die - 
niederländifchen Provinzen öftlich von der Mans Preußen und das 
Reich reizen konnte. 
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Die ariftofratifche Parthei in Holland und Seeland hatte nach 
Wilhelms IH. Tode feinen Erben Johann Wilhelm Friſo, troß 
der Verordnung oder des Raths des verfiorhenen Generalſtatthal⸗ 
ters, wicht in diefer Würde erfannt, und ſuchte, nachbem er 1744 
auf eine traurige Weiſe ertrunfen war, feinen Sohn Wilhen IV. 
anf jede Weife zu hindern, wiederum Haupt der ganzen Republik 
zu werben. . Wilhelm warb inbeffen Statthalter von Friesland, 
Gröningen, Geldern, er heirathete die englifche Prinzeſſin Anna, 
und feine Freunde, befonderd die Deputirten der Provinz Friede 
land, fuchten ſchon im Sahre 1744 feine Ernennung zum General 
. der Infanterie von den Generalftanten zu erhalten; fie hatten aber 
nur vier Stimmen für fi. Im Anfang des Jahrs 1747 Drang bie 
oranifche Parthei darauf, Ihm, flatt des Fürften von Waldeck, den 
Oberbefehl des Heers zu geben, konnte aber wieder nicht burchöringen, 
bis die Franzoſen 4747 im April förmlich den Krieg erflärten und 
in Holland eindrangen. Diefen Augenblick nahmen die Getrenen 
bed oraniſchen Hauſes wahr, um, während die Obrigkeiten zan⸗ 
derten und‘ bie Generalſtaaten berathichlagten, das Bol in Bes 
wegung zu bringen, wie um 4872 gefchehen war. 

\ Sa Seeland zuerft, befonders in Blieffingen und Bere, machte 
das Volk den Anfang. Es erfchten in Iärmenden Zügen mit Fah⸗ 
nen und Bändern der oranifchen Parfhei, bebrohte feine Obrig⸗ 
Beiten und rief, ohne diefe zu fragen, Wilhelm IV. zum Gtatts 
halter aus. Die andern Städte Seelands folgten dem Beifpiel, 
und die arifiofratifchen Regierungen von Holland unb Seeland 
werben: baburch um fo mehr erfchredt, als fie vorher förmlich 
verweigert hatten, dem Prinzen die erblichen Rechte, weiche feine 
Familie in Bere und Vlieffingen befaß, wieder einzuräumen. Die 
Holländer ſaͤumten nicht, dem Beifpiel der Seelänber zu felgen. 
Schon am Ende April erfolgte der Aufſtand in Rotterdam, bald 
hernach in mehrern andern Städten, und bie Obrigleiten wurden 
überall bedroht, bie endlic, die arifiofratifchen Behörden, des 
Schickſals ihrer Vorgänger um 4672 eingebent, erfihraden und 
nachgaben. 

Am 2. Mai 1747 warb erft in Holland, dann in Overyſſel 
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sub Uetrecht Wilhelm IV. zum Generaicapitän usb Gtatthalter 
ihrer Provinzen, dann von den Generalfinaten zum Oberadmiral 
und Generalcapitän ernaunt; gleich hernach warb ihm ein Vor⸗ 
recht und eine Stelle nach der audern hbertragen. Im folgenden 
Jahr erhielt er auch bie Erbſtatthalterwuͤrde, und nach einer aller 
dings fonberbaren und auffallenden Beſtimmung, welche die hol⸗ 
laͤndiſche Ritterfchaft fchon im Detober 1747 in Borfdylag brachte, 
warb das Recht der Nachfolge fogar auf die weibliche Nachkom⸗ 
menichaft andgebehnt. Lebrigens war Wilhelm IV. ein freund« 
licher, milder und verftändiger Mann, und die bisher regierenden 
Familien hatten ſchmaͤhlich alle Anftalten und das Heer verfäumt, 
die Dffieierfichen und Yemter als ihr Eigenthum angefehen und 
als Gnadenbezeugungen vertheilt. 

Die Seemäaͤchte hatten ſchon ehe dieſe Revolution in Holland 
vorging anf bie Abberufung des Prinzen von Lothringen gebrans 
gen, er war auf einige Zeit nach Wien gegangen, wo er, troß 
aller Fehler, die er gemacht hatte, mit Jubel und Feſten war 
aufgenommen worden. Die Reihe, Fehler zu machen und bem 
Marſchall von Sachſen die Eroberung von Holland zu erleichtern, 
kam jetzt an den Herzog von Eumberland. Diefer war durch feine 
ſchottiſche Expedition und durch das Treffen bei Culloden in Eng⸗ 
laud zu einem leichterworbenen Ruhm gelangt, und Pie durch Ihn 
befefligte Ariſtokratie der Whigs hatte ihm 54000 Pfund jährliche 
Einnahme aus dem Beutel des Volks becretirt, bie auch auf feine 


Nachkemmen isbergehen follten; der Feldzug von 1747 vaubte ihm 


aber den leicht erworbenen Ruhm. Die Sranzefen ließen e8 lange 
ungewiß, mohin ſich ihr Syauptheer richten würbe, welches eine 
feiner Hanptabtheilungen nach helländtfch Flandern gefendet und 
Bergenopzoom bedroht hatte, mährend bis Im Juni die Verbun⸗ 
beten eine fehr vortheilhafte Stellung zwifchen ben beiden Neten 
einnahmen. Der franzöftiche Hof und mit ihm alle Cabalen und 
Intrignen hatten fich wieder beim Heer eingefunden, und Frie⸗ 
drich IE. behauptet, die Hofhaltung habe täglich zehntauſend Ras 
tionen verbraucht und baburch bie Berforgung der Truppen ſehr 
erſchwert. Erſt im Inmi wandte fich der Marſchall von Gachfen 
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gegen Maſtricht, der Marſchall von Lowendal gegen Bergenopzoom 
und Breda, und die Hauptheere kamen ſich an der Maas ſo nahe, 
dag im Anfange Julius in der Nähe von Maſtricht ein Treffen 
unvermeidlich ward. Diefed Treffen warb am 2. Sul. bei bem 
Dorfe Val oder Laffeld geliefert und von den Aranzofen gleich 
allen bis bahin in den Niederlanden gelieferten Schlachten gewon⸗ 
nen. Wenn man den Herzog von Eumberland wegen feiner Ans 
ordnungen zum Treffen unb während beffelben nicht loben konnte, 
fo pried man Dagegen mit Recht Die Art feined Ruckzugs; dagegen 
befchuldigten Die Franzoſen Elermont Tonnere, baß er diefen Rüds 
zug ber Verbündeten dadurch ungemein erleichtert habe, daß er ben 
wiederholten Befehlen, mit ber Reiterei einzubauen, nicht Kolge 
geleiftet. Während der Herzog von Cumberland, jenfeit Maftricht 
gelagert, die Belagerung biefer Stadt zu hindern und das frau⸗ 
zöflfche Heer in Unthätigkeit zw erhalten fuchte, beganı der Mar⸗ 
ſchall von Lömwenbal auf der andern Seite bie Belagerung von 
Bergenopzoom. 

In dieſer Zeit war Rußlands Politik ganz in Beſtuſcheff's 
kaͤuflichen Händen; doch ward er mitunter wieder plößlich von 
feiner Kaiferin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung feier 
Plane gehindert. Er blieb feiner Keindfchaft gegen Preußen ges 
treu und hiele feit 1744 ein Heer in den Oſtſeeprovinzen vereinigt. 
Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 4745 fo bebent 
lidy geworden, daß Friedrich, um Rußland abzuhalten, ſich feind⸗ 
lich zu erklären, erft in Hannover mit England unterhandelte und 
hernach den Sturm durch den Dresdener Krieden abwendete. Defters 
reich warb indeflen nicht müde, es arbeitete indgeheim in Rußland 
und in Sachten, und fchon 1746 ward mit Rußland der Tractat 
abgefchloffen, deſſen geheimfter Artikel zehn Jahre hernach Bers 
anlaffung gab, Rußland mit Frankreich gegen Preußen zu vers 
einigen. Borgeblidy erneuten beide Mächte nur den Tractat, den 
fie um 1726 gefchlofien gehabt; Maria Therefia hatte aber nicht 
umfonft im vorigen Zahre bewirkt, daß vom Kaifer und vom 
tentichen Reich der ruffifche Kaifertitel anerfannt ward. Es warb 
ihr in einem, nach einer ausdrücklichen Beflimmung ganz beſonders 
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geheim zu haltenben, Artikel verfprochen, daß man ihr wieder zu 
den an Preußen verloren Provinzen helfen wolle. °7) In einem 
andern Artikel befielben Buͤndniffes ward Dänemark bedroht, denn 
Deſterreich nahm bie Anfprüche bed Großfürften in Holftein und 
anf Schledwig it Schub. Sonderbar und ächt diplomatiſch ward, 
nachdem dieſes Bindniß am 2. Juni 1746 unterſchrieben werben, 
ein anderes mit Daͤnemark am 40ten gefchloffen, worin man eine 
freundliche Uebereinfunft wegen der Aufprüche ded Großfürften au 
Schleswig verfprady. Um biefelbe Zeit ſuchte man für Selb rufs 
ſiſche Hülfotruppen für den Krieg in ben Niederlanden zu erhalten. 
Der hollaͤndiſche Geſandte de Dien follte in Peteröburg einen Hans 
delötractat fchließen, als diefer nicht zu Stande kam, unterhans 
deite er mit dem Großkanzler (Mai 1746) über rufflfche Truppen 
und erhielt das Verſprechen, daß man dreißigtaufend Dann bereit 
halten wolle, um fle einzuichiffen, fobald fie gefordert würben, 
ober dad Waſſer offen ſey; body Fonnte man lange über .bie 
Summe nicht einig werben, welche für biefe Truppen gefordert 
warb. Dem öfterreichifchen Tractat mit Rußland war England 
zwar beigetreten, bis auf den geheimen Artikel; doch wagten erft 
nach der Dämpfung: bed Aufftanbes in Schottland, die englifchen 
Miniker auch noch an Rußland Gelb zu verfchwenden. Erſt am 
23. Sum 4747 warb ber Tractat in Petersburg unterzeichnet, 
worin England hunberttaufend Pfund Subfidien für dreißig bie 
fünfunddreißigtanfend Dann Ruſſen verfpradh, welche in den 
Niederlanden dienen und anf Unkoſten der Verbündeten unterhals 
ten werben ſollten. °1) 

In diefer Zeit war die Anfınerffamfeit von Europa auf bie 
Belagerung von Bergenppzoom gerichtet, welche Lowendal, urs 
fpranglich ein Schwede, ald franzöftfcher Marſchall leitete, wähs 
rend die Bertheidigung der Stadt von ber neuen holländifchen 


50) Martens Suppldment au recueil des Traites Vol. II. No. 50. 
pag. 372. Der 22te Maui it dort vom alten Styl zu verſtehen. 

51) Das Meine Stüd der Uebereinkunft, welches man rathſam fund, bee 
kannt zu mmchen, ſteht bei Wenck Vol. Il. p. 244. 


184 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Negierung ebenfalls einem Schweden, dem achtzigjaͤhrigen Grou⸗ 
ſtrͤn, überlaſſen war, der auch das zum Schutz ber Feſtung 
geſendete Heer, ſo ſtumpf und taub er auch vor Alter war, com⸗ 
mandiren ſollte. Schwarzenberg, ber, nachdem ber Kürft von 
Walde ſich unwillig entfernt hatte *2), als Unterbefehlähaber 
Gronftröm’d au der Spitze biefed Heers ſtand, bewies ſich eben 
ſo unfähig als dieſer; der einzige fähige und thaͤtige Dana im der 
Feſtung, ber Prinz von Heffeus- Philippsthal, ward Trank, und 
die für unüberwindlich gehaltene Feſtung warb megen Unfühigteit 
und Ungeſchicklichkeit der Befehlshaber am 18. September (1747) 
wie eine Schanze mit Sturm genommen. Der alte Eronfirdm, 
ſtatt ſich dem Feinde bei ber Nachricht von defien Eindringen ent 
gegenzuwerfen und, wert gleich feine Ehre verloren war, doch 
das Leben zu wagen, um feiner Trappen Ehre zu retten, machte 
fih eilig davon, und überließ Feſtung uud Truppen ihrem Schick⸗ 
ſal. Er verlor freitich feine Stellen, überlebte aber feine Schande 
noch vier Jahre. 

Der laute Jubel in Frankreich uͤber Siege, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden täufchte indeſſen niemand über die 
ſich mit jedem Jahr vermehrende Verlegenheit der Regierung und 
über die Roth und den Drud, der die erwerbenben Klaſſen ganz 
allein waf. Sin jedem Jahr, ja faft in jedem Monat biefes 
Krieges verlor Frankreich in Indien und auf allen Meeren, eben fo 
wie Spanien, Menſchen, Schiffe, Güter, Befltungen, Gelber. 
Frankreich trug die Laft des Krieges der Englander niit Spanien; 
ed mußte Genua mit Gelb und Truppen unterfiäten, den Herzog 
von Modena erhalten, und die Anweſenheit bed Könige bei ber 
Armee vermehrte Die Koften des Feldzugs, während bie furchtbaren 
Erpreffungen im feindlichen Rande nie in bie Hffentliche Kaffe Hoffen. 


52) Der Kürft von Walde warb mit einer Heerabtheilung von 10000 
Mann vom Heer an der Maas zur Verſtärkung der Truppen, weiche die 
Belagerung von Bergopzoom erfchweren follten, abgefchict und erfuhr, daß 
diefe, fo wie das ganze Übrige Heer in jerter Gegend, unter Eronfröm's 
Dberbefehl follten geftelit werden; darüber jerfiel er mit Der nase hollän⸗ 
difchen Megierung, entfernte Ay plotzlich vom Heer und ward wntlafgen. 
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Diefe Reifen zur Armee konnte man ſchicklicher Weiſe sicht abs 
Kiel, u) Doch were fie Iäftig und befonderd ber Pompadou 
ſehr nmgelegen. Man hatte daher längft den Frieden geſucht. 

Unter den Papieren bed Herzogs von Richelien im franzöfls 
ſchen Archiv finden fich lange und prahlende Berichte über feine 
Thatigteit in dieſer Zeit, worin er viel von feinen Bemühungen 
um Friebensſtiftung redet; wir wollen aus dieſen handfchriftlichen 
Notizen nur eine herandheben. Nichelieu behauptet nämlich, er 
habe fon im Auguft 1747 die Abfchließung des Friedens für fo 
gewiß gehalten, daß er deshalb anfangs bad ihm angetragene 
Gommanbo in Genua nicht habe Ibernehmen wollen. 

Die Franzoſen rühmen die Großmuth ihres Könige, wegen 
der billigen Borfchläge zum Frieden, die er in dem Augenblid 
machen ließ, als er der Eroberung von Maſtricht, Breda und 
Herzogenbuſch faft ganz ficher war. Was Großmuth in der Por 
litik augeht, fo weiß jeder, was er bavon zu halten hats; wahr 
iſt eb aber, daß, nachdem die Generalftnaten ben der franzöfffchen 
Parthei zu Gefallen gemachten Vorſchlag, Holland völlige Neu⸗ 
tralität zu gewähren, hatten ablehnen müflen, der in der Schlacht 
bei Laffeld gefangene englifche General Ligonier unmittelbar von 
König Ludwig Borfchläge erhielt, welche in London Gehör fanden. 

Im Detober (1747) kam man überein, in Aachen über ben 
Frieden m unterhanbeln, und die Kaiferin ernannte zu ihrem Bes 
vollmächtigten den Grafen von Kaunig-Rittberg, der mit einem 
hohen Rang und einem großen Vermögen eine biplomatifche Ge⸗ 
ſchicklichkeit verband, die ihn unfterblich gemacht hat, mit biefer 
aber Eigenfchaften vereinigte, die man fehr felten bei Hofleuten 
(indet. Die Unterhandlungen wurden Abrigend unfireitig dadurch 
geſordert, daß Rußland, anßer der Armee, welche in den Ditfees 
provinzen bereit gehalten wurde, fiebenunbbreißigtaufend Mann 
darch Polen, DOberfchleften, Mähren und Böhmen nad, Teutſch⸗ 
land marfchiren ließ, deren erfte Aotheilungen (1748) den Rhein 
erreichten, ehe noch der Friede abgefchloffen war. Die Seeftaaten 
hatten um dieſe Zeit alle Kürften im Solde; fle bezahlten in ihrer 
Bebrängniß das Blut der armen Ruſſen und Teutſchen, bie 
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auf gleiche Weife verkauft wurden; fie unterhandelten endlich auch 
mit ben gnädigen Herren von Bern, die damals ebenfalls noch 
Unterthanen hatten, die ſich anwerben ließen, um unter ihnen dem 
zu dienen, ber fie bezahlen wollte. Man hatte nämlich fir den 
neuen Feldzug heſſiſche, hanndveriſche, baierifche, gothaifche Trup⸗ 
pen wirklich gemiethet, man unterhandelte mit Wolfenbüttel, 
Darmitadt, Durlach, Schwarzburg, und ber geiftreiche Ziwier van 
Haaren, welcher der Haupturheber der hofändifchen Revolution 
und der Erneuerung ber Erbitatthaltermärbe gewefen mar, reifete 
nad) Bert, um von den proteftantifchen Cantons eine Armee von 
412 — 13000 Manu zu erhalten. Das konnte aber wegen ber bes 
kaunten Berhältniffe der Schweizer Ariftofratien zu Frankreich und 
weil man in’ Parid zu gut wußte, wen man zu beftechen habe, 
auch durch die glänzenden Reden nicht bewirkt werden, bie ber 
gelehrte und geiftreihe Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Während man in Aachen unterhandelte, dauerte ber Krieg 
im Felde ununterbrochen fort, der Erfolg entſprach aber auch im 
Sahre 1748 den Koften und den großen Anftalten nicht, die man 
gemacht hatte. Man hatte nämlic, im Januar (1748) im Haag 
verabredet, 192000 Mann ind Feld zu ftellen, ohne die Beſatzuu⸗ 
gen der Städte einzurechnen, und zwar follte jebe der Seemächte 
fechöundjechözigtaufend Mann, Defterreich fechözigtaufend Mann 
in ben Niederlanden und eben fo viel in Italien unterhalten, der 
König von Sardinien die Hälfte, doc follte er den Oberbefehi 
über die ganze italienifche Armee führen. Die Seemachte behans 
beiten übrigens Defterreich und Sardinien ald Kunden und ihre 
‚Truppen ald Waare. Sie verfprachen nämlich; freilich an Sar⸗ 
dinien 300000 Pfund, an Defterreich 400000, aber fie behielten 
fich vor, für die an der verfprochenen Zahl fehlenden Soldaten 
einen Abzug zu machen. 

Der Marfchall von Sachen, an der Spige des Herd einer 
einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen geleitet ward, 
vereitelte alle langen Berathfchlagungen der Verbündeten und machte 
im April (1748) den berühmten Marfch zur Belagerung von Ma⸗ 
flricht, der für das Meifterftüc feiner keriegsunternchmungen ge⸗ 
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halten wird. Schon amı Ende April waren bie Praͤliminarien 
zwiſchen England, Holland, Frankreich unterzeichnet, bie kriege⸗ 
rifchen Unternehmungen dauerten aber nach einer ausdrücklichen 
Uebereintuuft fort, weil Frankreich vor bem Abfchluß des Friedens 
Maſtricht erobern wollte, und England biefe Eroberung nicht uns 
gern jah, damit Holland und Defterreich genöthigt wären, deu 
Frieden fo adzufchließen, wie ihn England wünfchte. Die Kraus 
zofem, welche durch den Ruhm glänzender Waffenthaten für ben 
ganz fruchtlofen Aufwand von Geld und Menfchen in biefens 
Kriege getröftet werden follten, eroberten am 14. Mai Maſtricht, 
dann folgte eine Waffenruhe, Die Präliminarien des Friedens 
feßten die Welt in Erftannen, weil die Franzofen alle Eroberun⸗ 
gen zurüdgaben; aber auch ohne die Hofcabalen, deu Wunſch der 
Pompadour, bie Ungeduld ded Königs in Anfchlag zu bringen, . 
wird man in der Erfchöpfung der Finanzen, in dem Rain der 
Seemacht und bed Handeld hinreichende Beranlaffung fehen, ben 
Zrieben durch jedes Opfer zu erfaufen, wenn man nur bie Ehre 
rette. Außerdem warb auch die Behauptung der Eroberungen in 
den Riederlanden ganz unmöglich, je auögebehnter fie waren, ba 
England und Holland den Krieg nethwendig fortfegen mußten und 
fonnten, Frankreich aber erfchöpft war, und br Marſchall von 
Sachſen fihtbar nur kurze Zeit zu leben hatte. 

Die vorläufigen Bedingungen bes Aachner Friedens, über 
welche Holland, England, Frankreich erſt indgeheim uͤbereinkamen 
und welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu deren Annahme 
fie, wenn es nöthig fey, ihre Bundsgenoſſen zwingen wollten, waren: 
Alle Eroberungen werben zurüdigegeben; Dünficchen bleibt nur auf 
der Landfeite befeftigt, gegen bie See hin offen. Um bie Spanier 
nicht ganz zu erbittern, beftand Frankreich darauf, daß Maria 
Thereſia Guaftalla, Parma, Piacenza an Don Philipp abtrete, 
doch mit der Bebingung, daß, wenn er ohne Erben fterben oder 
fein Bruder König von Spanien werben follte, die Herzogthümer 
an Defterreich zurücielen. Modena und Genua ſollten in ihren 
alten Stand gefeßt werben, und ber König von Sarbinien ber 
haften, was man ihm im Wormfer Tractat zugefichert hatte. Die 
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Spanier ſollten ihre Sclaven wieber yon ben Engläubern kaufen 
cd. h. der Affiento» Trartat jollte eruesert werden); bem Könige 
von Preußen warb Schlefien und Glatz verbuͤrgt. Wir übergehen 
andere, weniger wichtige Artifel; doch mäflen wir wethwenbig 
bemerten, daß Fraukreich fich verbindlich machen mußte, wicht ar 
bie Familie der Stuarts anf feine Weiſe ferner zu unterflühen, ſon⸗ 
bern nicht einmal ein Glied derfelben auf feinem Gebiete zu dufben. 

Aus der Zögerung der Kaiferin, die Bedingungen anzuneh⸗ 
wen, amd ihrer förmlichen Proteſtation gegen dieſelben effasnte 
man hernach, warum bie drei Mächte für rathſam geächtet hats 
ten, Maſtricht als Pfand zu nehmen umd zu geben, In der Chat 
verlor die Kaiſerin nicht blos Parma und Piacenza, fondern auch 
ein bedeutendes Stud des Mailänbifchen, weldyed an Garbinien 
abgetreten ward, Erſt im October erfolgte der Abfchluß des Fries 
dens, und wenn gleich die feften Plaͤtze der franzöflfchen Grenze 
wieder hollaͤndiſche Garnifonen erhielten, fo blieben doch bie Werke 
gefchleift. Den Franzoſen hatte man zugeftanden, fo lange in dem 
Niederlanden verweilen zu dürfen, bis Defterreich gewiſſe Forbes 
. vangen zu Gunften von Modena, Genna, Don Philipp erfüllt 
und den Abt von Sct. Hubert befriedigt habe. Erſt im Sabre 
41749 zogen alle Franzofen ab.- 





Zweites Gapitel. 
Innere Geſchichte der europäiſchen Staaten 
in Beziehung auf Leben, Sitten und Ver— 
waltung bis 1758. 





$ 1. 
Italien. 
In Iralien verfitchte man in biefem Zeitraum einige Ideen ber 
neueren Zeit im Leben anzuwenden; aber freilich nur folche, Die ber 
Hierarchie und ber Feudalariſtokratie feinblich, ber Monarchie güunftig 
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und daher auch dem Volle verhaßt waren. Wir beginnen Die 
Ueberſicht des Zuflandes der italienifihen Staaten daher auch am 
vpaſſendſten mit Neapel, well die Verbeſſerungsderſuche Carls IV. 
und feines Miniſters Tanucci am berähmteften find. Carl IV. Its 
freitich, wie Ladwig XV. und Ferdinand von Spanien, an dem 
erblichen Uebel der Bonbons, an einer thörichten Leidenſchaft für 
die Jagd, und gab nicht blos harte Jagdgeſetze, fondern peinigte 
auch das Land Durch feine Sorge für das Wild; daflır war er 
aber ziemlich frei von kirchlichen Vorurtheilen. Sein Winter 
Bernard Taunucci, ehemals Advocat und Profeſſor der Rechte in 
Dita, ſuchte bie Macht des Elend zu befchränten, fo weit dies 
möglich war, ohne das blinde Volk zu reizen, ober bie Klaffe von 
Leuten zu beleidigen, welche man bie Kirche nennt. Das Mittels 
alter verſchwand immer mehr and dem Leben; jeber Berftänbige 
fühlte das Bebärfuiß, bie Einrichtungen deſſelben der neuern Zeit 
anzupaffen. Wie nöthig dieſes in Beziehung anf den Elerus in 
Neapel damals war, wird man fchon aus der Zahl ber mäßigen 
und größtentheild unwiſſenden Geiftlichen ſchließen Tonnen, bie 
Carl IV. bei feiner Ankunft antraf. Diefe Zahl betrug hundert 
und zwhlftauſend Köpfe, unter diefen waren zweiundzwanzig Era 
bifchöfe, hundertſechszehn Biſchofe, feheunbfünfzigtaufend Fünf 


hundert Priefter, einunbdreißigtaufend achthundert Mönche und 


dreiunbzwanzigtaufend ſechshundert Nonnen. Unter je viertauſend 
Einwohnern des Heinen Reiche waren daher immer achtundzwanzig 
Geiſtliche. Ranneci fchloß zuerft ein Eoncorbat mit dem Pabſte 
zu Guwften eier Berminberung der Zahl der Geiſtlichen, zur Ab⸗ 
ſchaffung vieler durchaus mit einer guten Verwaltung flreitigen 
Vorrechte der Kirchen, Klbſter, Geiſtlichkeit; bock Hlieb er dabei 
nicht fichen. ⸗) Der Pabſt fand rathfam, in bie Abfchaffung 


58) Die zwölf Artikel deß Concordats hat Colletia I. &, 67 vortreffli 
ängt: Die Güter, weidhe die Kirche vor der Zeit des Concor⸗ 

dats deſeſſen bitte, feliten Finıftig Die Hälfte der gewoͤhnlichen Abgaben, 
Alles, was fie fünftig erwerben würde, das Gange beftreiten. Die Yinanz- 
kammer des Staats ſollte alle Laien⸗Guüter, Die irriger oder Böslicher Weiſe 
mit den eigentlichen Kirchengütern vermiſcht wären, trennen dürfen. Die 
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vieler Feiertage zu willigen, und bie Regierung fah nicht ungen, 
dag fi das Boll (1746) mit Gewalt der Einführung der Ins 
quifition wiberfeßte, vertrieb felbft alle Geiftlichen, bie bei der 
Einführung thätig gemwefen waren, und nöthigte den Pabſt, zu 
erflären, es follte beim Alten bleiben und die Glaubensrichter 
foßkten in befondern Faͤllen den Proceß an weltliche Gerichte kbers 
geben. 

Auf dieſelbe Weiſe, wie man in Lirchlichen Dingen deu Miß⸗ 
bräuchen des Mittelalter neue Geſetze entgegenfehte, änderte man 
auch andere Einrichtungen im Gelfte dee neuern Zeit. Wir reden 
nicht von der neuen Art der Auflagen, von der ſtarken Beſtene⸗ 
rung ber Einfuhr, vom neuen Katafter, denn alles dieſes war uur 
den Föniglichen Kaſſen allein vortheilhaft; wir reden vom Yenbals 
weien. Bid zum Aachner Frieden wagte man nicht, bie Baronen 
zu reizen, nach demfelben ward ein Vorrecht nad) dem aubern 
aufgehoben, aber leider reformirten Tanucci und fein König nur, 
um ben Töniglichen Beamten mehr Macht und Einfluß zu ver 
fchaffen, jeder Mißbrauch, der diefem nicht hinderlich war, ward 
aufrecht erhalten. Dan zog außerdem, wie auch Ludwig XIV. 
gethan hatte, den höchften Abel von feinen Gütern an den Hof, 
we er ſich Durch Glanz und Aufwand zu Grunde richtete und body 
durch die damals erft eingeführte fpanifche Etikette in unenbliche 
Entfernung vom Regenteun geftellt ward, Wie lächerlich übrigens 
dieſes byzautiniſch⸗ fpanifche Eeremoniel war, das man hier weitten 
im adytzehnten Jahrhunderte einführte, kann man daraus beurs 
theifen, daß ſelbſt der an die gewiß recht ſteife fächfiiche Hof⸗ 


Befreiungen follten rebucirt, die gebrändhlichen Beaiufligungen (i favori 
‚, d’uso) aufgehoben werden. Das Recht der Greiftätte follte auf die Kirchen 
beſchränkt ſeyn, und auch dort nur für wenige und leichte Vergehungen 
gelten. Es follte genau beftimmt werden, welde Perfonen zum geifkfichen 
Stande zu rechnen feyen, und deren perfünliche Vorrechte genau beftimmust feyn. 
Die vifchöflicge Gerichtsbarkeit follte beſchränkt, Die weltliche erweitert wer⸗ 
den; die Schwierigkeit der Ertheilung der Weihen umd die Sittenzucht Der 
Prieſter follte vermehrt werden, um die Zahl der Prieſter zu vermindern. 
Ein gemifchtes (aus Laien und Geiklichen) Gericht follte über die Streitig⸗ 
keiten, welche aus dem Coucordat entfprängen, entfcheiden. 
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orbuung gewöhnte. Karprinz, Friedrich Ehriftian von Sadyfen, Der 
Sohn ded Königs Friedrich Anguft von Polen, dadurch beleidigt 
ward. Der Kurprinz kam nämlich um 41738 nad) Neapel, um 
feine Schweſter, die Königin, zu befuchen, durfte aber, der fpas 
nifchen Ordnung gemäß, während der Zeit von mehreren Mo⸗ 
naten, die er in Neapel zubrachte, nicht mit ihr an einer Tafel 


fen. 

Bir follten hier eigentlich auch der Bauwerke des Könige 
erwähnen, da er durch fein Schloß in Caſerta, durch fein unges 
heures Theater in Neapel, durch die Aufgrabungen in Pompeji 
und Herculanum, durch Sammlung von Runftwerken den Schmeidys 
lern Gelegenheit gegeben hat, ihn wegen feiner Liebe zu den Küns 
fien herrlich zu preifen. Wie es fich mit dergleichen Lobreden vers. 
hält, wird man aber am beften beurtheilen Lernen, wenn wir im 
Borbeigehen kurz andeuten, wie er zum Ruhm eined Kriegähelben 
kam. Nachdem er nämlich erft burch die Brutalität bed Admiral 
Martin zur Neutralität gegivungen war, zog er, nachdem er feine 
Hauptſtadt gegen ein Bombarbement gefchüßt hatte, gegen Lob⸗ 
fowig und erhielt die unbedeutenden, von den Neapolitanern oft 
gepriefenen Bortheile bei DBelletri, bie nur dadurch merkwürbig 
find, baß es die einzigen Lorbeern waren, welche die Neapolitaner 
im achtzehnten Jahrhundert geerntet haben. Ungeachtet des Sieges 
bei Belletri ward bei dem neuem Bordringen der Defterreicher in 
Italien Neapel nur dadurch gerettet, daß die Engländer den Spa⸗ 
niern gefällig ſeyn wollten. 

Rom fühlte fich damals noch fo ficher im feiner geiftlichen 
Herrfchaft, daß es, unbeforgt über die von Frankreich ald Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen ſich verbreitendbe 
Auffiärung, auf der einen Seite den dringenden Forderungen ber 
Regierungen durch Verordnungen einigermaßen nachzugeben und 
mit ber Zeit fortzufchreiten, gebrängt und gezwungen, doch auf 
der andern wie im Mittelalter zu verfahren wagte. Glemend XII., 
wie fein Nachfolger Benedict XIV., troßten der öffentlichen Mei⸗ 
nung, und der Lebte, der für aufgeklärt, mild und verftänbig 
gelten wollte, betrug fich in dem teutfchen Angelegenheiten, als 
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wenn er die Anfprüche eined Hildebrand zu erneuern gebädkte. 


Mir wollen durch einige Beifpiele die Art der paͤbſtlichen Res 


gierung erklären. Elemens KH. war ein Mann von beinahe 
adhtzig Jahren, als er dem Cardinal Alberoni erlaubte, in feinem 
Namen noch einmal ganz im Kleinen gegen die Republik San 
Marino die Rolle zu fpielen, die er in Spanien gegen bie vier 
Hauptmächte Europa's gefpielt hatte. Alberoni war nämlich Statts 
halter, oder, wie die Römer eö nennen, Legat, in Ravenna ges 
worden, und hatte ald folcher im Kriege einen fehr vortheilhaften 
Gebrauch von feinen biplomatifchen Künften gemacht; nach dem 
Frieden richtete er dieſe gegen das Heine San Marino. Die Ber 
anlafjung zu der neuen Uebung feines Talente für Cabalen umb 
Intriguen nahm der Cardinal von dem oligarchifchen Druck, dem 
die in San Marino herrfchende Ariſtokratie über ihre wenigen Mits 
bürger ausübte. Alberont wußte eine Anzahl Bürger dahin zu 
bringen, daß fie ihn Afuchten, ihren Staat dem päbftlichen Ges 
biet einzuverleiben; der alte Pabſt (Elemend XII.) erlaubte Died 
zwar, doch unter der auöbrüdlichen Bebingung, welche Alberomi 
fih wohl in Acht nahm, zu erfüllen, daß er erft die Stimmen 
zähle, um zu erfahren, ob benn wirklich die Leute ihrer Freiheit 
überbrüffig feyen. Alberoni zog mit zweihundert Soldaten und 
wit dem ganzen Häfchercorpd aus Ravenna nad) San Marino, 
nahm gewaltfam Beſitz von ber Stadt, nöthigte die Bewohner, 
dem Pabft zu huldigen, und ehrte dann triumphirend nach Ras 
venna zurüd. 

Died Berfahren erregte ein ganz ungemwöhnliched Aufſehen in 
Stalten und der Pabſt ward von allen Seiten mit Borftellungen 
beftürmt, er fah fich gemöthige, in ber Angelegenheit einen Com⸗ 
miſſaͤr zu ernennen, ber in San Marino felbft die Sache genauer 
unterfuchte,, ben alten Pabft durch feinen Bericht bewog, Albe⸗ 
roniꝰs Berfahren zu caffiren und nicht Iange- vor feinem Tode bie 
Republik wieder herzuſtellen. Alberoni bagegen erließ eine Art 
ganz diplomatifch abgefaßten Manifeſtes, worin er fein Berfahren 
rechtfertigte und allerlei diplomatifche Sünden des EarbinalBtaates 
ſecretaͤrs aufdeckte. Nach Elemend Tobe fchien ber Geiſt, der das 
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mals von Paris aus über bie ganze vornehme Welt von Europa 
fam, anch über bie Nachfolger Petri zu fommen. Der Eardinal 
kLambertini, der an Clemens Stelle gewählt ward, war and einem 
guten Haufe, er hatte in Paris im Haufe ber berühmten und bes 
rachtigten Fran von Tencin neben Montedquien geglänzt und 
Baunte auch Boltaire; er begann feine Regierung mit dem Ber 
fische, feine unwiſſende Eleriſei beſſer unterrichten zu Taffen und 
das daͤnmernde Licht beflerer Staatöverwaltung auch in ben Kir⸗ 
chenſtaat zu briugen. Er errichtete in Rom vier hohe Schulen, 
er füchte dem Lurud zu ſteuern, er machte weile Verordunugen, 
und mau redete aller Drten viel davon; am Ende blieb doch 
Alled, wie ed geweien war, eber warb gar noch ärger. Derfelbe 
Faß war mit feinen Berfügnungen zur Reformation ber Kirche, 
Pabſt Benedict XIV. fchaffte in Spanien viele Feiertage ab, 
fobald er darum erficht warb; er erklärte in einem eignen Hirten⸗ 
briefe, daß er, waͤs er in Spanien gethan habe, auch in Neapel 
zu thun für nötig finde. Asch in biefem Lande fuchte er durch 
Aufbebung vieler Feiertage dem Müffiggang bed Volls und feiner 
Bettelei Schranken zu fepen, und bewilligte mehren andern itas 
lieniſchen Fürften Eoncorbate, wie er dem Könige von Neapel 
eins bewilligt hatte. Wir Fönnten noch viele andere Brifpiele von 
der Milde uud Nachgiebigkeit bed Eorrefponbenten der Fran von 
Kercin anführen; man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, 
er habe das Wefentliche and Unweſentliche in dem Kirchenangeles 
genheiten gekaunt und unterſchieden und den Korberungen feiner 
Zeit weife entſprochen. Daß biefes nicht geichah, bafır forgten 
fehon die Eardinäle Gonzaga und Aquaviva, die unter ihm alls 
mächtig waren, unb wenn er felbit verſtaͤndig geweien wäre, hätte 
er unmöglich in der munberlichen Schriftftellerei, die er trieb, 
einen Ruhm fuchen Fönuen. Wir wollen inbeffen noch einige ans 
dere Thatſachen anführen. 

Der von Jeſniten geleitete, von Pfaffen umgebene Carl Albert 
von Baien hatte, ald er zum Kaifer gemählt war, nicht blos 
des Pabfte Anzeige dawon gemacht, fondern hatte fich förmlich 
feine Einwilligung zu biefer Wahl erbeten. Benedict ober vielmehr 
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feine Garbinäle forberten von Franz I. ein Gleiches, fo fromm 
aber biefer und feine Gemahlin auch waren, fo erfannten fie doch 
ihre Zeit beffer als Benedict, der vergeblich einen langen Streit 
und Schriftwechfel über einen veralteten Anſpruch führen ließ und 
fich Tächerlich machte. Das gilt auch von feiner erneuerten ‘Pros 
teftation gegen die braunfchweigs lüneburgifche Kurwürde und gegen 
die Wahlcapitulation, ja fogar gegen den mweftphälifchen Frieden. 
Der Spott der Proteflanten über die Hoffnung einer Wiederkehr 
der Zeiten eines Hildebrand, die der Pabſt zeigte, hielt ihn wicht 
ab, auch noch gegen ben Aachner Frieben zu proteftiren. Diefe 
fanatifchen Schritte gefchahen indeffen durch die Cardinaͤle, denen 
er die Gefchäfte überließ; er ſelbſt fchrieb dicke Bücher, bereicherte 
die Kirche mit Cardinaͤlen, bewölferte den Himmel mit neuen Hei⸗ 
Ligen und vermehrte die römifchen Sammlungen heiliger Knochen. 

Diefed Alles hing mit der Schriftftellerei bed Pabſtes enge zus 
ſammen. Er hatte nicht blos vier dicke Bände über Heiligwerben 
und SHeiligfprechen (de servoram dei beatificatione et de 
sanctorum canonisatione) gefchrieben, fondern auch über die 
Kirchendifctplin, und glaubte daher am beften im Stande zu ſeyn, 
die Bedeutung der Earbinäle für die Hofhaltung Ehrifti anf Erben 
zu beurtheilen. Er ernannte mitten im Kriege auf einmal flebens 
undzwanzig Cardinaͤle, und ald 4747 drei ftarben, fäumte er nicht, 
ihre Stellen durch fieben neue ‚zu füllen. Weil er in den oben 
angeführten Büchern fo viel Gutes von den Heiligen und ihren 
Gebeinen herleitete, das wir andere nicht wahrnehmen können, fo 
fürdhtete er, die vielen Reliquien, die er jährlich verfchenfte, 
möchten den römifchen Vorrath heiliger Knochen erfchöpfen; er ließ 
daher nach Märtyrern graben. 

Zu Avignano im römifchen Gebiet fand man, fobalb man 
. erfuhr, was ber Pabft fuche, ein Gemölbe mit dreißig Gräbern, 
lauter Märtyrer. Da hatte man denn freilich Borratd an Ges 
beinen genug. Was die Heiligen angeht, die der Pabft felbft 
creirte, fo Findigte er auf den Mai deffelben Jahrs (1746), im 
welchem er den glüclichen Fund von Gebeinen gethan hatte, ein 
glänzendes Feſt der Heiligfprehung an. Zu der prächtigen Feier⸗ 
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lichkeit firömten aus allen Gegenden und Enden Fremde nadı 
Rom und ed wurden fünf Syeilige zu gleicher Zeit gemacht, umter 
denen zwei Damen und der Pater Fidelis, Kapuziner and Sieg⸗ 
waringen, ſich befanden. Auch die Mönchsorben, Die Quelle der 
Kirhenheiligkeit, hatte der Pabſt kurz vorher vermehrt, er hatte 
nämlich den Orden ber Brüder Barfüßer des Leidens Chriſti ges 
ſtiftet. 

Im oberen Italien erhielt der ſpauiſche Prinz Don Philipp, 
den man eher. für einen Franzoſen ald für einen Spanier hätte 
halten follen, durch ben Machner Frieden Parma und Piacenza, 
er war aber feiner Zeit und ihrem Geifte ganz fremb, denn er 
brachte nicht allein fpanifche Etikette nadı Parma, fonbern er vers 
mehete auch den italienifchen Aberglauben mit ſpaniſchen. Das 
Boll freute ſich, wie ed pflegt, einen Sprößling der Karnefe in 
Parma zu fehen, nad fo ſchwach auch Don Philipp war, fo war 
doch fein Stiefbruber froh, ihn von Spanien fern halten zu können. 
Er hätte hernach um 4759, als fein Bruber Carl König von 
Spanien warb, ben Thron von Neapel befteigen follen; allein 
Carl hatte gegen diefen Punkt des Aachner Friedens fogleich pro⸗ 
teflirt, er überließ Neapel feinem dritten Sohn, und Maria The⸗ 
reſia Fonnte während des fiebenjährigen Krieged ihre Forberung 
nicht geltend machen, Don Philipp blieb alfo Herzog von Parma. 

Su Mailanb wirkte der Geiſt des Jahrhunderts wohlthätig, 
Maria Cherefla ließ viele und große Derbefferungen einführen, 
uud mix werden im folgenden Zeitraum nachweifen,, Daß bie befferen 
und milderen Grunbfäbe der neuern Zeit über Criminalrecht und 
Griminalwerfabren, über Staatöverwaltnng und Staatähaushals 
tung dort zuerſt gelehrt und geübt wurden. 

Diefe Andentungen über diejenigen Staaten von Italien, bie 
feit dem fechögehnten Jahrhnudert keine Gefchichte und Teine Bes 
bestung mehr gehabt haben, Fönnen für unfern Zweck binreichen. 
Das neue Königreich Sardinien erwähnen wir gar nicht, weil wir 
nur von Gabalen und Intrignen, von Berrath an Freunden und 
von heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden würden erzählen 
founen; Geuna alein jeigte eine Anſternguns und eine Auodauer, 
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die eines befiern Lohns werth geweien wären, als ihnen die Frau⸗ 
zofen bereiteten. Die alte Regierung hatte ben Staat auf jebe 
Weiſe ind Verderben geſtürzt, das Vollk veitete ihn und leiftete 
Frankeeich durch feine Ausdauer große Dienſte, dennoch ward es 
durch den Frieden ben Oligarchen preisgegeben, die wmichte für's 
Baterland gethan hatten!!! 

Die wenigen Kamilien, welche damals über Genua und Cor⸗ 
ſica deſpotiſch herrſchten, hatten fchon vor dem Anfange des öfters 
reichiſchen Erbfolgekriegs die Eosfleaner durch Stolz; und Gäste zur 
Verzveiflung getrieben, ba die Bewohner ber Juſel, beſonders die 
Gebirgsbewehner, befauntlich heftig, reizbar, wilb, zu Gewalt, 
that und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine Bol war bardı 
Erhöhung mancher Abgaben, beſonders des Salzpreifes, erbittert; 
die edlen Geſchlechter wurden tief gekraͤnkt durch Die Beringfchätung 
und Beradjtung, wemit flc ale Unterthanen von dem ftelgen Abel 
der Genueſer, Der ‚feine eigue Mitbürger als tief unter ihm ftchenb 
betrachtete, behandelt wurben. Died veranlaßte feit 1728 einen 
förmlichen Krieg zwischen dem genuefifchen Senat und ben ibm 
unterrworfenen Eorſicauern. 

Die Bauer: und bie verzweifelten Lente ber Gebirge, die bie 
auf deu heutigen Tag noch kaum und nur hie und ba von Gelbfts 
rache und Fauſtrecht zur Anerkennung von Obwigleiten unb Ges 
richten Fanmen, gebracht werben, machten den Aufang. Sie ers 
brachen die Zeugbäufer,, fie bewaffneten fie nıit den deu Senuefern 
abgenourmenen Gewehren, fie fochten, fich ſelbſt überlaffen, vier 
Yahre lang gegen die Söldlinge der genneftfchen Robili und gegen 
deren eiende Anführer mit Glück, bis fih im Jahr 2930 auch 
eine große Anzahl eingeborner, angefelener Kamtilien: wit ihnen 
vereinigte. Jetzt kamen bie Banden amd ben Gebirgen hervor und 
Baflia fogar. warb belagert. Diefe Hanptftade warb freilidg knındı 
gätliche Kinterhandlungen gerettet, man vechnete aber, daß bie 
Rebellen zwanzigtanfend Mann unter den Waffen hatten, als fe 
das Verzeichniß der Beſchwerden einreichten, deren Abftellung. fie 
forderten. 

In diefem Augenblicke rieth der genuefljche Seuator Girelamo 
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Benerofo, welcher Corſtea und deſſen Bewohner kannte und fich 
durch feine Verwaltung auf ber Infel beliebr gemacht hatte, zu 
freundlichen und frieblichen Mitteln; der Trotz des Bevorrechteten 
Adels, das Geſchrei von Rebellen, denen man Energie zeigen 
ntieffe, weiches man auch in unſern Tagen überall hört, ſchreckte 
Alle, weiche Hifligfeit und Rachgeben auriethen. Die fünftaufenb 
Miethlinge, welche der Senat darauf nach Corflca ſchickte, waren 
nicht einmal Im Stande, die erneuerte Einfchllegang von Baſtia 
zu hindern, und man mußte ſich an Earl VE. wenden, der Immer 
Geld brandyen Fonnte, um achttauſend Oeſtetreicher zu miethen. 
Diefe erften achttaufend Mann, welche das gennefiiche Volk ber 
zahlen mußte, weil die Ariftofratie der Georgegefellfchaft, welcher 
der größte Theil der Inſel gehörte, ihre Einnahme fichern wollte, 
wurden vom Öberften Wachtendont angeführt, der nur die Hälfte 
mitnahm und in der That niit diefen viertauſend Mann Baſtia 
entſetzte. Der Heine Krieg, worin die Corſen wie bie Spanier 
Meifter find, Eoftete bald dem Oberften fo viel Leute, daß er auch 
die zrorite Häffte feiner Truppen kommen ließ und dann freilich 
im September (1731) einen Sieg erfocht. Sobald er im October 
Me Eorfen im Gebirge aufzufuchen wagte, ward er in Gegenden 
geloct, wo man ihn mit Vortheil angreifen Fonnte; viele feiner 
Ernte, die zum Theil In Stalin, Iftrien und Dalmatien gewors 
ben waren, Hefen zum Feinde über, er verlor fogar einmal tanfend 
Mann anf den Schlachtfelde und fehelterte am Ende gänzlich. 
Mom zahlte indeſſen neue Summen am Öefterreich, und Carl VI. 
felyichte (44827 den Prinzen endwig von Mirtemberg mit einem 
nicht unbebentenden Hert. Der Prinz hatte ausdrücklichen Bes 
fehl, nicht die Mache des genueſiſchen Adeld gegen den corficanis 
ſchen, ber ſich nicht verächtlid) wollte behandeln laſſen, und nicht 
Die habſũchtigen Abſichten des Drucks der Herren, die man Get. 
GSeovrgð⸗Gefellſchaft nannte, ausführen zu helfen; fondern die 
tapfer Corſen durch Milbe zu gewinnen. 

Prinz Lubwig ſuchte zu vermitteln. Cr ertheilte eine Am⸗ 
nefkie, er bradite es dahin, daß die Genuefer eine Befriedigung 
der Unzufriedenen bewifligten and daß die Anführer und Familien⸗ 
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häupter der Eorfen diefe anuahmen, er machte endlich den Kaiſer 
zum Bürgen der Sicherheit der früher Berfolgten und ber Abhülfe 
der Befchwerden, welche die Eorfen dem genueflichen Senat übers 
geben follten. Die Ruhe ward hergeftellt, die Abgeordneten des 
corfifchen Adeld gingen nad Genua, um fich zu entichuldigen, 
und die nenen Einrichtungen zu verabreben; bie teutichen Truppen 
und ber Prinz verließen die Infel; bie thörichten jüngern Ariſto⸗ 
traten beharrten aber in dem, was man jegt conſervative Feſtig⸗ 
keit zu nennen pflegt. Nach einer heftigen Debatte im genneftjchen 
Senat flegten die jüngeren und heftigen Senatoren über bie Alteren 
und weiferen, und bie nach Genua gekommenen Corſen wurden 
verhaftet, der Kaifer beleidigt. Auf des Kaiſers dringende uud 
endlich drohende Forberungen wurden freilich die Gefangenen end» 
lich freigelaffen; aber erſt nach mehrern Monaten, und in bie 
rachfüchtigen Gemüther war der Saame unverfühnlicher Keind« 
fchaft geſtreut. Schon gwei Sahre hernach (1734) brach der Krieg 
wieder au. 

Diefed Mal war es nicht blos ein Volksaufſtand, ſondern 
ein förmlicher Berfuch der zwei Hauptanführer, die ganze Juſel 
der genuefifchen Herrſchaft zu entziehen; der Kampf war aber zu 
ungleich. Die Gennefer waren mit Gelb und Waffen reichlich 
verfehen, die an ſich arme Inſel litt daran gänglich Mangel, fo 
lange fie nicht von Holland oder England Unterflügung zu hoffen 
hatte. Diefe Hoffnung wußte ein Abentheurer, ber fich größerer 
Berbindungen rühmte, ald er hatte, in ber Chat aber einige Ras 
nonen und Kriegsvorraͤthe nach Eorfica brachte, im Sabre 1736 
an feine Perfon zu knupfen und bewog bie Corſen fogar, ihn zu 
ihrem König audzurufen, unter dem Vorwand, daß man fie nur, 
wenn fle ſich unabhängig erklärten, von Seiten ber Seemächte 
unterflüigen werbe. | 

Der Baron Theodor Anton von Neuhof, der vom April bie 
November (1736) die Rolle eines Königs von Corſica fpielte, war 
in der Grafihaft Mark in Weltphalen geboren, warb Page des 
berüchtigten Regenten von Frankreich, wo er die befte Schule ger 
Rolle eined Abentheurers machte, die ex hernach unter Alberoni und 











4a. Stalem. 149 


Ripperda vollends einhbte. Er warb nämlich erft in Frankreich 
Officier im Regiment Elſaß, diente dann dem Cardinal Alberoni 
und hernach dem Baron Ripperda in Spanien, heirathete eine 
ſpaniſche Hofdame, verließ fie aber, um nach Frankreich zuräds 
zugehen. Bon dort ging er wieder nach Holland und England, 
wo er fih eine Zeitlang umhertrieb und dann noch einmal in 
Paris fein Glüd verfuchte. Aus Paris ging er, als die corfifchen 
Deputirten fi in Genua befanden, nach Italien, machte in Genua 
mit ben Gorfen, die jet an der Spite des Aufſtandes waren, 
Belanntfhaft, und wußte in England und Holland fpeculirende 
Kauflente zu tänichen. Bon biefen unterftägt fam er auf einem 
englifchen Schiff mit Kanonen und mit Vorräthen, bie er mit dem 
Gelde der Betrogenen augefchafft hatte, ans Tunis nach Corſica. 
Der Abentheurer fand indeſſen ſchon nach acht Monaten rath⸗ 
ſam, ſeine Unterthanen einſtweilen zu verlaſſen, da ſich die Ge⸗ 
nuefer jetzt an Frankreich gewendet und franzoͤſiſche Truppen ers 
halten hatten. Die Corſen ſetzten auch gegen die Franzoſen den 
Krieg mit abwechſelndem Gh fort, und wurden um fo mehr 
bewundert, je mächtiger und reicher Genua bamald noch war, je 
beffer die gegen fie geſchickten franzöftfchen Truppen ausgerüftet, 
je geringer ihre eigne Zahl war, ba bie ganze Infel nur hundert 
and zwanzigtaufend Einwohner zählte. Koͤnig Theodor hatte ins 
“ beffen die von ihm betrogenen Kaufleute noch einmal zn täufchen 
verftanden, er brachte es fogar dahin, daß Engländer und Am⸗ 
flrdamer Juden einige Millionen zufammenbrachten; er rüftete 
fünf Schiffe aus und erfchien im September 1733 aufs Neue in 
Eorfica. Died Mal verweilte er nur kurze Zeit, er war ſchon 
Ende October wieder auf der Reife; doch ſchien der Erbfolge, 
krieg, der die Franzofen, deren biöheriger Anführer auf Eorflca, 
Maillebois, eine große Rolle im Erbfolgekriege fpielte, von der 
Inſel entfernte, neue Außfichten für Theodor herbeizuführen. 
Rad, dem Ausbruch des Erbfolgefrieges und nach ber Ent 
fernung der Franzofen verfuchten die Genuefer (1741) aufs Neue 
eine Ansföhnung zu Stande zu bringen, erbitterten aber bald die 
verföhnten Gorfen durch neue drückende Forderungen fo fehr, daß 
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dieſe wieder zu den Waffen griffen. In dieſem neuen Kriche, 
fange vorher, ehe bie Englaͤnder den Krieg au Frankreich erklaͤrt 
hatten, unterftütten ſie ganz insgeheim dem sorfiichen Abel, und 
man beſchuldigte fie, daß fie die Jufel für Sardinien gu gewinnen 
füchten; wenigſtens erfchien dieſes Mal (1743) König Theodor 
auf einem engliſchen Kriegsſchiff au ber Küſte. Damals erließ 
er ein lächerlihrd Manifeſt an jrise fogennunten Unterthanen, 
man hatte ihn aber kennen lernen und fein Manifeſt warb were 
lacht. Erſt ald die Benuefer, durch den Wormjer Bund gereist, 
ſich an den franzoſiſch⸗ ſpaniſchen Krieg anfchloffen, begannen bie 
Guglänber den Anfitand auf Corfica öffentlich zu unterflügen. Ju 
denfelben Monaten, in welchen die Defterreicher Genua belagerten 
(1746), zerflörte das Feuer eines engliſchen Linienfchiffe Die Ber 
feigungen von Baſtia, fo Daß ſich bie Inſurgenten hernach ber 
Stadt ohne Widerfiand bemächtigten, 

In Genua feipft warb, wie wir oben berichtet haben, ber 
Senat durch feine Politif, die auf ber einen Seite Defterreich 
nicht beleidigen wollte und auf ber andern mit ‚Spanien und 
Frankreich freundliche Tractate fchloß, bei Don Philipps Rackzug 
um 1746 in fehr große Berlegenheit gebracht, und das Bolf fand 
nicht rathſam, ſich für feine Regierung zu bewaffuen, fo lange 
nur biefe allein bedroht war. Der Senat wandte ſich bittenb an 
den Marcheſe Botta, den dflerreichifchen Oberbefehlshaber, der 
felbſt Bürger in Genua war und befien nahe Verwandten im Seuat 
faßen. Gr bewies ſich aber Darum nicht weniger hart. Gr fore 
derte unmittelbare Uebergabe der Stadt, ber Feſtungen und Dei 
ganzen Gebiets, Abfenbung einer Deputation, beſtehend aus Dem 
Dogen und ſechs Senatoren, um in Wien Berzeihung und Gnade 
zu fuchen; vier Senatoren follten ald Geißel nach Mailaub ges 
führt werden und für die Zahlung von Millionen, die mas for 
derte, bürgen. Die Summe ber Korderungen wagte man wicht 
einmal gleich auszufprechen, fonders es hieß, die Stadt folle zah⸗ 
len, was der Kriegscommiſſaͤr Choteck fordern mürde. Die Oli⸗ 
garchen, für ihre prächtigen Landhäufer und Güter beſorgt, übers 
gaben feige eine wohlbefeftigte, wit Allem verfehene Stadt, welche 
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fie, da fie wit einer wicht unkedeusenden Beſatzung regelmäßiger 
Aruypen verfehen war, fehe lange hätten verthribigen fünnen, 
unter Bedingungen, die fie auch in dem Augenblick, in welchen 
ihre Mauern wären erfliegen geweſen, wurden erhalten haben. 
Me Magazine uud mit deufelben unermeßliche Borrätke wurs 
den Yen Defterreichern übergeben, amd dieſe forderten außerdem 
drei Millionen Genswinen (9 Millionen Gulden) bear. chen 
ww das erſte Drittel der geforderten Summe zahlen zı konnen, 
ward Dad Heiligtum der Georgsbauk, die Stutze bed geuueftichen 
Eredits, angetaftet, und als die ſchwere Maſſe dieſes Geſdes auf 
Wagen und Galeeren fortgeführt warb, zeigte ſich Bewegung 
unter dem genueflichen Belle. Die Gaͤhrung nalım täglich zu, 
biö ber gemeine Haufe durch den Druck, den Botta und feine Ge⸗ 
nerale audüuhten, durch ihre Erpreſſungen und ftetd ſich erneuern 
den brücdenden Forderungen zur Berzweiflung gebracht warb. SS 
namlich Beeren, die Engländer und Sardjnier in bie Provence 
eindramgen und Antibes belagerten, blieben Botta nud Choteck in 
Senna, und ob man gleich vorher angedeutet und die Kaiferin 
ſegar des Pabſte ausdrücklich werfichert hatte, wenn die beiden 
erften Millionen Geunovinen recht ſchnell gezahlt würben, werde 
man auf die Zahlung ber dritten nicht dringen, fo mußte fie den⸗ 
noch bezahlt werben. Außer biefer Summe forberte EChoteck ned) 
6000090 Genevinen für die Winterquartiere der Truppen nud zu 
ihrer Entſchaͤdigung, daß fie die Genueſer nicht ats Feinde behans 
bein durften; endlich verlangte man, weil man wußte, daß für die 
.genneftfchen Truppen, Die man zu Kriegögefangenen gemacht hatte, 
Magazine angefchafft worben, die man nicht vorgefunden hatte, 
daß auch noch dafür zweimalhunderttaufend Gulden erlegt würden. 
Der feige Senat wiberfette fich den Korberungen erſt, ald es 
zu fpät war, und Borta begann fogar die Arfenale ausleeren zu 
laffen, um die Verbündeten in der Provence mit Kanonen und 
Mörfern zu verfehen. **) Endlich warb das Volk inne, daß auch 


54) Ein Italiener (Muratori), der hier Quelle iſt, wie er Zeitgenoffe 
wur, beſchreibt das Folgende recht gut: Queste era il deplorabile state 


458 Zweite Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Gapitel. 


die fehlechtefte Nationalregierung bem Joch der Andtänber vorzu⸗ 
ziehen fey; denn auch der Haudel ſtockte, man drohte mit Pläne 
derung und reigte endlich durch korperliche Mißhandlung einige 
Lente ans bem niebern Haufen. Die Oefterreicher hatten Damals 
aur ein Thor befegt und wenige Leute in der Stabt, fie wollten 
einen Mörfer fortichaffen, und gebrauchten, als die genneſtſchen 
Arbeiter dabei nicht helfen wollten, nach teutſcher Weiſe deu Cor⸗ 
poralſtock; Died veranlaßte einen fürmlichen Aufftand. Der erſte 
Kampf in den engen Straßen war den Oefterreichern nachtheilig, 
fie mußten ſich an’d Thor zurückziehen, das ganze Bolt erhob ſich; 
die bekanntlich fehr engen Straßen wurden verrammelt und ein Aus⸗ 
ſchuß bed Volks organifirt. Das Volk ward bewaffnet, man hielt 
dem Schein nach zwar die oligarchifche Regierung aufrecht, und 
diefe mißbilligte, hemmmte, hinderte anf jede Weife die vom Volke 
beftellte Commiſſion, welche ven Widerſtand gegen die wenigen 
Defterreicher, welche in der Stadt waren, einrichten und leiten 
follte, während der Senat ſich demüthig entichuldigte und den 
Keinden ſchmeichelte. 

Obgleich fich der fpanifche und franzöfifche Minifter Porn in 
ber Stadt befanden uud bad Volt mit ihrem ganzen Einfluß und 
mit Geld unterſtützten, obgleich der Adel nothwendig allen Vers 
theil ded Volksenthuſiasmus ernten mußte, fo war doch bie kalte 
egoiftifch berechnende Kiugheit fo überwiegend, daß fein Adliger 
fi unter dem Volke fehen ließ, bis am zehnten December (1746) 
ber Kampf entfchieden war; dann ftellten fich Die Robili ein, um 
zu ernten, was fie fich mit, Mühe zw fäen wohl gehütet hatten. 


di Genova, cagione, che gia molti nobili, e ricchi mercatanti avenue 
cangiatvu ciele, non sofferendo loro il cuore di mirare i mali presenti 
della patria, con paventarne ancora dc’ peggiori in avenire.. La troppo 
disgustosa voce del minacciato sacco, vera u falsea che fussu, dissemi- 
natu oramai fra quel numeroso pupolo acerebbe di troppo il gia prodette 
formento d’odio, dirabbia, di disperasioue, E tanto pilı orebbe, perche 
lamentandosi alcun del aspro traitamento, che provavano, scappü 
detto ad un uffiziale Italiano nelle truppe Cesaree (ed war der Marquis 
Betta ſelbſt) che si meritarano di peggie. Poi soggiunse: E vi speglie- 
remo di tutto, lasciandovi solamente gli occhi per poter piangere. 
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Der ganz ungeorduete Haufe des Volls hatte nämlich vom fünften 
bis zum achten in den Straßen der Stadt mit den Defterreichern 
getämpft, erft am achten und neunten mifchten ſich Ingenienrs 
und Dfficiere unter den Pöbel. Die Leute vom Fach Teiteten bie 
Aufielung der Kanonen auf. den hoͤchſten Höhen und an ben 
paſſendſten Stellen und ihren Gebrauch am zehnten fo gut, daß 
VBotta ratbfam fand, feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer 
nächften Umgebung zu ziehen, um die Bocchetta mit Macht zu 
befegen, ehe fich bie bisher von der Oligarchie nur mit Mühe 
jurudgehaltenen tapfern Bewohner der Chäler des ganzen Gebiete 
in Maſſe erhoben hätten. Auch in’ der Bocchetta getraute fich 
Botta nicht ſtehen zu bleiben, er zog nach Novi und überließ die 
zerſtreuten nad vereinzelten Poften feines Heers Ihrem Schickſal. 
Die zerfireuten Pleinen Beſatzungen, Poſten, bie vertheilten Schutz⸗ 
wachen der Deſterreicher fchäßte man auf viertaufend Mann (wahr⸗ 
fheinlich etwas übertrieben), fie wurden alle von ben Gennefern 
gefangen. 

In Sema befand freilich in diefer Zeit ein Ausſchuß, der 
ben Aufſtand leitete, nub der Senat, fo lange er ded Bells ber 
durfte, mußte bem zuſehen; allein der Abel vergaß feiner Künfte 
nicht, er ſuchte fich im Stillen der Regierung wieder völlig gu 
bemächtigen. In diefer Beziehung war ihm die zahlreiche Klaſſe 
der Danbeldlente, der Handwerker und Künftler am gefährlichkten, 
mit Dem eigentlichen Döbel mar leicht fertig zu werden. Die Res 
sierung duldete und fliftete Daher unter dem Pöbel allerlei Unord⸗ 
nungen, Unruhen, gefeblofen Unfug, damit das Bebürfniß des 
abligen Auſehens dem bürgerlichen Stande recht fühlbar werde. 
Auf diefe Weiſe konnte man ſich auch der Präftigften Anführer, 
die beim Aufitande ſelbſt am thätigften gewefen waren, am leich⸗ 
teften durch einen gerichtlichen Proceß entledigen, da biefed von 
Volke ſelbſt, fobald ed nad) einem ſolchen Tumult zur Befinnung 
kam, nicht blos gebilligt, fondern fogar gefordert ward. Die 
Elienten der Senatoren wurden nad) und nach überall eingefchoben 
und ed ward ein augefehener Senator nach Paris geſchickt, um 
zu hintertreiben, daß der Volksausſchuß nicht anerkannt werde 
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nud zu dieſem Zweck ber franzoͤſtſche Hofadel aufmerffam gemadit, 
wie leicht der Bürgeritaub in Genua, Die Verdienſte, bie er dh 
bei ber Befreiung feiner Vaterſtadt erworben, gegen des Abel, 
der gar nichts dabei gethan habe, geltend machen Töne. Dies 
Alles geſchah ganz im Stillen, denn in ber Gefahr brauchte man 
das Rolf noch; es behielt Daher der gemifcher Volkdrath won. vierzig 
Perfonen, der in einem großen Gebände der Straße Baibi fein 
Siß hatte, worerft noch fein ganzes Aufehenz den nur durch dieſen 
war ed wöglich, dad Boll zur verzweifelten Gegenwehr gegen 
eisen mächtigen Feind, der jeden Augeublik zur Rache —* 
‚ Iomnte, zu begeiſtern. 
Uebrigens fehlte e8 nicht an Gelegenheiten, wo bex alte Ger 
nat ganz anders handelte, ald der neue Rath in ber Scraße Balbi. 
Während naͤmlich der Letztere mit ben Corſen in freundliche Bew 
bindung trat, begannen die Oligarchen noch im demſelben Take 
den Rrieg aufs Neue und ſchickten fogar ſechshundert Framzoſen 
hinüber. Die Eorfen hatten damals nicht blos mit dem Beiſtande 
der Engläuder Baftia genommen, ſondern auch Ealui, Bau Fio⸗ 
renzo und andere Pläbe, fie hatten fogar die Bolfdobem (cAapi 
dei pievi) in siner allgemeinen Verſammlung vereinigt, eine Mes 
gierung eingerichtet und die Demokratie verfünbigt. 

Belleisle unterftügte den Aufftand der Genueſer fo gut m 
fonnte, fandte ihnen zwölftaufend Louisd'or, ließ fecstanfend 
Mann Soldaten den Verſuch machen, zu ihnen gu gelaugen, won 
denen zweitauſend glücklich Durchlamen, und die framzöfiiche Mer 
gierung ſelbſt gewährte zwoͤlfmalhunderttauſend Livres fogleich amd 
jweihundert und fünfzigtaufend monatlich. Als die Oeſterreicher 
mit einem eruftlichen Angriffe drohten, warb Bouflers, riner der 
angefeheniten Herren des franzöflichen Reiche, gefenbet, um die 
Bertheidigung ber Stadt gegen bie öfterreichifche Belagerung zu 
leiten. Die Genueſer hätten übrigens der öfterreichifegen Macht 
unmöglich wiberfichen Ffönnen, wenn nicht die Maasregeln ber 
Deflerreicher in jeber Beziehung fehlerhaft gewwefen wären; wie 
man ſchon vorker in blinder Wuth eine Maasregel ergriffen hatte, 
die für Oeſterreich felbft verberblich feyn mußte und ala ſolche bald 
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afannt und surkdlgmommen warb. Wan hatte amelich nicht bios 
alle Sapitalien, ſondern auch alle Güter, weiche Genneſern in 
den Erbſtaaten gehörten, eingezogen. Die Verfugnugen in Rüds 
ſicht des Heers, welches in ben erften Monaten ded Jahrs 4747 
gegen Genua felbit gerüſtet ward, waren nicht verſtaͤndiger. 

Dieſes Heer follte mit Sarbiniern verftärkt werben, der König 
weigerte ſich aber, "Truppen herzugeben, weil Oeſterreich im vori⸗ 
gen Sabre den Raub Genua's nicht mit ihm getheilt hatte; Schus 
Ienburg erhielt das Commando, Brown weigerte ſich daher, unter 
Am ze dienen. Darüber warb unterhandelt und eine ziemliche 
Zeit verloren, endlich ward Brown commanbdirender General in 
bez Lombardei, Schulenburg an Botta’d Stelle Yührer des gegen 
Gema beftimmten Heers, und der König von Gardinien ließ ſich 
bereden, Truppen zu fenden. Schulenburg ließ es bei dieſem Zuge 
gegen bie zur verzweifelten Gegenwehr durch bie Umſtaͤnde ſelbſt 
gezmwungenen Genueſer, weiche große Anitalten gemacht uud neue 
Befeftigungen angelegt hatten, an der allergewöhntichiten Vorſorge 
fehlen; fein Wunder, daß er fcheiterte. Er zog im April (1747) 
vos Rowi in die Bocchetta, fein Heer litt aber Mangel an Vor⸗ 
räthen, au Kriegöbebärfniffen und befonberö an Pferben und Mauls 
thieren. Unter diefen Umftänden begann die Belagerung und banerte 
zwei Monate fort, ungeachtet die Genueſer mehrere Mai. im Ber 
griff waren, nm den ungeheuern Anſtrengungen und Aufopferun⸗ 
gen, welche fie machen mußten, zu entgehen, ſich in eine Capi⸗ 
tulation einzulaffen. Sie wurden dabei von deu Franzofen und 
Spanien Fräftig unterftüßt, und Schulenburg hob im Juni Die 
Belagerang unter dem Borwande auf, daß zu fürchten fey, bie 
Spanter möchten über Savona vordringen. 

Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien fehr 
unzufrieben,, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu ziehen; 
ehe ex aber mit feinen Zuräftungen fertig war, kam bie Nachricht 
von der Unterzeichnung des Friedens in Aachen. Der prahlerifche 
Freund und gepriefene Feldherr Voltaire’d, der fich ſtets mit ber 
Vertheidigung Genna's brüftete, der Herzog von Richelien, war _ 
an Bouflers Stelle getreten; er kam aber erſt im October (1747), 
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als die größte Gefahr Iängft vorkber war. Wir fehen ans feinen 
handfchriftlichen Briefen im franzöffichen Archiv, daß er ſich zwar 
ale mögliche Mühe giebt, feine Verſchwendung und die niebrige 
Prellerei, die er gegen feinen Staat übte, zu rechtfertigen, und 
feine Berdienfte recht groß zu machen; er ſcheint aber doch am 
Ende felbft einzngeftehen, daß feine Thaten in Genua allein fchwers 
lich die Marfchallwürbe verdient hätten, bie er baflır erhielt. *0) 


55) Wir wollen bier gelegentlich und im Borbeigehen Einiges aus dem 
officiellen Berichte des Herzogs von Richelien mittheilen, worin er ſelbſt feine 
Verdienſte in den Jahren 1747 — 48 rühmt. Diefer Bericht findet ſich m 
den Archives da Hoyaume de France Carton K. 150 in einem und dem- 
felden Eonvolut mit andern Berichten des Herzogs. Wir haben des Berichts 
von der Schlacht bei Fontenoy gar nicht gedacht, weil der Inhalt durch Vol. 
taire befannt genug ift, und das Ganze ausfieht, wie eine recht arge Rodo⸗ 
montade: den Bericht über die Berdienfte in Genua wollen wir mittbeilen, 
weit er wenigſtens nur is eleganten Zeitungsſtyl prahlt. Es beißt nad 
@inigem, was wir weglaffen: Le duc de Richelien devant croiro alors 
par le compte qu’il a rendu des negociations dont il avoit did charge 
que la paix alloit #tre conclue refusa le commandement qui lai dtoit 
offert. Mais Mr. d’Argensen insista si virement pour le lui falre sc- 
copter de m6öme que le marschal de Noailles qui dtoit informe des 
motifs de son refus quiil se decida enfin et consentit à aller commander 
l’armede. Le plaisir de retonrner en Italie ct de voir Rome entre pour 
quelgue chose dans la resolution qu’il prenoit. Il partit donc pour 
Gönes, Ausaitöt qu'il y fut arrive fl prit connaissance des troupes 
Fraucaises. Celai qui les commandoit par interim avoit fait un tröe- 
gros dötachement qui dtoit tr&s-exposd, le dac de Richelieu teata tout 
ce qui fat possible pour Is fairo revenir, mais il n’dtoit plus tems. 
Colui qui commandoit ce deötachement arriva avoc eiug hommes sunle- 
meat, le reste avoit dt6 tud ou fait prisonnier. Le duc de Richelien 
so vit alors avec une armee fort inferienre à celle des ennemis obligs 
dc se defendre et de garder une tr&s-grande dtendue de pays et malgre 
la supdrioritd des ennemis il n’eut pas le plus petit échee et fit aussen 
de prisonniers pour pouvoir dehanger ceuz qu’ils uoan avoient fait et 
avec eux M. Montal, lieutenant-geudral en Piemont, qu’ile retenoient. 11 
eut mö&me deux avantages considerables, le premier fut contre Mr. de 
Nadasti, qui 6tolt vena pour surprendre et attaquer Voltri. Les ofß- 
cioere göndraux qui y commandoient étolent venus a Gönes il n’y 
rustoit que le marguis de Monty avec son regiment, celui de Bavidre 
et quelques autres troupes Mr. de Monty, qni dtoit le plus ancien, 
comımanda etc. — Das Hebrige kann man fich denken; er ſchließt: Peu apros 
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Bis zum Frieden brachte mau bie Opfer unb Auſtrengurgen 
der Bürgesichaft von Genua und ließ fie in Beſitz des Antheils, 
den fie au ber Verwaltung erlangt gehabt; fobald bie Sadıe au 
die Diplomaten, die Höfe und den an diefen ausfchließend gels 
tendben Adel Fam, flimmten Freund und Feind darin überein, daß 
der confervative Grundſatz in Europa fo lauge gelten mäfle, bis 
alled einmal in Brand ſtehe. Die Bürgerfchaft verlor allen Aus 
theil an der Verwaltung deſſen, was fie mit heidenmüthiger Aufe 
opferuug und Anſtrengung gerettet hatte; der Adel erlangte bie 
volle Herrſchaft des Staats, den er feige und nieberträchtig vers 
rathen und verlaffen hatte, nebft einem Theile des Geldes wieder; 
fand es aber ſchwerer die armen Corſen, ald die reichen Genueſer 
wieder unter fein druckendes och zu bringen. 

Der Aufſtand in Corſica war durch Hülfe der nahen Sar⸗ 
dinier und ber Engländer, wie wir bemerkten, unterhalten unb 
vermehrt worden, und auch als die dahin gefenbeten Franzoſen 
die Städte der Küfle wieder erobert hatten, ald Sarbinier und 
Engländer Feine Hülfe mehr gaben, weigerten fich bie Corſen, bie 
Waffen niederzulegen. Die Herrichaft des genueflichen Adels, ober 
des Senats, wollten fie Durchaus nicht dulden, fie erſuchten Frank⸗ 
reich, fie unter feinen Schuß zu nehmen, fie wollten Ludwig XV. 
buldigen. Das konnte freilich nicht gefchehen, doch erhielten bie 
Befehlöhaber der franzöftichen Truppen, welche auf ber Juſel zus 
rũckblieben, aus Paris den Befehl, zwar auf der einen Seite die 
Corſen in Furcht zu halten, aber auch auf der andern dafür zu 
forgen, daß der genueſiſche Adel nicht die alten Bebrüdungen ers 
neue. Daraus entftand dann allerdings ein fehr fonberbares Bers 
haͤltniß zwiſchen Regierung und Unterthanen, und die bewachenben 
Hunde waren gewilfermaßen zwifchen Seerbe und Hirten geftellt. 


le duc de Richelieu peit lo tom offeneif, il s’aompera d’un batallion tout 
entier dans Varagio. Cette guerre döfensive n’eut pas l’6clat des grandes 
actions, mais elle pouvoit #ire plus difficile et V’objet en dtoit bien 
important. Le sort de la röpnblique en dependeit & tous memens. On 
fat si content du duc de Richelien qu’on le fit mardchal de Franse et 
il peut assurer quw'il ne l’avoit demandd ni directemeat ni indireetement. 
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Wir werben erft im folgenden Bande bed neuen Aufſtandes in 
Corſica erwähnen, weil der Krieg der Franzoſen auf diefer Sufel 
und Paoli, ber ihnen entgegenftand, nach dem Ende ber ſteben⸗ 
jährigen Krieges die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich 
zogen. 


8§. 2. 
Spanften, Portugal, Iraukreich. 


Spanien und Portugal haben bekanntlich noch viel mehr 
DHrientaliſches in ihren Sitten und in ihrem Volksleben, als Ita⸗ 
lien. Bon einer Veränderung, einene Wechſel, einem Einfluffe 
des Hofes auf die Sitten Täßt ſich dort nicht reden, und bie Re⸗ 
Uligion, wie die Poefle, find von der Moral ımfered nordifchen 
‚bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, daß nur bie großen nub 
genialen Maͤnner ımter und Ihren Einflicß im Leben richtig würs 
digen koͤnnen, weshalb mir auch diefe Aufgabe als zu ſchwierig 
von und ablehnen und und blos auf eine Andeutung der Hofs und 
Regierungsgeſchichte der beiden Staaten befchränfen. Wir ber 
merken dabei, daß man in Spanien und Portugal nicht, wie In 
Rußland, die Gefchichte des Hofs und der Privatverhättniffe der 
Regierenden von ber Gefchichte ber Öffentlichen Angelegenheiten 
trennen Tann, und behampten darf, daß um fo viel meht Leben, 
Regfamkeit, Bewegung im dent Lebtern zu bemerken ift, je ſchaͤnd⸗ 
licher und aͤrgerlicher die Erfte feyn mags man muß im Gegen 
theit erfennen, daß Krankheit und Bloͤdſinn ber Regenten jeden 
Fortſchritt des fpanifchen und portugtefifchen Volks hemmten. Dies 
wird in Spanien um fo Leichter erfannt, weil Alberoni und Rips 
perda waͤhrend ihrer Burzen Verwaltung gezeigt hatten, welche 
Kräfte im Lande verborgen wären, und wie leicht die Nation nen 
geweckt werben konnte. | 

Tor haben in dem vorigen Bande berichtet, wie Eliſabeth 
von Parma, nachdem fie ihren biödfinnigen Gemahl mit großer 
Mühe bewogen hatte, die Regierung wieder zu überuehmen, Durch 
Nipperda mer, dann durch Billariad für ihre Söhne arbeiten 
ließ und Spaniens erſchdpften Schaͤtze für Diefen Zweck verſchwen⸗ 
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dete. Die Kbnigin unterſtützte nämlich Don Emlod, ven ſie auf 
don neapelituniſchen Thron brachte, nicht biod anfangs, um ihn 
anf dieſen Thron zu bringen, mit ſpaniſchem Gelbe, fondern fie 
ſchte in auch fpäter in den Stand, den Glanz des Throne zu 
anterhälten und Summen zu verſchwenden, bie beffer hätten kon⸗ 
nen angewendet werben. Died berichten nicht etwa blos ſpauiſche 
Geſchicheſchtriber, fondern neapolitantiche, deren Baterland von 
diefen Enmtment Vortheil 309. 

Die Regierung von Spanien und die Geſetzgedung ging, dent 
Namen nach, allein vom Könige aus, weil der Korm wegen ſeine 
Unterſcheift unent behrlich war, da ed nicht Bitte war, einen for 
genannten Srewsierminifter, wie Richelien, Mazarin, Weühl, zu 
enemen, mb boch war Philipp ſchon 4730 — 1740 in einem 
Zuflande, Der Die Berwandten eined Privatmannes berechtigen 
würde, ihm eine gerichtliche Vormundſchaft beftellen zu laſſen. Er 
brachte ſchen in diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare 
md Nägel wachſen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, ftand 
nur Rachts einige Augenblicde auf, um Nahrung zu nehmen, und 
war wicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu feyn, wenn 
feine Gemahlin Audienz ertheile, oder die noͤthigſten Unterfchriften 
za geben. Muſik und vorzüglich Geſang weckten ihn aus feiner 
Relancholie zur Bernunftz Dice fuchte feine Gemahlin zu Denuben, 
um ihn von Zeit zu Zeit aud bem Bette und zur Anhörung von 
Berichten zu treiben; deshalb rief. fle den berühmten Caſtraten 
Farin nach Madrid. Diefer war ein geborner Reapolitaner, 
machte in den Jahren 4734 — 35 in England großed Aufſehen, 
erwarb als Opernſaͤnger bebeutended Bermögen, und warb mad) 
Tranieeih. eingeladen, von wo ihn Elifabeth nach Madrid rief. 
Er fang dert zum erſten Mal In einem kduiglichen Gemach, weis 
ches an dasjenige ſtieß, im welchem Philipp im Bette lag (17397). 

Die Wirkung feines Gefange anf den König war gleich are 
fangi fe grvß, daB diefer ſich von ihm bewegen ließ, aufzuſtehen, 
ſich anpfictden, an den Gefcjäften Theil zu nehmen. Bon dieſem 
Angendich au war Farinelli firr die Königin und für die ſpaniſche 
Regierung und Bertsalknig ganz unentbehrlich; doch rͤhmt man 
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ben befcheibenen und im Ganzen wohlthaͤtigen Gebrauch, den. ber 
Gaftrat von feinem Zinfluffe made. Sonderbar genug iſt ed, 
wenn man bedenkt, daß der Krieg in den Nieberlauden unb im 
Halien nur zu Gunſten Spaniens fortbauerte, und daß der Triebe 
nur um Don Philipps willen Schwierigkeit hatte, daß ein blod⸗ 
ſinniger Mann, eine Frau von befehräufter Einficht, voll blinder 
Vorliebe für ihre Söhne, und ein italienifcher Operufänger ganz 
Europa in Bewegung brachten und erhielten. Auch der Rathgeber 
des Iufanten Don Philipp, welcher ungemein ſchwach an Verſtand 
war, und baher im Cabinet wie im Felde mußte geleitet werben, 
ber Marquis Enjenada, hatte fich nur darch Farinelli in Gun 
geſetzt, und fpielte beöhalb wach feiner Ruͤckkehr aus Italien umter 
der folgenden Regierung ded Könige Ferdinand die Hauptrolle. 

Unter diefen Umftänden wird man leicht begreifes, warum 
Spanien nichts dadurd) gewann, daß die Franzoſen weit ihrem 
Blute und unermeßlichen Summer dem einen Prinzen ber Eliſa⸗ 
beth ein Königreich und dem andern ein Herzogthum in Italien 
kauften; denn ber Handel, die Schliffahrt, alles, was Alberoni 
uud Ripperba gethan hatten, um Gewerbe, Betriebſamkeit, Wie 
fenfchaft zu weden, ging im Kriege unter. Die fpanifchen Flotten 
wurden vernichtet, der Wohlftand ſank, und die leute und trameige 
Hülfsquelle Spaniens, das amerilanifche Metal, fiel oft in bie 
Hände der Feinde. Die Staatsſchuld Spaniens wuchs unter 
Philipps Regierung um fünfundeierzig Millionen faanifcher Piaſter, 
und Philipps Teflament entzog zu Gunſten feiner Wittwe dem 
Staat einen Theil der einträglichften Einnahme des Reiche. Dies 
war um fo härter für das verarmte Laud, als ſchon nach der 
gewöhnlichen Ordnung der verwittiweten Königin 200000 Duwaten 
jährlicher Einkünfte angewiefen waren; dazu erhielt fie, außer der 
Bezahlung ihrer Schulden, das yprädktige Sct. Ildefonſo nebſt 
einer jährlichen Einnahme von 70000 Piaſter. 

Ferdinand VI. und feine Gemahlin, die yortugiefiiche Prin⸗ 
zeſſin Barbara, waren oft beide in bemfelben Zuftanbe melanches 
liſcher Laune, ald Philipp; Muſik und Gefang wirkten auf fie, 
wie einft auf König Saul und kurz vorher auf Philipp; Farinelli 
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ward Daher unter der neuen Regierung noch unentbehrlicher, als 
er unter der alten gemweien war. Ferdinand verftand nichts und 
erkaunte Died felbft an, er Lichte nur Jagd und Muſik; Farinelli, 
der unter der vorigen Regierung, ungeachtet ded Einfluffes, den 
er hatte, und ber Geſchenke, bie er erhielt, nie öffentlich ansges. 
zeichnet ward, mar daher jegt eine Staatöperfonz doch blieb er 
in feinem Fach und überließ andern bie Staatögefchäfte. Ald Dis 
rector der Oper machte er diefe zur glänzendften Anftalt diefer Art 
in Europa, and allen Gegenden wurden Sänger und Tänzer und 
Maſchiniſten nad) Madrid berufen, und wer etwas in Spanien 
zu finden hatte, auch bie Regenten, fchmeichelte Farinelli; ſelbſt 
Maria Therefla, als fie fpäter der Pompadour freundliche Briefe 
fhreiben mußte, tröftete ſich damit, daß fie ja auch Farinelli habe 
ſchreiben müflen. An Karinelli wandten fi die Gefandten ber 
fremden Höfe, and der Minifter Enfenada war fein Geſchöpf. 

Die Regierung wurde gewiffermaßen auf gut Glück geführt, 
uud die fremden Mächte fuchten durch Farinelli oder durch einen 
der Miniſter ihren Zweck zu erreichen. Enfenada blieb den Krane 
zoſen ergeben, Karinelli behielt feine alte Vorliebe für England 
umd begünftigte zugleich Oeſterreich; Carvajal allein wird allges 
mein wegen feiner Feſtigkeit und trocknen Rechtlichkeit gerühmt 
und wollte unftreitig das Gute. Er behauptete feinen Einfluß 
durch den Sefuiten Ravago, der fich ald Beichtvater täglich eine 
Stunde mit dem Könige unterhielt. 

Dee Königin Barbara war weit weniger geeignet, bie Rolle 
zu ſpielen, die ihr nuter Ferdinand zuftel, als Elifabeth von 
Parma gewefen war, obgleich man auch diefe nicht gerade durch 
Geiſtesgaben auögezeichnet nennen kann; doch fchien es anfangs, 
als wenn man auch fogar am fpanifchen Hofe fühle, man werbe 
ed auf dem bisherigen Wege nicht lange forttreiben Fonnen. Auch 
Ferdinand und feine Gemahlin mußten in einige Maasregeln wils 
Itgen, welche die veränderten Umſtaͤnde forderten. Man fischte 
naculich die Schulden zu bezahlen, den Handel wieber zu beleben 
uub den Aufwand bed Hofs zu vermindern. Man brachte. ed 
dahin, daß bios am Hofe jährlich eine Million er gefpart 

H. u. 
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ward, und daß man daran denken konnte, ber armen Dienerſchaft, 
die während des ganzen Krieges nicht bezahlt worben und beöhalb 
in bie größte Noth gerathen war, ihre Beſoldung regelmäßiger zu 
besahlen. Die Mannfactuxen und Fabriken erhielten une Er⸗ 
munterungen; aber dennoch gab ſich Earvajal trog ber Bebins 
gungen bed Friedens alle Mühe, deu engliichen Handel in Sud⸗ 
amerita zu beſchraͤnken, weil er ber alten, ſchlecht berechneten 
Staatspolizei gegen die Gobonien getrem blieb. Derfelbe Streit, 
der 4739 den Krieg veranlaßt hatte, erneute ſich mit großer Hef⸗ 
tigfeit nach dem Frieden, nnd bie Erbitterung der Spanier warb 
aufs Aenßerſte gebracht, als bie Engländer eine Colonie auf ben 
Falklandſo⸗JInſeln anlegen wollten. 8°) 

Des Streitd zwifchen Portugal und Spanien über San Sa⸗ 
cramento am Kluffe Ia Plata, ald.die Portwgiefen und bie von 
ihnen geduldeten Engländer dort einen Handelsplatz am Ausfluſſe 
des Plata» Stroms einzurichten drohten, müflen wir ſchon ans ber 
Urfache erwähnen, weil die Geſchichte deſſelben mit ber der Auf⸗ 
hebung des Jeſnitenordens, die wir im folgenden Bande erzählen 
werben, genau zufamsmenhängt. Die Portugiefen waren wänsicdh 
nach langem Streit durch ben Uetrechter Frieden in Beſitz eines 


56) Da wir im folgenden Bande von dem Streits reden müflen, dem die 
Zerſtoͤrung der engliihen Niederlafiung veranlafte, ſo wollen wir hier bes 
merken, daß gegenwärtig eine engliſche Niederlaſſung zum Robbenfang bort 
iſt. Meder Diefe Niederlaſſung, fo wie über die Iufeln (bR, findet man in 
den Times, Monat December 1836, ausführlidden und guien Bericht. Wir 
wollen hier nur den Anfang mittheilen: Port Louis, der Wohnflg der Co 
loniften, beſteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewohnbaren Reinernen 
Gebäuden. Die Flagge Großbritanniens (Union Jack) ſteckt auf des Gew 
lientenant Smith Hauſe. Der Einwohner find im Allem 2m, Siestenasut 
Smith und vier Matrofen, der jüngere Herr Smith, Coronel (ein Graucha), 
drei Weiber und zwei Kinder, zehn andere Perfonen. Alle Einwohner haben 
Schweine, Federvieh, zahme Pferde, große, flarke Hunde, und man rechuet 
etwa 80000 Stüd wildes Rindrieh und 15000 wilde Pferde. Die Diänner 
fhlagen Robben und See» Elephanten. Es giebt nur Gefiuändge, kein Baum 
wird über 4 Fuß hoch. Das Cima ift nicht fehr rauh, und die Bewohner, 
von denen ſich einige mehrere Winter dort aufgehalten hatten, verſichern, 
daß fie nie fo ſtarkes Eis gefchen, dad einen Menſchen hätte tragen Füsmen. 
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bafens an dem brafllifchen Ufer des La⸗Plata⸗Stroms (San 
Sacrauento) gekommen, obgleich die Spanier beide Ufer in An⸗ 
ſpruch nahmen; dagegen hatten bie Spanier bei Jeſuiten erfaubt, 
am lUengnay, alfe in einen Lande, das die Portugieſen als einen 
Cheil von Brafifien anfahen, einen eignen geifklichen Stadt si 
gründen. Die Eonſtitution dieſes geiſtlich⸗ weltlichen Staats fchloß 
mit fanffcher Zuſtimmung jeden Spanier und Porhigiefen, der 
nicht gem Jeſuitenorden gehörte, von dem Theile von Paraguay, 
ben man ben Staat der fieben Meiffionen nannte, völlig aus. 
Dies hatte einen guten und verfländigen Grund, und es läßt fid) 
nicht lͤngnen, daß die Indianer, Die freilich wie eine Heerde 
Schafe gehätet, nicht wie Europäer regiert wurden, unter Ihren 
Jeſuiten zufrteden und glücklich lebten. Die Jeſuiten hattert nicht 
Unrecht zu zürnen, daß die Ausſohnung von Portugal und Spar 
alen mit dem Untergang ihres Staats, dem Unglück des armen 
Dei and der Vernichtung feiner Sonftitution gefauft ward. Die 
Cyarier nämlich, um die langen Handel mit den Portugiefen zur 
bernbigen und fie aus San Sacramento, wo fle ihrer Stadt und 
Provinz Bnenos Ayred zu nahe waren, zu entfernen, traten ihnen 
in Europa den Diſtriet Tuy in Gallicien und in Amerika die 
ficben Miffionen in Paraguay ab und durften dagegen San Sa⸗ 
cramento befetseit. | 

Der Vertrag über bie Abtretung von San Sacramento und 
von der Mlfftonen in Paraguay warb in demfelben Jahre (1750) 
geſcheſſen, als enbtic; auch die Streitigkeiten mit den Engländern 
wegen des Negerhandels und wegen ber in der Sübfee wegge⸗ 
nemmenen Schiffe beendigt wurden; nur die Sefuiten allein, auf 
vie Laingungen, unter denen fle bie Bekehrung, Einrichtung und 
Regiertag der Indianer ehemals übernommen hatten, geſtützt, 
wiefeßten ſich. Der mächtige Orden feßte in Spanien Alles in 
Oewegung, nırb fogar Enſenaba, der ihm fonft nicht gerade gäinflig 
war, verefnigte ſich Died Mal mit dem Föniglichen Beichtvater zu 
ber Zefften Gunſten; der König von Neapel als fpanifcher Thron⸗ 
folger nahme ſich ihrer an, und Ihre getreue Heerde, die Indianer 
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erkennen. | 

Wenn man blos daran denkt, daß bie Sefniten ein geiftlicher 
Drden waren, daß fie ald Prediger bed Ehriftenthums ihre Uns 
terthanen für die weltliche Herrſchaft des Ordens bewaffneten, fo 
wird man geneigt feyn, bie heftigen Maasregeln zu billigen, 
welche fie durch den Krieg, den fie in Paraguay veraulaßten, 
herbeiführten; die Sache hat indeffen doch auch eine andere Seite. 
Betrachtet man nämlich die englifche und hollaͤndiſche Herrſchaft 
in Indien, die Despotie bed von ben Liberalen Franzojen fo un⸗ 
gemein gepriefenen Mehemet Ali in Aegypten, die Art, wie bie 
Spanier und Portugiefen damald mit den Amerifanern verführen, 
das Betragen der Norbamerifaner gegen die Neger und Mulatten, 
bedenkt man, in welchen Zuftand Amerifa, von Mexiko bis zu 
den Außerften Grenzen von Ehili, durdy die in unfern Tagen ers 
Iangte Kreiheit gerathen ift, fo wird man den Derdienften der 
Sefuiten um die Indianer in Amerika nothwendig Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, und ihren Unwillen über die unbarmherzigen 
Diplomaten theilen. Der Tractat zerflörte den Frieden einer Fa⸗ 
milie, die zufrieden war, weil file nichtd Beſſeres kannte, um bie 
Glieder diefer Familie der ſtrengen, aber väterlichen Sorge zu 
entziehen und die Schafe einer treubewachten Heerde den Wölfen 
preiözugeben. Nicht in Amerika, wo fie Glück und Frieden brady 
ten, fondern in Europa, wo fle jeden Fortſchritt hemmten, jeben 
Frevel billigten, jebed Lafter, das ihnen nüßlich war, entſchul⸗ 
digten und entfühnten, verbienten die Sefuiten ben Fluch ber 
Menfchheit. 

Der Widerftand warb fo weit getrieben, daß die Sefuiten 
ihre Unterthanen wirklich ind Feld ziehen ließen und. den vereinigs 
"ten fpanifchen und portugiefifchen Truppen eine Schlacht Tieferten. 
Die geiſtlich⸗ indianifche Armee erlitt eine blutige Niederlage; doch 
fetten die Sefuiten immer noch auf ben damaligen König von 
Portugal ihr Vertrauen; allein auch diefer ward ihnen unerwartet 
durch den Tod entriffen. Wir brechen dieſe Gefchichte hier ab, 
weil der Tod Johauns V. von Portugal für die Jeſuiten fo furcht⸗ 
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bare Zeiten herbeiführte, daß wir der Gefchichte derfelben im naͤch⸗ 
ſten Bande einen eignen Abfchnitt widmen müfjen. Die Berfols 
gungen der Sefuiten in Portugal unter Johann's Nachfolger, 
Sofeph, wird jeder rechtliche Mann nur mit Abſcheu und Unwillen 
erwähnen, man muß aber die vorige Regierung kennen, um zu 
begreifen, bag nur Schreckensmaasregeln, zu denen kein guter 
Menſch je rathen wird, Land und Volk aus ben Klauen des 
Pfafenthums erretten fonnten. Dies wird aus einer kurzen Ges 
ſchichte Sohannn’3 V. hervorgehen, dem Benebict XIV. mit großer 
Seirlichleit nach langer und Lobender Rede den Titel des Aller⸗ 
getreneften (Fidelissimus), feine Zeitgenoffen aber den des Aller⸗ 
einfaltigſten gegeben hatten. 

Ans der folgenden Ueberficht der Albernheiten König Johann's 
wird man begreifen, warum die graufame Berfolgung der edelſten, 
gelehrteften, vortrefflichſten Sefuiten unter König Sofeph allen 
Freunden der Aufffärung und des Fortfchreitend mit ber Zeit we⸗ 
niger gehäfflg und verabfcheuungswürdig erfchien, als fie wirklich 
war. Man ſchrieb ed nämlich den Sefuiten ganz allein zu, daß 
die abergläubifche Verblendung ded Königs Johann V. (bis 1750) 
dad Meine Reich fo ganz unbefchränkt und unverfländig in bie 
Hände dev Beiftlichkeit gegeben hatte. 

Portugal war feit der Zeit, daß es fich im ſiebenzehnten 
Jahrhundert von der Macht der Spanier befreit hatte, faſt auf 
dieſelbe Weife wie Spanien feit Philipp’ II. Zeiten von Koͤnigen 
ohne Fähigkeit und ohne Kraft regiert worden. Schon Johann IV., 
der Erle and dem Haufe Braganza, ward von feiner Gemahlin, 
einer Tochter des Herzogs von Medina Sivonia, geleitet. Er 
hinterließ einen blödfinnigen Sohn, und feine Wittiwe feßte nach 
feinem Tode, um 1658, die Regierung unter dem Namen ihres 
Sohnes Aiphons VI. fort, bis bie Nation gegen die Regierung 
eined Weibes unter dem Ramen eined Blödfinnigen proteftirte. 
Jetzt bemächtigte ſich der Bruder des unglücklichen Könige, Don 
Pedro, der die von feinem Bruder gefchiedene Prinzeſſin von Res 
mours heirathen durfte, ber Regierung. Der wahnfinnige König 
ward hernach auf ben Azoren gefangen gehalten und ftarb dort 
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(1683) ald Rafenber, Auch Pedro ſauk bald in Schwerenuth, 
nud war oft lange Zeit hindurch feines Verſtandes nicht mächtig; 
ihm folgte endlich (1706) Johann V., ber im Mittelalter gewiß 
eine Stelle unter den Heiligen würde erhalten haben, im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert aber, ungegchtet ihn bie Mölsche und bie 
Sefuiten, der Pabit und der Pöbel mit großer Verehrung nann⸗ 
ten, unter feinen Zeitgenoffen für einen Blöbfinnigen galt, 

Während man in ganz Europa den äußern Wohlkanb ber 
Voͤlker zu heben, Trägheit, Schmug, Nohheit, Aberglaubeg und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entferuen fuchte, vermehrte König 
Johann gerade den Theil der kirchlichen Ceremonien, den bie gläus 
bigften Katholifen am wenigften billigten. 

Portugal hatte ſchon feit dem dreizehnten Jahrhundert ber 
Monche und Klöfter zuviel, und dennoch vereinigte Johann mit 
feinem ueuen Palafte ein Gebäude für hunderte yon Mönchen, 
wie gußer dem Escurial keins in Europa war. Portugal hatte 
oa Bilchöfen und Domcapiteln Meberfiuß, Der Pomp des Bultns 
yerfchlang ungehenre Summen, und Johann erfaufte 1746 von 
Elemens XI. die Erlaubniß zu neuer kirchlichen Verſchwendung. 
Der Pabft geftattete naͤmlich dem Könige für bie Geiſtlichen feiner 
Hoftapelle befonbere Kleidung, kirchliche Ehren, Firchlichen Rang; 
ber König bezahlte den Römern und ben neuen portugiefifchen 
vornehmen Geiſtlichen die Ehre, ein Heine Rom um fich zu 
baben, fehr theusr. Um dem Könige Geld zu fchaffen, erlaubte 
ber Pabſt, der große Summen für feine Conceſſionen vom Dem 
ſchwachen König zog, daß dieſer zehn Jahre Yang ben gebnten 
Theil der gefammten Einfünfte der Geiftlichfeit feinen wander⸗ 
lichen Grillen gemäß verwenden konnte. | 

Benedict XIII., Clemens AL, Nachfolger, der eben fo möns 
chiſch beſchraͤnkt war ald König Johann, gerieth freilich wit dieſem 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle Verbin⸗ 
bung mit Rom abgebrochen war; aber Slemend AH. und Bener 
dict XIV. hatten hernach weltliche Klugheit geung, einen fo ger 
treuen Frennd der Geremonien nicht zu beleidigen. Der arme 
Mann grollte dem Pabſt, weil er nicht für gutes portugiefljches 


6. 2. Spanien, Portugal, Freaukreich. 107 


Geld ter Patriarchen für einen gebernen Cardinal ber römsifchen 
Kirche aflären, und dem Könige sicht erlauben wollte, feine 
Yrimden zu vertheilen, wie andere Negenten ihee Orden. Auch 
bie Einführung der Inquiſition, worüber befauntlich die Paͤbſte 
chenſalla mit den Reapolitanern in Streit geriethen, wollte Jo⸗ 
ham nicht zugeben; nicht etwa, als wenn er mit ben armen 
Kehem Mitleid gehabt hätte, ſondern weil cr ſelbſt das Berbienft 
haben wolte, fie zu verbrennen. Als Clemens XII. und Bene 
but XIV. ihm sunchgegeben hatten, machte ihnen baher auch ber 
Kieig die Freude, daß er ein feierliched Gericht halten, und im 
Aprınber 1742 eine recht feierliche Keberverbrenmung,, Auto ba Fe 
genaumt, versuchen ließ. Der König wer fett 4740 drei Mal 
vom Schlage getroffen nud unfähig zu jedem eruflen Geſchaͤft, 
er wohre vichts deſtoweniger perfünlich dem feierlichen Gerichte bei, 
welches fein Patriarch öffentlich über zweinndvierzig Irrglaͤubige 
hielt, von denen acht verbrannt wurden. 

Die Krankheit des Königs und feine Schwäche, bie alles 
Oraten vernichtete, nachdem bad Handeln laͤugſt verſchwunden 
geweien, ließ, wie das zu feyn pflegt, nur den Glauben übrig, 
der ſich dann in koſtſpieligen Kicchenfeften, in Andachten, in Ges 
renenien zeigte, mobon mir einige Beifpiele anführen, um im 
naͤchſten Bande beffer deutlich machen zu können, warum Pombal 
hernach beipotifch und gewaltſam glaubte gerflören und ausrotten 
m maſſen, was Johann -abergläubifch und bethört eingerichtet 

tie, 

Diefer König bamte nämlich zuerft mit einem Aufwande von 
fünfenbuierzig Millionen Erufaden, die etwas mehr ald ebeufoniel 
Bilionen Gulden betragen, das portugieftiche Edrurial, oder das 
Nuigliche Kloſter Mafra, bad fonderbarfte Prachtgebaͤude für 
beieade Muͤßigganger, deſſen Plan je in ein verbrauutes indiſches 
oder äguptiiches Gehirn gekommen ift, und bad im achtzehnten 
Jahrhundert in Europa!! Dreihundert ſchmutzige Franzislaner 
wohnten Königlich prächtig in dem einen Flugel des Gebäudes, 
deſſen Mitte ihre Kirche ausmachte. Ju biefem Flügel waren alle 
lloſterlichen Höfe, Gärten, Zimmer, Einrichtungen, und für bie 
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kranken Mönche war an demſelben Platze ein praͤchtiges Hoſpital 
gebaut; ben andern Fluͤgel des ungehenern Gebaͤndes bildete die 
Wohnung des Koͤnigs! 

Ein ſolcher König hatte dann freilich verdient, daß ihm in 
feiner Krankheit von allen Eden und Enden Reliquien von Kirchen 
und Klöftern gefchiett wurden, um ihre Wunderkraft an ihm zu 
probiren; und auch diefed mußten am Ende die gebrüdten Por⸗ 
tugieſen bezahlen. Jedes Klofter und jebe Kirche, weiche Reliquien 
ſchickte, erhielt zweihundert Thaler, diefe Wunderverſuche koſteten 
beher dev Nation zweimalhumderttanfend Thaler. Diefe Schentung 
erfolgte 4742, ald der König emfig befchäftigt war, fein neues 
Patriarhat zu verherrlichen, eine Patriarchalvefibenz bauen zu 
lafien und dem Domcapitel des Patriarchen den Ornat ber Gar 
dinäle zu ertheilen. Er hatte zu bem Ende im Jahre 1741 we 
nigftend hundert Häufer in Liffabon nieberreißen laſſen, um für 
bie neue Patriarchalfirche und für den Palaft des Patriarchen 
Platz zu gewinnen, war aber bamit noch nicht zufrieben, fonbern 
baute, als er ſich von einem erften Anfall erholt hatte, auch noch 
unſerer lieben Frau, Die aus ben Nöthen hilft, (das necessitades) 
eine prächtige Kirche. 

Im Jahre 1743 fchien des Könige Gefundheit einigermaßen 
hergeftellt, dafür glaubte er Gott dadurch danken zu müffen, daB 
er große Summen auf den hohen, in Pracht und Ueppigkeit leben⸗ 
den Elerus wendete. Er ließ (März 1744) tie vierundzwanzig 
von ihm vorher geftifteten und dotirten Domherren an den Hof 

„ tommen, überreichte jedem ein Biret, violette Strümpfe, rothe 
Schuhe, eine golbne Hutfchnur, einen Stab, wie ihn Die Gars 
dinäle in Rom tragen, wollte jebem bie berzogliche Würde ers 
theilen, fügte zweitaufend Erufaden zur Einnahme eine eben 
berfelben hinzu, und machte ſich die Freude, fie gleich am ander 
Tage, der ein Feſttag war, in biefem neuen Ornat in ber Kirche 
erfcheinen und agiren zu Laffen. 

Daß unter einem folchen Könige Geiftliche das Staatsruder 
führten, war ganz in der Ordmung, und in ber That regierte erſt 
ein Eardinal, dann bie Patres Gukmann und Gafpard, welche 
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oR bie allerſonderbarſten Dinge geſetzlich verordneten. Dahin rech⸗ 
sen wir vorzüglich ihre wunderliches Geſetz zu Gunſten der Inbns 
ſtrie, die gar nicht vorhanden war. Es wurden naͤmlich auf 
einmal ale koſtbare Arbeiten von Gold, Silber, Seide, feiner 
Wolle, die nicht im Lande verfertigt würden, gänzlich verboten; 
doch nahmen fie weislich von biefem Verbot Alles aus, was zum 
Kirchyeufchmsuc! oder Gottesdienſt gebraucht werde. Während man 
anf biefe Weiſe die Laien durch Die Polizei zur Begünfligung ber 
Künftler des Inlandes treiben wollte, unterhielt König Johann 
in Rom eine Anzahl freihber Arbeiter, die ihm dort ein wunder⸗ 
liches Kunftwert ans Silber verfertigten. Dieſes Kunſtwerk, 
welches 1747 zu Schiffe aus Rom nach Portugal gebracht ward, 
war eine Kapelle, ganz ans Silber, und Toftete nach Muratori'd 
Bericht in Rom fünfmalhunberttaufend Scudi. 

Kein Land war in diefer Zeit einträglicher für Rom, ald das 
Heine Portugal, weil feit dem Antritte feiner Regierung der König 
bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privileghum von Rom 
fuchte, wo befanntlich nichts umfonft gegeben wird. Sehr theuer 
warb befonderd erft das indifche Patriarchat, dann die Rechte bed 
zu bemfelben gehörigen Domcapiteld, dann das portugieſtſche Pas 
triarchat und endlich die dazu gehörige Cardinals⸗Comödie dem 
Dabfte bezahlt. Derjelbe Pabſt Benebict XIV., der fogern Cars 
binäfe und Heiligen made, gab dem Könige wenigftend eine 
Auszeichnung, foviel wir wiſſen, umfonft; er ertheilte nämlich 
dem Könige ein Jahr vor deſſen Tode (1749) durch ein förmliches 
Dreve einen geiftlichen Titel, wie feine Vorgänger dem franzöfls 
ſchen Könige ben Titel des allerchriftlichften, dem fpanifchen den 
des Fatholifchen ertbeilt hatten. Wahrſcheinlich hatte doch Johann 
einige Bebenklichleit, den fchon dem ungluͤcklichen Sebafttan ers 
theilten Titel bed allergehorfamiten erneuern zu laffen, Ber 
nebict XIV. gab ihm wenigftend einen andern (Fidelissimus), 
ber ſich eben fo gut auf den Glauben an Ehriftus, als auf den 
an ben Pabft beziehen Iäßt. 

Wir brechen hier ab, und fchließen mit der Bemerkung, daß 
Damals in Spanien und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, _ 


® 
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Bernrtheile des Hefe, aller Zlaſſen der Befellihaft unh des mie⸗ 
drigſten Haufens völlig übereinftimmsen; in Fraukreich Dagegen 
zeigte ſich ein ſchneidender Contraſt. Der größere Theil des frau⸗ 
zoͤſtſchen Weiß war noch umwilienb, abergiäubiflh, ber Monar⸗ 
hie, des Hierarchie, den finfterften Vorurtheilen gang ergeben, 
ber Kbuig werd von ihm ald Goͤtze verehrt. Die gehilbeten Aaſſen 
bagegen, beſonders die Parifer Zelt, warf nad uud und) mich 
bles bie Feſſeln das Mittelalters ab, ſondern werlachte aus Un⸗ 
willen über ben Mißbrauch der Kirchlichen Lehren auch den nüß- 
lichen chrißlichen Glauben und bie wohlthaͤtigen Einrichtungen ber 
Kirche, melche bie Leidenſchaften des Menſchen dadurch mäßhgen, 
daß fie fein Befühl uud feine Phantafle beſchaͤftigen. Der Hef 
und derjenige Theil des Adels, ber von biefem begkufligt warb, 
wollte, blind gegen jebes nene Richt und anf feine Vorrrchte 
trobend, bie Hierarchie, Kirchenpolizei, veligiäfe Uebungen, bie 
alte guauiame Parlaments uſtiz gegen Hagnenotten aufrecht ers 
halten, und gab doch dabei durch Reidyfertigleit, durch Werläng, 
mung aller Scham uud durch die Öffentlich zur Schau getragen 
Sittenloſigkeit dem ganzen Reiche ein Aergerniß. 

Der König mb feine Umgebungen fuchten eine Ehre Darin, 
nnwiſſend zu ſeyn und ein wiiſtes Leben su führen; ber Snofabel 
behauptete, und es find fogar manche, wie der Verfaſſer der 
Abendunterhaltungens Bartö X., die ed noch behanpten, Daß Ger 
burt usb Hofleben allein Die Bluthe der Bilbuug, des Toms, ber 
Manieren und bed Ausdrucks gäben, weil jedem andern Berhält 
niſſe das Schmupige und Niedrige auklebe, welches Plato des 
Lebens Schuſterpech (Biravoor) nennt. Der Kreis der Auser⸗ 
wählten, theild Prinzen, wie Soubiſe und andere, theilsb Pairi 
und Eroße, wie Richelien umd feine Freunde, bildete ſich ſeit der 
Zeit, bie wir oben bezeichnet haben, um bie erllaͤrte Fönigliche 
Gelichte und in diefem Kreife ward Krieg und Frieden befchloffen, 
wurden alle Stellen wergeben, und aus biefem Kreiſe gingen bie 
Männer hervor, bie, um eine glänzenbe Role zu fpielen, alle 
Hälfsmittel des Reichs erfchöpften. Wir werben weiter unten 
fehen, daß Dadurch das Parlament ermuthigt ward, bad Recht 
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ber Stäube ſich ausımaßen, und, um ſich an dem Hefadel zu 
rächen und ſich eine Bedeutung zu geben, Dem Könige harte Vor⸗ 
Rellungen zu thun, welche daun ben Hof zu Schritten tricben, 
bie eine offene Fehde und heftige Schriften veraulaßten. 

Wir haben geichen, welche Rolle Belleisle ſpielte, weiche 
Verſchwendung er in Teutichland zeigte, uud daß er in ſtetem 
Zwiſt wit Broglio war; feinen leeren und windigen Charafter hat 
der König von Preußen in wenigen Worten fehr treffend gezeich⸗ 
net; bach war biefer Schüßling ber Herzogin von Chateauroux 
uufreitig noch ein ganz auderer Maunn, als die Leute, welche 
fpäter von der Pompadour empfohlen wurden. Wir haben oben 
die Geſchichte der Gefangennehmung dieſes Marſchalls und feines 
Bruders übergangen, weil wir fle hier beuugen wollten, um beuts 
lich zu machen, welche Bebeutung für bie ganze bamalige Zeit 
bie geoßaztige Manier, der freie Ton, bie leichte Unterhaltung 
der franzoͤſiſchen großen Welt hatte, und um zu bewiefen, daß 
mau zu jeber Zeit in Teutſchland ungeſtraft, und ohne Scheu ver 
irgend einem erwachenden Rationalgefühl alled wagen burfte, was 
Beine andere Ration gebulbet hätte. Was den erſten Punkt bes 
trifft, fo verſchwand vor des Marſchalls hoͤſiſchem Talent fogar 
der Nationalhaß, Belleiöle entzuckte als Gefangener auch bie 
engliſche Ariſtokratie und glaͤnzte in England nicht weniger, als 
er an ben teutichen Höfen und in Derfailled gegläust hatte. Der 
zweite Punkt verdient andführlicher erwähnt zu werben. 

Wir laſſen es unentſchieden, ob, wie viele gleichzeitige Schrifte 
ſteller Sehaupten, die Gefaugennehmung bed Marſchalls zu ben 
elenben biplomatifchen Künften gehörte, deren argliftige Kuuſtlich⸗ 
keit die einfachften Dinge mehr verwidelt, als fördert; wir unters 
fischen nicht, ob Belleisle Die Sache mit ben Englaͤndern abgeredet 
haste, ſeudern heben nur hervor, wie bas hanndperiſche und eug⸗ 
liſche Miniſterium handelten und was Teutſchland und feine fiolzen 
Zürften sugaben. Als nänlich Belleiſsle nach einer kurzen Uns 
guade ſchon im Jahr 1743 feinen Einfluß wieder erlangt hatte, 
foflte er mit dem Könige von Preußen die Maasregeln des Feld⸗ 
zugs von 1744 verabreben, ober, wie andere behaupteten, unter 
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dieſem Vorwande durch Teutſchland reifen, und ald Felbherr bie 
Schwächen bed hannöverifchen Landes theils ſelbſt ausſpaͤhen, 
theils durch Offiziere aufnehmen laſſen, um den Marſch der Fran⸗ 
zofen nach Hannover zu erleichtern. Wie Hein erfcheint bei Diefer 
Gelegenheit die teutfche Adels⸗ und Benmten»Regierung und ber 
engherzige Egoismus ihrer fogenannten praktifchen Bildung! Zuerſt 
macht nämlich das hanndverifche Minifterium den Plan, dem 
englifchen Minifterium zu Gefallen ben Marfchall aufheben und 
nach England bringen zu laſſen; dann nimmt ein hannöverifcher 
Oberbeamter, feinem Dinifterinm zu Gefallen, bie Berantiwortung 
in dieſer Sache über ſich, ald er in dem Schooße des teutichen 
Reichs, das mit Krankreich in Frieden und Freunbfchaft tft, das 
Voͤlkerrecht verlegt. Belleisle reifete nämlich ald Geſandter ders 
jenigen Macht, welche damals ganz allein den teutfchen Kaiſer 
anfrecht hielt, mit deffen Aufträgen nach Eaffel und Berlin; außer 
dem hatte ihn Earl VIE. wegen der Verbienfte, bie er um ihn 
als Kaifer erworben hatte, zum Reichöfürften gemacht. Der 
Berbacht, daß eine politifche Abficht ben Marſchall bewogen habe, 
ſich verhaften zu Laffen, fchien dadurch beftätigt zu werben, daß 
er auf Friedrich wiederholte Warnung nicht hörte und dem ihm 
in Eaffel gegebenen Rath, bei feiner Reife nach Berlin das hans 
növerfche Gebiet zu vermeiden, weil bie hannöverfchen Beanten 
den Auftrag hätten, ihn unterwegs anzuhalten, verfchmähte. Bel 
leisle, der in Caſſel aufs Neue durch feinen Aufwand großes 
Auffehen erregt hatte, ward, ald er mit feinem Bruder über El⸗ 
bingerode nach Berlin reifete, in dem erfteren Orte vom hannd⸗ 
veriſchen Amtmann verhaftet; und man glaubte um fo mehr, baf 
died ein diplomatiſches Kunſtſtück fey, weil gegen biefen Brud 
des Völferrechtd der Marſchall felbft und der franzöfifche Hof we 
tiger lebhaft proteftirten, als ber Kaifer und Preußen. Die 
Hannoveraner hatten den Marfchall ald einen gefährlichen Rei⸗ 
fenden verhaftet und doch Lieferten fie ihn ald Kriegsgefangenen 

an England aus, und das englifche Boll, fonft immer für Recht 
und Geſetz fo kosmopolitiſch eifernb, jubelte über die That des 
Amtmanns in Elbingerode, billigte die Auslieferung durch das 
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haauöveriiche Miniſterium und fah gern, daß Belleisle nach. Eng» 
land gebradyt warb!!! 

Wenn Belleisle die Sache mit den Engländern ausgemacht 
hatte, um unterhandbeln zu können, fo waren biefe Unterhandlun⸗ 
gen eben fo koſtſpielig und eben fo vergeblich, ald bis auf bem 
Augenblick alles Andere gewejen war, was der Marſchall unters 
nommen hatte. Er ward hernach losgekauft, fpielte in der Das 
phine und in ber Provence auf Koften Fraukreichs eine nene 
glängende Rolle, und erlaubte feinem Bruder, bei einem tollen 
Unternehmen fünftaufend auserleſene Krangofen zu opfern. 

Reben Belleiöle hatte ſich fchon zu den Zeiten der zwei erften 
Maitreffen ber Herzog von Richelien erhoben, welcher der Pompa⸗ 
done durch feine Uebung in allen Leichtfertigen Künften, befonders 
im Gelegenheitenmachen, oft fehr verdächtig ward. Man hätte 
glauben follen, der Hof, die höchiten Stände, der Clerus habe 
ed abfidjtlid darauf abgefehen, durch Scandal, durch öffentliche 
Scham⸗ und Sittenlofigkeit mit Umwiffenheit verbunden, durch 
blinden Fanatismus alle Achtung für die bürgerliche Ordnung 
der alten Zeit, für den Elerus und für die Kirchenlchre zu zer⸗ 
Hören. Ihren thoͤrichten Eifer fir das Unweſentliche und ihre 
völlige Sleichgültigkeit gegen dad Wefentliche zeigte die franzöftfche 
Geiſtlichkeit auch bei ber Krankheit des Königs in Meg, als fie 
unter bem Schein, eine Öffentliche Genugthuung für feine Sünde 
von ihm zu fordern, dieſe Sünde erfl recht auffallend machte und 
eine Colliſſon der Foniglichen Leidenſchaft mit der öffentlichen Moral 
unb Religion veranlaßte, wobei bie Leßtere fchmählich unterlag. 
Aus dieſer Urfache allein verdient die Sache hier genauer erwähnt 
zu werben. 

Die Ehateauronr und der Kriegsminiſter D’Argenfon trieben 
(1744) den König nach Flandern, obgleich Noailles und andere 
verfläubige Männer ihn abzuhalten füchten, bie Unternehmungen 
bed Heers durch feine Gegenwart zu erfchweren. Die Geliebte 
und mit ihr drei Pringeffinnen von Geblüt und der ganze Hofftaas 
einer Königin folgten dem Könige erft nach Flandern, dann bes 
gleiteten fie ihn nach Meß, wo er töbtlich erkrankte. Dies gab 
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zu der getfilich weltlichen Tragicomöbie am Krankenbette und zu 
einer Art Ranferel zwifchen dem Herzoge von Richelien als Ober⸗ 
fammerherrn und dem frommen Serzoge von Chartres, der des 
Königs Serle and der Hölle retten wollte, im Vorzimmer Aulaß. 
Der Herzog von Ehartred und der Biſchof won Soiffons drangen 
endlich zum Könige und wediten feine Angft vor ber Hölle; fie 
vertrieben die Ehateamuur, bie bid dahin den Todkranken wit 
Ausbdauer und Liebe gepflegt hatte, und der Bifchof wollte die 
Sterbſacramente nur umter der Bebingung reichen, baß bie Cha⸗ 
teaurour verjagt and die Königin gerufen würde. Die Heine Seele 
des Könige warb freilich durch bie Furcht der Holle geſchreckt; er 
willigte in die Vertreibung feiner Geliebten, war aber kaum eini⸗ 
germaßen gertefen, als er ſich feiner Feigheit fhämte, die Eha⸗ 
teanrone zurückrief und dem Herzoge von Richelien feine Dank⸗ 
barkeit und Anhänglichkelt in der Kolge bei jeber Gelegenheit 
bewies, weil er ben ſtirrmenden Frommen ben Eintritt in’! Kran 
kenzimmer hatte wehren wollen. 

Die Art, wie man die Ehatenuronr entfernte unb den Pöhel 
gegen fie in Bewegung brachte, zeigt die Verworferheit eines von 
Höflingen und Pfaffen geleiteren Geſchlechts. Es tft ſchwer zu 
entfcheiden, wer bei dieſer Gelegenheit niedertraͤchtiger erſcheint, 
der Kriegẽminiſter dArgenſon, ber bis dahin ſtets unterthäniger 
Elient der Chateauroux geweſen war und ihr jetzt auf eine harte 
Weiſe ihre Entlaffung ankuͤndigte, oder der Pöbel aller Stände 
und Klaffen, der fie vorher vergötterte und nım, von Fanatikern 
angeregt, fich Überall gegen fie erhob und dad Leben eines ſchwachen 
Weibes mehrere Mal anf der Neife in Gefahr brachte. Um bas 
Scandal noch Arger zu machen, ließ man die vernachläffigte Kö⸗ 
nigin, die zu Diefer Reiſe kauſend Louisd'or in Parts borgen 
mußte, nadı Metz kommen, wodurch ed hernach erft recht anffals 
lend warb, daß der König ein Öffentliches Beifpiel ber Verachtung 
gönficher und meunſchlicher Gefege gebe. Die Königin ward in ihre 
vorige Dunkelheit zu ihren Prieflern und Andachtsüdungen zurück⸗ 
geſchickt, der Herzog von Michelle triumphirte, und der Bifchof 
von Soiffons, ber den König mit der Hölle bebroht hatte, ward 
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in Unzuaden vom Hofe geſchickt, bie Chateaurvurx kehrte auf ihren 
alten Platz, im ihren vorigen Glanz zurück, und dad Aergerniß 
ver Entlefing ward durch die Art ihrer Wiedereinſetzung verdop⸗ 
pelt. Sie datrfte nämlich eine Lifte aller derer eingeben, bie fie 
für itre Srinde erfläre, un biefe alle wurden fortgeſchickt. 

Die Herzogin farb unmittelbar nad ihrer Ruͤckleht, und unter 
ven damaligen Umfänben war dies ein Ungluͤck fin bie armen 
Granzefen; denn in einer Zeit, wo es unter den Damen von 
gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge von Richelien ent⸗ 
ehrt zu ſeyn, drängten ſich Rarquiſen und Herzogiunen zur Ehre 
lariglicher Buhlſchaft. Wir überlaffen unſern Leſern, in andern 
Buchern bie Namen der Damen aufzuſuchen, die man anbringen 
weilte, oder das Regiſter der Bälle und der Mittel, welche ans 
gewendet wurden, um jeben Reft von Scham in dem Könige zu 
erſtiden; doch mürflen wir erwähnen, daß fogar die Vermaͤhlungs⸗ 
kin des tugendhaften Danphin mit feiner eriten Gemahlin, einer 
ganz jungen fpamifchen Prinzeffin, benußt warb, mm dem Könige 
ſchauloſe Bewerberinnen um die erledigte Stelle vorzuführen. Wir 
übergehen die auſtoßige Geſchichte des Maskenballs und der Fanige 
den Sagb, wo der König fich endlich öffentlich fir das Weib 
eflärte, das fich mit dem Bewußtſeyn, daß fie feiner grobfinn- 
lichen Begierde entfpräche, am ihn gebrängt hatte, und ihr die 
Pracktziuumer in Verſailles, die zu dieſem Zweck neben ben feinigen 
eingerichtet waren, einräumen ließ, Wir würben alles Folgende 
nicht währen, wenn nicht von biefem Augenblid an die newe 
Gelichte und ihre verächtlichen Guͤnſtlinge ansfchließend das Reich 
regiert hätten. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn b’Etiokes, 


fie ward mar zur Marquiſe von Pompadour gemacht, jedermann ,, 


wußte aber, daß fie der Geburt, der Erziehung, der Bildung, 
den Giten nach sicht einmal dem höheren Bürgerſtande, ger 
ſchweige dem gefchloffenen Kreiſe des Hofadeld angehörte, aus dem 
Vie vorigen Geliebten gewählt waren. Died machte, den Vor⸗ 
theileg ber Zeit nach, ihre unbegrenzte Herrſchaft und das Fünige 
liche Auſehen ſelbſt doppelt veraͤchtlich. Während bed Erbſolgekrieges 
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machte fie einen befcheibenen Gebrauch von ihrem Anfehen; ihre 
Bildung, die Gefellichaft, die fie begünfligte, der Ton ihrer 
Kreiſe war aber viel fchlechter, ald derjenige, den bie Ehatenuronr 
begünftigt hatte. Der Abbe Bernid, ein Mann von Yamilie, 
hatte ihr vorher die Briefe an den König gefchrieben, er Fam mit 
ihr nach Verſailles, und fpielte, als die Einleitungen zum fiebens 
jährigen Kriege getroffen wurben, unter der Pompadour eine 
bedeutende politiiche Rolle; darauf werden wir im naͤchſten Capitel 
zurücklommen. 

Um den Zuſtand der Sitten und ber Regierung von Frank⸗ 
veich anſchaulich zu machen, wollen wir am Schluffe noch einige 
der Hauptperfonen jener Zeit etwas näher bezeichnen. Wir übers 
gehen ben Herzog von Richelien, weil wir überall auf ihn floßen 
werben, wohin wir und auch wenden. Für bie Sitten der Zeit 
und in Beziehung auf den Charakter ded Manned müuſſen wir 
jedoch im DVorbeigehen erwähnen, daß er, umgeben von einer 
ganzen Hofhaltung, auch in Sachfen im fünfzigften Jahr feines 
Alterd als Zerftörer häuslichen Friedend berühmt ward 5”), und 
daß er unmittelbar nachher in Genua auf eine ganz fchmählige 
Weiſe die ihm anvertrauten Gelder mißbrauchte und Dafür Wars 
fall ward. Wenn wir in die Gefchichte feined Privatlebens 
eingehen könnten, jo würbe es leicht ſeyn, zu zeigen, daß die 
Dariferinnen unferer Zeit weit höher ftehen, als die Kranen der 
höheren Stände jener Zeit, da man jebt nicht Ieicht, wie Damals, 
mit Lüderlichleit prahlen wird. 

Der einzige Stern in dieſer bunfeln und ehriofen Zeit, der 





87) Er erſchien bei der zweiten Bermäblung des Dauphins mit ber ſächfi⸗ 
fhen Prinzeffin in Dresden, umgeben von einem ganzen Hofflaat und als 
@roberer aller Damen. Das arme Sachſen biutete nad an den Wunden, 
Die der Dresdner Frieden mehr aufgerifien, als geheilt hatte; dennoch prablen 
die teutſchen Zeitungen und zwingen den Bürger, der feinen lebten Heller 
giebt, ich Darüber zu freuen, daß die Hochzeit in Sachſen 1747 gefeiert worden 
mit Opern, Comödien, Operetten, (wir fchreiben nur die Zeitung 
ad) Inventions- Masqueraden, Ringelrennen, Rahtrennen, 
Damen:Rennen, Nachtſchieben, Wirthſchaften, Zabrwärkte, 
Illuminationen mit Fererwerken. 
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angebetete Held des Erbfolgekrieges, ded galanten Königs Auguft 
wüfter Son, Morig von Sadıfen, konnte nur mit fehr geringer 
Zertigfeit leſen, orthographifch fchreiben hatte er nie gelernt. Morig 
machte ſich, gleich den Nittern ded Mittelalters und gleid, den 
erften Sperren feiner Zeit, aus der Umwiffenheit ein Standesprivis 
Iegimm ; doc bewies er allerdings mehr gefunden Menſchenverſtand, 
als die eitele Schaar privilegirter Gelehrten der Höfe, die man 
Acabemien nennt. Er lehnte fpottend die Ehre ab, welche die 
Zente, die fich einbilbeten, an der Spite ber Civilifation zu flehen, 
ſich ſelbſt dadurch anthun wollten, bag fie ihn in ihre Uniform 
Heideten. Die Unwiſſenheit bed Marſchalls ſchadete übrigens nie 
manben; bad Beifpiel feiner Sitten dagegen mußte aus vielen 
Gründen verberblich wirten, weil der König lebte, wie er, und 
weil die Geſetze und die Berfaffung jener Zeit beiden erlaubten, 
die der Regierung anvertraute unbegrenzte Polizeigewalt zur Bes 
friedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen. 

Der König und die Pompadour füllten befanntlich die Staats⸗ 
gefängniffe mit Leuten, bie Verſe gegen fie in Umlauf gebracht, 
bergefagt,, oder gelefen hatten, und wer in Beziehung auf einen 
ber ausſchweifenden und nichtöwürdigen Herren, bie mit dem Kö⸗ 
nige lebten und fchwärmten, auch nur den leifeften Kehler gegen 
den Refpert gemacht hatte, warb ohne Gericht ind Gefängniß 
geworfen. Dies mußte fogar ber nieberträchtig fchmeichelnde Mars 
montel erfahren, ald ex in einer Geſellſchaft Verfe gegen den Düc 
V’Aumale hergefagt hatte und den Berfaffer nicht verrathen wollte, 


Marmentel erzählt in feinen Denkwürdigkeiten die Umflände ſo 


andführlich, daß wir and biefer Erzählung allein den traurigen 
Zuſtand der Sitten und der Regierung deutlich machen könnten. 
Der Senf Maurepas, der hernach unglüdlicher Weife als alter 
Geck zum Mentor Ludwigs XVI. beftellt ward, fand damals 
dem Seeweſen mit Gefchicllichkeit vor, er ward auf feine Güter 
geſchickt und ein unfähiger Seeminifter an feine Stelle gefett, 
weil man ihn in Verdacht hatte, daß er Berfafler der unter dem 
Teller der Pompadour gefundenen Berfe fey. Dem Marfchall von 
Sachfen ftand gegen feine ungetreuen Geliebten, deren Zahl nicht 
n. TE 42 
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fein war, und gegen beren Liebhaber, ober gegen Schauſpielerin⸗ 
nen, die fich feiner Leidenfchaft und feines Kraukheiten entziehen 
wollten, die Macht der Willkuͤhr zu Gebot. In den Niederlanden 
durfte der Marſchall Erpreffungen üben, die alles Maas übers 
fliegen und jebermann empörter, und bied ging fo weit, daß 
Noailles ihn zu einer Zeit, ald man den Holläudern noch wicht 
einmal ben Krieg erflärt hatte, aur mit großer Mühe abbielt, 
auf feine Rechnung Kaper gegen Holland auszurüſten. Mit Ge⸗ 
fchenten überfchüttet, auf jede Art bereichert, war er nichtsdeſto⸗ 
weniger immer um Geld verlegen und verſchwendete ſchimpflich 
und ſchmaͤhlig, was er graufam umd fehändlich erpreßt hatte, am 
Dirnen und Scyaufpielerinnen. Wenn man das Junere der gegens 
wärtigen euglifchen Ariftofratie und der fogenanuten Faſhionables, 
oder das Leben der Marſchalle von Sachſen, von Richelien, Lud⸗ 
wig XV. genauer betrachtet, werben die Gränel der Revolution, 
deren bloßes Inſtrument der Haufe, Deren eigentliche Urheber aber 
die Adepten der vornehmen Weisheit waren, die Lord Byron lehrt, 
ſehr begreiflid). 
| Die damald noch andächtigen Franzoſen fanden ed national 
und genial, daß auf Befehl des Marſchalls von Sachſen Diruen 
und öffentliche Häufer der Ausfchweifung dem Heere folgten; das 
ganze Publikum jubelte und fand die Erfindung vortrafflich, daß 
die Schaufpielerin de Metz dem nach Paris zurückgekehrten fiegs 
reichen Helden im Schaufpielhaufe, in feiner Loge nahe nn Chess 
ter, in der Rolle der Göttin des Ruhms den Lorbeerkranz aufs 
ſetzte! Daffelbe. Publikum bilfigte die Erfcheinung der Pariſer 
Schaubühne im Lager, und fand es zugleich unvergleichlich und 
genial, daß Ball und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mwörs 
deriichen Gefechten abmechfelten, während die Schwmeichler ver 
Zeitungen den Dauphin in rührenden Gefprächen mit dem Könige 
auf bem blutigen Schlachtfelde heramführten. Die frauzöſtſchen 
Gefchichtfchreiber fchämen fich noch heutiges Tages nicht, einen 
elenden Kunftgriff, den man laum einem Marktichreier verzeihen 
würde, dem Marfchall als Föfktichen Einfall nachzuruhmen. Die 
von ihm befondere begünftigte Schanfpielerin Favart mußte nämlich, 
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als fie am Tage vor der Schlacht bei Nauraur hervortrat, um 
das am folgende Tage zu fpieleude Stud angufiindigen, dies mit 
den Worten thun; Morgen wird nicht geſpielt, wegen der Schlacht, 
übermorgen u. |. w. Died mürben wir indeſſen, ald nationales 
Mittel, zu Thaten zu treiben, noch nit dem Beifpiele anberer Ges 
nerale, ſelbſt Rapoleon's, eutſchuldigen können, wenu mir ed gleich 
mißbilligen; Anderes dagegen zeigt Die ganze Verworfenheit der 
damals herrſchenden Caſten, die ſich über alle Rückſichten erhaben 
glaubten, 

Dahin sechnen wir, mas Marmontel von der Gefchichte der 
Fraͤulein Ravanes, der Verriexes ud andern Begünfligten des 
Marſchalls erzählt, und die gemeine Antwort, die er ber Pom⸗ 
padonr gab, als diefe ihm vorwarf, daß er ſich herablaffe, den 
Gesrralpächter la Popliniere fo oft zu beſuchen, ald er thue. 
Wir wolßen die unwürbigen Ausdrücke nicht anführen, der Sinn 
fommt Darauf hinaus, Daß biefer ihm Geld leihe, das er nicht 
wiederbezahle. Demfelben la PBopliniere wollte er mit Gewalt 
feine mitreue Semahlin, die, der Mode der Damen, folgend, ſich 
dem Herzoge von Richelieu überlaffen hatte, wieder aufbringen, 
als er ihr fein Haus verfchloß; auch war feine Schaufpielerin, 
bie fi ihm entzog, vor willführlicher Haft ſicher. Dies zeigte 
ſich noch Easıy vor jenem Ende auf eine empörende Weife. Durch 
wüfted Beben zu Grunde gerichtet, Tag nämlich der Marfchall auf 
kinem Schloſſe Chambord, bas auch durch feine neueften Ges 
ſchichten und DBefiger berühmt ift, tödtlich danieder, wollte aber 
durchans die Frau von Chantilly, eine Pariſer Schaufpielerin, 
bei ſich haben, obgleich fie fich ſtaundhaft weigerte, Paris zu vers 
laſſen. Der Marſchall fehrieb an den König; der Polizeilieutenant 
Berrnyer erhielt eisen Föniglichen Specialbefehl (lettre de cachet), 
vermöge deſſen ward hie Chantilly fehr höflic; und bequem, immer 
aber dach gewaltsam, auf? Schloß Chambord gebracht. 

Der alte Marſchall von Noailles fah freilich ein, daß Alles 
ſchlecht gehe und fagte dies auch, wenn er einmal zurückgeſetzt 
ward; ‚aber auch er wurde nur burch die Chateaurour wieder im 
die Geſchaͤfte gebracht, war mehr Hofmann als Staatsmann, 
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förderte die Mißbraͤuche, forderte für feine Anwerroanbten Au⸗ 
wartichaften auf Ehrenämter bis ind britte Glied, und cabalite 
nnanfhörlich, während er in feinen Briefen an ben König immer 
über Eabalen Magt und den Mentor macht. Der König ſelbſt 
war mißtrantfch gegen feine Minifter, horchte weit aufmerkſamer 
anf die Argerlichen Anecdoten und Fawiliengeſchichten, bie ihm 
fein Polizeilieutenant täglich ausfpähen und berichten mußte, ale 
auf bie wicdhtigften Geſchaͤftsreferate, gab bald dieſem, bald jewen 
feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen Orten diplomatiſche 
geheime Agenten, bie ben Geſandten des Miniſteriums oft geradezu 
- entgegen arbeiteten. Die öffentliche Stimme warb, aller Polizei 
und allen Kerlern zum Trotz, mit jedem Tage bebentenber,, bie 
verftänbigften und zugleich ganz unbeſchraͤnkten Regenten in Daͤne⸗ 
mar, in Preußen, Catharina II. von Rußland, fanden ſich klͤg⸗ 
lich mit ben franzöfffchen Organen ber herrfchenden Meinungen 
ab, der Verfailler Hof allein verachtete fie. Diefe Verachtung der 
Meinung der Nation zeigte ſich befonders, ald man den unglück⸗ 
lichen Earl Gduard um der Engländer willen ohne alle Schonung 
behanbelte und badurd) eine Theilnahme für ihn erweckte, bie er 
keineswegs verdiente. | 
Carl Eduarbs fchottifches Abentheuer hatte alle Hulfsſsquellen 
der unglüclichen Stuartd erfchöpft, fogar die Ebelfteine des Bas 
terd und der Mutter waren geopfert; ber Pabft mußte helfen, und 
er ernannte, während fi Carl Eduard noch in Spanien und 
Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, den fogenannten Herzog 
Heinrich von York, ſchon im dreiundzwanzigſten Sahre sum Gars 
dinal, Damit er ihn mit Pfründen unterſtützen Fönne. Earl Ebnard, 
auf deffen Kopf die Engländer einen Preis von mehr ald dreimal 
hunderttauſend Gulden gefeßt hatten, machte fich guerft den Freun⸗ 
den des Romantifchen durch feine Abentheuer im fchottifchen Hoch⸗ 
lande und auf den Infeln und durch bie Art, wie ihm bie Flora 
Macdonald durchhalf, intereffant, da er vom Juli bis September 
4748 allen Rachftelungen glädfich entging, und anf den Infeln, 
in Grotten, in Höhlen noch mehr duldete, als feines Großvaters 
Bruder (Carl II.) einft erbuldet hatte. Die Parifer verziehen ihm 


Pin 
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daher herach, daB er auf eine gemeine und unwuͤrdige Weile 
unter ihnen Iebte, zürnten aber ihrer Regierung, baß fie ihn im 
Aachner Frieden ganz aufopferte; allein er fchien ihnen beweiſen 
zu wollen, daß die Stuartö, wie bie Bourbond, jeber Beſſerung 
unfähig ſeyen. Er machte, ſtatt fih ans Paris auf den erſten 
Wink. der Regierung zu entfernen, ober in der Stille zu leben, 
einen ganz thörichten Aufwand, hatte große Schulden, miethete 
einen Palaſt, mißbrauchte Ludwigs XV. Freigebigleit, und wider⸗ 
fehle ſich wicht allein ben dringenden Korberungen ber frangöftichen 
Miniſter, als fie verlangten, er folle Paris verlaffen, fondern 
achtete auch weder auf die wiederholten Befehle feines Vaters, 
noch anf bie dringenden Bitten. bed Nuntind. Im Bertranen auf 
die ihm gümflige Stimmung bes Volks trug er beſtaͤndig gelabene 
Piſtolen bei ſich und war, ber Regierung trotzend, in der Oper, 
im Theater und an alten Berguügungsorten ſtets zu finden. Nichts⸗ 
befioweniger ift ganz ausgemacht, daß nichtd den König von 
Frauberich mache um jeben Reſt ber Zuneigung gebracht uud daß 
er darch Beine That mehr pasquillantiſche Lieder gegen feine Mer 
sierung hesworgerufen hat, als dadurch, baß er ben unglücklichen 
Prinzen mit Soldaten und Polizei im Schaufpiel aufheben, erſt 
ald Gefangenen nach Vincennes bringen und dann über bie Alpen 
treiben ließ. Freilich machte fich diefer in Stalien hernach noch 
vollend veraͤchtlich. 87°) Daß übrigens weder Noailles noch bad 
Parlament einer befonberu prophetifchen Gabe beburften, um mit 
einer Befkinemthrit, worüber die Lefer eriiaunen würden, wenn 
wir ihre Worte anführten, bie Auflöfung bed Reichd und feiner 
Orduung ſchon in jenen Tagen vorandzufagen, wird man aus 
einigen Angaben über die Art, wie die Gefchäfte behanbei w wur⸗ 
den, leicht einfchen. 

57.) Er heirathete dort bekanntlich hernach die Prinzeffin Stolberg, die 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüdliches Leben führte 
und rot fanmerzlich bat büßen müflen, daß ihr, wie das zu feyn pflegt, der 
Schatten der Groͤße lieber war, als files Süd. Sie it durch ihre enge ' 
Freundſchaft mit Alſieri am befannteften. Carl Eduard ſelbſt Iepte, feit ihm 
Vie Paͤbſte die Königlichen Ehren und das Jahrgeld entzogen beim, in Flo⸗ 
ton) mit einem Einkommen von 80— 40000 Gulden, 
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Wir bemerften oben, daß durch den Einfluß ber Ehatrautoue 
ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) in bewt 
Augenblid (1744) entlaffen ward, als mar mit ben wichtigſten 
Unterhandiungen befihäftigt war. Nachdem die Ungunft der Ges 
ftebten Amelot vertrieben hatte, warb, wei fie Noailles begfamflis 
gen wollte, eine ganz fonderbare Geſchaͤftsordnung gemacht. Ros 
allles, der bvamals dad Heer commandiren föllte, beforgte Auen 
Theil der Gefchäfte and der Ferne, ein untergeerdneter Winter 
rialdirector (premier commis) einen zweiten, und Chavign einen 
dritten. Als hernach D’Argenfon Amelot's Stelle erhielt, beitete 
er, wie fein Bruder, der Kriegsminiſter, und alle andern Blinker, 
ie Gefchäft ohne alle geineinfame Berathung. Veber der Miniſter 
ging feinen Weg und der König wieber einen andene, Der nid 
blos von beim ibrigem abwich, fondern ihm oft gerade entgegen⸗ 
gefeßt war. Bon dem Letztern führt Nodilled ein merkwſetviges 
Beifpiel an. ME diefer nämlich 1746) auf einer Geſandeſcheft 
in Madrid war, hiele der Miniſter für vathſum, ihhm aut gewiſſen 
Aetenſtücken nur Auszüge zu ſchicken; der König dagegen ſchickte 
ihm heimlich die Aetenſtücke felbft, und zwar, damit 26 fee Mi⸗ 
nifter nicht merke, in Schachteln. 

Derfelbe Jall war im Kriegswoſen, wo mir dw eitizigen 
Marſchall von Sachſen ausnehmen, ber fan Rang, dire Er- 
gebenheit gegen bie Mätreffen, feine Sitte und feine ganz and 
durchaus gemeine Geſinnung eben fo fehr enpfahlen,. ais feine 
militaͤriſchen Vordienſte. Belleisle und Broglid, Belgium und Maille⸗ 
bois waren im ewigen Streit, Conti und Don Philipp mnpren 
getrennt werden, Belleisle und Tas Minas verttugen ſich gas nicht 
beffer zuſammen, and Noailles, der. D’Argenfon hate ihnen Helfen, 
wollte auch Belleisle ftürzen. Aus der handſchriftlichen Correſpon⸗ 
denz des Neffen des Marfchalld von Noailled, Des durch den Ber; 
luſt des Treffens bei Dettingen berühmten Düc be Grammont, im 
franzöflidyen Reichsarchiv 5°) ſehen wir, daß auch dieſer ir ums 

58) In den Archives du royaume de Fraitce findet ſich in ueton K. 


150 ein Jaſcikel unter der Auffchrift Papiers trourek ches Madame d’Ossm | 
eine Anzahl Briefe und Rapports des Herzogs an der König und deiien 
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aitteibame Eorrefpondenz; mit dem Könige war, deſſen eigenhäns 
bige Antworten beiliegen, und beffen Correſpondenz dem‘ Krieges 
wilnifter forgfältig verborgen gehalten wurde. 

Gsammont commanbirte bie franzöftichen Garden, und bes 
hauptete, anf das Vorrecht der Garben und ihres Hauptmann 
trotzend, daß er nicht bios im Frieden, fondern auch im Seriege 
wicht dem Oberbefehlöhaber oder dem Kriegsminifter, fondern nur 
dem Könige unmittelbar über bie ganze Verwaltung Rechenſchaft 
zu geben habe. Am Rhein und in Teutfchland, wie hernach in 
Flandern, correfponbirt er, wie wir ans ben Briefen fehen, nicht 
blos über bie innere Defonomie des Regiments, fondern behauptet 
ſtaudhaft, daß es ihm allein zufomme, unmittelbar an den König 
Borfieiungen über Befebungen von Generalöftellen. unb Ordens⸗ 
verleihungen zu thun, die daun hernach erſt der Miniſter zu ge 
nchmigere habe. Die Antworten des Könige amf dieſe ganz ums 
verſchamten Forderungen beweifen, daß er fehr gut einfah, wohin 
diefe privilegirten Unorduungen führen; dennoch giebt er im We⸗ 
ſentlichen nach. ) 


eigenhändige Antworten, vom Jahre 1748 — 1746 und hernach im Frieden bie 
1786. Yubwig ſchreibt dem Berzoge Im Juli 1743 nach Wormö: Comme j’ai 
pass6 dix jeurs à Choisy, vous uorez peut-&tre impatient de ne point re- 
cesoir de mes r&epouses, pour y remedier quand il y aura quelque chosc 
de pressd dans vos paqueis, mandez a l’aide-major de ıne l’allor porter 
ou je serpä, si non, il atiandra mon reteur coname il a fait cette fois ci. 


0) Der Herzog ſchickt dem Konige ein langes Memoire über die Ge⸗ 
ſchichte Der Garden Frangaises, an deren Spitze erſt der Marfhall von 
Fenillade, dann der Marfchall von Boufflers, feit 1708 aber jein Bater , 
gewoten ſey, und diefer hätte mit den Miniſtern harte Kämpfe gehabt, nach 
vom Tote des Königs aber im der Stille ein Privitegium erhalten, fein 
Bruder joy dem Bater gefolgt, er dem Bruder, ftehe fi aber ganz gut 
mit den Rriegeminifter D’Argenfon, der König möge es daher ja verborgen 
halten, daß er ihm das vergefiene Decret über tie Vorrechte tes Oberften 
der Garden zugeſchickt und ihre Betätigung gefordert Habe. Wir wollen nur 
einne tele aus der Antwort des Königs abdrucen lafſen, daraus fchon wird 
man fehen, wie weit die Korderungen gingen und wie fehr der König Spiel: 
werP feiner Schranzen war. Il n’est pas douteux, ſchreibt er, que le co- 
lomel de mes garden soit seul charge de tout le detail du rdgiment et 
de ce quil y a part et je le maintiendrai toujonrs dans ces droits, mınia 
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Wenn fih in diefen Hänbeln mit ben prioilegirten Seren, 
den Shofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmacht einer 
fcheindar allmaͤchtigen, unbefchränkten Regierung zeigte, fo gefchah 
Died noch. mehr in den 'Streitigleiten mit dem Parlament, deren 
wir nicht erwähnen, weil fle ung in ein Labyrinth führen wärben, 
and dem wir nur ſchwer auf den Weg der allgemeinen Geſchichte 
zurückkaͤmen. Diefe Streitigkeiten betrafen theild das Einregiſtriren 
der Föniglichen Verordnungen, theild Dinge, welche in unfern Tas 
gen gewifle Profefforen und Regierungen gar zu gern wieder zum 
Zankapfel machten, wenn es nur möglich wäre, und fie nicht im 
Stillen überall audgelacht würden. Da war über bie Bulle Luis 
genitus ein wichtiger und heftiger Streit; da kaͤmpften bie Sans 
feniften auf Tod und Leben mit den Jeſuiten, und wenn der Pabſt 
zu Buuften der Lebtern feine Falten Blitze ſchleuderte, fo Derres 
tirten die juriftifchstheologifchen Parlamente zu Gunften ber Erſtera 
Förperlihe Haft (prise de corps). Die Janſeniſten thaten zu 
Bunften der Gnade ihred unbarmherzigen byzantiniſch⸗ariſtoteliſchen 
Gotted Wunder, bie das Parlament glaubte, die Jeſuiten und 
Hoftheologen dagegen verfolgten die Wunderthaͤter, und ber Hof 
verbot alle Wunder, die nicht von der rechten Kirche ausgingen. 
Dagegen wehrte fi dad Parlament, ed verfolgte alle Bilchöfe 


je ne pense pas, que les promotions d’officiers gdndraux, gouvernemene, 
on cordons de St. Louis & donner soient dans le cas de l'ordomnancn. 
Je venx bien, que lo colonel me propese ce ga’il creira juste que j’ac- 
corde au regiment même, qu’il e’y prenne d’avance afu qua je lo pre- 
vienne sur ce que je voudrois faire; mais en fait de promotion d’ofäciers 
gendraux, elles ne doivent pas être söpardes des autres, et par consdquent 
doivent être soumis au ministsriat de la guerre, parcoque cola m’a mul 
rapport avec la manutention du regiment. Les gouvernemens gi ereiz 
de St. Louis ne sont pas tout-A-fait dans le m&me cas et ont plus de 
rapport avcc le gouvernement du rögiment, mais cppendant comme il 
n’y a rien de fixe pour eux, ni ne doit y aveir, jo no puis rien demner 
sans savoir par le ministre de la guerre les autres personnes de mes 
troupes qui sont susceptibles de ces gräces. Dann folgt manches Unbe⸗ 
deutende, endlich: Ma réponae doit &tre aussi socröte quo votre me&moire, 
ainsi je vous prie de ne la communiquer à plus de mondo que j'ai fait 
votre me&moire, personne que moi ne l’ayant In. 


5 2. Gpanien, Portupal, Gemtrih.. ABB 


md Geifitähe gerichtlich, Die den beſchraͤnkten Pietien der romi⸗ 
fchen Kirche Die Sacramente auch fogar auf dem Sterbebeite ver⸗ 
fagten, wenn fie nicht vorher den unbarmherzigen Fluch des Pabſtes 
bilfigten, und gewiffe wunderliche Saͤtze, woran fie ihr Lebelaug 
geglaubt hatten, ſterbend verwuͤnſchten. Der ganze Laͤrm entſtand 
über die Gnade, und beide Partheien geſtanden, daß niemand, 
ſelbſt der Apoflel nicht, gewußt. habe, oder willen koͤnne, wie es 
füch eigentlich Damit verhalte!! 

Schon im October 1747 war übrigens bie Noth des jenigen 
Theis des Volls, ber damals alle Laſten ganz allein trug, durch⸗ 
and userträglich geworben.. Die Pächter ber öffentlichen Abgaben 
hatten anf melwere Jahre vorausgezahlt, jeber Privatmann, wenn 
er golbmes ober ſilbernes Geraͤth wicht in bie Dinge liefern, ober 
baar Geld bei ſich nieberiegen wollte, mußte Gelb und Geräth 
mit einem befonbern Stempel verjehen laffen und dafür eine Abs 
gabe entrichten: Diefes, fo wie die Auflage auf Edelſteine, deren 
Werth Iumdert Livres überftieg, konnte wenigſtens nur. Reiche 
treffen; man befleuerte aber auch bie erſten Bedirrfniſſe. Alle 
Warren und alle Lebensmittel, die in: Paris eingeführt wurben, 
ſoten Tünftig deu fechöten Theil mchr Auflage bezahlen als vorher 
(4 sous anf jeben livre), und aus mit Mühe erhielt der Herzog 
von Drleans durch feine Gegenvorftellungen, daß wanigftend Mehl 
aub Brod von biefer harten Stenererhöhung ausgenommen wurden. 
Alle Steuern reichten aber nicht‘ mehr hin, der Hof brauchte Gelb 
und die Diplomatie nicht weniger, ber Krieg bauerte fort, ber 
Handel fiodte; man nahm zu bürftigen Mitteln feine Zuflucht. 
Erf warden 1200000 Livres neuer Leibrenten verkauft, dann er⸗ 
richtete mag, um dreißig Millionen zu erhalten, eine Lotterie und 
nödthigte die oftindifche Compagnie, die Damald bad Regale bed 
Tabackt gepachtet hatte, zehn Millionen vorauszuzahlen. Wem 
man weit den geringen Summen, bie man auf diefe Weiſe borgte 
ober expreßte, deu Aufwand des Hofe und die Zahlungen an 
ſchwediſche Große und am tentjche Kürften, uber die Verſchwen⸗ 
Dung der Gefandtichaften vergleicht, fo wirb man einfehen, daß 


Roailles Recht hatte, wenn gr um 1745 ben König beſchwor, ſich 
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nicht Durch den Auſchein ber Wohlhabeuheit gewiſſer Alaſſen tüufchen 
zn Iaffen; ſondern uͤberzeugt zu ſeyn, daß das Elend des eigent⸗ 
lichen Volks unſaͤglich ſey. ee) Die einzige Behörde, welche ſich 
damals das Auſchen gab, ſich des Toll anzunehmen, war das 
Parlament; aber es zeigte ſich bei feinen Vorflellungen gegen Die 
Föniglichen Verordnungen um 4748 ganz Mar, was für Schuß 
Bas Voll von einer Berfammlung begüterter Rechtögelehrten und 
Abligen zu erwarten habe. 

Der Finanzminiſter, in feinen Verlegenheit Bed zu ſchaffen, 
ohne die Privilegirten zu beleidigen, kam im März 1748 auf den 
Einfall, von gewilfen Klafſen liegender Ghter und von allen durch 
Schenkung oder Erbfchaft Yon Seitenverwandten erworbenen Dos 
bifien ein Procent zu forbern; außerdem wellte er bie Abgabe bed 
Stemyeld ber Wechfel und Waaren erhöhen und eine neue Auf⸗ 
lage anf Puder, Wake, Seife, Papier legen. Gegen biefe neue 
brohende Laſt prokeſtirte das Parlament fehr kraͤftig zu Sumſten 
ber Klaſſen, welche damfit bedroht waren; allein nicht weniger 
heftig gegen eine arfbere Verordnung, welche die ſparfamen und 
erwerbenden Bürger gegen den verfchmenderifchen, verſchufdeten 
und auf Underaͤußerlichkeit feiner Ghter trotzenden Abel in Schmp 
nehmen ſollte. Die Regierung wirmlich hatte verordnet, daß, wenn 
ein Gutsbeſther ſeine Wechſelſchulden nicht besahle, feine Güter 
verkauft werden und mit allen daran klebenden Rechten an ben 


> Bir well tie Worte herfsgen, die kurz mb treffend Alles aud- 
ſprechen, was wir etwa im Text fagen Fönnten: Ka sitwallon du royaume 
est plus deplorable qu’elle ne l’dtoit en 1704 apr&s la bataille de Hoch- 
stet, Fl a falla coutinaer la guerre depuis 1704 jusqu’en 1714 ot on 
wa pu ia soulsuir que par des mmnyens forcde, Depnis la palt on n% 
eis aucunes mesunca pour diminser le fardonu des deites; an m’a cm 
Aucuns pröveyance pour se pröparer des fonds en cas d’une guerre nou- 
velle. La guerro presente a deja toütd des sommes exorbitantes, dont 
une partie tr&s-considörable a pass6 dans le pays diranger et ne pourra 
do iong-tems rentreg dass V’dtst. Bafın, on sapporte encore le fardenu 
do la dernidre guerre; il west augmentd par la guerre actuelle; et 
nınlbeurcusement loin que l’on puieso espéror d’en voir bientöt la fia 
ete. etc. ' 
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Käufer Kbapuhen ſolleen. Daruber beſchoerte ſich ras Parlament 
viel deſſiger, als Aber die nenen Auflagen, die frillich tevtz der 
Beſchwerden vum Bois aufgeladen wurden. Die Verſchwendung 
vermeinte ſich indeſſen cher, als daß ſie wäre. vermindert worben, 
mau zahlte au Hofleute und Fürſten fremder Länder unermeßlichs 
Sunmen, Died werden wir weiter umten im fiebenjährigen Krege 
nahmen; den Aufwand am Hofe, die Summen, bie Belleisle 
serfnsendete, findet nun in allen zahlreichen Denkwurbigkelten 
jener Zeit, wie aber Generale und Große die Staatskaffe benutz⸗ 
ten, wollen wir hier aus einigen Papieren bed Staatsarchivs im 
Beifpiele des Marfchais von Richelien zeigen. 

Es geht nämlich aus ben handſchriftlichen Brieſwochſel zweien 
Riniſter Der auswärtigen Angelegenheiten, dꝰArgenſon?s und feines 
Nachfölgere SPapfiens, mit Richelien, worauf wir uns hier ber 
ziehen, deutlich hervor, daß dieſer für die Argſten Saumereien mit 
vom Merſthaliſtabe beloyat wind. Die Spunier thaten nichts file 
Gana, Necackreich zahite umerumßtiche Omanınen *, dieſe benutzte 
aber der verſchuldete Guͤnftling des Königs ganz unverſchaͤmt Fin 
ſth ſabſt. Nicht einmal die militaͤriſchen Augelegenheiten wirden 
ordenctich beſorgt; berm Dur Befehlshaber der ſpaniſchen Truppen 
in Geaua, Humada, wollte nicht unter Nichelieu ſtehen und ver⸗ 
ſtand Pen franzoͤſiſchh, bie franzoͤſiſchen Officiere machten «©, wie 
ſie es in Baiern unter Broglio gemacht hatten, ſie mtfernten ſich 
im Winter ſchaarenweiſe und eigenmaͤchtig mb reifeden nach Maris, 
Das Letztree lonnie Richelleu unter der damaligen Verfaſſang nicht 


61) Diefe officiellen Eorrefpondenzen, lauter Driginalbriefe, findet man 
Archives da Royaume de France Carton K. 161. Dort ſchreibt Puysieux 
im November 1747 an ben fpanifchen Miniſter, Herzog von Huefcär, wis 
hochſt unzufrieden man in Paris fey, daß die Spanier gar nichts thäten, 
um Oratıa iu retten, und ed heißt unter andern: Le roi aura bientög 
donne eing millions de livres de subsides & la röpublique, indepen- 
damment des depeisen extraordinaires pour les troupes Frangaises qui 
sont à Gönes, lesquelles montent par mois & des sommes considerables 
au-deiä de lenr nolde, et cependant an aswıre quo vi cette röpublique 
n’cat pas nidde trös-promptement de quelgues subeldes axtraordimmiren 
elle out prete h suecomber. J’en suis en effet permadé ect. 
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ändern; dagegen wirft ihen fein Miniſter mit Recht vor, daß feirze 
Verſchwendung unerträglich; ſey, da er bios für Winterholz in einem 
Elima, wie das genuefifche fen, nngehenere Summen berechne, 
mas man begreifen wird, werm man hört, baß für einen Maroͤchal 
de Camp diefer Artikel täglich 16 Livres und für andere verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig betrug. Der Minifter bemerkt, daß ber Marſchall allerlei 
Leute in Rechnung bringe, die ihn blos perfönlich angehen, Daß 
er unter diefen feinen italienifchen Arzt aus der franzöflfchen Kaſſe 
beſolde, ohne feiner je erwähnt zu haben, und einen Debuſti, Der 
auch bei Belleiöle den Schmeichler gemacht, und von ber Artil⸗ 
lerie nichts verfiche, im Geniecorps eingefchoben habe, Wir weilen 
nicht einmal aus den eignen Briefen bes Marſchalls nachweiſen, 
wie fihmählich er überhaupt mit ben fogenaunten Gubfibien mes 
giug, wir wollen nur zeigen, wie fi) damals Hof und Miniſte⸗ 
rien, große Herren und Lieblinge und Beamte verhielten, und wie 
bie Leptern Erischen mußten, wenn fie im Amte bleiben wollten. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten eutſchuldigt füch 
nämlich demäthig, daß fich der Finangminiter (Controleur ge- 
neral) darüber befchwert habe, daß die außerorbentlichen uub ges 
beimen Ausgaben ‚der Armee in Genua füh fo ungemein hoch 
beliefen, und fchämt fich nicht, bamit er ja die Gunft bed guäs 
digen Herrn nicht verliere, fich in einem officiellen Schreiben 
anf die Maitreſſe des Könige zu berufen. *°) Derſelbe Miniſter 
droht beruadı einem lintechäubler, ber die Heirath der Gchwefler 
des Königb wit dem Könige von Sarbinien durch Nichelien im 
Parts einleiten Taffen will, mit ewigen Kerker, wenn er ſich 
unterftehe, fich in Sachen zu mifchen, die ganz allein vor fein 
Minifterium gehören. *°) Puͤyſieux fcheint fih, nach feinen Briefen 


62) Puysioux iſt niederträchtig genug, die folgenden Worte zu gebrauchen: 
Je ne vous pardonne pas, d’imaginer qu’on ait pu faire certaines com- 
paraisons. Je viens d’en parler d Madame la Marquise de Pempadour 
J’espere quelle vous aura gueri de vos scrupules. 

68) Er ſchreibt am 46. Sept. 1748: J’avoue, Monsicur, que je n’ai pas 
#t6 moins surpris quo vous de voir traiter le mariage d’an des Mos- 
damos entre los Ges. de St. Oyeu et Farconet. Jo crais pouvoir assurer 


hunberttaufend Livres (682500 1.) nad Senna geſchickt habe, we 


fehlen. Was war zu thum? | 

ZB man fich übrigens eine Vorſtellung machen, mit weis 
chem Leichtſian man am Hofe der üffentlichen Stimme Hohn 
fpeach, fo darf mau mr bebenlen, daß zu derſelben Zeit, als 
man das Silber ber Privatlente gewaltiam weguahm und bie er⸗ 
fparten Seller des Buͤrgers buch die Auflage ded Stentpels au 
füch zu bringen wußte, die Ausgaben der Töniglichen Silberkammer 
uud der Menus plaisirs, wie wir unten aus haubichrifilichen 


que cela ne plaira pas du tout au roi. Il faut, que le premier seit 
non seulemeut un 6tourdi, mais un impertinent da premier ordre pour 
s’avissr de trailer de son chef une affkire aussi respeotable et de vous 
metire om jon saus quo vous y ayez donnd oconsien. Si le Sieur Far- 
eonet s’avisoit de repondre dla lettre, un onohet öternel seroit sa rdcom- 
pense (!!) etc. etc. 

64) Püyfeur fchreibt am 20. Febr. 1748 an Richelien: Ce que vous de- 


ritablemest Mr. le Contröleur gendeal. Cependant je viens de le sel- 
liciter avec ia möme vivacitd que si j’avois ignord son embarras, mais 
äl ne ma’a donnd aucune rdponse procise eur tontes les Instances que je 
ui ai faltes de vous envoyer des fonds. Il prdtend qu'il n’y peut avoir 
un vide aussi oonsiderabie que vous ini margues 
at Hi ereit que les trdsoriers om les commissuires des guerres so sont 


| 
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RBechnungen nackeniien wollen *5), unser einem Nichelien, Mu⸗ 
mont, Brdunes jährlich Millivnen betagen. 


J $. 3. 
“ England, Holland, Rufland, Schweden, Dänemark 


Denn män and dem Meichthunm, bee Diäthe der Gewerbe, 
dem Wachtehnum Der See⸗ und Eaudmacht, der Bersmehrumg beB 
@infiufies in petitiſchen Haͤudeln auf Berirefflickleit der Regierung 
unb Befeggehung ſchließen Hiante, ſo warden die drei auflen Re⸗ 
geusen des Hauſes Hannover band guößte Raub verbienen ud ihre 
Miniſter Meiſter and Muſter ſeun; in einem freien Laube aber 
fhreitet oft dad Boll unaufhaltfam fort, mähnend Nisgierug und 
Gefeßgebung in ber Stille künftiges Eend uorbersiten. Dies laͤßt 
füh ans ber engliſchen Beſchichte der Jahrr 174B - 1AUS Leicht 
erläutern. 

Wir haben berichtet, wie ſchon unter Walpole die Kemmilie 
bed Herzog ven Kewmeaflle und ihre Greaturen dad Cabinct uk 
die Stellen fühlten, wie man ſich son aflen Seiten gegen Wal⸗ 
nole s Verſchwendung und Befedwug erhab und ke and Dem 
Miniſterium gewaltfam veutrieb. Carteret, bee ih fulgte, ſchte 
mit genialer Dreiftigleit feines Vorgaͤngers Verſchwendung für das 
hannoverfche Intereſſe feined Könige fort, er ließ, wie man feit 
George I. Negierungdantritt gethan hatte, unnütze Zahlungen 
englifchen Beides an tentiche Kürten und europaͤiſche Regenten 
Yeiften und beitach dad Parlament, als wenn nie vorher Davon 
Die Rede gewefen und das vorige Miniſterium keineswegs Deshalb 
geftürzt worden. Aush hatten ja diefelben Männer, die dad norige 


05) In dem Canton K. 150 der Archives du Boyaume findan füdp in 
einem Faſcikel unter andern Papieren Die Eiata de in depense de llangen- 
teris ot snenus plaisire der Sabre 1745, 46, 47, 48, da heißt e8, fie hätten 
ins Fahre 1745 unter dem dauc de Richelien, inbegriffen Die Campagrn 
da rol, beivagen 2,848097 livresi!! Im Gahre 41946 unter dem dee 
d’Aumont, 1.002804. Uber es wird hinzugeſeht, fie feuen meina ferten 
qu’en 1745 wegen der Heirath des dauphin. Daun im Jahre 1767 umter 
dem duc de Gieavres 2,809528, im Jahre 1748 nur 1,837090. 


e .& 3. AMnglond, Holland. 49 


Miniſtenum andgrmackt hatten, wit. wenigen Assnahmen in Dem 
uenen ihren Platz. Der Ältere Pitt allein redete damals gegen 
das Syſtem der linredlichleit und des diplomatiſchen Trugs und 
erwarb fich einen Namen ald Beriheidiger der Vollsrechte; doch 
behampteten die Pelhams ihr Anſehen. Diefed Auſehen bed Hex⸗ 
zogs von Newcaftie beruhte fo ficher auf. der engliſchen ariſtolknc⸗ 
tifch» plutolratiſchen Verfaſſung, daß auch ſelbſt ber Koͤnig wicht 
un Stande war, Carteret zu halten, ſohald ex den Neid mp hr 
Eiferſucht des eigenfinnigen Herzogs von Newcaſtle einmal emagt 
hatte. Im November 1744 mußte Carteret das Miniſterium auf⸗ 
geben unb warb unter dem Zätel Graf Greuville Mitglied dei 
Oberhauſes. 

An der Spitze des neuen Miniſteriums ſtand, weil der Herzog 
von Newcaſtle durchaus unfähig war, bie Geſchaͤfte zu leiten, 
deſſen Bruder Pelham, auch diefer war aber immer mit ſeinem 
neidiſchen, eiferfüchtigen, wuuderlichen Bruder in Streit. Dev 
nene Miniſter hatte weder Genie, noch viele erworbene Benute 
nüße, fo fehr ihn Gore, der befannte Sammler von nur für Eng⸗ 
länder anzishenden hiſtoriſchen Lappalien, der zwei bie Baͤude 
über Died Miniſterium gefchrieben hat, richmen mag; doch beſaß 
er viele Eigenfchaften, die feinen Bruder gänzlich mangelten, und 
unter Diefen Klugheit nnd einen gefunden, richtigen Tact. Er 
nahen der Öffentlichen Meinung wegen Pitt, Ehefterfielb, Bedford 
in das neue Minifterinm, das Volk gewann aber dadurch nichts, 
wei mau Die Plane auf dem Feſtlande weiter verfolgte, und Feine 
Sitzung bed Parlaments vorbeigehen ließ, ohne große Summen 
zu verlangen und die Staatefchuld zu vermehren. 

Alles fchritt Damals in England fort; Europa gaffte und 
ftannte; aber niemand gewahrte, daß das eigentliche Boll immer 
mehr zu Sclaven der unermeßlic, Reichen, zu Taglöhnern ohne 
Grundbeſitz und zu untergeordreten Commis und Arbeitern herab⸗ 
ſauk, daß wohlhabende Krämer und Gewerbsleute und überhaupt 
Die mittleren Klaſſen ſich an Comforts oder conventionelle und eins 
gebildete Bebürfniffe gemöhnten und ihnen fröhnend fo lange unter 
der reichen Geſellſchaft glänzten, bis die Enkel, vielleicht ſchon 
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deu Geſetzen des Mittelalters gagen Hochwerracher un Urtheile and 
geſprochen, aber nach einer fillicweigennen Lebeueiuhunft zie and 
geführt wurden, gerade jet wirklich vollgieken Heß? 

Die Partieionth trieb nämlich pur Vollziehuug fchanherhafte 
und roher Graufamleiten, deren Beidreibuug die Fede verſag, 
und diefe Gräuel wurben gegen Männer von Gtanbe u Ev 
ziehung gebt, bie nach ben Geſetzen allerhingd den Rab verdien 
hatten, ald Menſchen aber: zum heil meit adıtbar waren, alt 
ihre Verfelger. Wir wollen unter bey Text aus dem dan 
Dctaubande, der bie Actenſtucke Diefer Proceſſe enthält, die Sek 
des Urtheils über dns Hinans ſchleypen der Verurtheilten und de 
nur in China ober unter Irokeſen und Caumibalen erhörte Retel⸗i 
und Grauſamkeit der Simrichtung in der Sprache der Richter an 
führen **), ſetzen aber ausdruͤcllich Hinzu, Daß alles dieſes gef 
einen. Dberfien Towalen und andere warlere Männer geübt mr, 
weiche man mit mehr Recht frangäfifehe Sofficiere, als ſchetihe 
Rebellen nennen kann. Von den Hinrichtungen wollen wir I 
einige anführen. Sicbenzehn derſelben erfolgten in Bomben, ander! 
in andern Städten, workber man die Acten im dem angeführt 
Buche findet; nenn Verurtheilte wurden im Garlidle zerſleiſch,/ 


66) State Trials Val XVHIth (Lond. 1818. 8.) p. 852 lautet dal I" 
theil Über 417, unter denen auch Townley ift: Let the several priu 
above named return te the gaol of the county of Sarrey from wine 
iBey: enıze and nem ihence they must be.dunmn to the.pinch ef 
and. when thay came there thay must bo aeveraliy hanged by the mch: 
but mot till the are dead for they must be cut domm alive, then the 
bowels must be taken out and burnt before their faces etc. etı. DU 
man fehe, daß Diefe, der Mitaner und Jrokeſen wärdige rich ih 
bied Dreßung, alte, legale Formel dad. lxtheils me, jo malen mie Die & 
fürsibung der Dinrichtung Townley’s beifügen: After ha had hung © 
minutes he was cut down, and having life in him as he lay up%® 
Moch to be quartored, ihe exeeutioner gave him: several bl 
Ineaeh, wiiel net haviag Ihe effoot designed, he Imsmedinknly — 
threat; after wbich he took his head oß, then rigged, bim ope® h 
took out his bowels and heart and threw them into a fe, ki 
esneumed them; then he siached his fonr quarters uud put em 
Ihe: hand, inte. n cafin etc. 
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As ia Brompten, (eben in Peurith, eilf im Bork, und die 
Pegteen zuor ebene fo unenſchlich als Tommy und feine Freuude. 
Unberdem wurden ben damals noch geltenden Geſetzen gemäß 
Sqaaren von Berirfhellten zur Sclavenarbeit auf bie weſtindi⸗ 
fen len gebrcacht. Lerd Levat's Schichſal wollen mir ande 
fuhelich awälnten, weil ber Menſchen verkehrtes Urtheil ihm. einen 
Aber ie Tebe gewährte, ben er im Leben nie verdient hatte. 

Lord Beuıne war Meiſter in jener kalten Kingheit, bie Alles 
gehen Iäße, was nübt, in ber Kunfl Grundſatze, Parthei, Eier 
ſelſchaſt zu wechſeln und zu dulden, bie im unfere Tagen als 
hachſte debernwedhoit, ald poctiſche und Dipkomasifche Vollendung 
myeiein wird. Er vervieth, wenn etwas zu gewinnen war, 
rm uni Feind, ſchob feigherzig und ſelbſiſuchtig feinen Sohn 
in die Parthe, die Der Gefahr amsgefeht war, ber ber Alte ent⸗ 
gehen weilte, ſtanb anf diefe Weiſe auf jeden Ansgang gefichert, 
geneß von König Georg eine Penſton, währnb er von König 
Jaech BEI. den Herzogetitel fuchte. Lord Levat kaune der Diem 
ſchen Natuy, eu war im feinenr ganzen Leben fchlecht und verwor⸗ 
fin, aber fihlan, wie ee war, gebrauchte er die Menſchen, wie 
fe grande ſeyn wollen und erhleit im Leben große Vortheile, 
in Tobe eisen Ruhm, den die Tugend feiten erlangt. Se unfkher 
iR ber Miunfchen Urtheil, fo elend ihr Lobit 

Lerd Soc orlannte endlich, Daß er entbedkt fey, er fah aber, 
daß mn ven Blutdurſt der Mhigs zürnte,, Dies wußte er trefflich 
m une, us allgemeine Thoellnahme zu erwecken und ben Haß, 
deu er verdiene hatte, auf König Georg und feine Miniſter zu 
ſchichen. Als ein achtzigiähriger Greis erfchien er vor bem Ober 
hauſe, va Unterhauſe augeklagt, vom Hofe verfolgt, voll demu⸗ 
hie Egebenheit, berief ſich nur anf ſein Alter, auf feine Bes 
bredihtet, af feine ungkufbige Stellung evbittesten Feinden als 
Richtern und Anklaͤgern gegenüber, auf feinen Mangel an Gehör 
uns an Sciumse in: Den weiten Raum und der großen Berfarmın- 
fung. Dabet muß man ſich erinnern, daß eine muͤndliche Be⸗ 
fragung in dieſem Gerichte, die Kormen ber Procedur und bie 
lange Proceßhandlung felbft den jüngften und Inkftigflee Mine 
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den m zur URFE PP 3 Die lange und ermüdende Pro⸗ 
PR u Stimmung zu Lovat's Gunſten ges 
gef —— ogoinrichtung erbitterte vollends das 

—— — Er hatte bis dahin jeden Schritt 

—— —— genauen Berechnung des Außer Vor⸗ 
a vi ziehen fonnte, gethan *7>, der fchlaue Schotte 
a, ua gem Ende getreu, und berechnete forgfältig andy ſein 
aw —* zu in ben Iesten Tagen und bei der Hinrichtung. Lord 
peweifet, wie viel Leichter es ift, groß und muthig 
gaar’d als gut und rechtlich zu leben. Bon den brei — 

—— Pairs warb mır Sromartie verſchont, der 
Graf GE erwentiwater war ſchon 1746 verurtheilt und warb 
yor Gericht geftellt, damit bewieſen werde, daß ex berfelbe 

, ber vor dreißig Jahren zum Tode verdammt worden. 

"Die Macht und ber Reichthum Englands wuchs Damals 
allerdings mit jebem Jahr, das Fabriffuftem, bie Gewerbe, alle, 
was Geld giebt und mit Geld bewirkt wird, blühte, bie Reiſenden 
fonnten nicht fatt werben, zu loben und zu bewundern, fie fahen 
mr die Oberfläche, die mit Goldblech bebedit war. Den Jammer 
der Millionen Bersohner Irlands vergaß man uber Prachtgebände, 
Gallerien, Bewirthung der wenigen Reichen; die Thraͤnen ber von 
foeculirenden Pächtern vertriebenen Schotten flofien im Stillen; 
das Elend, die Qual und die Lafter der taufende von Kindern 
und unglüdlichen Arbeitern in den Fabriten bemerlte niemand, 
benn die Paläfte der Kabrifherren und tie Ausfuhrliſten bleudeten 
den gierigen Hanfen. Unſtreitig verbreitete fich damals mehr mie 
jetzt auch über den Mittelftand große Behaglichkeit und ſelbſt 
Reichthum; aber er gewohnte fich zugleich an eingebildete und 
ünftliche, conventionelle Bedürfniffe und warb Affe und Sclave 
der Neichen. Mit dem wachſenden Reichthum mehrten fich die 





07) Der Aupferſtich ven Hogartb, der Lord Lovat vorſtellt, it unner 
gleichlicher Ausdruck diefes in feiner Art ausgezeichneten Charakters; der 
Erflärer hat aber den trefilihen Zug überfehen, der darin liegt, daf er kurz 
vor feinem Tode da fikt und an den Bine abrehnet, was den größten 
Bertheil bringen möchte. . 


3 England, Hollaud. 107 


kaſten, und die Erſiader aller Maſchinen erfanden endlich eine 
Mrafchiue ver Beſtenerung, die früher ober fpäter allen Beſib in 
die Hände weniger Reichen, Wucherer, Speculanten und der Re⸗ 
gierung und ihrer Greaturen bringen wird. 

Es ward freilich vom Staat und von Privatleuten ganz uns 
gemeis Großes’ gefeiftet; aber es warb auch theuer erfauft. Die 
Nationalſchuld warb in den Fahren 1789 — 1748 um eine größere 
Summe vermehrt, ald im ganzen fpanifchen Exbfolgefriege, bie 
Stenern wuchfen in eben dem Maße und drückten bald heftig bie 
Rittelaffe, während der Reiche wenig dadurch litt. Blog in 
den Jahren 474647 ward die Schuld um eilf Deillionen Pfund 
vermehrt, nnd fie flieg im öfterreichifchen Srbfolgelriege überhaupt 
von fünfzig auf achtundflebenzig Millionen (78,293) Pfund. Auch 
die Veränderungen, bie nach der Dämpfung der Rebellion in 
Schottland vergingen, laſſen ſich von zwei Seiten betrachten, 
Auf der einen freut ſich der Freund des behaglichen, verfchöners 
ten, fortfchreitenden menfchlichen Lebens; auf der andern trauert 
der Bewunderer patriarchalifcher Sitten. * 

Schottland ward inniger mit England vereinigt, bie oͤdeſten 
Gegenden wurden angebaut, große Capitalien angewendet, um 
nach nenem Syſtem, nach den Grundſaͤtzen einer ganz neuen Wiſ⸗ 
fewfchaft zu benutzen, was bisher gar nicht, ober nur nach alter 
Sitte benugt war. Die Eultur Englands verbreitete ſich über ganz 
Ehyottiand, bequemes und behagliches Leben trat in ganzen Ges 
geitsen an die Stelle der Armfeligleit und bed Mangeld,. welche 
fie vorher gedruͤckt hatte. Der Reiſende bewunberte bie umge⸗ 
fihoffenen Haiden und Moore, der MWohlftand, die Neinlichkeit 
unh Reltigkeit entzuͤckte ihn, ex verfündigte bei feiner. Ruckkehr im 
Vaterlache die Blüthe der Manufacturen und Fabriken, Reich⸗ 
thum, Glanz, Gaftfreundfchaft ihrer Beſitzer; aber während die 
Reiſenden uud die Menge jauchzen, klagt ber denkende und. einfame 
Aorſcher, daß die Poeſie des Lebend dem Gelbe gewühen ſey. Die 
einft glädlichen, wenn gleich jehr armen, Bafallen der Güterbes 
(iger mußten nach wenigen Jahren ben geliebten Boden neuen. 
betriebfamen Pächter überlaffen, fle ſchieden im Sammer von beit. 
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Gräbern ber Bäter uud von ber Erkitaumg der Beorgeit, wu it 
Uunerila eine Freiheit ohme Geſchichte, ein ih vhne Face zu 
ſuchen; ſelbſt die Religion der Schotten mard far ub sätidh, 
wie bie englifche ober pietäfifche, eine Farm, ein tobter Glaube. 
Mit dem Patriarchaliſchen uub Wilden entwidg ber heroifcke Bien 
und das Leben der Armuth uud Natur; Bed ward auch dert 
einpgrd Ziel hei Stecbeub, und fortan herrſchte vom der Kiber 
bis zum aͤnßerſten Thule cur Schautz bed Erwerbo. 

Dieſe Veraͤnderung warb durch das Geſetz des eugliſchen Per⸗ 
lameuts bewirkt, vermoͤge deſſen dad Baud zwiſthen Vaſallen nu 
Lehucherren in Schottland gewaltſaam zerriſſen, zur hew bohen 
Adel, machte er dem Hauſe Hannaver ober den Stuarts nuhänge 
lich ſeyn, ſtatt der bisher geltenden uhterkichen Rechte uud der 
Ehre ber Herrſchaft Gelduortheile geſichert wurden. Man bezahlte 
die Haͤupter ber Kamilie Dafür, daß fie dieſe ihrem Schicſale 
überließen, Die voruchmen Herren gewannen nicht bloß bad von 
den Englaͤndern gefteuerte Gelb; fondern die brnuchten ihre Das 
fallen, die Bewohner ihres Vodens, nicht mehr ala Glieder ihrer 
Familie anzufehen, und fäunsen nicht, ganze Guͤter neh rinzelıze 
Landſtucke nen Meifibietenden gu verpachten. Wer nit Taglohner 
werden wollte, mochte auömanbere. Die Suume, "weite bie 
nachher mehrentheitö in London Icheuben unh nach Steſſen zagen⸗ 
den Herren für ihre alten Rechte van Den Engiäudere-crbieitem, 
betrug mehr als fuufmalhunderttauſend Nfund, und ihre urkeum- 
herzigen Agenten ſorgten dafür, daß recht viel Gib us deu Gu⸗ 
tern gezogen unh rocht vielen Meinen Guͤterbeſihern ihr Raub abe 
gefnuft wurde; damit mau mit bedeutendem Betriehärunital Geoßes 
leiſten Tonne. Das Letztere gefihah, bie Weit ſtamute iiber den Er⸗ 
ſolg; bie Folgen des Syſtens aber ficht Bas blbde Ange der Gaſe 
fenden nicht! 

Wir gehen gu den NMieberlauben über, we arifiofrasifche Miß⸗ 
bräuche eine Revolution herbrifichrten. In Euplanb mar, wie wir 
gefehen haben, auch nicht ein Schein demokratiſcher Bewegung im 
diefen Zeiten; eine neue Ariſtokratie hatte vielmehr die alte vers 
beugt und ficherte füch ben Beſitz der Herrſchaſt Durch dem Sirg 
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in dem Aanspfe mit den vertrichenra Senarts; in Hollaud warb 
bei der Beranberang der Brerfafſung allerdingo die Maſſe des Volle 
gebraucht, doch war es auch dort eigenttich nur Werkzeug in ber 
Haub ber alten Anhänger des Hauſes Naſſaun. an dachte, als 
man. die Tuſtatthatterwurrde 1747 gewiſſermaßen zum Kbnigthum 


erhob, ecdiage an die Rechte des Wolle, da mar bei dieſer Ge⸗ 


legecheit ſogar au rinem Platze bie Sorveraͤnetut deſſelben aus⸗ 
rief; aber in ber Hauptſache konnte und ſollte eben jo wenig ges 
ſchehen, ald mm ABBO in Franfreich. Es war nämlich ganz uns 
möglich, went ſich nicht Alles aufidſen follte, bie ſtets vermehrten 
Unten des niebergerrckten Balls zu erleichtern und ihm bie alte 
Behaglichteit des Außern Ecbınb wiebersugeben. Man Bonnie bie 
Auflagen auf alle Brbürfeiffe und Geſchaͤfte bes Lebens nicht 
berabjegen, wenn man die Desbinblichleiten, die man eingegangen 
wen ‚. erfüllen weilte; doch heb man bie Pachtungen ber Gefälle 
auf, wodurch die ſogenanuten Patrioten, d. h. bie herrſchenden 
Zumilien, ihre Glimmten zu bereichern pflegten, man ſtellte Eins 
nehme ası nub gab enter and Sctellen am Leute, welche fähig 
Dazu chienen, fintt Daß fie vorher den Bebienten und Ereaturen 
der Obrigkeiten verlichen waren, die jegt ebenfalls entfernt wurden. 

Bien IV. war weder ein Kriogoͤheld, noch ein großer 
Danny aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats geboren 


voller Regent; er fand Leinen Augmblid an, unmittelbar nach 
dem Kriege zwblftaufenn Dann Soldaten zu verabſchieden, und 
nahm ſegar in ber Verwaltung wicht cher Veränderungen vor, als 
bis er gemöthigt ward, zwifchen der aufgeregten Vollsmaſſe und 
den haläfinerigen-Siriftofraten,, bie lieber Allos verlieren, als irgend 
etwa Teitwillig aufgeben wollten, als Schiedsrichter aufzutreten. 
Das Bot nämlic erhob ſich zuerft in allen Gegenden gegen die 
Pachten and Steuern, bie man ald Beseicherumgemittel beuutzte, 
obgfeilg fir fihen an ſich druckeud genug waren; befonberd aber 
ward die Birgerſchaft und die Bauern dadurch zur Wuth gereist, 
daß bie alten fostbefichenden Regierungen bes Provinzen unb bie 
Magiſtrate der Stäbte, das Poſtregal und andere dem Staat ges 


— 
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Gräbern ber Bäter und von ber Erkinaumg der Borgeit, mu ie 
Amerila eine Frecheit ohme Geſchichte, ein ih ohne Faafie zu 
ſuchen; ſelbſt die Meliglon der Schotten wachd ſtarr uh sübiih, 
wie bie engliſche ober pietäflifche, eine Yo, ein todter Glaube. 
Mit dem Patriarchaliſchen uud Wilden ntwidg ber heroifche Biss 
und das Leben der Armuth sub Natur; Bed ward uch Bert 
eispgrd Ziel hei Strebens, und fortan herrfchte won der Tiber 
bio zum aͤußerſten Thule cur Schautz bed Erwerbs. 

Dieſe Veraͤnderung warb durch das Geſetz des eugliſchen Per⸗ 
laments bewirkt, vermoͤge deſſen dad Band zwiſchen Vaſalen uch 
Lehncherren in Schottland gewaltſam zerriffen, zum he hohen 
Adel, machte er dem Hauſe Hannaver ober den Stnarts nuchluge 
lich ſeyn, ſtatt der bisher geltenden ohtertichen Rechte um) Deu 
Ehre ber Herrſchaft Geldvortheile geſichert wurden. Man begahlte 
die Haͤnpter der Familie Dafür, daß fie dieſe ihrm Schicſale 
überliehen, Die voruchmen Herren gewannen nicht bloß bad von 
den Englaͤndern geſtenerte Gelb; ſondern die bruuchten ihre Bas 
fallen, die Bewohner ihres Bodens, nicht mehr als lieber Ihrer 
Familie anzuſehen, und fäusden nicht, ganze Güter web rinzelıze 
Laudſtucke nen DReifibietenden zu verpachten. Wer nicht Taglohner 
werden wollte, mochte ansmandern. Die Summe, walchhe bie 
nuichher mehrentheitö in London Ichenden un nach Steſſen zagen⸗ 
den Sperren für ihre alten Rechte von Den Engiänbere crhiektem, 
betrug mehr als fünfmnihuubenttaufteb Pfund, und ihre urkheum- 
herzigen Agenten forgten dafür, daß recht viel Geld nu Deu Gu⸗ 
tern gezogen und rocht vielen Meinen Guͤterbeſihern ihr Zaud ab⸗ 
gekauft wurde; Damit man mit bedeuteudem Betriehäcanttal Geoßes 
leiſten Fonne. Das Letztere geſchah, die Weit ſtamute Aber den Er⸗ 
folg; die Folgen des Syſtens aber ſleht das bibde Ange Bar Gafe 
fenden wicht! 

Wir gehen zu ben Nicderlanden über, we ariſtokratiſche Miß⸗ 
braͤuche eine Revolution herbrifichrten. In Unglanb mar, wie wir 
gefehen haben, auch nicht ein Schein demokratiſcher Bewegung im 
diefen Zelten; eine neue Ariſtokratie hatte vielmehr die alte vers 
drängt und fücherte' ſich ben Veſitz der Herrſchaft Durch ben Sirg 
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ia bem Ammpfe meit ben vertricbeurn Stnarts; in Hollaud ward 
bei der Berkadenung ber Berſaſſung afierdingd die Maſſe des Volks 
getraut, Dach. war es auch dort eigeuttich nur Werkzeug in ber 
Haud der alten Anhänger des Hauſes Naſſan. Man dachte, als 
men. die Gihfutthakterwürrbe 1747 gewiſſermaßen zum Ebuigthum 
erhob, Anbinge an die Rechte des Volle, da man bei biefer Ge⸗ 
Igadek ſogar au zinem Plate die Gonveränetät deffelben aus⸗ 
rief; aber in der Hauptſache konnte unb follte eben fo wenig ger 
ſchehen, als um ABBO in Franreich. Es war nämlich ganz un» 
mög, wen fich nicht Alles aufidfen follte, die ſtets vermehrten 
Qaften des nietergebehiteen Volls zu erleichtern und ihm die alte 
Behaglichleit des Anke Lebens wiebersugeben. Man konnte Die 
Auflagen anf alle Vedurfaiſſe und Geſchaͤfte des Lebens nicht 
kesbfegen, wenn un bie Verbiudlichteiten, die man eingegangen 
wer, erfüllen wollte; doch hob man bie Pachtungen der Gefälle 
af, werusch die fogenamıten Patrioten, d. h. bie herrſchenden 
Junllen, ihre Glienten zu bereichern pflegten, man flellte Eins 
am au nud gab Aemter and Scellen an Leute, welche fähig 
Ya ſchienen, ſtatt ba fie vorher des Bedienten unb Greatsren 
der Obrigkeiten verliehen waren, bie jest ebenfalls entfernt wurden. 

Vilhelin IV. war weder ein Kriegäheld, noch ein großer 
Ram; aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats geboren 
mb ghilbet, er war ein wilder, billiger, gemäßigter, einſichts⸗ ⸗ 
voller Regent; er fand keinen Augenblick an, unmittelbar nach 
dan Kriege zwblftaufene Mann Soldaten zu verabſchieben, unb 
nahn ſegar in. ber Verwaltung sicht.cher Beränderungen vor, als 
bis er genöthigt warb, zwifchen der aufgeregten Vollsmaſſe und 
den halaſarrigen Sirifiolenten,, Die lieber Miles verlieren, als irgend 
ewab-feiiusiltig aufgeben wollten, als Schiedsrichter aufzutreten. 
Dad Bolt nämlich erhob ſich zuerft in allen Gegenden gegen bie 
Pachn and Steuern, bie wan ald Beueicherungemittel beuutzte, 
obgleih fie ſchen am ſich druckend genug waren; beſonders aber 
ward die Birrgerſchaft und die Bauern dadurch zur Wuth gereist, 
daß die alten fortbeſtehenden Regierungen ber Provinzen und bie 
Ragiſtrate der Städte, dad Pofiregal und andere dem Staat ges 
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hörige Anftalten als Privatgut für_fich und die Ihrigen beumgtese; 
Die Unruhen verbreiteten ſich endlich (1748) auch nach Aufierdam. **) 
Die Reichen wußten es freilich auch bei dieſer Revolution Bas 
bin zu bringen, daß das Syfiem der Steuern, welches für ben 
Armen fehr drückend ift, weil ed immer feine erfien und natkzlichen 
Bebürfniffe trifft, nicht geändert ward, Die Erhebung warb indeſſen 


billiger eingerichtet, nur ſauk leider zugleich Hollands Wohlſtand, 


theils durch unvermeidliche Veraͤnderungen, welche Die Zeit und 
das Schickſal herbeiführten, theild durch politiſche Verhaͤltuiſſe. 
Die Engländer hatten die Uebermacht an allen Küſten eb auf 
allen Meeren, ihre Fabriken, Manuſackunen, Handel, Schiff⸗ 
fahrt blühten, die Hollaͤnder konnten nicht mehr mit ihnen wetti⸗ 


eifern, die innige Verbiudung ihrer Regierung mit ber englifchen 


war daher eine ungleiche, die immer dem ſchwaͤcheren Theil zum 


- Berderben gereicht. Das warf man fchon Wilhelm IV. vor ;.uneh 


feinem Tode ſchien Holland völlig eine englifche Provinz zu werden. 

Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er uur wenige Jahre zu 
leben haben werde und an tödtlicher Schwäche leide, ſuchte fi 
ganz enge an England zu fchließen und feiner Gemahlin, der 
englifchen Prinzeffin Anna, in der Perfon eines Prinzen ihres 
eignen Haufes eine Stüge zu geben. Diefer Prinz war anglüdı 
Sicher Weiſe ein im Baterlande an Feine Conſtitution, an fein 
den Kürften bindendes Geſetz gewöhnter teuticher Fürſt, der ms 
der militärifchen Difciplin und dem Gorporalftod viel befannter 
war, als mit Freiheit und Recht oder mit Menfchen, die füch ded 
Bürgerthumd und ihrer eignen Rechte bewußt ſind. Died ward 





68) Die viertaufenb Amfterdamer der mittiern Klafſen, die ih genen übren 
Magiftrat erhoben, ich an Wilhelm wandten und von dem Ort ihrer Ber 
fammlung Doeliften genannt wurden, forderten 4748, was man ſchon vorher 
in andern Stäpten und Provinzen durch Volksaufſtand erzwungen hatte: 
4) Die Poſten follen dem Prinzen Übergeben werden, der die Eianahme nur 
sum Bellen des Landes anwenden werde. 2) Die Mißbraͤuche bei Befepung 
der Aemter follten abgeftellt und in Amfterdam nur eingeboruen ober nats⸗ 
ralifirten Bürgern bie Stellen ertheilt werden. 8) Die Bürgerfchaft fordert, 
daß man fie in die Rechte und Privilegien, deren fie durch ihre Megierung 


‘beraubt ſey, wieder einfege. 


» 
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Ihfache utefäglichen Uchels in ben Niederkmpden und veraulapte 
nach dem amerikaniſchen Kriege die Enifkehung einer dritten Par⸗ 
thei ie Holland, die weder patriotiſch⸗ ariſtokratiſch noch erbſtatt⸗ 
halteriſch am Alten Hebend wär. 

Milheln IV. nämlich, der feine Wittwe ſchwanger hinter⸗ 
ließ, hatte im December 1750 den Bringen Ludwig Eraft von 
Breaunfchweigs Bolfenbüttel, der als Generalfaldmarſchall im oſter⸗ 
reichiſchen Heere diente, unter Bebingungen wach Holland gerufen, 
woburd bie fieben Provinzen während der Langen Minderjaͤhrig⸗ 
fett Wilhelms V. einem tentfchen, milituͤriſchen Furſten Aberlaffen 
murben, der, trotz bed dichen Octavbandes, worin ihn Schlöger 
für fein gutes Geld zum Phecion gemacht hat, durch bie elende 
Erziehung Wilhehns am beiten bewieſen hat, weiche Begriffe. er 
won feiner Pflicht hatte. Es ſollte nämlich freilich der geſetzlichen 
Seſtimmung nad, die Wittwe Wilhelms IV. an ber Spige der 
wiederländifihen Megierung ſtehen; allein fie und ihr Gemahl hatten 
eine fürmliche Uebereinfunft mit Ludwig Ernft unterzeichnet, vers 
möge beren. er wähsenb der Minderjaͤhrigkeit Wilhelms V. nicht 
blos dem Gere mit. ganz unbebingter Gewalt vorfichen, ſondern 
auch bie ganze Regierung mit dene vollen Anſehen eines Erb⸗ 
ſtatthalters führen uub das Wohl des Landes beforgen ſollte. Auf 
bie Folgen, welche diefe Einrichtung für Holland nach dem plotz⸗ 
lichen Tode Withelmd EV. (Octob. 1751) gehabt hat, werben wir 
erfk im folgenden Banbe mehdlommen, wir gehen zu ben norbis 
ſchen Staaten ber. 

Rußland, weit einem der englifchen Berfaffung ganz entgegen 
gefepten Syften ber Regierung und Verwaltung, fehritt in feier 
Zur wicht weniger raſch fort, ald England in der feinigen. "Ei 
faberh weigerte eigentlich nicht, fonbern lebte ihren Leidenfchaften, 
nichtdeſteweniger gewann Rußland unter ihrer Regierung wicht 
wenige. au Eiviliſation, Macht, Reichthum, Anfehen in politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten, als unter ihrem Bater. Im einem Stücke 
finmuten die engliichen Ariſtokraten mit ber ruſſiſchen Kaiſerin 
überein. Sie eiferten für den Außen Cultus, für Priefter mb 
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Mihnben zelotiſch, Fe ſtellten ſich bikmbpläukig wie der Yanfe 
u lachten jeder Sittlichkeit und Scham. So ‚weit durften die 
engliichen Großen freilich Burgeffenheit ber Sittlichteit uud ale 
bürgerlichen Tugenden damals noch nicht treiben, ald jeht, sin 
als ie Rußland geſchah, d. h. in cinem Laube, wo mung zur mit 
GSeintogirichen aber mit einem blinbgkiubigen, felawdiden Kasfen 
gu thum hatte; dert ſachte man uch zicht eisen) den Scheu 
bürgerlichex Tatgenden, feuern rüflete ſich ueit feinen. genialen 
Verwerſeichtit. Mir haben oben erwähnt, daß EEſtech und & 
Ehetardie am michrſten dazu beigetragen hatten, Giſabeth auf in 
Thron zu bringen, daß aber nichtsdeſtaweniger Das ruſſiſche Wr 
nifteriume ime Jahre 1782 auf ia: GShetardie's Buriskbanfung pr 
drumgen uud dieſe auch bewirkt Halte. Die Helferin gab Hm 
bamals bei feiner Abreiſe fo reihe Grfihenfe, daß, aid cc mh 
Paris Km, der Koͤnig ſeibſt der Miche werch hielt, fie ia Me 
gewfcheltt zu nehmen, sad daß man ihren Merch auf andere 
Millionen Rivres auſchlug. 

Die Berhättulfe Dad Abfolgefriegs Seogen.cn fuviſcu 
Sef, ki Chetardie uufe Neue nach Peterebarg gu. ſenden, un I 
Beibinbung wit Leſtoog gegen Beſtaſcheff ‚gu calaliven, dieſer IM 
ihnen indeſſen an Hinderliſt wie amt Talenten überlegen. Zt 
ſachten fie Die. Kakferin gegen Deibtrreich, gelegentlich gegen Pırw 
fen .eingumehmeh, obgleich riebwich gerade um dieſe Zeit DE 
Heirath des Herzogs wen Holſtein und Throurrben en Nußlud 
mit der Prinzeſſin von Anhalt⸗Zerbſt vermitteit Jaue: Pan Mb 
nö vor, der Bientenaut Wexger, ber den unglickiichen Eos 
wolte in feiner Gefaugenſchuft bewachte, habe eine weit verlxeiten 
Verſchworung entbeckt, woran ber ohemalige dſterreichiſche Geſande 
in Weird), hernach in Berlin, der Mavcheſo BVottu, große 
Autheil gehabt, und von deren Plaa ber Konig von Preußen 38 
terricgtet geweſen ſey. Die geaufamfien Peinigungen wenden 09 
Die angeſehenſten Perſonen augewendet, um Gejtänbeife erpreſer 
nnd ſchrecküiche Strafen verhaͤngen gu kunen; doch war bie galt 
Berſchworung eutweder erdichtet, ober weicaena ſehr übertrieben 


ce 3; ‚Monliche: Quatan. £ 08 


#0); Berger, den aan wie Rielähepe oukranabt: hote 
tubeffen mis einer ‚oufehmbichen Melle delahut, Minnie: Then 

Sa weigete fi, auſango, Bunte, van dchen Mraheil an ber Dane 
Beriimeärung 


Air 
Ihn 
Hein 
ii 


— oigiv / um: * wi der aiſerie aun⸗ 
depelt verhaſit zu machte, HS: ſich Rotes 
— daß en auf ninige Bei entferne wein Weidrich 
der ſtets beihe „daß cr; Aichts von einer Auſchuub⸗ 

wie man ihen mach einigen Stellen and, Votia/o 
blieb Betd-yerhächtig, Maria Theteßa ber 

Din Kaiſcrin Eliſeheth dedurch, daß fie Bette auf einige 
Zeit im eine- Kefbeng fdfte and ihn: Iandh meiffähigte, 

La Ghetarbie war übrigens kaum nach Peteräherg ucuckga⸗ 
Sommer, als er auf wine fehe empfindlicha Yet evfehe, wie ſehr 
er üben feinen Einfluß geokufagt habe. Air: hafte million 
Verienusen auf sine Guuſt, die ce nicht beſaß, cimen däahft Aduchene 
Eichen muufaffenben Plan gruscht , arſt Und Miiſterium. gi Rüngen;, 
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iin, Dbamantan, dir ; Kan die Baiferkn yageben, ihm abgewenni 
men, ud: ſelbſt unter a Behrafung ‚über. bie Men⸗t 
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09) Dies behauptet wenigſtens der fehr gut unteerichtete ui verſtandige 
DBertater der einen Gemflinge. (Tabingen 1809. Cotta.) 
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la Cheteerble und ſelues Nachfolgees dAllion trug nicht vorwig dap 
bei, daß bie großen GSeldſammen ganz verloren waten, bie Frl 
reich angewendet hatte, um ſich einen: Einfluß am ruſſiſchen Hefe 
zu fichern. DAllion gerieth erſt weit In Ehetardie öffentlich ie 
‚einen fo heftigen und unanfikudigen Streit, daß beide den Degen 
gegen einander "zogen; :banız mißbruuchte er die Zollfreiheit, deren 
Die fremden Gefandten damals im Petercburg genoffen, auf eine 
fo ſnöde und ſchuutzige Weiſe, daß Die ganze Einrichtung um 
feinehnttien abgeſchafft ward, Wie man In Chetardie ide de 
Oremze gebracht hatte, fo mußte man ſeines Nachfolgers Abben⸗ 
fang dringend verlangen, und hoch beſchimpfte er feinen Hof ned 
elmmal durch einen fcandalöfen Streit mit feinem Geſandiſchafi⸗ 
fecretär, ber ein. Samaatieid in Mufprud) nahe, das er rich 
für adtthig delt. | 

Nach biefer Zelt war bie wiſſiſche Regierung in ben Hiurden 
ven Nemanzoff, Beſtuſcheff, Wovonzoff, bie nur zuwellm geht 
wmden, wenn ‚einer der viren Lirbhaber ber Kaiſerin fie einmal 
berwg/ ſich nach den Gefchäften zu erkandigen. Enſſabeth ſelbt 
ANce vewhicich ganz allein ſich und ihrem Weranägen, yuste fd 
wie ein Rind, wechſtite an jedem Tage viel Mat die Kleider 
und währte gwei-Leibenfchaften, Die mit: dee: Sorge für Ofen 
Geſchafte ganz uuverträglich find. Erfioanen wird man Arigern, 
wenn, man bei’ Wichmann das Negiiter ber fonderbaren,, willluhe⸗ 
lichen, durchaus unzuſemmenhaͤngenden Gefetze und Verordauugt 
lieſet, bie zur Zeit der Siſabech erlaſſen, aber ſelten beobachte 
warden, Daß Das Reich trotz dieſes Unſinns fortſchreiten and blühen 
keuntr MWer übrigens dieſe Ach durchkrenzenden, wunderlicher 
Wrvchunugen, ober nur das NRegiſter derſelben geleſen ;hat mb 
behauptet, mau lerne aus Diplomen, üffentlichen Aetenſtaden, 
Geſetzen und Vevorduungen die GSeſchichte der Volker und Die U» 
ſachen ihres Verfalls und ihres Wachsthums, den wärben wir and 
durch eine uußführkihe Prüfung der Artenfthcke wäiie za belehrt 
im Stande feyn. Denjenigen aber, ber mit und ber Meint 
ift, daß die meuſchlichen Dinge und beſonders die Bluthe M 
Bölker und ber Wachäthum ihrer Macht feiten vom den verſtär⸗ 
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digen Montvegelsn, Sinzelner zur ulmmals von ber Tugend bet 
Serrfchenben beugeinitet: werben: darf, wollen wir durch einen Blick 
ee tu ſeiner Minung beſtaͤrken. Wir wallen 

audenten, welche Leute in dieſen Zeiten der Bildung ber coloſſalen 
Mach —*8 am Hofe Glck wachten und Me Kaiſerin ber 
herrſchten, eder wqe iaenoaſa num Verdiente am glänzende 
fteu belohnt wurden. 

Die Wergerniffe des Petoulebens der Kaiſerin Eike anfs 
zuziblen, Tamı fo wenig der Zweck einer allgemeinen Geſchachte 
ſeyn, als fie der geheimen Geſchichte Ludwig XV. erwähnen darf, 
eine "allgemeine Bemerfung und Anführung einiger Namen wirb 
den Leſer in ben Staub ſetzen, den Zuftand des Hofe zu beur⸗ 
teilen; wer ärgerliche und ſchmutzige Geſchichten liebt, der mag 
fie ſelbſt in den anfkößigen Denkwürdigkeiten und Auerdoten and 
jener Zeit. aufiuschen. Der Hof der Elifabeth war aus Poͤbel im 
ſchlinnuſten Sinne des Wortö gebildet. Es wimmelte dert von 
ganz gemeinen, aller Eigenſchaften des Verſtandes oder des Her⸗ 
zens durchaus ermangelnden, Zzum Theil ganz verworfenen Leuten, 
die einmal der höchſten Gunſt genoſſen hatten. Bauern, Stall⸗ 
kaechte, Selbaten, Bedienten beileideten bie höckkten Stellen am 
Hofe, fie hatten ungeheure Reichthümer erhalten und gingen mit ben 
erſten Orden geſchmuͤckt einher. Einige von diefen waren ber. Haie 
ferim bei ihrer Thronbefteigung nützlich geweien, bie Mehrſten 
machten ihr Gluͤck, wie die Schubin und die Raſumowsky's. 

Merid Rafumowely, Baueruſohn und geringer Chorfänger,, 
warb Geueralfeldmarſchall und. endlich, fogar insgeheim rechtmaͤßi⸗ 
ger Gemahl der Ficchlich gläubigen Kaiferin. Der Bruder des 
Alerid, Kyrilla Rafumowsky, warb nach Berlin gefchidt, um 
Dort ein wenig oberflächlixh gebildet zu werben, Pehrte dann zurüd 
unb warb Präfibent der Academie der Wiffenfchaften. Wie weit 
er es mochte gebracht haben, wird man barans fchließen Können, 
Daß er nennzehn jahre alt war, als er Hetman ber Kofaden 

wisrbe, oe Militär zu feyn. Sievers, ehemald Bedienter und 
Raffeewirth, warb Reichdgraf und ftarb unter der Regierung Ca⸗ 
thazissa’d II. als Oberhofmarſchall. Die Leute, die blos durch ihre 
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üußere Geſtalt ihr Glick meuıhten,; anfjngähleıs, wire. u: za 
weit fkhren, uuib es wörbe ſich nicht der Mahe lohnen, Wic-wiken 
Namen ohne Thaten hier zu ſanmelu, einde der berichniteſten auer 
ithnen IR Schrwaloff, der indeſſen eben fo wenig als die audım 
einen politiſchen Tiuflup hatte. - Der Braut war gauz in Belle 
ſcheſfe Bewalt, der, au Euglaud werbanft und Deſtrereich degin⸗ 
ſtigend, den Groll der Kaiſerin gegen Preußen nahrts, ud beb 
halb Br bie Plaue einging, die ummwittelbar nad Deus Feieden von 
Yiachen, ober eigentlich ſchon früher, gegen Friedrich I. gemalt 


Schweben litt dieſen ganzer Zeitraum hindurch zagleich un 
den chem ſchlecht eingerichteter Republiken und von ſchwache 
Negenten verwalteter Monarchien. Die fremden Michte verſchues 
Deten ihr Ge, u die ſchwebiſche Ariſtokratie zu hunfen, und der 
wvuſſiſche, dev engliſche, der framzoͤſtſehze Gofandee werkefferten, wer 
durch Beſtechung, Bewirthung und Aufwand ben Andent iber 
bieten Unnte. Dieſe Geſandten vereinigten an ihren gfängenden 
Tafeln, bei Schnaufen, Bälle, Orgien, jeder die Elentken fell 
Hoſs, und. bie ſchwediſchen Meichöräthe, deren Stolz Beine Eat 
Ten hatte, fchämten ſich wicht, ganz Öffentlich zu zeige, daß met 
mit Bel und Geniffen ihre Gunſt Kaufen Fönme. Mi Fin 
drich, der im Schweden nur Werkzeug des Wels war, Ki in 
Heſſen, wo fein Bruder Withelm VII., der dhnr auch don in 
dee Aegierung folgte, die Berwaltung fuchrte, mehrenthells di 
entgegengefetzten Maaseegeln vor denen befolgen, die er in Ges 
Den Sefolgen mußte. Dies ging fo weit, daß er im Jahre IT 
megen bed Subſidientractars, ben er ald Bandgraf won Heffen mi 
England abgefärteffen hatte, alle feine heſſihen Diener und IP 
fente and Schweden wegſchicken mußte 
| Die Hannoverauer waren Meigend: damals Beffer bar, * 

die Heſſen; denn Georg FE, wie fein Bater, ſuchte den Erf 
anf Unfoften ber Engländer nuchlich zu ſeyn, Friedrich beat! 
benußte feine arme Heſſen, um bie Würde eines Schattenfdu 
in Schweden zu Behanpten. Der: Bluiſold, Grffbier genann 
Bew feine Deffen ihn verdienten, hatf feiner ſchwevbiſchen Art 
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ab, mb fohte nit bem Fraͤnlein won Taube erzeugten uurheblhen 
Kinder, die ihm in Schweden fo manche Prebigt, fa manche bffent- 
liche unb harte Vorwirfe unb Behmähunges and Demithigungen 
upon, wurden in Teutſchlaud zuter den fine Adel anfgenom⸗ 
men, erhielten, gleich fa vielen audern naturlichen Aindern der 
Sanbgenfen von Gaffel und gleich den Lieblingen ber ruſſtſchen 
Saiferiunen, große Giier ae wurden ald Grafen von Heſſenſtein 
Stifter einer nenm Familie. Ven weicher Art die Derfeffung 


war, bie in biefen Beiten in Schweden beſtand, unb weiche Bar 


Aeliungen die gelaufte mub verkuufte Digaechte won Recht und 
Geſet Haste, ſprach Gylienberg, der Damals Haupt mb Stütze 
der funuzöfiichen Parthei war, um 2YA8 ganz laut mb krek aus. 
Der wellenburgiſche Geſandte weite derch eine Gabale ben 
unverkändigen Plan ber franzöflihen Parthei, einen Krieg mit 
Rules aumfangen, ſtoͤren, dies ward ausgeſpahet, auf Befehl 
des Audfchuffes des Geſandten Diener verhaftet, der Geſandte ſelbft 
ſehr gob behaubelt, und ‚ans dem Lande gebracht ; darũber bes 
feste ſich das ganze bipkomatifche Corys, und Gylienberg ers 
wicherte anf befien Borfellumgen: „Die Herren wießten ja, be 
nady ber ſchwediſchen Regiermgöform der geheime Ausſchuß bie 
Macht befige, fich der Perſon aller Reichöräthe indgefammt, fa 
ſelbſt zu verſichern, wenn er dazu gefegmäßige Urs 
ſachen finde.“ Diefem Orundſatz zwfolge mmfte ſich damals ber 
Kinig gefallen laſſen, DaB nicht blos der mellenburgiſche Beferndte 
verfaditer Weiebensfiftung augenblidtich and dem Larde 
ward, fondern er mußte gegen feinen Willen dem engli⸗ 
fihen Grfanbien den Hof verbieten laſſen, blos damit Feine Gtinnire 
gegen. den umplädtichen Krieg mit Rußland Inne werde. Welche 
Graufamteiten und Graͤuel eine foldye Art Regierung veraulaßte, 
zuolleg wis nur. an einigen wenigen Beifpielen. bentlich machen. 














Die Race wegen bei ruſſiſchan Krieges traf, mie wir oben | 


bemeili: haben, bis allerdings unfühigen Oberbefehlshaber Bub⸗ 
benbrod und cdwenhaupt; aber nicht blos dieſe wurden hingerich⸗ 
tet, fonbern and; unter deu Unterbefehlshabern der Geucralma jar 
Diveren, die Oberſten de la Balle mub Silverſparre, ber Admiraſ 


I 





— 
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Sroahaven, der Oberſt Frohberg am Ehre und Gelb gehaft. 
Aehnliche Rachſacht und Grauſamkeit bewieſen bie Ollgarchen, zu 
großen Betrübniß des altersſchwachen Könige, bei ber hartuädig 
fortgeſetzten Berfolgung feines Leibarztes Blackwell, bed Kaufnan 
Springer und des Fabrifanten Hedmann, die mit engliſchem Gelbe 
den König fellten haben gewinnen wollen, um dänifche and ra 
ſiſche Plane zu fördern. Diefe Sache ward gerichtlich unterfaht, 
ed kamen bie gehaͤſſigſten Dinge an's Licht, alle Partkeien ad 
beſonders die Leute, welche au der Spitze glaͤnzten, erſchienen ald 
durchaus verborben und nichtswurdig, und bie Art, wie ber Prach 
gefühet ward, ‚erinnert au das Gericht, weiches 1749 Abe Gin 
gehalten ward. Nur Hedmann allein wurde Iodgefprucen, fein 
Arzt konnte der König nicht retten, Blackwell ward hingerichtet, 
Springer in Iebendlänglicher Haft gehalten. 720 

Die drei unteren Stände, befonderd aber bie Geiſtlichkei m 
der Bauernftand, fühlten indeffen mit Unwillen des Drud der 
Ariſtokratie, und man rieth dem alten, ſchon. 1748 vom Schlage 
getroffenen Könige, Drei Ritterorden zu gleicher Zeit zu ſtiften, um 
wenigftens feinem Nachfolger den Berfuch einer Beräuberung 
erleichtern. Das Reich, ward damals innuer ärmer, bie Reich⸗ 
väthe immer ftolger,, Die Auflagen fir den Banernftant ftet druͤcker⸗ 
der, fo daß ed um 1749 dahin Fam, daß Rußland ſich bewogen 
fand, die ihm die Herrfchaft fichernde Dligarchie förmlich in Schub 
zu uchmen. Die ruſſiſche Regierung, die man von ber Saifenis, 
welche den Schweden ihren Berwandten Adolph Friedrich zum 
Thronfolger aufgebrungen hatte, wohl unterfcheiden muß, bebam 
tete, die franzöflfche Parthei in Schweben fiche mit einer Parthei 
in Rußland in Berbindung, und Beſtuſcheff nutzte bie Berrgun 


\ 


70) Wie fehr man daranf ausging, das Recht des Volks zum bloken 
Schein und bie Deputirten der Stände zu Mitſchuldigen und Werkzeugen 
der Dligarchie zu machen, Tann man unter andern daraus fehen, dab mM 
Opringer ein Verbrechen daraus machte, behauptet zu baben, daß die De 
putirten der Ständeverfammlung eigentlich ihren Committenten verantwork 
lich ſeyn follten. Es ward unter ſchweren Strafen verboten, auch nur I 
verfuchen, dergleichen Brunbfähe in Anwendung zu Deingen. 
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der fhweutiihen Barthei, welche Aenderungen im Staat machen 
weite, uw: eflsca zu verderben. Die Schweden "hatten nämlich 
in Yinnland aufs Reue Truppen gefammelt, die Nuffen ließen 
auch Üwerfeitö eine kleine Heerabtheilung ſich dort vereinigen, und 
Pasin, xufffcher Miniſter in Stodhelm, mußte die, ım Munde 
eines Ruſſen fonderbar genug Ningende, Bffentliche Erffärung geben: 

Daß in Schweden Leute wären, die nach dem Tode des ges 
genwärtigen Königs din Desyottönns einführen wollten; dieſes 
fey aber nicht Wunſch der ganzen Nation, fonbern nur einzelner 
Yrivacperſonen, die ſich dadurch gegen Unterfuchungen ihres ganzen 
Benehmen fichern wollten. Seine Kaiſerin fände, daß die Aus⸗ 
fahrnug eines ſolchen Pland ver Ruhe des Nordens verderblich 
fey und fie erkläre daher, daß fie in folchem Fall Kraft der Tracs 
tate von 1721, 1743, 1745 verbunden fey, bie beften und dien⸗ 
lichſten Mittel anzuwenden, um die gegenwärtige Berfaffung von 
Schweden und mit ihr bie Ruhe im Norden zu- erhalten. Diefe 
Erliärung, welcher Dänemark, damald ganz von Rußland abs 
hängig, beiſtimmen mußte, galt nicht dem alten Könige, fondern 
den GSeafen Horn und feinen Freunden im Reichsrathe. Abolph 
Friedrich erklärte indeſſen bei feiner Thronbefteigung, und hielt 
fpäter fein Wort, daß er nicht daran denke oder denken werbe, 
das Geringfte in der Verfaſſung zu ändern. 

Der Tod des fünfundbfiebenzig Jahre alten Königs Friedrich 
@5. März 41751) und die Thronbefteigung Adolph Friedrich fchien 
die Gewalt der Dligardyie zu vermehren, fchon die Pracht und 
Verſchwendung bei dem Leichenbegängniffe bed alten und bei der 
Krönung ded neuen Königs fehlen der Armuth der Nation und der 
Ohnmacht des Monarchen, zu Gunften der Herren, bie bei ben 
beiden Zeierlichleiten eine Rolle hatten, förmlich Hohn zu fprechen. 
Die Feierlichkeiten mögen andere befchreiben, wir wollen nur bie 
einzige Thatfache, umd zwar ohne alle weitere Anwendung oder 
Bemertung anführen, daß blos die Iuwelierarbeiten, die man zur 
Krönung aus Paris kommen ließ, einen Werth von mehr ale 
achtmalhenberttaufend Thaler hatten. Schon vor ber Krönung 
hatte Beaf Teffin die oben angeführte, mit einem förmlichen Eide 

IL Th. 414 
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bekräftigte Berficherungsaste bed Könige noraelefene am den Nete⸗ 
tage wurden gar neue viernudzwanzig Artikel, alla mm Pouka 
bed oligarchifchen Drugs und Stalzes und. une Wadtheil ber dat 
Volk ſchutzenden monarchiſchen Gemalt, aufgefett,. nut der Kong 
mußte am. Eube bei Neichätages, eine eidliche Perficherms geben, 
* auch, dieſe vierundzwaugis Artikel, gewiſſerhaff baybacun 
wolſe. 

Die. bemunderungemurdiae Geduld des radzchen Eemmoi wad 
ſchan im. folgenden Jahre. von. das Serien. Raichteathen arf ein 
harte Probe geſetzt, weil, man bie. Achtung gegen, ihs fehR I 
folchen Dingen vergaß, die man ſeinem eignen. Urthtit hätte. iber 
laſſen ſollen, quch wenn ex Unrecht. haske, Man, mag ihm in tan 
unbedeutendſten Dingen entgangen, man gab ikm, Verweiſe, wur 
warf ihm nor, daß er feiner. gegebenen, Bexficheruug euigsgmt 
handle, die Gefege nicht, kenne, zuwiel Gold auf Baumarı ud 
auf Luftbarkeiten wende; mehr. als Alles peinigte ihn daß Por 
gen eines Iangweiligen, frömmelnden Kanzleipedanten, de, wie 
Leute feiner Art pflegen, feine Herrſchſucht in den Mantehaeo Moral 
und Religion hüllte. Dieſer Mann war ˖ das Ihdeal unfered.pieiie 
ſchen F. C. von Moſer, der feine Briefe an den: ſchwthiſchen Kar 
prinzen wie. ein Evangelium citirt, und ihn oft in. ſeinen; Biden 
preifet und feguet, es war dev Ranzleipräfipent, Graf Teſſin, da 
Operhofmeifter des Kronpringen und als ſolcher Berfaffer von Br 
fen, an diefen, deren lange und. laugweilige Morafıman aus Dir 
fer’&. Büchern kennen lernen kann, weil. diefer. denſelben ſtarken 
Glauben und dieſelbe Manier hats Der Koͤnig wolle anfang 
den- Druck der Ermahnungen. des Dberhofmeifterg an den Kir 
Prinzen, im, denen, wiel frommes Gift war, nicht zugeben, und 
Teſſin, als. er. mit feinen Beſchwerden über feinen Zögling beim 
Könige. kein Gehör. gefunden, hatte auf eine. oligarchiſche Low 

mifflon zur Unterſuchung diefer Zaukerei angetragen, Nah di 
Berweiggrung des Drucks nahm Graf: Teffin, feinem Abſchich ab 
Oberhofmeifker und, machte feit, der. Zeit: erft: in: aller Demuth u) 
Froͤmmigkeit dem armen Adolph Friedrich das Beben. echt Ib 
Der Reicheragh. ging eudlich fa weis, daß er, ohne dem Kiaig:il 
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fragen, Yem Oberſten der koriglichen Gurde, dev Doch nothwendig 
blos une dem König ſtehen mußte, eigenmaͤchtig Befehl erteilte, 
ben Vurteroffüeter: zu verhäften‘, bar zufolge Der Pantgkichen Weiſung 
einem Abernnichigen Neichsrach abgehalten hute, in den. immer 
Stzloßhof zw fahren. Wir werden im folgenden. Capitel noch eins - 
mar auf Meolph Friebrich zurieffonnen, und werfen sum Schluſſe 
noch einen Bid auf Daͤnenturk. 

I Danemark waren die Feßten Jahre Frirdrichs IV. im einer 
Mecckſicht glͤcklicher ats! bie erſten, in anderer Beziehung aber um 
ſo brüdfenber, afs eine abfülute Regierung dort Leber, Verkehr, 
Handel vurch Polizei und ind Kleinſte eingehentee Geſetze beflimmen 
fonnte. Pracht und Verſchwendung waren! wicht mehr, wie in 
voriger Zeit, am Hofe hesrfchend,, der König wurd fparfım und 
iuterieß wicht alkein Feine Schulden, ſondern auch mehrere Mil⸗ 
lionen im Schatze. Die Furcht vor der Hölle trieb übrigens ben 
ten Mann, der vortier ohne Bedenken in offener Bigamie gelebt 
hatte, zw einer Vermaͤhlung mit einer feiner vielen Geliebte, Die 
dem Limbe nachtheiliger ward, als eine weile Kiebfchaft gewrſen 
wäre. König Friedrich vermählte ſich naͤntich endlich mit der 
Gräfin Reventlow, die ihm ſchlau das Gewiſſen vom Geiſtlichen 
ſchaͤrfen ließ und als feine Gemahlin dann fich und ihre Ver⸗ 
wandten bereicherte und -feftfeute. Der Mann, der zur Schaͤrfung 
des VBnaiglichen Gewiſſens gebraucht war, der Bifchof Deichnianır, 
ſtand ihr ber dem auf ihren Befehl geübten Gewaltſtreichen zur 
Seite, und ſie brachten durch die fchämblichften Mittel ſehr große 
Emme an ſich. Die Sache ward freilich hernach gerügt, es 
wardb ehe foͤrmliche Unterſuchungs⸗ ımb Gerichtscommiſſton ans 
geordnet; aber Deichmant und die Reveutlow zogen den Kopf aus 
der Schlinge, fle Tießen die Schuld anf die untergeordneten Werks 
zeige Ührer Megierung Iyerebgleiten und diefe waf nach ber barba⸗ 
riſthhen Juſtiz jener Zelt manche grauſame Strafe. 

Im October 1730 beſtieg Chriſtian VI. den Thron, ein from⸗ 
mer Mans von den beſten Abſichten, der aber, gleich unfern ges 
genwaͤrtigen Staatẽwiſſenſchaftlern und Doctrinaͤrs, der Ueberzeu⸗ 
gung war, daß Handel und Verkehr, Retigion und Moval, Un⸗ 
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betrafticte Qerficheranghacte des Bönigg vorgefefongunf Aueh | 
tage wugbem gar zeug vierundzwanzis Artikel, all. awın Vouvil 

bes oligarchifchen Drucks yap Salzes. amd. u Wadisheil: ber da 
Volt. ſchuͤtzenden monarchiſchen Gemalt, aufgeſtet, nah du King 
mußte am Ende bei Reichetages eine ejdlichs Serſſchenms am, 

5* audy, dieſe vierundzwanzis Artilel, gewiſſerbaß bainieen 
wolle. 

Die. bergunbergugemirbige Geduld des redljchen Pürigk.man 
ſchan im. folgenden. Jahre ven das Hexren Raichtraͤthen arf ein 
harte Probe geſetzt, weil, man, bie. Achtung gegen, Ihe ſein I. 
ſolchen Dingen vergaß, die man. ſeinem eigmen, Urtheit hatie üben. 
laſſen follen,. auch wen. ex. Unrecht: hapıe, Man, war in in den 
unbedeutendſten Dingen entgengu, man gab ihm, Verweiſe, wur 
warf ihm. war, daß ex feiner. gegebenen: Derficheruug eugyr 
haudle, bie Geſetze nicht, kenne, zuviel Geld. auf Barmerke se 
auf Luftbarkeiten wende; mehr. ald Alles peinigte ihm. dak Padv. 
gen eines langweiligen, frömmelnden Kanzleipedanten, der, IM 
Lente feiner Art pflegen, feine Herrſchſucht in den Mantes do Moral 
und Religion hüllte. Dieſer Mann war ˖ das Ideal unſerch pictiſte⸗ 
ſchen F. E. von Mofer, der feine Briefe an den ſchwrdiſchen Kıpar 
Prinzen wie, ein Evangelium citirt, und ihn aft in ſetuen Bidet 
preifet und ſegnet, es war Deu Kanzleipräfibent, Graf aſſia, da 
Oherkofmeiften.deö Kroupriuzen und als ſolcher Verfoffer won Iris 
fen, an dieſen, deren lange und laugweilige Moral man aus Dir 
ſers. Büchern kennen lernen kann, weil dieſer denſelben ſtarlen 
Glauhen und dieſelbe Manier. hat. Der König mode anfang 
den- Druch der Ermahnungen des Oberhofmeiſters an den Kr 
prinzen, im, denen, viel frommes Gift war, nicht zugeben, und 
Teſſin, ald. er. mit feinen Beschwerden. über feinen Bein beim 
Könige. kein Gehör gefunden, hatte auf ejue oligarctiſche Som 
miſſion zur Unterſuchung diefer Zänıkerei angefragen,. Rah KT 
Verweigtrung des Drugts nahm. Graf. Teffin, feinem Abſchicd at 
Obexhofmeiſter und. machte feit, der Zeit erſt in: aller Demuth md 
Trämmigfeit. dem, armen Adolph Friedrich das Leben. vechs font 
Der. Reicheragh- ging, endlich fo weit, daß er, ohne den Ming: 
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fragen, Yon Obafıen dr Fomiglichen Garde, ber Doch nethwendig 
blos unter dem König ſtehen mußte, eigenmaͤchtig Befehl ertheilte, 
ben Urterofſteier zu verhäften,, der zufolge Der Ponigtichen Weiſung 
einen Aberncichigen Nichsrach abgehalten hute, in den: inner 
Schloßhof zw fahren. Wir werden im folgenden. Sapitel noch eins 
mas anf Molph Frievrich zurieffonnen , und werte sun Gchluffe 
noch einen Wick auf Dänenturk, 

Ir Danemark waren bie letzten Jahre Fricdrichs IV. hr einer 
RAñckſicht glũcklicher ci’ Ste erſten, in: anderer Beziehung aber um 
ſo brüdender, afs eine abfulute Regierung: dort Leber, Verkehr, 
Handek vurch Polizei und ind Keiuſte eingehente Geſetze beflimmen 
ſouute. Pracht und Verſchwendung warenl nicht mehr, wir in 
voriger Jeit, am Hofe herrſchend, der Komig wurd ſparſum und 
hinterließ nicht: alfein keine Schuiden, ſondern auch mehrere Mil⸗ 
lionen im Schatze. Die Furcht vor der Hölle trieb übrigens ben 
ten Mann, der vorher ohne Bedenken in offewer Bigamis gelebt 
hatte, zu einer Bermählung mit einer feiner vielen Geliebte, Die 
dem Lande nacjtheiliger ward, als eine were Kiebfchaft gowrſen 
wäre. König Friedrich vermählte ſich nuͤnlich endlich mit. ber 
Gräfin Reventlow, die ihm ſchlau das Gewiſſen vom Geiftficden 
fhärfen ließ und als feine Gemahlin dann ſich und ihre Bew 
wandten bereithierte und-feftfebte. Der Damm, der zur Schärfnng 
des FBuiglichen ˖ Gewiſſens gebraucht war, Dre Bifchof Deichnianır, 
Fand ihr ber dem auf ihrer Befehl geübten Gewaltftreichem zur 
Seite, und ſie brachten Durch Die ſchaͤndlichſten Mittel fehr große 
Emmen ar ſich. Die Sache ward freilich hernach gerügt, es 
warb eine foͤrmliche Unterſuchungs⸗ und Gerichtscommiſſion ars 
geordurt; aber Deichmann und Die Reyentlow zogen den Kopf aus 
der Schlinge, ſie ließen die Schuld auf die untergeordneten Werke 
zeuge hrer Regierung herebgleiten und dieſe traf nach der barba⸗ 
riſthen Juſtiz jener Jeit manche grauſame Strafe. 

Im October 1730 beſtieg Chriſtian VI. den Thron, ein from⸗ 
mer Maum von den beflen Abſichten, der aber, gleich unfern ges 
genwärtigen Staatäwifienfchaftlern und. Doctrinärd, der Ueberzeu⸗ 
gung war, daß Handel und Verkehr, Retigion und Moval, Un⸗ 
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terricht,, Kunſt und Wiffenichaft durch Berorbunngen und Geſetze 
nadh einem Spitem müßten geförbert werben. Biel Vortreffliches 
ward allerdings unter der fehr froumen Regierung eines Könige, 
der Religiofität, Sittlichleit, Auſtand durch barbariſch gemufame 
Geſetze erhalten. wollte, gefördert; wir haften aber für Pflicht dei 
Gefchichtfchreiber6, in einer Zeit, wo man nur zu geneigt ſcheint, 
die aus der Seele und dem Leben entwichene Religieftät mit der 
Deitfche in den Leib zu treiben, etwas amsführlicher zu berichten, 
was in Dänemark verorbnet warb, ald der fromme König Cheifiar 
und fein Hofpfaffe Blume zufammen fir Gott und für das Eutter 
thum eiferten. Damit wir indeffen einem wirklich frommen, um 
Schulen, Bildungsanflalten, Wiffenfchaft verdienten, aber fir 
befchräntten Könige nicht Unrecht thun, fo dürfen wir wicht um 
terlaffen, zu bemerfen, daß die auguführenden Berorbnungen mit 
ähnlichen, welche Friedrich Wilhelm von Preußen erließ, leid 
zeitig waren, oder nur wenige Jahre wach deſſen Tobe erlafen 
wurben. So gebot 3.8. ber König in drei verſchiedenen Jahren 
hinter einander, daß man jeden, der entweber dem Morgens oder 
dem Nachmittags⸗Gottesdienſte nicht beimohue, entweber mit eine 
Geldſtrafe belegen, oder doch an den Pranger fellen 
folle. Zugleich wurben durch ein Reſcript von 17483 die Gar 
lichen angewiefen, von dem Betragen ber Solbaten, bie in dm 
Stäbten lagen, vor und bei dem Gotteödienft genauen Bericht a 
erftatten. Um Rohheit, den Ausbruch ber Unwiſſenheit, ober auch 
fogar den Scherz über theslogifchen Unfinn zu hindern, nahm mas 
feine Zuflucht zu einem Gefege gegen unterlaffene Anzeige des ml 
ber Zunge begangenen Verbrechens Cum 1738), welches Arge 
war, al& ber nenefte franzöftfche Geſetzesvorſchlag der Doctrinärt, 
oder philofophirenden Despoten. 7). Einen Mord oder and MM 
den Morbverfuch wollte man geſetzlich auf eine ſolche Weile br 
firafen,, daß nothwendig jeber Menſch von Gefühl chriſtliche Geld 


71) Allen öniglihen Beamten, Eitern, Hausvätern, Gaftwirthen md 
unter Androhung fchwerer Strafen geboten, diejenigen, welche fih Gotiek 
läfterang, Fluchen und Mißbrauch des göftlihen Worte in Gcheredrde® 
erisuben würden, anzugeben. 
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geber ANefer Art Arger als chineſtſche oder barbariſche verabſchenen 
mußte. "3 Allte Schaufpiele mußten dem Beten und Singen weis 
chen; ‚jedem Schanfpieler, Marionettenmeilter, Tafchenfpieler, 
Seiltönzer u. f. w. warb der Eingang ind. Reich unterfagt; das 
gegen bite das Miſſionsweſen. Was das Lebtere betrifft, fo 
gab wunflreitig der unverſtaͤndige, aber gutgemeinte Eifer in Groön⸗ 
Iand Beranlaffung zu mancher bewunderndwürdiger Aufopferung 
frommer nnd edler Männer für ihre Nebenmenfchen und für das, 
was fie Heil ihrer Seele nannten. Uebrigens läßt fich nicht laͤug⸗ 
nen, daß, weil der Hof mit gutem Beifpiele voranging, bie höhe 
ven Stände in Dänemark im Allgemeinen weit weniger Yergerniß 
gaben, ald in den übrigen europäifchen Neichen. Die bänifche 
Regierung nahm fich unter diefem und unter dem folgenden Könige 
nicht blos des höhern Schulweſens, der vornehmen und glaͤnzen⸗ 
den und unmittelbaren Ruben bringenden Literatur und Wiſſen⸗ 
fchaften an; fie befoldete nicht, wie damals die hannöverifche 
Ariſtokratie that, eine vornehme, prahlende Profefforfchaft und ließ 
die Schulmeiſter hungern und betteln, fondern nahm fich ber nie 
dern Schulen Fräftig an. Die Grundbefiter zögerten und zans 
derten; doch fahen fie fich endlich genöthigt, in den ihnen gehös 
rigen Dörfern. überall Schulmeifter zu befolden und Wohnungen 
für fie zu erbauen; felbft in Gegenden, wo die Wohnungen zers 
fireut lagen, mußte für den regelmäßigen Schulunterricht der 
Kinder geforgt werden. Die Vermehrung ded Handels, der Kar 
briten und Gewerbe unter diefer und unter ber folgenden Regierung 
würden wir eher dem fortfchreitenden Wohlftande des Bürgers 
ſtandes, dem ungeflörten Frieden, der Begünftigung bed dänifchen 
und norwegifchen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr von Seiten 
der andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege waren, 
als den fonderbaren Verordnungen unter Ehrifitan VI. und Fries 
drich V. zufchreiben. Beide Regenten, oder vielmehr ihre Deinifter, 


73) Sie follen neun Boden nad) einander öffentlich vom Scharfrichter 
mit fiebenundzwanzig Ruthenſtreichen gepeifcht, und hernach von unten 
auf gerädert und ohne Empfahung eines Önadenftoßes leben» 
dig aufs Rad geflochten werden!!! 
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erließen alle Arten von Berfügumgen, bald, um Nie ie Fa⸗ 
briken zu begünſtigen, bald, um bie infuhr alter woglicher femme 
den Fabrikate zu verbieten, ba aber viele Dinge nicht ine Taube 
verfertigt wurden, auch nicht entbehrt werdes Tenıtteu, audere umr 
viel theurer und fchlechter im Lande ald auswärts zu haben waren, 
fo warb biefe Weldheit ald fehr thöridgt erfunden. Der furmue 
Chriſtian ward uͤbrigens durch Die Beränberungen in Rußland nub 
Schweden, dur bie Gefahr, weiche Holſtein von Braßfüzftez 


- drohte, durch die Plane, das ſcaudinaviſche Reich zu ernenen, 


ungeachtet der englifchen Subfidien, an denen such er fernen An⸗ 
theil hatte, au fo wielen Ausgaben genöthtgt, daß er etwa fo wiel 
Schulden hinterließ, ald er baar im Schage gefunden hatte. "°) 

inter der Regierung Friedrichs V., der feinem Bater um 
4748 folgte, gefchah in Danmark mehr für Wiſſenſchaft uad 
Kuuft, für Gelehriamkeit und Gelehrte, für frommea Poeſte und 
Dichter teutfcher Itation, als im gepriefenen preußifchen Paris. 
Ob nicht zuwviel geſchah, wollen wir nicht unterfuchen, gewiß if, 
daß Europa gesheilt war zwifchen ber Bewunderung Der etwas 
verſchwenderiſchen, aber alterthümlich frommen und chriſtlichen Mer 
gierung des hänifchen Königs Friedrich bed Sten unb ber philo⸗ 
ſophiſchen, aber oft kargen und etwas antichriftlichen des preußi⸗ 
fen Königs. Friedrichs des 2ten. Uehrigens war Friedrich Der Ste 
feomm, ohne Betbruder zu ſoyn, er ließ daher wieder Bälle, 
Affemblcen, Gour am Hofe halten, er erlaubte wioder offentliche 
Luſtharkeiten. Nicht blos des dänischen Ratigaaldichterd (Heiberg’s) 
Stücke erfreuten das Bold; ſondern Day gute uud reundliche Eönig 
warb quch in dieſem Punkte, wie ie audern, ur Nachahmung 
Ludwigs XIV., als des Muſters eines nittenlichen. Nönige, Vom 
feinen. Cavaliers getrieben. Franzoͤſiſche Schaufpieler murden ges 
rufen, italieniſche Opern gegeben, Adel, Titel, Ehrengeichen um 
mit ihnen Reid, Stoß, Armſeligkeit und Niedertraͤchtigkeit ver⸗ 


78) In Bülhing'’s Magaziur werden, 2,978005- Thalen ansa aabeu. Leider 
fehen mic, aber aus Krag Hoſt's Leben. Ehrikiau VII, daß fe umiex Frie⸗ 
drich V. bis 4766 bis auf 26 Miltzener Reichſthaler sefkiegen: waren. 
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uchet Di Wirte DEU IOAMEND Ber zivwhjih Vahre ich Friedrichs 
Regie Leibeiguet harker Guksherren, ohne Eigenthum an bein 
Lue, Bub er bebanute. Den Gelehrten ward unter biefer Regie⸗ 
rang reichlich gefpenbet, wie dem Adel; Michaelis und ganz Güte 
eeuagen veieſen deu bieiſchen Mönig, der hjttets-utd ber Bibeldeutung 
‚zu "SGefüliön eine Wildare RATE In ben Drient unternehmen ließ, 
und flembe Dichter, Gekehrte und Mititftfet wurden mit Jahrgel⸗ 
dern WS Weich gegogen, Eraiher, EXlopſtock, Sturz, Schlegel, 
Oeber; Kratzeuſtein,, Mallet und audere Gelehrte glaͤnzten, ner 
hätte ba fragen dürfen, woher bas Geld Fam? Elend, Ariuth, 
Spuk der Bauern verbargen ihre traurigen Hütten; iopſtoa⸗ 
Ode all den König, dem er den Meſſtas widmete, kannte die 
galize- Nett, und Rünfkler und Gelehrten, Baumeiſter, Glanz ber 
gut beſoldeten Beamten verfindeten eine goldene Zeit. In der That 
wär Dänemürk rei; an Adepten jener Wilfenfchaften, die unfer 
art Teutſchland fetzt ebenfo auöfchkießend fordert, als einſt 
Gothaer. Der Finanzminiſter Schimmelmann nämlich hatte 
fo gut Für ſich ſelbſt fpeculirt, daß niemand an feier kämeraliſti⸗ 
ſchen Weisheit zweifeln Könnte; der Oberhofmarſchall Adam Gott 
lieb Mölfle und Ber Vicefahzler, Erich Pontoppidan, find als 
Staatsdkonomen berühmt. Die beiden Leitern waren ganz im 
Geiſte unferer Zeft gebildet, d. h. fie wollten eirten Wohlſtand 
ſchaffen, der Sparfamkeit entbehrlich macht; fie waren daher auch 
große Schüßer der pPhyſſkaliſchen, naturhiſtoriſchen, oͤkonomiſchen 

Läider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz des Throns 
med. vom Nützen der Verſchwendung bed Regenten für die Betriebs 
famtch ſtaubhaft befolgt. In den zwanzig Jahren dieſer Regie⸗ 
ring waten vieruudſtebenzig Familien geadelt worden, der Thron 
m neben Glanz gehüllt; aber dieſem Glanze und dem hohen Ges 
halle gewiſſer Beamten waren die Staatdeinfünfte nicht anger 
meſſen. In Copenhagen erhoben fich bewunderte Gebäude, die 
Frievrihöfteit oder Amaltenburg entftand wie durch Zander, ver 
hätte ftagen dierfen, woher zur Erhaltung der Gebäude, zur 
Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu ben Foftbaren Kleidungen, 
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Gaſtmaͤhlern, Weohunugen im armen Lande bie. Mittel Lenen 
ſollten? doch würde man ſehr ungerecht ſeyn, wenn man nicht 
das raſche und kuhne Fortſchreiten eines fo kleinen Staats beyaums 
dern wollte. 
Graf Bernſtorf, der unter Friedrichs Regierung nur durch Dad 
höchft zweideutige Lob der Gelehrten und Dichter berühmt warb, 
hat unter Chriftian VIE hernach wahren und unfterblichen Ruhm, 
die Krone der Menfchheit und den Segen aller Guten duvch feine 
Erlöfung der leibeignen Bauern verdient, und wirb fletd neben 
MWilberforce genannt werben. Dies ift derſelbe Beruforf, ber als 
junger Mann unter Keyßler's Leitung die berühmte Reife durch 


Europa gemacht hat, welche Keyßler auf eine ſolche Weile bes 


ſchrieben, daß der Lefer auf den erften Blick fieht, daß es. nicht 
eine gewöhnliche Eavalieröreife fey, fo wenig ald ber Begleiter 
einer der Führer war, wie man fle gewöhnlich für vornehme 
Herren zu wählen pflegt. Bernftorf hat ſchon unter Friedrich V. 
auf dem ihm vom Könige gefchenkten Gute auf Seeland einen 
Anfang zu Bertheilung der Gemeindegüter gemacht, um dem Bauer 
zu einigen Aeckern zu verhelfen; bie verwittwete Königin hatte 
fogar auf den Rath ded Grafen Günther von Stolberg jebem 
leibeignen Bauer auf dem ihr gehörigen Gute Hirfchholm Eigen⸗ 
thumsrecht an den von ihm bewohnten Hof verlichen. Es war 
eine Eommifflon niebergefeßt, um Theilung der Gemeinheiten zu 
befördern, der Borfiter derfelben, Graf Moltke, hatte auf viele 
Weiſe, befonders in Beziehung auf Frohmdienfte, die Bauern feiner 
Güter begünftigt; dagegen waren durch Veräußerung ber Kron⸗ 
güter, durch die Verminderung der Bauerngüter und Bermehrung 
der Herrngüter unter dieſer Negierung aufs Neue mehrere hundert 
Bauernfamilien vernichtet, mehrere taufend Freibauern zu fröbs 
nenden Leibeignen gemacht worden. Diele, die Antheil an dem 
Gemeinbeeigenthum hatten, wiberfegten fich den Anorbuungen zu 
feiner Aufhebung, und die Bemühungen der würdigen Männer, 
bie ihren Unterthanen Srohnfreiheit zufließen laſſen wollten, miß⸗ 
langen, weil diefe die mäßige Abgabe nicht zu entrichten im Staube 
waren, bie bie Stelle der Arbeit vertreten follte. 


5. 4. Zeulfhe aan. _ . 7 


Daſſelbe gilt von den Fluanzen, irbg alles Ränunpd üher'ven 
Handel und über bie geſchickten Operatisnen des Onvrard veß 
fiebenjährigen Krieges, bed Grafen won Schimmelmaun. Richt 
allein die prächtigen Bauwerke, bie Academien, bad. Hofpitel,. 
der botanikche Garten, Die Lufibarkeiten fraßen große Summen, 
die ſchwierigen Unterhaudlungen mit Schweben, Holſtein, Ruß 
land erforderten bebentende geheime Ausgaben, die oͤffentlichen nicht 
zu rechnen. Man darf ſich nicht wundern, daß bie Schulden auf 
fehdunbzwanzig Millionen fliegen; aber es ift fchon wiel, daß wa 
behaupten barf, daß unter biefer Regierung alles geſchah, was 
möglich und was freundlich war. 


§. 4. | 
Kurfahfen, Oeſterreich, teutfhe Fürſten. 


Wir wollen hier Preußen gauz übergeben, well wir für paſ⸗ 
ſend halten, ben folgenden Hauptabſchnitt, bie Erzählung, wie 
Ah das alte Europa in Maſſe gegen den König von Preußen 
erhob, mit der Erwähnung feiner Berbienfte um die neue Ordnung 
der Dinge, nach weldyer das Wohl des Volks mehr ald der Glanz 
der Höfe berüdfichtigt wird, zu beginnen. Wie Brühl damals 
Sachſen regierte, haben wir an mehreren Orten fchon deutlich ges 
macht, wir bemerken hier nur noch, daß fein gutmäthiger König 
dabei auf die allergröbfte Weife hintergangen ward, wie denn übers 
haupt Gutmüthigfeit ded Negenten oft verberblicher wird, als 
Schlechtigkeit; weil die Erſte nur denen zu Gute kommt, bie ihn 
fchmeichelnd umlagern und ald DBevorrechtete Zutritt haben, und 
weil er ihnen unbedingt traut, Dahingegen ein Schlechter nieman⸗ 
den trant und baher ſchwerer zu betrügen if. So erfahren wir 
3. B., daß, ald eö einmal ein Oberfi wagt, Brühl zu umgehen 
unb dem Könige zu fagen, baß feine ganze Armee feit fünfund⸗ 
zwanzig Monaten nicht bezahlt fey, König Auguft in den heftigften 
Zom und in die tieffte Betrubniß gerieth; er war aber zu phlege 
matiſch, die Sache felbft zu unterfuchen. Der fchläfrige unb gute 
möüthige König warb von Brühl durch einen ganz groben Kunſt⸗ 
griff getäufcht; er gab den Oberften als einen Feind feines Miniſters 
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yetiö; oßgfehh ganz Gadyfen bie Wahrheit ber Tharfacht öffengen 
Sonne. Dieö war um biefelbe Belt, ald der Sohn Les Preccer⸗ 
mäntsters mit größeres Ganze und Auftvakde in Europe irifte, 
0 «in Tömiglicher Prinz fi wirdbe erlaubt haben. 

‚GR, wie der angeführte, führten jebermant ud, bee 
Kbtlige die Angen öffnen zu wollen, dad wagten auch bie baigie 
web bie. Weoitirisgeffer kicht, fo heftig ſich dieſe oft Aber Brich 
und befenberö Aber beffen tollen Afwand ausſprachen. Lbebrigens 
war die Deöpotie phlegmatiſch, wie bie Laube, weicht WE bkiu; 
Granſauceiten warden nicht begangen, aber Dir Kaigſteta, ber 
Sonnenftein, die Pleiffenburg waren viernidſwangig alte Kamp 
immer voll von Staatögefangenen; wie unnennbar aber Das ſtille 
Leiben der getreuen und duldenden Sachfen war, mag man aus 
einigen zufällig Aufgegröffenen Fügen ſchließen. BrühPs Hands 
offiriere und Bebienten waren immer gut brzaͤhlt aub verſorgt, 
die Officirte der Böniglichen Armee nınften, wenn fie aicht vers 
hungern wollte, Stentricheine ſtati baar Gelb nehmen, us denen 
fie drei Viertel oder gär ſieben Achtel bes Nenuwertho verloren. 
As die Weiſſenfelſer Nebenlinie des Kurhauſes ausſtarb, fielen 
die Guter und dad Fürſtenthum Querfurt an Kurſachſen; Brutl 
und fein Lakai Hemilke, der immer feine alten Poſtkurchts⸗ Ma⸗ 
nieren behielt und unf dieſe Weiſe eine Folie für die Brillanten 
feines höflichen Herrn bildete, ſaͤmnten nicht, auch bien Theil 
bed armen Sachſens als ihre Domaime zu benutzen. AU: von 
diefer Linie jemals veräußerten Kammergäter und Regallen wur⸗ 
ben, wit die grukdgeleikten Juriſten leicht bewieſen, wit vollem 
Recht, zurückgerufen, Familien faufen ind Elend, lange begisterte 
Befiger von Gütern gingen zu Grunde. Das Recht gefhih, Brühl 
.gog dad Gelb, bie Juriſten die Ehre. Vergebens wandte ſich die 
and langjährigem Beſitz getriebenen Ungluͤcklichen an bie Laudſchaft 
und dieſe ak ben König (1749); die ganze Stadt Weiſſenſer war 
‚mit Bernichtung bedroht. Die unglucklichen Bürger, die ber ihnen 
ehemald zur Benuplng von ihren Regenten überlaſſenen Weder 
nicht entbelren fonnten, verſprachen zwanzigtauſend Thaler md 
zahlten fie mit einer Anfopferung, bie fle zur Verzweiflung brachte. 


5 4 Beige Bam a⸗ 


Die Witten der armen Leute rihmten den gutusithigee Aieig, +r 
&sfahl, man felle ihnen achttauſend Thaler geriutzuhlen; das war 
seiner Gewinu für Brühl, Er rechnete achttanfa. Thaler an, 
ud zahlte fe den armen Bürgers in Steuerſcheinen, Die Seine 
tanſend werth waren. 

Micht beweiſet beſſer, wie fleißig, wie haͤnlich, wie ſpar⸗ 
ſam, wie geſchickt und gebildet ber. ſaͤchſiſche Zweig der teutſchen 
Familie if, als daß es möglich mar, nach der Zeit von Druchls 
Berwaltung und nad) der preußiſchen Etproſſung im ſieben jächrigen 
Kriege den Wohlſtand in Sachſen wieder gu beleben, bad Intereſſe 
an Wiſſenſchaft zu erhalten, und die getreuen Seelen bei ber Er⸗ 
gebenheit für ihre Beherrſcher zu bewahren. Hatten doch ſchon 
gleich nach dem Dresdner Frieden bie größeren Hänſer in Leipzig 
von zmris bis fechöhundert Thaler an Abgaben zu entrichten; 
mußte man doc, non manchen Nitterglitern von Morgen Laudes 
von handertundzwanzig Quadratruthen, den man nicht um zwei 
Thaler verpachten Tonnte, zwei Thaler Steuern eutrichten. Die 
Regierung warb weber von Brähl, noch Yon den Collegien, fo 
dern non den Schreiber des Premierminiſters geführt, Yon deſſen 
Tagesorduung uns ein Zeitgenoffe und Augenzeuge folgenden Ber 
richt giebt: Die Serretäre beforgen Alles, fagt er, dach unters 
richtet ſich Graf Brühl jeden Morgen von dem, was bem Könige 
vorgetragen werden foll. Wenn er died erfahren bat, geht ex von 
schn 648 halb zmdlf Uhr au den Hof, läuft aber während ber Zeit 
beſtandig mit Papieren in ver Hand von einem Ende des Schloſſes 
zum andern. Don Hofe wird er alsdann erſt zur Gräfin Maſzinska, 
Tanz in fein Palais zur Tafel getragen. Um Drei Uhr führt er 
wi dem Könige entweber fpazieren, ober auf Die Jagd, ober zum 
Scheibenſchießen. Bon fieben bis acht Ahr bed Abends geht et 
wieder sach Hofe aud von da in fein Palais, wo entweder große 
Geſellſchaft oder Lage gehalten wird. 

De wahren Urſachen bed Verfalls der Manufacturen, des 
Mangsis an Credit, des Siakens des Haudels lagen gartz offen 
amı Tape, die Regierung wagte nichtsdeſteweniger, den Ständen 
vorzaſchtagen, fer eine aus Bruͤhlſchen Ervaturen zufommermgeiehte 
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ſogenanute Gommersdeputation zur Unterſuchnng ber Urſfachen des 
VBerfalls jahrlich dreitaufend Thaler herzugeben. Das lehuten fie 
frrilich ab, aber fie kounten nicht hindern, daß die Steuerſchulden 
immer Gebeutenber wurben, fo baß fie um 1750 fchon mehr als 
dreißig Millionen Thaler betrugen; zugleich fliegen Die Laudesver⸗ 
wißigungen unter dieſer Regierung höher, als unter ber vorigen. 
Das Land erlag unter ben ausfaugenden Berorbuungen des Kam⸗ 
mercolleginms und dennoch ward dies Collegium gerabe jet zum 
BRichter in feiner eiguen Sache gemacht. Vergebens proteſtirten 
die Stände durch dringende und oft wiederholte VBorftelungen gegen 
diefe unerhörte Juſtiz des alles verichlingenben Fiscus im feiter 
eigen Sache; erſt nach dem flebenjährigen Kriege, erſt wuter 
König Auguſt's zweiten Nachfolger warb ber ordentliche Rechts⸗ 
gang wieder hergeftellt. Bruͤhl's Pagenregierung zeigte ſich nad 
anßen nicht weniger verächtlich, als im Innern. 

In einem Augenblid, ald Sadıfen überall von Preußen ges 
nedt und auf jede Weife beeinträchtigt warb, wo man einen neuen 
Krieg in naher Zukunft vorausfah, ward das Heer um dreißig⸗ 
tmufend Mann vermindert, am Gelb zu lächerlicher Verſchwendung 
zu gewinnen. Die Papiere, welche Kriedrich IE. aus dem füchfir 
ſchen Archiv wegnehmen und druden ließ, die wiederholten Er⸗ 
Hörungen Rußlands zu Gunſten von Sachen, der gegen Preußen 
gerichtete Artikel des Tractats mit Defterreich im Jahre 1746, 
werden gewöhnlich ald Beweiſe angeführt, wie dumm boshaft 
Brühl cabalirte, wie früh er fih mit Rußland und Defterreid 
enge verbunden hatte, und fich alle mögliche Mühe gab, Frank⸗ 
reich zum Bunde gegen Preußen zu bewegen; wir wollen in dieſer 
Beziehung die Worte des franzöfffchen Minifterd der auswärtigen 
Angelegenheiten anführen. Wir entlehnen diefe, damit man fehe, 
wie lange Brühl mit dem Plane ſchwanger ging, den man ihm 
vorwirft, aus einer geheimen Suflruction, die unmittelbar nach 
dem Aachner Frieden einem franzöfffchen Gefandten ertheilt ward. 
Zwei Punkte werden nämlich dem Marquis von Hautefort, ale 
er im September 1750 zu einer glänzenben Geſandtſchaft nad, 
Wien abgeht, befonders als folche empfohlen, worauf ex durchaus 
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nicht eingehen fol: Die Wiedererlangung von Schiatlen unb: bie 
römifche Adnigswahl. In-Beziehung auf den erſten Punkt heißt, 
es, Sachſen habe deshalb ſchon zwei Jahre zu Bun 
ften Deſterreichs am franzöfifhen Hofe cabalirt. 7% 

Eine ganz andere Orbunng der Dinge, als in Sachfen, ger; 
wahrt mas in Defterreich, wo Maria Thevefla, ohne die Wü: 
ſichten zu verlegen, welche bad Weſen ber öflerreichifchen Segats⸗ 
einrichtung und die Macht des Herrenſtandes nothig macht, ver⸗ 
beſſerte, was ſich mit einem klaren Verſtande und gutem Willen, 
die ihr: die Ratur verliehen hatte, verbeſſern ließ. Sie mußte den 
hohen Adel ſchonen und war ihm Dankbarkeit ſchuldig, fie ließ 
ein verknoͤchertes Miniſterium von Pedauten und in ben abgen, 
ſchnackten Folianten teuticher und römifcher Rechtswiſſenſchaften, 
wie in allen Formen der Kanzlei und des Ceremoniels gründlich 
bewanberter Männer beftehen; aber fie fchenkte ihr eigentliches 
Bertragen nur einem genialen Mann, bem Grafen Kaunitz⸗ Ritte | 
berg. 

Schen vor dem Aufange bed fiebenjährigen Krieges waren 
Heer, Finanzen, Gerichtöverwaltung völlig umgeſtaltet. Zu 
@artd VI. Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbebienten, Gar 
meraliften genaunt, ein Heer von vierzigtaufend Mann, beffen 
Unterhaltung zehn Millionen Eoftete, die Zahl der Eiunehmer ber 
Abgaben, Zöllner u. |. w..gab man fogar auf ſechszigtauſend an. 
Der Gemahl Maria Therefia’d verftand ſich auf Handel und Oeko⸗ 
nomie uud Haushaltung vortrefflich, fie überließ ihm daher bie, 
Sorge, eine beſſere Orbnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies 


74) In der dem Marguis de Hautefort ertheilten Juſtruction in den 
Archives des affaires etrangdres, Autriche Vol. des Correspondances 
Ne. DAL wird gefagt: La cour de Vienne ne perd point de vue le projet 
de ressuvrer le platöt qu’elle pourra ce qu’ello a eöd6 malgrs alle dans 
le cours de 1a derniöre guerre. Cet objet lui tient tellement à coenn 
que soit per elle-möme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au 
roi depuis 17145 jusqu’en 1748 plusieurs propositione de paix particu- 
litre et des offres möme d’alandonner & la France quelques pinces des 
Pays-Bae Autrichiens pourvn que S. M. vonlüt bien ctc: ete. etc. 
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geſchah; Nutfee Bramy hat inbeſſen wegen ſeiner merdFiriitien Bew 
lagen dem boshuften Witz des Ednigs von Preußen zur Ziekſcheche 
dlenen miſſen. Friebrich erzähle ſpottend von Ihm, duß er mit 
Bolza in Hanbelsverbindung getreten ſey und utit dieſent Die fuͤchſt⸗ 
ſchen Abgaben in Pacht genommen habe, duß er At Verdenbung 
‚wir Schimmelmann Lieferungen and) für Mächte übernonmten, 
die: weit feiner Gemahlin in Krieg gemefen ſeyen. Kranz’ untertoarf 
die Küchen» und Kellerrechnungen zuerſt der Revifion und fteuerke 
daber ganz unerhörten NRißbraͤuchen, dann befchränkte er Die Lie 
ferungen: an Hoſteute und entfich ganze Sciaaren vor Wiflig 
Hängen. Dadurch wurden Billionen erfpart, und die Kaiſerin, 
ofme Rauckſicht auf die Eiferfucht zu nehmen, mit der ber bobe 
Adel und ihre Minifter bie Oberauffice eines Fremden, eines 
Lothringers, wie ſſe fügten, Betrachteten, überließ ihm (1747) 
andy die Reform der Art der Erhebung der Abgaben. Es wurden 
Schaaren unbrauchdarer Leute entlaffer und jährlich zwölf Mil⸗ 
lionen gefpart. Dennoch würde Defterreich ohne hollaͤndiſche und 
engliſche Subildien ven Krieg nicht Haben fortfegen können, und 
der Eredit der Continentalmaͤchte war damals fo ſchkecht, duß 
Maria Cherefta (17487, um: fiebenzehn Millionen zu erhalten, zu 
einer türfifchen Maasregel ihre Zuflucht nehmen mußte. Es warb 
nämlich 'eine Kopfſteuer ansgefchrieben, welche jedermann, ober, 
wie es fit der Verordnung heißt, alle, vom Miniſter bis zum 
Stallknecht, vom Erzbifchof bis zum Seloftergeiftlichen, (nur Bettels 
otden und gemeine Soldaten waren andgenommen) entrichten folk 
ten. Durch die Art der Beſtimmung in der Tarrolle wird man 
fogleich fehen, mit welcher Ungleichheit dieſer Charadſch erhoben 
wurde. Es heißt: Ein Fürft zahlt ſechshundert Gulden, ein Bauer 
achtundvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf Kreuzer. 

Schon mährenh des Krieges hatte Khevenhüller viele. Berbefs 
ſerungon tar Hriegowoſon eingefirtwt, und es maren in vaufe des 
Krieges manche Öfftciere zu den Höheren Steffen gelangt, Die im 
gewöhnlichen Laufe der Dinge nie dazu würben gelangt ſeyn; die 
Umſchaffung dev Hebungen und Einrichtungen des Heers warb bib 
nad) dem Kriege verfchoben. Zuerft warb an bie Vermehrung ded 
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ſtcherden Herd: gubadıt mub Eraf Haugwitz bewirkte SIUS, duß 
bie BahkBer- Suuypen: auf zweimathundortiauſend feſtgeſede iward, 
ſun Aug aıten Earl VI. die Sälfte dieſer Zahl: nie vollſlandig 
belle ways: asıch wen die Gimme: ber zum Ukterfjatt Der 
falhen beftimumsent. Gelber von zehn anf fünfzehn URtlkienen erhöht. 
In folgen Jahre CAFES). wagte. die Kaiſerin foger, fe weit- 
ed. ya iumer der Mechaniomus des dſterreichiſchen Staats erw 
lobte, oben: ſo weit.ed: ohne Das Winiſtreium zu andern mibglich 
war, die Juſtiz, Die: Polizei, Die Rammterangelegenheiten won den 
eigentlichen Staatsgeſchaͤften, von ben auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten un den Miniſterien zu trennen uud beſondern Behörden zu 
überleffem. Das‘ Keiegsweſen ward gang: veraͤnderr, ein neues 
Ceanmiſſariat beſtellt, dad, wenn es auch nicht viel beſſoer war, 
als das vorige, dochh weniger Geld koſtete. In Rückſicht ber 
Uebungen: bed Heers vollendete Graf: Daun, was Khevenhüler 
begonnen haste, und entwarf in Verbindung mit ben General⸗ 
wajers von: Winkelmann und Rudicati das neue Reglement, wel⸗ 
ches and dem peeußifchen. gefehöpft ward. Alle dieſe neuen Eins: 
rübluges waren den Mißbrauchen des Mittelalters entgegen, fle 
waren abes dem Geiſte ber Zeit gemäß freilich auch füreng mo⸗ 
narchiſch und centralifirenb, Died war aber damals dem Volke 
woblthaͤtig, weil Handel und: Gewerbe dadurch befdrdert und ie 
feinen Herren befchränft wurden. Man konnte ben privilegirten 
hehen Familien den Vorzug bei höhern Stellen nicht eutzichen; 
man fachte fie aber zu nöthigen, ſich Kenntniſſe zu erwerben nud 
den Geſetzen zu gehorchen; man kounte und wollte den Aberginuben- 
nicht vertilgen; aber man befchräntte Die polltifche Gemalt' der 
Geihkeit, 


Bas Bildung bed unwiffenden- Adels angeht, ſo wurden Ritter⸗ 
academien und Mnterrichtsanftalten flir · Ablige errichtet; den umgas 
riſchen Adel belohnte man. inweffen für feine Opfer und Anhaͤng⸗ 
lichkeit: in Kriege auf eine ganz ſonderbare Weife, Es! ward eint 
ungariſche Garde errichtet, die umjonft dienen, bafüg aber einen 
Arſpwich auf, Die vorzhglichlten Stellen: haben falle. Der Bere 
begeraug · de Valks ſchulen erwaͤhnen · wir hier wicht, towikifie in eine 
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ſpatere Zeit faat. MWas Religion Setrifft, fo wurden bie Prote⸗ 
ſtauten der tentichen Erblande oft ſehr gebrüdt, dies ſehen wir 
daraus, daß fie ſich (freilich ohne Ruben) an bie Reichöronsuniilen 
ber Proteflanten (Corpus evangelicorum) wandten, baß fle zahl⸗ 
reich auswanberten, daß fie von der Kaiferin in Ungarn und Sie⸗ 
benbärgen augeflebelt wurden. Die Gewalt des Pabſtes galt in⸗ 
deſſen weniger in Oeſterreich, als in Baiern, Pfalz, Ebln, die 
Zanfeniften fanden Schub gegen paͤbſtliche Verfolgung, und bie 
Zahl der Feiertage warb bedeutend vermindert. 

Das Berhältuiß der Kaiferin zu ihrem Minifterium wer, bis 
Raunis die Geſchaͤfte ubernahın,, fonderbar geung; beun fie führte, 
wie Ludwig XV., Unterhandlungen, von denen dad Minifterimm 
nichts wußte, und hatte Vertraute, die biefed lächerlich machten. 
Die Katferin war weiſer und glücklicher in ber Wahl ihres beſon⸗ 
bern Bertranten als Ludwig; denn felbft Yriebrich II. laͤßt Kaunitz 
Gerechtigkeit widerfahren. Ald Graf Kaunitz aus Aachen nad 
Wien kam, befland das fogenannte Conferenzminiſterium, beffen 
fünftes und jängfted Mitglied er war, ans dem Reichsvicekanzler 
Gollorebo, dem Staatskanzler Graf Uhlefeld, dem Feldmarſchall 
Graf Konigseck, Oberfthafmeifter und Praͤſident der Gonferenz, 
Feldmarſchall Battbiani, Oberfihofmeilter des Erzherzogs Joſeph. 
Diefe vier Herren bilbeten die ariftofratifche Reichsgewalt, der 
eigentliche Arbeiter, der bie Gefchäfte beforgte, die Uhlefeld hätte 
beforgen follen, war der Staatöfecretär Bartenftein. Diefer, ob⸗ 
gleich er unter Earl VI. Hauptregent gewefen war, und audh im 
Aufange ber Regierung ber Maria Thereſia die Feder führte, 
verlor bald die Achtung der Kaiferin, weil er ein fleifer Pedant 
war, und war in Wien nicht angefehen, weil er nicht zu ben 
Familien der Ariftofratie gehörte. 

Bartenftein hatte ſchon ehe der erfte franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
träger, Blondel, aus deſſen Papieren im frangöflichen Archiv ber 
auswärtigen Angelegenheiten wir hier Einiges entlehnen mieſſen *°), 


75) In den Bänden von Briefen in dem Archtv der auswärtigen Mage 
leaenbeiten au Paris enthalten Autriche No. 241-206, alfe fünfarhn Bände 
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nach Wien kam, dad Vertrauen der Kaiſerin verloren, und Kau⸗ 
nitz, damals fünfter und jüngfter Conferenzminiſter, hatte fie ganz 
von der Rüplichkeit einer innigen Berbindung mit Krankreich übers 
zeugt. "%) Schon in einem Briefe Bionbel’d vom 29. Dec. 1748 
fpricht er dies and, und im folgenden Frühjahr giebt er ſich alle 
zur erdenkliche Mühe, um Kaunitz zu bereden, daß er doch die 
glänzeude, ihm angetragene Geſandtſchaft in Paris annehmen 
möge. 7) Kanmitz hütet fich wohl, dem Gefandten des franzö⸗ 
ſiſchen Miniſteriums zu fagen, was er neben des Könige Schlafr 
gemach ſchon damals ausgemacht hatte, er fagt nichtd Davon, daß 
er alle. Einleitungen zu directen Unterhandlungen mit der Pompas 
dour getroffen, unb daß er in Verbindung mit feiner Kaiferin die 


die Eorrefyondenz; von 1749 — 1756, und jwär No. 241 zuerſt die Briefe 
Blondel’s, der ald Geſchaͤftsträger Alles berichtigen mußte, was mit dem 
Aacher Frieben in Berbindung fand, ehe Hiantefort als glänzender Am⸗ 
bafkadewe geſchickt ward. Blondels erfte Unterhandlungen beziehen fich auf 
die nordifhen Angelegenheiten und den langfamen Rückmarſch der Ruffen 
vom Rhein. Er wird fchon in feiner Inftruction vor Colloredo gewarnt, 
weil ce mit den Kurfürften von Muinz in ganz enger Verbindung ftehe, 
Ublefeld weile Erhaltung des Friedens, heißt ed, Bartenftein habe feinen 
Einfluß verloren, 


30) Er fchreibt in den angeführten Papieren No. 241 — —: La charge 
de grand maltre n’est pas encore donnde. Parıni quelques autres pre- 
tendans on parle beaucoup de M. le comte d’Uhlcefeld qui seroit rem- 
plue€ Ace qu’on croit per Mr. le eomte de Kaunitz & son retour de 
Frauen. Teut le monde convient unanimement que personne ici n’est 
plas esgable que le comte de Kaunitz de bien remplir le poste qu’occupe 
anujoard’hai le comte d’Uhlefeld et 'on pretend que malgre son peu de 
sautd il ne s’dloigneroit point du tout de l’accepter. 


77) Sonde fchreibt im Mai 4749: Je l’ai sonde pour l’ambansade de 
Franee. Il ne m’a point coché qu’il en avoit 6t6 question, mais qu’il 
m'avonsii qu’il e’dieit tant derangd dans sea difiörentes ambassades et 
qu’ayant famille, il craignoit de so ruiner. Qu’il sentoit cependant fort 
bien que tant pour la perfoction de l’ouvrage d’Aix-Ia-Chapelle que pour 
retablis ia confience intime qui deit ôtre entre les deux puissances et 
nettoyer une quantitd d’aflaires ol des commissaires subalternes ne 
fsreiemt qu’occasionner des aigreurs et des meflances par difldrene in- 
We6te purticuliers on par ignorance, il serait du bien et de l’interet 
des deux course qu'il ne conenltät pas si scrupuleusement «ea situation. 
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langen Perrucken ver Couferenzminiſter ihrem eigum Staube über 
laſſen habe. 
Wie unglüdfelig es für bie Mittellaffen der Ctantöbürger 
neuerer Zeit, und oft für die Familien der GBefanbten feibft if, 
daß der Erfolg ber diplomatifchen Linterhandiungen vom Glanz 
und von ber tollen Verſchwendung der Geſandten abhängig gemacht 
wird, und wie groß Friebrich II. handelte, ald er durch Die That 
bewies, daß bie gewöhnliche Behauptung, Daß Geld uud verſchwen⸗ 
dende Pracht bei Geſandtſchaften weientläch ſey, falſch ak, Fhumen 
wir bier durch Auführung der Stellen and Blondels Briefen am 
beften erläutern, in weichen er berichtet, was Kaunitz gefagt babe, 
win ſich bad Auſehen zu geben, als fey er nicht geneigt, mad 
Paris zu gehen, unb was er dagegen eingewenbet habe. '*) 
Neben Kaunitz hatte der Serretär Koch das Bertramen ber 
Kaiferin, welche daher auch Blondel gleich in der eriten Andienz 
verficherte, fie jey fowohl im legten Kriege ald um Frieben won 
England und Holland verlaffen worden, fey wit beiden Mächten 
höchft unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren Se 
eretär Koch nicht früher nach Frankfurt gefchict habe, dadurch 
würde Fraukreich viele Millionen Gelb und viele taufenb Men» 
ſchen erfpart feyn. Diefer Koch warb zu Gefchäften gebracht, 
die eigentlich der ftolze nnd beichränkte Staatskanzler Uhlefeld 
hätte beforgen ſollen, über deffen Schwerfälligkeit und Unbeholfen⸗ 
heit, wie der franzöfifche Miniſter fchreibt, ſich Die Kaiſerin ſpot⸗ 
tenb änßere. (Sie nenne ihn nur le bon homme.) Kaunitz bewies 
ſich übrigens, wie aus DBlondel’d eignen Berichten hervorgebt, 


78) Er habe ihm zugeredet, die Geſandtſchaft anzimelmen, habe geiagt, 
ein oſterreichiſcher Miniſter zu Paris brauche nicht die Hälfte deſſen, was ein 
franzöfifcher Miniſter in Wien brauche, beſonders, wenn er mit ſich bringe 
ea vaisselle, son linge de table, ses chevaux et sea vins de Tokay de 
Hongrie et deja sa meison miontee. Il ım’s para trös-dbrunld et en 
‚last il m’a dit qu’il verrolt cela lorequ’ü on sereit qusstion, qu'effec- 
tivement il avoit 6t€ dpouvante par les mömeirca et les rapperte da 
‚prince de Lichtenstein qui prötend avoir mangs on France James som 
amıbassade deux millione cing cent mille fiorins,, qui font de weire men- 
»eie six milliene trois coat mille livres, 
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Ion gegen biefen als Meifter in ver Kunſt Leute, die man 
brauchte, zu gewinwen. (Er opfert, als en fieht, mit welchem 
nugeeuern Aufwand uud Auſpruch au leere äußere Ehre der Mars 
quis won Haytefort feine Geſandiſchaft rufe 79, gern das Un⸗ 
weſentliche, beſonders Ceremoniel und Etikette, um das Weſeunr⸗ 
liche zu erlangen. 

Der frangäfiiche Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel ſchr unzufrieden, als Friedrich ſich beſchwerte, 
daß er fh in Wien ganz babe gewinnen laſſen, was fein Ges 
ſardier, Graf Podewild, herausgebracht habe; Ludwig XV. dachte 
aber fhon damals aubers als fein Miniſter. Welke Mühe ſich 
aber (chem nor des Marquis Hauteſort Aufanft Raunig uud Maria 
Iheefla gaben, sm Blondel und Ludwig XV., ber auch im 
Orößten nur das Kleinſte ſuchte, zu gewinnen, flieht man am 
beften aus Blondels felbfigefäßigen Berichten. Die Ergherzoginuen 
Wieten Heine franzöfifche Comoͤdien ie engen Kreiſe, Blondel 
meet, aux der paͤbſtliche Nuntius, ber venetiauiſche, Der eng⸗ 
ke und der hollaͤndiſche Gefandte und er feyen Dazu eingeladen 
werden. Eaum hatte bie Kaiferin von einer neuen Schwanger⸗ 
fhaft Kunde gegeben, ald man auch erflärte, daß man, im Fall 
ein Erzherzog follte geboren werden, den König von Frankreich: 
mu Tanfzeugen bitten wolle. Um den Marquis von Hantefort, 
noch ehe er nach, Wien abreifet, ſich dadurch verbindlich zu machen, 
daß man ihm von feinem Könige das große Ordensband verfchafft, 
Binz Kannitz bie Miene an, ald wenn er eö übel nehmen koͤnne, 
daß man einen Mann nach Wien fchiefe, ber nicht wie er, der 
nad) Paris gehe, bie erften Staatdämter verwaltet habe. Kaunig 
ellärt fh darkber an Blondel, der das wörtlich. nad) Paris 





9) Ia den Actenſtucken, aus denen wir bier fchöpfen, ift die Rede yon 
der Sume, weiche ‚man Dem Marquis anweilen müfle; da heißt es denn: 
* babe im Jahre 1987 — 38 in Wien gehabt Gehalt 88000 Iĩvres, 
Amtablement 29080, peur son entzde U3000. Der Marquis von Mire⸗ 
wir: Gehalt 82500 livaos, Ameublement 20000. Diz meis d’appointe- 
Tatas avant sem ddpart 68000. Gratification 99000. Der Marquis for- 
dert für 1360,.290 bis 280000 livres. 
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fchreibt. Am Schluffe der langen Erflärungen kommt Raunik auf 
den eigentlichen Punkt: Der Marquis von Santefort gehöre aller 
Dinge, wie er, ber beften Familie an; aber flatt daß er laͤngſ 
Eonferenzminifter gewefen, fey biefer nur Brigabier (marechal de 
camp), es werbe baher wenigitend noͤthig feyn, ihn durch das 
breite Band des erften Ordens (cordon bleu) auszuzeichnen. 
Bei ben Schwierigkeiten, welche ſich im öfterreichiichen Mis 
nifterium über Geremoniel und Etikette in Beziehung auf den neuen 
Gefandten erhoben, zeigten die Kaiferin und Kaunitz aufs Rene, 
wie weit fie die fleifen Herren, die nur am Schlendrian klebten, 
überfahen. Colloredo und Uhlefeld nämlich übergeben, ſobald von 
der Ehrengefandtfchaft Sie Rede ift, ein langes Memorial, worin 
das alte Eeremoniel weitläufig angeführt und befien Beobachtung 
auch diefed Mal gefordert wird; die Raiferin ſchickt indeffen heim⸗ 
lich ihren Vertrauten Kaunitz an Blondel und Laßt ihm fagen, er 
ſolle ſich nicht irre machen laffen, fie werde dafür forgen, daß bie 
Aenderungen gemacht würden , bie fein Hof etwa wünfchen könne. ee) 
Auf diefelbe Weife verhielt e8 ſich mit den vertraulichen Erklaͤrun⸗ 
gen. Uhlefeld, feiner Sitte getreu, erffärt fi über die Verhaͤlt⸗ 


" 80) W’imperatrice, fchreibt Blondel, m’a fait recommander par le 
comte Kaunitz, de ne point parler au comte de Collorede ni au camie 
d’Uhlefeld de la commission quil a exdcutd de sa part pres de mai. 
Worin diefer Auftrag beftanden habe, meldet er dem Minifter er am 25. 
Gebr. 1750. Je n’eus pas le tems, fihreibt er, de vous rendre compie, 
que le comte de Kaunitz m’avoit confid, quo ce m&me Promemoria sur 
le cdrdmoniel avoit éto d’abord dresss par le baron de Bartenstein fort 
ample et fort diffus, fonde sur le droit public dont il rapporteit lea 
citatione et les autorites sans nombre. Que sur la lecture qui en avoit 
et6 faite & la conference lui, comte de Kaunitz, avoit repredsente & T’im- 
p6ratrice que cetie forme ne convenoit pan vie-h-vis du roi, dont elle 
devoit chercher le concours par des expositions simples qui puissent 
toucher sa justice. Qn’en conseqnent l’imperatriee l’avoit chargd de 
röfondre ce Promemoria et d’en abstraire tontes les citations et aute- 
ritds de droit. Qu'il n’avoit pas pu le rendre ples clair qu’il n’est, 
parcequ’il ait 6t6 gend par le canevas. Si S. M; a de ia condestendanes 
pour les desirs de cette cour an sujet du cdrdımoniel j’ai lien d’ötre 
persuadd que rdciproquement cette cour ne ae refusern pas auz Augınen- 
tatione d’honneur que S. M. demandera pour scan ambassadeurs. 


N 
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nie zu Rußland bumkel und unbeſtimmt, Kannitz ganz offen, 
deutlich, beikimmt °'), er macht alles indgeheim mit Blonbel aus, 
und Vilefeld bleibt nichts übrig, ald aus dem Munde der Kaiferin 
zu vemehmen, was er hernach in feiner Manier fchriftlich auss 
fertigen laſſen fol. Die officielle Inſtruction, die der neue frans 
zöftfche Geſaudte von feinem Minifterium erhielt (Sept. 1750), 
beweifet, daß biefed eben fo wenig wußte, was der König und 
die Pompabonr wollten, als Uhlefeld feiner Kaiſerin Abfichten 
errieth. Dem Geſandten wird ausdrücklich geboten, fich anf Nichts 
einzulaffen, was fich auf bie Wiedererlangung von Schleflen bes 
ziche. 

Der Geſandtſchaft, welche Kaunnitz übernommen hatte, um 
deu frangöflichen Hof und. die Pompadour vollends zu gewinnen, 
ſuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man machte Blondel 
aufmerffam baranf, uMb biefer ſaͤumte nicht, jede Kleinigkeit nach 
Paris zu melden. Blondel ift ganz erflaunt über Bebienten, Lis 
vren, Equipagen, die Kaunitz fchon in Wien angefchafft hat, 
Diefer veifet aber ausbrädlich erft nach Aachen, um dort feine 
Anörkfinng zu vollenden. Er verließ hernach Aachen mit einer 
Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Cavaliers, Secre⸗ 
tärd, Edellnaben, Hausofficiers und vierzig eignen Pferden. Wir 
müfen unten auf diefe Gefandtfchaft zurückkommen, weil fie mit 
dem Anfange bed flebenjährigen Krieged in genauer Verbindung 
ſteht, uud gehen zn Baiern über. 

Selb in dem finftern, ganz ben Jeſuiten und ihren durchaus 
vernachläffigten und geſunkenen Schulen hingegebenen, in Schmuß 
und an Götzendienſt grenzenden Aberglauben verſunkenen Baiern 
zeigten fich damals Spuren jenes Strebensd nadı einem neuen Zus 
ſtande und einer neuen Ordnung der Dinge, das wir in ganz Eus 
ropa wahrgenommen haben; aber bie Geiftlichleit und der Feudal⸗ 


81) Blondel ſchreibt (13. Mai 1750): ai informe le comte de Kaunitz 
de ia maniöre dent Mr. le comtc d’Uhlefeld s’est expliqud avec moi sur 
ien affsiresidu Nord. Il en a love les Epaules en me disant, qu'il ne 
falloit Pattribuer qu’a enn caractöre boutonnd, mais que je devois m’on 
teair a ce qu’il m'ien e cente ;Iui möme. 


230 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


adel waren zu mächtig; fie haßten das Licht neuer Zeit nud hielten 
es fern. Maximilian Joſeph, Earl Aberr’s Hächfolger, hatte das 
Gluͤck gehabt, ſchon im dreizehnten Jahr der beiden Tefuiten emts 
Iedigt zu werben, die ſyſtematiſch bemäht waren, ihn zum es 
genten ganz unfähig zu machen und mit gelähmten Fahigkeiten 
dem Orden auszuliefern. Der Eine bderfelben hatte bie Yavers 
fchämtheit, feinen Zögling von allen weltlichen Stabien eruſtlich 
abzumahnen. Der Herr von Ickſtaͤdt, der hernach Die Tektung des 
Unterrichtö übernahm, war Profeffor in Würzburg geweſen und 
betrachtete die Dinge nicht im jefuitifchen Licht; aber er war In⸗ 
rift, glaubte daher, wie feine Zunftgenoffen, daß Schreiben, Res 
den, Geſetze machen, Cabinetsjuſtiz und Eabtnetöregierung, Grob⸗ 
heit der Beamten gegen Bürger und Bauern zur teutſchen Natio⸗ 
nalität gehörten. Der Kurfürft meinte ed anfiteitig gut; aber er 
verordnete Durcheinander ganz fonberbare Dfige und des Scheecbens 
war kein Ende. 

Wir würden diefe Behauptung aus eitter Lobrebe auf Maris 
miltan Joſeph, die wir oft anführen werden ®2), feht leicht bes 
weifen koͤnnen, wenn wir das Einzelne der ganzen Regitrung hier 
erörtern dürften, wir wollen aber blos in Beziehung anf den als 
gemeinen Zuftand des guten, alten Teutſchlands einzelne Beiſpiele 
aus dem Zeitraum vom Ende bes Öfterreichifchen Succefflöwskrteges 
bis auf den Anfang des flebenjährigen Krieges ausheben. Wir 
beginnen mit dem höheren Unterricht, am zu zeigen, daß wan ſich 
in gewiſſen Beziehungen in Teutfchland immer gleich bleibt und 





— —— 


82) Biographie Marimilians II. von Batern von Rothamel. 2YSE. Re 
gensburg. Im Berlage des Verf. (bei Schwan und Gig). Dies Buch hat 
auch Mannert ebenio benust, wie wir. es benugen wollen. Auch er geftebt, 
daß es ein hoͤchſt elendes Machwerk if; aber er glaubt, wie wir, daß dies 
nicht hindern dürfe, e6 in Rüdficht der Thatfachen zu benuben. Wir fügen 
hinzu, auch in Beziehung anf Die Manier manche Dinge darzufilien und 
anzufeben, auf die loyale Geſchichte einer fervilen Zeit. — Der Berf. fagt 
unter audern: Bekannt mit meiner Schwäche, bin ich weit eutfernt, Der 
Nachwelt den unfterblihen Marimikian in feinem vollen Bichtkteife, im 
dem er das ehe verfinfterte Baiern umfrahlte, zu überfiefern m. f. w. 
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auf binße Berorbuungen und. Berbote ein gaug wunberhared Ver⸗ 
trauen feßt. 

gelinbt war bamals bie einzige Univerftät in Baieı, fie 
werde ganz von Jeſuiten geleitet und and bem Orden beſetzt, dieſe 
Auftelt, wie bie Enteinifchen Schulen in Baiern, war fo fehr won 
ber Bläthe, weiche beide allerdings zu einer gewiflen Zeit unter 
den Jeſiten genoſſen hatten, herabgefanten,, DaB auch die Baier 
fogar ihre Söhne ‚nicht mehr hinſchicken wollten, weil dort, nach 
bem Anöbrud eines baieriſchen Gelehrten, nur blinder Aberglaube, 
—* Umpiffesheit und renomiſtiſche Ausgelaſſenheit zu finben 

war.) Das follte unter Maximilian Sofeph andere werben, 
and wowit madgte man den Anfang? Dean erließ ein Geueral⸗ 
nandat, daß jeder, der in Baiern eine Anftellung haben wollte, 
auf der ſchlechten Univerſitaͤt ſtudiren müfle, und dachte erſt her⸗ 
sch daran, die Argitien Mißbräuche abzuſchaffen, und das mit 
geringem Erfolg. Jaſſtaͤdt hatte noch zuviel vom alten Profeſſor 
der Rechte au ſich und war ein zu guter Hofmann, als baß er 
an den Weſpenneſt von Studenten und Profefloren arg hätte 
rätteln oder es wit dem Sefniten hätte verberben follen, obgleich 
er in der That ſich manches Verdienſt um die Anflalt erwarb, 
Bir wagen über die fpäteren Verordnungen und Geſetze, über bie 
Leränderung der Rechtöpflege in bürgerlichen Angelegenheiten und 
über Procedur sicht zu urtheilen, da ber Juriſt Kreitmayer, der 
Ad Dakingehörige leitete, ungemein gepriefen zu werben pflegt, 
wir wellen nur auf ben erften Schritt, ber unter Marimilian 
Joſeph zur Verbeflerung gethan warb, und auf den Eriminalcober 
einen fibchtigen Blick werfen, um zu zeigen, was römifche Zurköw 
perden uud Juſtinian's Codes, mit ber Sarolina verbunden, im 





88) Acthamel fast ©. 59: IJngolſtadt, ohnehin ein über Drt, und Damals 
ihrer in Berfellung wegen das Scandal der Ausländer, wurde ſetdſt von 
Landetkindern wenig ef, und die es befuschten,, waren größtentheils heil- 
loſe und ungezogene Studenten, welche auf diefen von den Jeſuiten erhal. 
imen Namen vodgend und um eine nusbare Gelehrſamkeit unbefünmert, 
Yen Ruten im dem mufittlichfien Gchiemmerieden zu finden glaubten. 


. 
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alten Teutſchland wirkten, mochten bie regierenden -Turiften wurst 
verbeflern oder verfchliunmern wollen. 

Die erfte Maasregel des jungen, wehlmelnenden Kurfärften, 
als man ihm die elende Befchaffenheit der Ober» und Untergerichte 
bentlich gemacht hatte, war nicht etwa, daß er bie Richter aus 
ihrem fchreibenden und becretirenden Dunkel an’d Licht gezogen, 
die Unfähigen durch bie üffentliche Meinung gefchreeft und fich 
felbft in den Stand gefekt hätte, ohne Actenflöße durchzuleſen, 
dad wahre Talent zu erkennen, fondern er zog alle Juſtiz ins 
Eabinet. Ed ward am Hofe für ſuͤmmtliche Gerichte des Laube 
ein fogenanntes Revifionsgericht beftelt, worin der Kurfürft ſelbſt, 
ober ein auf einige Zeit ernannter Stellvertreter beffelben ben Borfis 
führte. 

Um fi dad Verfahren bei der Eriminaljuftiz und Eriminals 
gefebgebung zu erflären, muß man wiffen, wohin Baiern durch 
blinden Glauben, durch Die von der Religion begünftigte Trägheit 
und Angſt vor der Hölle und dem Fegfeuer, worüber man bas 
gegenwärtige Leben ganz vergaß, gefommen war. Baiern zeigte 
ein graufiged Bild des Zuflandes, zu dem die Kehre des Mittels 
alters führt, wie die Spinnereien in Lancaſhire, in Schottland 
und andern Gegenden, der niedrige Arbeitslohn bed aderbauenden 
Tagelöhnerd in England gräßlich barthun, wohn das neueſte 
Priucip unferer rechnenden Staatöwiffenfchaftler führen wird. Die 
vielen Klöfter und ihre unverfländig vertheilten Almofen füllten 
Baiern mit Bettlern, die vielen Keiertage mit Muͤſſigguͤngern, bie 
zahliofen Mönche, Geiftlichen und ihre unehelichen Kinder mit 
Saunern, Taugenichten, groben Verbrechern. Die roheften Bew 
brechen wurden begangen und zumeilen mit Strafen verfolgt, welche 
bewiefen, daß die Gefeßgeber eben fo roh waren, als das Volt; 
bie Mehrften entgingen der Juſtiz, oder glaubten ber Seligkeit 
ſicherer zu ſeyn, als andere, weil fie nach der Belehrung unter 
dem Galgen durch Abfolntion des Priefterd gereinigt, ſchnell und 
unbeflet aus der Welt gefördert wurden. 

Die Unficherheit im Sande warb endlich fo groß, daß man, 
ſtatt die Urſachen zu entfernen und die Wurzel des Uebels auszu⸗ 
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geaben, ſich entſchloß, mit With: zu verfolgen und den Baum 
ganz mmzuhauen, ben min zu befchneiben sicht verſſiand. Man 
folite deuten, Die tentiche Earelina, wo Folter und Rad nirgends 
fehlen, vodıre barbariſch genug; aber der neue Criminalcodex ſchien 
mit Blut gefchrieben; Foltern, Räbern, Köpfen, Hängen war is 
Batern an der Tagesorbuung, und man erfuhr Bald, daß mit der 
Barbarei der Juſtiz die Zahl her Berbredyer und die Rohheit dar 
Berbrechen zunahm. Durch die Vermehrung ber Verbrechen mb 
der granfamen Strafen warb eine Bermehruug ber Zahl der Henker 
umb ihrer Knechte herbeigeführt, diefe zahlreiche Klaffe von Mens 
ſchen, mach den Begriffen des Volks und felbft nach den Geſetzen 
völlig ehrlos, und auch fogar von der Geſellſchaft der niebrigften 
Kaffe anögefchloffen, bißbete eine neue Pflanzfchule von Verbre⸗ 
ern unb Keinden im Schooße der Gefellichaft felbft. 

Der gute Kurfürft hätte gern den Bauer erleichtert, ex erließ 
Reſcripte zur Befürberung der Betriebfamkeit, der Gewerbe, der 
Fabriken, er ließ Deputationen exnennen, mit Staatögeldern allerlei 
smterfiäßen, ſtellte befolbete Diener und Schreiber zu dieſem Zweck 
an und gab den Schreibenden Titel; aber er Dachte nicht baran, 
ſeine leidenſchaftliche Jagdliebe zu befchränken, damit der bevor, 
rechtete Adel ded Bauern mühlamen Erwerb nicht dem Wilde 
preiögebe. Der Kurfürft ließ ſtrenge auf feine Fagdgefege halten, 
der rohe Adel, dem Herrichaften und Güter gehörten, ber Despo⸗ 
tiöumed. der Beamten, welche die Jagdverordnungen aufrecht hiels 
ten, vernichteten die Eultur, die man in der Schreibſtube förderte, 
das Wild verwüftete die Felder, der nichtprivilegirte Landmann 
war in feinen täglichen Gefchäften, in der Benutzung feines Eis 
genthuus anf jede Weiſe befchränkt. Die Pebanten des Eabinetd 
und ihre Schreiber mifchten fich in Alles. Es wurden große Sums . 
men angewendet, um Vieles im Lande verfertigen zu laffen, was 
man befier und wohlfeiler vom Auslande kommen laffen konnte; 
dieſe Fabriken und: die Leute, die man dabei gebrandyt hatte, 
waren dem Staate eine Zeitlang laͤſtig und verfchwanden, fobald 
der Zufchuß des Staatd aufhörte. Es wäre freilich wünſchens⸗ 
werth geweſen, daß Baiern Wollmanufacturen gehabt hätte; aber 
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was fol man fügen, wenn bie Wollſpinnerei buch Iaubeöherrs 
liche Gebot vorgefchrieben wird? Roc anffallender ik ed, daß 
man, fatt an Dinge zu denken, bie ganz nahe waren unb den 
Batern und ihrem Lande eigenthimlich, die Pflege der Seiden⸗ 
raupen unb das Anpflauzen der Maulbeerbaͤnme, auch auf ber 
ranben Hochebene, wo fein Baum gebeikt, durch angebrohte Stra⸗ 
fen erzwang, und Zarudwaaren. and Gold⸗ und Silberarbeites 
fabrifmäßig wollte verfertigt haben, wo ed au guten Wagnera, 
Schloſſern, Sattiern, Rabemachern fehlte? 

Um die Kabrifen und Manufacturen, bie der Staat aulegte 
oder unterſtutzte, za fördern, plagte man ben natglhdiidhen Bünger 
und Landmann, der allen Hudeleien der Söhne und Betteru und 
Freunde der Angeſtellten preiögegeben war, durch Beſchränkung 
der Einfuhr und bes innern Verkehrs und legte ganz ſonderbare 
‚ Zölle an. Man machte firenge Gefehe gegen Bettelei unb Gerum 
flreicyen und body beförberten Moͤnche und Geiftlichen ben betenben 
und wallfahrenden Muſſiggang auf jebe Weife, die Klöfter füts 
terten regelmäßig Schaaren von Bettlern an ihren Pforten, mb 
die Kurfürftin z0g durch bie unverftändige Yet, wie fie, wenn fie 
öffentlich erſchien ober veifete, ihre Almofen anätheilen ließ, ein 
ganzed Heer von Bagabunden hinter fih. Um Bilbhauerei and 
fhöne Fünfte zu befördern, ließ man Studatur, Scheitzwerk, 
Gartenkunſt im entarteten italienifchen Geſchmack bes ſiebenzehnten 
Fahrhunderts anf koͤnigliche Koften treiben **); als man einen 
Mann entbedite, der ein angebornes mechanifched Talent hatte, 


— — — m 


84) Für den Verſtändigen wird es genug ſeyn, wenn wir des Ouſhenac 
in von Känften durch die Art, wie fie angewendet, und dur den Stol, in 
dem fie geprieien wurden, bezeichnen. Es heißt in einer Zeitung jener Zeiten 
und Gegenden von ber Ermunterung der Künfte unter Dar Joſeph im 
Sahre 1751: Die in dem legten Krieg anfier Acht gelaflene Eukfhläffer, 
Orsupen (??) und Eafcaden wurden auögebeflert. Und da ber Herr feibk 
ein großer Kummer und Meiſter in der Zeichnungskunſt And; fo hatte ex zu 
deren Beförderung einen Statuarium Hcademicum, Namens von Groff, an- 
nn, der der durch feine Arbeiten in Marmor und den Metallen, abfon: 
derlich in einem gluͤcklichen Guß ſih deruhmt gemacht. 
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und einige uſtliche Arbeiten lieferte, balohnte man lie bie 
Stelle eined Hoftrabanten. 

Lebendwwirdig war es, daß man anfangs Schulden bendi⸗ 
und daß der Kurfürfk den thoͤrichten Aufwand der mehrſten Furſten 
feiner Zeit nit nachahente; aber dem Lande nisse Der gute Wille 
eines Regenten wenig, der zu jener Miaffe gehörte, bie von Def 
leuten xud Müffiggängern auspoſaunt werben, weil. deren Zur 
Deisglichleit nad Schmeichelei mit vollen Händen von ihnen belohnt 
wird. De Maximilian Joſeph aus Schwaͤche mehrere hundern⸗ 
sanfend Gulden an Penſionen vertheilte, mußte er einen Mann 
zum Stuanpminifter nehmen, ber eine Steuer nach der andern aufs 
legte, eine Abgabe nach ber andern erfand. Der gute Kurfinfl, 
nahın freilich einmal mit Schweden wahr, daß fein beghuftigter, 
allısehdtiger Divector ber Gelbangelegenheiten ein turkiſcher Paſcha 
ſey; aber was gefhah? Gr verfiherte den Miniſter, daß er 
ſchwere Berantwortung auf fich Lade. 

De Jeſuiten waren in Baiern fo allmädktig, daß wir am 
Hofe ſechs derfelben als Beichtoäter, Prinzenergieher, Hofprediger 
antreffen. Bon diefen Iub freilich Stadler den Haß der Kurfürſtin 
fo ſehr auf fich, daß er München verlaffen und nach Ingolſtadt 
gehen mußte; aber Geppert nahm als Beichtvater feine Stelle, 
and Ignaz Fran war fo feflgewurgelt, daß er and) nad Aufs 
hebung bed Ordens ſich behanptete und ale Erjefuit noch am Ende 
des Jahrhunderts Earl Theodor's Beichtvater war. Diefe Männer 
hatten etwa neunhundert über ganz Baiern vertheilte Jeſuiten zu 
ihres Ordens, des Pabfted und des blinden Glaubens Dienf wie 
ein Regiment Soldaten geübt, fie hatten Schulen und ben Hof 
unier ſich und zogen fogar der Schauſpielkuuſt ein Ordenokleid 
an, won es ihrem Zweck nütlich ſchien. Als die Kurfürften von 
Löle uud von der Pfalz; und der Herzog von Zweibrüden nadı 
Müniken kamen mad glängenb bewirtbet werben, führten nämlich 
die SSefuiten eine Art Oper auf, bie fie das Himmelreich bes 
titeft Batten und eine Meditation nannten. In Augsburg fpielten 
fie noch nin 1751 bejondere Stücke fir das Plaudergefchlecht (pro 
zurulo sexu), wie fie ſich ausbrüdten,, Damit fie hernach in ihren 
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Hanptfucken anf Weiber leine Ruckſicht zu nehmen brauchten. Sie 
waren es, die das Wallfahrten auf eine thörichte Weiſe beſor⸗ 
berten, fie allein bewirkten, daß Fürſt und Adel mit dem Beiſpiele 
vorangingen. Maximitiau Joſeph machte in dem Zeitraum, deſſen 
wir hier erwaͤhnen, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuck nach 
Prag, anch hielt er gut jeſuitiſch, als bie gebrüdten Proteflanten 
in Oberdfterreich fich regten, an der Grenze eine ganz fonberbare 
een Sperre. Die Religon wurde wie Gontrebaude behandelt. 
Me Bauern ober Hauſtrer (Gengler), die man im Berbacht hatte, 
daß fie nicht etwa blos proteftantifche Religionsbucher, fondern 
Lehren einfchwärzen wollten, wurden angehalten, und in Beziehung 
anf Lehren zum nächften Pfarrer geführt und eraminirt; die Bücher 
ſollten nach der Berorbuung den Bauern abgenommen unb bem 
Marrer zum Verbrennen übergeben, bie Bauern ind Koch gefpert 
werben. 

In Wirtemberg-fchienen eine Zeitlang beffere Zeiten eingetreten 
zu ſeyn; kurz vor dem Anfang bed fiebenjährigen Krieged und wäh 
rend beffelben warb bad Land aber wieder, troß feiner Conſtitu⸗ 
tion, anf die graufamfte Welfe mißhandelt. Herzog Carl Alerander 
war mit einer Prinzeffin von Thurn und Taxis vermählt, die ſich 
zuleßt mit ihren drei Söhnen nach Brüffel begeben hatte, nach 
des Herzogs Tode kam fie zurüd, um dem Teitament ihre Ger 
mahls gemäß, in Verbindung mit dem Bifchofe von Würzburg, 
im Namen ihres neun Sahre alten Prinzen Earl Eugen bie Re 
gierung zu übernehmen. Daraus konnte freilich nichts werben, 
der Bilchof mußte erft dem alten Herzog von Wirtemberg s Ren 
ftabt, dann, als diefer vor Alter kindiſch ward, einem Herzoge 
von Wirtembergs Deld die Adminiftration überlaffen; auf die Er 
ziehung hatte indeffen die Mutter den Hanpteinfluß, und fie war 
fo gelehrt, daß fie in Tübingen bei einer öffentlichen Diſputation 
in aller Form den Opponenten machte *°), nachdem fie ſich früher 


85) Da dies Alles nur zur Bezeichnung der Sitten der Zeit bier ange: 
führt wird, fo glauben wir auch über dieſen Auftritt die gleichzeitige Nach 
right anführen au müfen. Es heilt: — — felten war auch das Beifpiel 


54 Tai Ham. —- —. , or 


fen (4785) mit. großer Feierlichteit in Schwehingen zur Mair 

thefer- Ritterin hatte erklären Laffen. Aus ber auf Beraulaffung 

diefer gelehrtes Dame und zwar nach der Sitte der Zeit in frau» 

zoͤſiſcher Sprache aufgefeßten Inflsuction für Die Männer, weiche 

den künftigen wirtembergifchen Landesherrn, ben väterlichen Res 
genten bieberer und einfacher Schwaben, nad franzöflicher Ma⸗ 
nier im framgöflfcher Sprache unterrichten und bilben follten,, fieht 
man deutlich, daß man ans dem Tünftigen Herzoge einen jener 
glänzenden Leute bilden wollte, bie, wie Spittlee fehr gut ſagt, 
fehr viele Kingheit und Talente befiken, dieſes aber im Lehen up 
Wandel immer zeigen. °% 

In ber Zeit der Minberjährigleit Earl Eugen's genoß Lin 
temberg,, das fonft immer an allen Uebeln ber ariftokratifchen und 
ver monarchiſchen Regierung zu gleicher Zeit zu leiben pflegte, 
unter ber Berwaltung eines fogenannten Geheimenraths einer befs 
(em Regierung, ald man von dieſem fleifen. Collegium und dem 
ariſtekratiſchen fländigen Ausſchuß ber Stände, welche beide flet6 
beffer für ſich und für ihre Söhne und Veitern als für das Bolf 


Sprer Durchl. der verwittibten Herzoaiem von Wärtenfbers, da biefelbe 
(4745) bei ihrem breimöchentlichen Aufenthalt auf der Univerfität Tübingen 
unter andern gelehrten Bemühungen dem Herren Doctor Mauchart, Hoch⸗ 
fürſti. Leib⸗Medico und ordentl. Lehrer der Arzney, in einer gehaltenen 
Fnaugural: Difputalion eine ganze Stunde lang Öffentlich zu opponiren fich 
nicht eigegen ſeyn laſſen; auch dieſes mit einer folchen Fertigkeit, Drpuung 
und Gründiichkeit verrichtet, dab das ganze anfehn!. Auditorium Darüber 
erftaumt if, und diefe große Prinzeffin als ein Wunder unferer Zeit vers 
ehrt det 

88) Wir müffen ed unfern Leſern überlaffen, das im Tert gegebene Res 
fusltat aus dem Actenſtũck ſelbſt herzuleiten, eine Analpfe deſſelben würde uns 
bier zu weit führen. Dan findet das franz. Original vom 18. Jun. 1742, 
aufgeteßt für Die Herren de Laubeky und Despurd, in Moſer's patr. Archiv 
im eilften Bande No. V. Seite 271 — 288. Wir wollen nur zwei Stellen 
auöheben. Bam Latein heißt es, der Fünftige Herzog habe in taufend Se— 
legenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 
aber nüht zu lernen: Il sufüt de savoir expliquer et entendre an dis- 
cours, en un livre, qui ne soit pas diffiaile, par exempie ic ımavemil 


Testament, ia Vulgstis etc. eher voene und Gefärichte werden ühnlihe ‘ 


Bemerkungen gemacht. 
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forgten, hätte erwarten follen. Die Radywichten ber verfeiiebenen 
Partheien ſtimmen darin überein, baß ber berühmte Mashemtatiler 
und fpeculative Philoſoph Bilfinger aud fein College Zech wie Res 
gierung lobendwirbig führten, und daß Anguſt von Darbessbeng, 
der an ber Spige des Kammerweſens ſtand, Die öffentlichen Gelber 
mit Sparſamkeit unb Uneigennutzigkeit verwaltete. Von bem alten 
Ständen, die um dieſe Zeit den frommen Sch. Jalob Moſer zu 
theem Conſulenten beviefen , Läßt fich nicht viel Bortheilhaftes fügen. 
Selbſt Moſer bezeugt, daß die Mitglieder einzig darauf bebadı 
waren, die alten Mißbraͤuche zu erhalten, ihre Auverwanbten auf 
Koften des Landes zu verforgen, jeber Berbefierung bed Alten, 
von welcher Art fie auch immer ſeyn mochte, ſich and allen Sträften 
gu wiberfepen. Man muß bei Mofer Iefen, wie hoͤhmiſch jeder 
Borfehlag einer zeitgemäßen Aenderung aufgenommen warde, wie 
Tübingen das proteftantifche Ingolſiadt war, wie Die wirtemben 
giſchen Praͤlaten, gleich den baieriſchen Jeſniten, die Diißbrände 
ihrer Imiverfität in Schub nahmen umb ihren gelchrten usb frow- 
men Conſulenten nicht anhoͤrten. °7) | 

In einem vorgeblich freien Lande, wo ber Fürſt au eine Con⸗ 
Kitution gebunben war, durfte unter Diefen Umſtaͤnden weber au 
Freimuthigkeit noch Druckfreiheit oder Theilnahme des Volls au 
feinen eiguen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes Geheimniß 
hüllte alle Berashiehlagungen ein, fund warb nur, baß bald bie 
Stande oder ihr Ausfchuß, bald dad Geheimerashöcoliegieun , bald 
die verwittwete Herzogin ober hermach der junge Herzog ſich Dinge 
erlaubten, die mit einer legalen Ordnung nicht beftehen können. 
Am aͤngſtlichſten wachten die Stände, wo die Prälaten dad Mehrfir 


87) Bob. Jak. Moers Lebensgeſchichte, von ihm ſeibſt veſchrichen. Str 
Auf. 4777. ir Theil S. 402 — 108. Als ich befagte Brundfäge u. f. w. u 
dem engeren "Auafıhuffe vertheilte, las ein Prälat einige Zeit Darin, uud 
fagte ſedaun mit einer fehr ſpottiſchen Miene zu mir: Es if fo Fihbe, 
daß 06 einen in den Zähnen wehe thut, daß nuez daraus wir). 
Un» ein anderer Praͤlat äuffente ih: Er babe bem Deruage Fon oft seat. | 
unh wir mis Cuur nichts Neues) Ihro Durdk. Sch verfehte: Aber doch 
nme Befoldungen und Accidentien m. f. w. 
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senmochten, daß nicht etwa ber jmmge Herzog oder feine Muiter 
den Katbolichdund fürberten, und mau wandte ſich ie ſolchen 
Fällen an bie proteftantifchen Reichöfärften,, bie auch unaufhörkich 
von den Pfälgern zu Hülfe gerufen wurden. Es warb fogar, als 
fü die Herpegin erlaubt hatte, den Lanbeöwerträgen entgegen in 
Uubwigöburg eine öffentliche Proceſſion zu halten (1749), uud 
Anslänber, die in ihrem Dienft ftanden und zur yroteflantifchen 
Religion uͤbergetreten waren, and dem Rande zu fchaffen, auf 
Berwenbung ber proteflantifchen Reichdcommiffion (Corpus Evan- 
gelicorum) ein formlicher neuer Vertrag abgeſchloſſen. *% 
Wie es im Tentſchland mit Der Gerechtigleitöpfiege überall 
anstab, Sau man and ben Procefien fehen, die unmittelbar nach 
des Herzogs Carl Alerander Tode gegen die Leute geführt wur 
deu, Die ihn mißbraucht hatten. Wer Freunde und Verbindungen 
hatte, entfchlüpfte durch Gauſt ober Geld; der elende Inde Süß 
warb mit eimer niedrigen Rachfucht eımpbrend verfolgt und auf eine 
grauſame Weiſe hingerichtet. Die Zeitungen und polittichen Scheiße 
tem jener Zeit, Denen jeder Bericht intereſſanter Thatſachen, jede 
Bemerkung geftrichen warb, durften an allen Enden unfered Bas 
terlacdes das Publikum von den Erfindungen unterhalten, weiche 
die wirtemsberger Juriſten gemacht hatten, nicht um den Verurtheil⸗ 
con, fonbern um fich ſelbſt zu beſchimpfen. »e) Daß ben Zeitungen 
nichtö übrig blieb, ald von den Feſten und Reifen und Ceremo⸗ 
nien großer Herren nnd vom Auspeitichen, Hängen, Rädern, 
Köpfen armer Sünder zu berichten, fehen wir darand, baß man 
fogar das Geſproͤch in Privatgefellfchaften, ja das flille Gebet im 
KRämmerlein durch Eabinetöbefehle reguliren wollte. Davon giebt 
Die Vererbung des wirtembergifchen Herzog⸗Adminiſtrators einen 
mertwärbigen Beweis, worin trotz ber graufamen und öffentlichen 


=) Gpiütler, Sammlung von Urkunden und Actenſtücken u. ſ. w. «te 
Gamımi. Mio. Mil und IV. 


89) Die Seſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebſt der Abbildung 
6 Salgens, Kaſichts m. f. w., if in allen Büchern jener Zeit neben der 
Mbildang der Gele, Hochzeiten, Jagden u. ſ. w. der großen Herren zu indem. 
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forgten, hätte erwarten follen. Die Nacheichtex 7 Amy 
Mpartheien fimmen darin überein, daß ber bey / fm im 
und fpeculative Philoſoph Bilfinger mb 7 $ f ppgin eben 
gierung lebenewindig fühkten, und daß 7 4J Kir, ® 


ber om ber Syihe bed Rummerweins IF /F O1 Beim 
wi orten um Undemektief 7 AT. 
Ständen, die um biefe Zeit den 43,70enwamt uh 
ihrem Eonfufenten beviefen, tape /// f Ad „ deffer gehen al 
Selbſt Moſer bezeugt, daß 7 sen, das zeigte fd, 
i augen werben, den dad 
f 4’ ..e eine Commiſſion im far 
von weicher Art fie au 7 „melten Deputirten drohen ud 
zu wiberfehen. Mau //” and in bie Gewalt ber am seit 
Berfehlag einer wie ‚ad doch faßen Bilfinger und Zech, die 
Tübingen das mot / „e gehäffigften Punkte dieſes Receſſes i 
giſchen Praͤlaten y/ abänbern ließen, auch. damals im Geheinta 
ührer Univerficht ' 
men Gonfißen” sar ed übrigens, ber Darauf drang, daß der jun 
In eine gem fünfzehnten Jahr nach Berlin rveifete, und fol 
Ritution gr port blieb. Da ſich der König des Prinzen freundlith 
Gretmisth”’ mb es biefem an Geift nicht fehlte, fo hätte a viel 
feinen Yan konnen, auch erhielt er, ald ber König ihn im her 
ballte/ 


Gt) 
di „u, Die fonderbare Eabinetsorbre vom 28. März 1787 findet man 4 
, Pe vatriotiſchem Archiv im eilften Bande ©. 370. Dort heißt ei: 
ardnen wir hiemit gnaͤdigſt, ihr ſollet fämtfiche euch untergebene, ſo 
oe als weltlichen Standes ernflli erinnern, daß fie deshalb in gebührl 
zn Sceanten verbleiben, und vom allen wibrigen Nachreden und ungei 
gribeilen, fowohl von weiland des hochſeel. Herrn, als auch dero zurüd 
faflenen Frau Gemahlinn, wie nicht weniger dem gefamten Fürſtl. O 
gaͤnzlich und bei ſonſten zu befahren habender fcharpfer Straf und Ahnd 
Ach enthalten, vielmehr aber gegen unſers in Gott rubenden Herrn V 
Lebden ein fhuldiges refpectudfeltes Andenken erhalten, auf 
binterbliebenen Wittib Liebden und übrige Anverwandtfchaft vor Ge 
feegnen über höchſt Diefelbige alles Hoqh⸗Fürftliche Weil 
ergeben in ihrem Gebette eyferig erbitten u. f. w. 
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* * Atz rig erklaͤren ließ (1744), eine ganz vor⸗ 

f; \ rach Stuttgart. *4) 
 bernach eine Rolle fpielen, kam in 
y 4 » xreunden der Franzoſen, und warb 
Verſchwender. Die neue Lauf⸗ 
erg's Entfegnung von den 


„o den Herzog an die Frau 
„etrogenen waren. Wir wollen 


* #7 NS % Jeld forderten, dann vers 


Ya * ‚en Kriege actenmaͤßig aus dem for 

> u weiten, daß faſt alle teutfchen Kürften im 

% „ „ben, ober den König von Frankreich offenbar 
Ta am ter wollen wir nur zeigen, wie Herzog Carl die 
⸗ PER te, Er ſelbſt erhielt feit 1752 alle drei Monate 
neue Das er von 175d— 1756 über anderthalb Mil 


* Frankreich zog, und auch feine Diener, die. als 
als Werkzeuge gebraucht werden founten, ober Ein⸗ 

RUN, wurden bezahlt, als wenn fie in König Ludwig's 
Ben wären. Der wirtembergifche Gefandte beim ſchwaͤbiſchen 
Reno erhielt achttaufend Linred, der Baron von Nöder, 
e der verwittweten Herzogin, hatte ſchon früher zwoͤlftauſend 
















Ran findet diefes Actenſtück in Meiner's und Spittler's Gott. Ma⸗ 
gr Ve. S. 688. Zwei Punkte darin find ſchon Spittler aufgefallen; 
Bag firfe ih erklaͤren, der Andere foll blos angeführt werden. Spittler 
Be Date am angef. Orte und Moſer in einer Note zu ber Lobſchrift 
in im patr. Archiv wundern ſich, wie Friedrich in der Instruction 
Piäedenderg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bezog 
die damalige Lage der Dinge, Griedrich bielt Re vielleicht Für 
fe Merreichiich gefinnt — oder fürchtete er eine oligardiiche Tendenz 
7 Männer. Die andere Stelle wiſſen wir fo wenig zu erflären 
be, fe lautet S. 688: Profites de votre jeunesse sans en abuser. 
#eonler quelques anndes pour le plaisir. Songez a vous marier 
le premier feu de la jeunesse n’ent pas heureux pour Vhymen 
kepsstance croit #tre d’une vieillesse döcrepite, lorsqu’elle a fonrni 
Be aundcs de carridre; und doch verlobte fih gleich dernach Carl Eugen 
g Yeinzeifin von Brandenburg: Eulmbach und heirathete fie im ep 
1744 
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Proceduren gegen bie vertranten Diener des verſterbenen Herzoge 
ein refpectudfes Andenken an bed in Gott ruhenden Herrn 
Vetters Liebden geboten, und gegen bie verwittwete Herzogin ebens 
falls jede, auch noch fo wahre, tadelnde Rebe unterfagt wird. *°) 

Unter biefen Umſtaͤnden, da die Verhandlungen ber. Regierung 
und der alten Stände ein Geheimniß waren, fo daß, wenn wir 
wicht falſch berichtet find, die Actenflüde noch gegenwärtig al 
Geheimniß zurücgehalten werben, konnte es nicht beffer gehen als 
ed ging. Wie aber die Sachen getrieben wurden, das zeigte ſich, 
als 1738 ein neuer Lanbvertrag follte erzwungen werben, bem bas 
Land entgegen war. Der Herzog ſchickte eine Commiſſion im Lande 
herum, er ließ hernach ben verfammelten Deputirten Duoben unb 
erhielt einen Neceß, der das Land in bie Gewalt der am Hofe 
herrfchenden Parthei gab, und doch faßen Bilfinger und Zech, bie 
man rühmt, weil fie. die gehäffigiten Punkte diefed Receſſes in 
bein een von 1739 abänbern ließen, au auch. damals im Geheimen 
rathe!! 

Bilfinger war es übrigens ‚, ber baranf drang, daß der junge 
Herzog in feinem fünfzehnten Jahr nach Berlin reifete, und faft 
brei Sahre dort blieb. Da fidy ber König des Prinzen freundlich 
annahm, und es biefem an Geift nicht fehlte, fo hätte er viel 
bort lernen koͤnnen, auch erhielt er, ald ber König ihn im fichens 


90). Die fonderbare Tabinetsordre vom 28. Mär; 1787 findet man in 
Mofer’s patriotiichem Archiv im eilften Bande S. 370. Dort beißt es: Als 
verordnen wir hiemit gnädigft, ihr follet fämtliche euch untergebene, ſowmohl 
geiſt⸗ als weltlichen Standes ernftlih erinnern, daß fie deshalb in gebühren- 
den Schrenken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungfeicen 
Urtbeilen, fowohl von weiland des hochfeel. Herrn, als auch dero zurüdge 
laflenen Grau Gemahlinn, wie nicht weniger dem gefamten Fürfl. Haus 
gänzlich und bei fonften zu befahren habender fcharpfer Straf und Ahndung 
ſich enthalten, vielmehr aber gegen unfers in Gott ruhenden Herrn Betters 
Sebden ein ſchuldiges refpectuöferes Andenten erhalten, auch der 
binterbliebenen Wittib Liebden und Übrige Anverwandtichaft vor Gott 
ſeegnen über böchſt Diefelbige alles Hoch⸗Fürſtliche Wohl: 
ergehen in ihrem Gehette eyferig erbitten u. f. w. 
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zehuten Jahr für velliährig erflären Ich (1744), eine ganz vor⸗ 
treffliche Juſtruction mit. nach. Stuttgart. *1) 

Der junge Herzog wollte hernach eine Rolle fpielen, kam im 
die Gewalt von Franzofen und Freunden ber Franzoſen, und ward 
ac, Bilfinger's Tode Tyrann und Berfchwender. Die neue Lauf⸗ 
bahn Des Herzogs begann mit Hardenberg's Entfernung von bem 
Kinangen und mit Liebfchaften, die viel Geld fordexten, Dann vers 
Taufte ein fchamlofer Minifter fich und den Herzog an die Frans 
zofen, bie indefien am Ende bie Beirogenen waren. Wir wollen 
weiter unten beim fiebenjährigen Kriege actenmäßig aus dem ſo⸗ 
genannten rothen Buche beweifen, daß faft alle teutfchen Kürften im 
franzsfifchen Solde fanden, oder den König von Frankreich offenbar 
nm Geld betrogen, hier wollen wir nur zeigen, wie Herzog Carl die 
Franzoſen gebrauchte. Cr felbft erhielt feit 1752 alle drei Monate 
81250 Livres, fo daß er von 175% — 1756 über anderthalb Mils 
liouen Livres aus Frankreich zog, und auch feine Diener, bie. ale 
Berräther oder ald Werkzeuge gebraucht werden fonnten, ober Ein⸗ 
inf hatten, wurden bezahlt, ald wenn fie in König Ludwig's 
Dienften wären. Der wirtembergijche Geſandte beim ſchwaͤbiſchen 
Kreiſe (Rentze) erhielt achttauſend Livres, der Baron von Röder, 
Ereatur ber venwittweten Serzegin, hatte fchon früher zwoͤlftauſend 


9) Dean findet dieſes Nctenftüd in Meines und Spittler’s Gött. Ma⸗ 
gain Ar Bd. ©. 683. Zwei Yunfte darin find fchon Spittler aufgefallen; 
der Eine Kiefe ſich erklären, der Andere foll blos angeführt werden. Spittler 
ın einer Rote am angef. Orte und Moſer in einer Note zu der Lobichrift 
auf Bäfinger im patr. Arhiv wundern ſich, wie Friedrich in der Instruction 
ibn vor Hardenberg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bejog 
ſich blos auf die damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fie vieleicht für 
zu fehe Sferreichifch gefinnt — oder fürdhtete er eine oligarchiſche Tendenz 
der mähtigen Männer. Die andere Stelle wiffen wir fo wenig zu erflären 
als Spittler fie lautet ©. 688: Profitez de votre jeunesse sans en abuser. 
Laissez 6couler quelgues anndes pour le plaisir. Songez & vous marier 
alers. Le premier feu de la jeunesse n'eat pas henreux pour l'hymen 
et ia ceustance croit &tre d’une vieillesse deorspite , lorsqu’elle a fourni 
a trois anndes de carriere; und doch verlobte ſich gleich dernach Earl Eugen 
mit ber Peinzefin von Brandenburg: Eulmbach und heirathete fie im Sep 
teuber 1744. 
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Avres erhalten. Dieſer war der Urheber bed Streits mit Der 
Landfchaft wegen der Ludwigkburger Proceffion uns warb (1730) 
zugleich mit feiner Schüßerin, der Herzogin Mutter, unter mili⸗ 
tärifcher Begleitung von Stuttgart woggebracht. 

Der laͤcherliche Hochmuth nud der tolle Aufwand bed hoben 
teutfchen Adels mit den Mitteln, die man hatte, den Aufwandb 
zu beflreiten, verglichen, nbthigte fie allerdings zu dem fchtumyflich- 
ften Quellen des Gewinne die Zuflucht zu nehmen ober unbegahl 
bare Schulden zu machen, weiches Legtere ſchwerer war, weil 
ihnen niemanb borgen wollte. Auch biefes Tünuen wir and ber 
wirtembergifchen Geſchichte erläutern. Als nämlid ber Yriz 
Friedrich Eugen mit einer markgräflich brandenburgiſchen Priszeffie 
vermählt warb, erhielt diefe nur fechöunbdreißigtaufend Thaler 
Mitgift, der Prinz hatte nur fanfundvierzigtaufend Gulden Apa⸗ 
nage, bie Prinzeffin nur fechötäufend Gulden Nadelgeld, und doch 
wird im Heirathsvertrage ausdrücklich feftgefeht, daB fie ein ber 
fonderes Hans machen und ihre befondere Dienerfchaft haben fol. 
Diefe iſt freilich nicht glänzend, aber neben dem Syaufe des Prinzen 
mit dev Einnahme verglichen Doch viel zu groß. 9%) 

In der Pfalz trieb Earl Philipp, der letzte Sprößling des 
Renburgifchen Hauſes, das, was er von Kinbesbeinen an getrie⸗ 
ben hatte, bis in fein achtzigſtes Jahr, fein Körper dauerte aus, 
und feine Seele hatte immer nur dem Körper gedient, ber durch 
Seinen Regententummer, außer zumeilen burch Aerger über bie 
Reformirten, litt. Earl Philipp war berühmt durch Liebſchaften, 
durch Prachtliebe, durch Fefte, durch Verfolgung der Reformeirten, 
durch Bauwerle, durch große Jagden, augeſtaunt unb verehrt vom 
hohen Adel, der bei ihm Bewirthung und Zeitvertreib fand; da 


92) Die folgende Andentung wird genügen. In dem Bien Wrtikel der 
Ehbeberedung (Dec. 1753) bei Spittter I. S. 46 verfpriht der Yrdnz für 
feine Gemahlin mit Befoldung , Kleidung und anderer Nothdarft gleich feimen 
andern Dienern zu verforgen folgende Perſonen: Cine Hofmeilterin. Zwei 
adelige Bräulein. Einen Gavalier. Einen Rammerdiener. Einen Pagen. 
Zwei Kammerfrauen. Ein Sarderobe⸗Madchen. Cine Wäferkm. Drei 
Lakaien. Zwei Heiducken, Einen Kutſcher und Einen Borrenter. | 
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er mit Gewmuberungdwinbiger Raltkiktigleit Heu Abel kewirthete, 
während der Bauer wer feinen Mugen unterging. Das bewies ar 
währe des Reichetieges 1786-85. Beine armen Unterthanen 
wurden Damals auf jeve Weiſe men ben Franzoſen mißhandelt, 
In Getreide abgamäht, ihre Bich wergefähtt; er hielt in Mans 
heim und Schwetziugen bie glängendflun Foſte, Ind dem franzöfl⸗ 
ſchen MB des Heers zu ſich, beſonders bie Befchlöhaber, die im 
Speier lagen; biefe wurden wie Furſten eingeholt und bewirthet. 
Der weinndflebertzigjaͤhrige erſte Neichafurſt blieb alſo auf Unkoſten 
feiner Untertkanen und des Reichs neutral; er ſchmauſete, voll 
hanzöfiicher Somplimente, mit denſelben Leuten, die fein ſchoͤnes 
taub fo verwüftet hatten, daß fie ſelbſt Saatkom in bie Pfal; 
führen und dem Bauer vertheilen Tießen, Damit fie doch im Kanfs 
tigen Schbjahr etwas fanden, was fie grün abmähen und Mer 
füttern Tonnen. Selbſt der alte Cugen wurde gornig über die 
keichtfertigkeit and Gelbkfucht eined Fuͤrſten, der van ‚hen Pfaffen 
den Himmel exbettelte und erkaufte und an feinem Rande die Höhle 
verdiente; er ließ ihm auf feine Beſchwerde, daß bie Bfkeweichis 
ſchen Dffieiere fein Wild wegichöffen, antworten: Er habe jeßt 
fein Bild gu hüten, fondern Seldaten. 

U Marl Theodor um 4743 die Regierung Ibernahm, mar 
er eh achtzehn Vahre at und gab, wie das .nur zu oft Der Kal 
it, anfangs Beweife von Sparfamfeit, deren man in der Pfalz 
ſeit wubenftichen Beiten nicht mehr gemahnt war. Wan erfuhr 
leider mar zu halb, daß Alles, was wir anführen wollen, ‚nur 
eine jefnitifche Maske feines Oberhofmeiſters gewefen fep, den ex 
za feinem erſten Miniſter und ‚zum Divestor der Finanzen gemacht 
hat Die.gerädigen Seren und Frauen, die her Guadengehalt⸗ 
und wäctigen Bewirthung des alten Murfüsiten fo veichlich gm 
wollen hatten, Hofbeamte, Hofgeſinde, vornehme Geiſtlichen 
ſchrieen laut, als der ganze Aufwand eingefchränft, die Schwaͤrme 
der —** entlaſſen, die Pracht der Tafel vermindert und 
die Jahrgelder der vornehmen Geiftlichen eingezogen wirden. Das 
ketztere regte natitrlich die Kirche eben fo gewaltfam auf, als wenn 
den Reformirten ingend stwas waͤre eingeräumt worden; doch 


Zn 


L 
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wagten bie geifllichen Sperren, als fie dem jungen Rurfürften Bor, 
ſtellungen machten, nicht zu behanpten, daß bad Gelb gut ange⸗ 
wendet gewejen fey, das man ihten.angewiefen gehabt, fie fagten 
nur: die hriftliche Barmherzigleit erforbere, bag man ben 
geiftlichen Herren bad Geld nicht entziehe. Der Kurfürft gab ihren 
bie fehr paflende Antwort: aber Die Gerechtigkeit forbert, daß 
ed unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden befler augewendet werde. 

Daß Alles dieſes eine jefnitifche Schlanheit bed chemsaligen 
Leiters der Erziehung Earl Theodor’, bed erften Miniſters, Mars 
quis deItter, war, läßt fich leider! actenmäßig beweifen. Wir 
befigen naͤmlich den Auffag Cfreilich nur im fehr ſchlechtem Teutſch), 
worin der Minifter ſelbſt feinen Zögling ausführlich belehrt, wie 
man es anfangen müfle, um Recht und Gerechtigkeit zu verlegen, 
ohne fich felbft Dadurch zur fchaden. Als Earl Theodor wämlıd 
1743 die Regierung ber ſchoͤnen Pfalz und der Herzogthirmer Jülich 
und Berg übernahm und aus einem ganz Heinen, blutarmen Prin⸗ 


‚zen ein großer Herr wurde, übergab ihm d’Stter eine Juſtruction, 


wie er fich als folcher benehmen müfle. »ꝛ; Aus biefem Actenſtüd 
laͤßt fich Earl Theobor’d ganze Regierung erllären, wenn man 
hinzufeßt, daß Weiber und Buhlerinnen oder Verführte aller Art, 

Jeſuiten und bie Clienten und Greaturen beiber Alles das ſpaͤter 
ergänzten und zuflüfterten, was der ſaubere Marquis mochte vers 
geffen haben. 

In diefer Inftruction, die mit einer pfäfftfchen falbungewolen 
Einleitung vom Nuten ber Gottfeligfeit beginnt, wird zuerſt ge 
lehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Fortpflanzung der 
heiligen Tatholifchen Religion in ben Iurpfälzifchen Ländern am 
beften befördern Fonne. Die Keber feyen gar zu ſtark, fie Wätten 
fünf Siebentel der Gefälle, und bie teutfchen Kürften, bie fih 
zur Iutherifchen und reformirten Religion befennten, feyen fo furdy 
bar, daß man fich hüten müfle, nicht durch Eifer in Schaden 
zu fommen. Die Katholiten hätten von der Wegnahme der bei 


98) Man findet diefe Inftruction in Meiner’s und Spittler’s Sötting" 
fhen Magazin ir Band 8tes Stüd No, 2. ©. 648 flgr. 
| 
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ligen Geiſtlirche in Heidelberg (1719) großen Schaden gehabt, 
und folkten noch jegt viele hunderttanfenb Thaler zahlen; da ber 
Proceß noch nicht geendigt jey. Man mäffe daher nur einſtweilen 
im Stillen arbeiten, den Zwiſt der Lutheraner und Neformirten 
forgfältig unterhalten, die Güter des: Fatholifchen Elerus und fein 
Anfchen auf jede Welfe mehren, und die teuflifchen Grundfäbe 
bei Anfelungen und in andern Dingen befolgen, die wir in ber 
Rote mit den eignen orten der Inſtruction auführen wollen. *4) 
Diefe Behutſamkeit und Borficht fey übrigens nur fo lange uöthig, 
bis die katholiſchen Potentaten durch göttliche Schickung die Ober» 
band dergealt gewonnen, Daß man nichts mehr zu fürchten habe, 
dann Fonne ein Kurfürfl von der Pfalz jederzeit weiter gehen und 
dad Beſte feiner heiligen Religion faft nach Wohlgefallen bereichern. 

Recht und Gerechtigkeit war, nach der Juſtruction zu urtbeis 
in, in der Pfalz gar nicht vorhanden; wenn man nicht Cabinets⸗ 
und Sameraljuftiz, willführlich beftellte Gerichte mit diefem heis 
ligen Namen bezeichnen, oder unpartheiifches Recht von beſtech⸗ 
lichen und unfähigen Richtern, von Gefegen ohne Kraft und 


9) Es lautet am ungef. Orte die Snftruction Seite 652 wörtli: daß 
man eined Theils die Patholifhen Pfarreien mit tüdtigen, beſcheidnen, und 
fonmen Gerfforgern und bie katholiſchen Schulen mit fähigen Schulmei⸗ 
fern, woran es bisher zu vieffältig ermangelt hat, beftelle, fein der re- 
formirten oder Iutherifhen Religion zugethanes subjectum, 
aufierhald dem reformirten Kirchenrath, dem Ehegericht, dem Lutherifchen 
Conſiloriun umd der geiftlichen Adminiſtration, in fein Dicaſterium 
mehr anfgenommen, noch zu Dberbeamten oder andern chur⸗ 
fürklihen Bedienungen, die geiftlihen Adminiftrations-Recepturen, 
welche gu 35 Theilen mit Sutherifhen und Meformirten beſetzt werden, aus⸗ 
genonmen, befördert, ls viel es auch ohne Machtheil der ganzen Ge⸗ 
meinde thunlich iR, in den Dörfern lediglich katholiſche vermd- 
gende Yerfonen zu Schultheiffen angeordnet. Andern Theile 
muß, fobald das churfürfliche Aerarium fich in befferem Stande befinden 
wird, eine Convertiten⸗Caſſe von etwa zehntauſend Gulden 
jährlig anf gewiffe Zeit unter einer vorfihtigen Obforg auf- 
gerichtet und daraus u. f. w. Wodurch von diefen Glaubensgenoffen in 
firzer Zeit fehr viele gu der wahren heiligen katholiſchen Religion, der im 
andern Ländern fi geäufferten Erfahrung nach, würden ges 
breit werden, 
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Anwendung erwarten will. Es wird ausdrucklich nefugs, Gabi⸗ 
netöjuftiz und ummitteibare Ginwifchung bed Bantbeiherre in Pros 
ceßfachen der Unterthanen fey aAllerdings uöthig, man müfle aber, 
wird Acht jeſuitiſch hinzugeſetzt, ſehr vorſichtig dabei feyu, weil mau 
fonft böfe Härbel mit ben Neichögertähten bekommen künse. Di 
Stelle ift zu merkwürdig, als daß wir nit die Worte der Ju⸗ 
ſtruction felbit unten beifügen ſollten. »s) Wenn der Joſſtracter 
hernach von ber Juſtiz zur Polizei nbergeht, fo geſteht er ein, Daß 
die Landbeamten gar nicht unter Aufficht gehalten wurden, Daß 
weni fie auch Berichte an die Regierungen machten, ditſe var 
ben Rathen zum Vortrage (ad reforendum) übergebie werden, 
bei biefen aber Jahr und Tag liegen blieben; auch ſeyen dieſe 
Bearhten zu fchlecht befoldet. Der Hett Marquis ſclaͤgt daher 
feinem jungen, damals noch unverdorbenen Herrn vor, auch dieſe 
kaſt von ſich anf den Bauer zu ſchieben. Er ſagt nanlich, bie 
Beſolbdungen müßten verbeſſert werben, aber nicht Meit Belaſtigung 
bed karfurſtlichen Aerariums, man müſſe fie aus dem gemeinen 
Amtsmitteln ziehen. | 

Die Einkünfte aus den Ländern, die jebt ganz andere Sum⸗ 
men zahlen müffen, waren allerdings nach den hier gegebenen 
offtcielen Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz adytmalhuns 
berttaunfend Gulden naͤchſt Abzug der Land⸗Bedienten⸗Beſoldangen; 
doc, koͤnnten fie im ein Viertel ver Summe vermehrt Werben; 
die Neuburgifchen Befälle betrugen etliche Achtzigtaufend Gulden, 
Die Sulzbachiſchen etliche fechögigtanfenb; Juͤlich und Berg gzahl⸗ 
s na Abzug ber Landbeſoldungen gegen dreimalhunderttanſend 

en. 

Der Bürger and Bauer waren Darum wicht beſſer daran, denn 


98) Seite 658: der Aandeöberr in der Pfalz müffe mer in Fällen, wo 
gegen den Richter und defien Urtheil ſtarke Muchmaßungen obhauden, Bericht 
erfodern, mit Abbernfumg ver Acten nach Hof aber habe er um 
bes wilten fi nicht gu üUbereiſen, weil diefes bei Den Hdd- 
Ken Reigögerihten, nämlich dem daiſerlichen MeidösDofe 
Rath und dem Tammergerict in Wetziar Fehr gedäffie if, 
und vielmehr Anlaß zu verdrieflihen Weiterungen giest. 
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de Adel and Die audern Privilegirten, mit andern Worten, bie 
Fendalſtaͤnde des Landes, zehrten mehr als ber Zürft vom Schweiße 
ber geiräckten Bauern. Glücklicherweiſe beharrten fie hartuädig, 
tretz des Wechſels ber Zeit, troß der dringenden Bedürfuniſſe und 
ver Veſchtſſe des Reiche, auf ihrer Verweigerung jedes Beitrags 
za den Bedürfniſſen des Landes unb gaben babucch den Fürſten 
und ib Dienern einen fcheinbaren Vorwand, militärifch gegen 
fie zu verfahren, wie in Preußen. Dies zeigt fich, wenn von bes 
eigentlichen Laubeöfteneritsoder den für das Militaͤrweſen beſtimm⸗ 
ten Einlünften im Gegenſatze der Cameral⸗ ober Patrimonial⸗ 


sefklie in Julich und Berg die Rebe if. u ber Kurpfalz, beißt | 


es zuerſt, wärben mit Einichiuß der Schloßbaugelder fechömal« 
Immberttaufenb Gulden ausgeſchrieben, im Renburgiichen andert⸗ 
balbmalkunderttanfend; in Julich und Berg wolle man bie erfor⸗ 
derliche Million nicht geben, man pflege fie daher mit Gewalt zu 
uehmen, 9%) 

Nimmt man Alles zuſammen, fo ſieht man, daß Verwaltung 
und Inſtiz uüber alle Vorftelung fchlecht, Die Beamten beftechlich, 
uwiſſend, nachläffig, despotiſch waren, daß Aberglaube, Pfaffen⸗ 
wien, Yrunf, Ueppigkeit und Schwelgexei durch ben Hof und 
den zanzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten, ber Bauer und 
Bürger von allen mißhandelt ward, ob man gleich die grauſame 
Kauf unferer Tage noch nicht erfunden hatte, ihm mit aller Freuds 
lichteit die Frucht feiner Arbeit zu entveißen und unter allerlei gläns 
zenden Verwaͤnden uumerliich Millionen für Hof und Beamte zu 





N) Seit⸗ 628: — — nur neunmalhunderttanfend Gulden ausgeſchrieben 
worden. Weilen aber diefe Summe jur Beftreitung der Ausgaben bei weitem 
nicht erfledtich if und felbiger Landen denen fehr verarmien Unterthanen 
Hährlid über 100000 Gulden nachgelaflen werden müflen. So wird dar⸗ 
innen eine Million Gulden, aud dann und wann ein meb» 
reres guägefhrieben. Und meilen dortige Landflände auch 
nidt einmal die von Ihrer Baiferlihen Maj. allergnädigit 
Dorgefäried ene 900000 Bulden einmilligen wollen, fo wird 
* hoher laudesfüärſtlicher Macht und Gewalt fortge— 
ahren. 
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"erheben. Diefe'nene Goldmacherkunſt warb daher auch fpäter von 
Earl Theodor eifrig befördert und gepflegt. 

Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von deu Las 
fländen rvedeten, Sagt und der Marquis d’Stter ebenfalls in ber 
Juſtruction. In der Pfalz, heißt ed, wären, Gott fey Dan! 
ſchon feit zweihundert Tahren Feine Landſtaͤnde mehr obhauben, 
baher ein Kurfürft von der Pfalz fo viel Schagungsgelber aus⸗ 
ſchreiben koͤnne, als feinem hochvernünftigen Ermeſſen nach die 
Kriegs⸗ und gemeine Lande» Nothdurfteit erfordern. In Nenburg 
feyen die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefeßt, doch habe 
man, als fie im gedachten Sahre jedennoch wieder zur Wirklich⸗ 
keit gelangt feyen, einem Ausfchuß die Gefchäfte Abertragen, und 
dieſer engere Ausfchuß habe fich zeither dem Jahre 1721 alfe aufs 
geführt, daß man ſich Darüber zu beklagen Peine fonberbare Ur⸗ 
ſache gehabt. Dagegen hätten die Stände in Jülich und Berg 
dem hohen Negenten durch Proceffe und fonft vielen Berbruß zus 
gezogen; denn fie wollten an der Landesregierung Antheil nehmen 
und dem Landes sFürften nad) dem Negierungsftabe greifen; es 
Könnten aber zur Unterhanblung mit ihnen nur im Sülichifchen 
ober Bergifchen geborne, oder mit dem jure indigenatus vers 
fehene Räthe gebraucht werden; man müſſe baher hier befonbers 
mit Schlauheit verfahren. Wie der gewiffenlofe Mann das ans 
fangen will, wollen wir unten mit feinen eignen Worten anfüb- 
ren. ») Er rühmt den Eifer der damals in Jülich und Berg 
committirten geheimen Räthe fehr, Adlige und Gelehrte fischten 
bie despotiſche Gewalt zu vertheidigen, doch giebt er ben Suriften 
- Darin einen Vorzug. Diefe Redhtögelehrten aus Suftinian’d Schule 
würden daher von den Land⸗Staͤnden aufs änfferfte verfolgt, man 








97) A. a. O. S. 675 heißt es: Es ift alfo fehr ndthig, daß man 
hiezu ſolche Räthe ausfehe, von welchen man nidht zu bes 
fahren babe, daß fie fih von ihren Landsleuten zu einigen 
bem Zandesfürkten in feiner Hoheit, Rechten und Präro— 
gativen nahtheifigen Rathſchlägen und ungebährlicher Df- 
fendahrung ihrer odhabenden geheimen Infruction ver- 
Seiten laſſen. 
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mbffe fie aber kruͤſtig ſchͤzen, und wie auch in ben hie» 
bevorigen Regierungözeiten gefcgehen, diefen Mini⸗ 
Kern und. Rätben dberentwegen beſondere Gnade wies 
berfahren Laffen. Uebrigens hören wir. die alte umd nicht. 
ungerechte Aage, Landtage würden wegen der Diäten der 
Deputirten verlängert und dieſe betrigen oft 20 — 30000 
Thaler. 
i herzloſe und egoiſtiſche, von aller Vaterlandsliebe 
gänzlich eniferute Klugheit wird in auswaͤrtigen Angelegenheiten 
empfehlen. An Frankreich müfle man fich halten und trotz bes 
Reichsabſchieds von 1654 immer neutral bleiben, Selbſtſucht und 
Privatvortheil müßten dem weifen Geſetze bed Vaterlandes vorane 
schen, Gründe würden die Räche fchon finden. Wir wollen unten 
des Marquis eigue Worte anführen. ?%) Carl Theodor war übris 
gend fchon feit 1736 in den Händen eines Jeſuiten, eineö ehemas 
lügen Profefjord in Ingolftadt, und warb von den Franzofen ges 
ſchmeichelt und befchenkt. Welche Art Weisheit dieſer Jeſuit als, 
Lehrer religiöfer und ſtaatswiſſenſchaftlicher Kenntniß dem Prinzen 
mag vorgetragen haben, das wird man am beflen aus einem Auf« 
ſatze fehen, den Spittler mit der vortrefflichen Ueberſchrift, Weis⸗ 
heit und Thorheit“ hat drucken Iaffen. 9 Was die Franzoſen 


98) Außer den weiter unten folgenden Gründen, es mit Frankreich zu 
halten, Die wir bier nicht anführen wollen, beißt es in dem Document 
S. 680, es habe ja Frankreich Barantie oder Gewährung in der Jülich und ' 
Bergiſchen Succefions: Sache zu Gunſten der Pfälziichen Kürften übernom- 
men, wogegeu das Durhlaudtigfte Haus bey einem zwiſchen 
SIhro kaiſerlichen Maj. und dem Reid an einer und der 
Krone Srantreih an der andern Seite ausbrehenden 
Krieg eine genaue Neutralität zu halten verbunden if. 
Diefe Reutralität it zwar in dem Reihsabfhied vom Jahr 
1654 verbaten, es finden fih aber genugfam Beweggrände, 
wodurd dieſes Berbot bey Zeit und Gelegenheit abgelehnt 
werden fann. 

99) Bättingifches hiſtoriſches Magazin Sr Bd. Lies Stüd No. 7. ©. 388 
— 55. Weisheit und Thorheit in einem Gutachten, fo dem Ehurfürkken Earl 
Theoder beym Antritt feiner Regierung übergeben werden. (Aus beglau⸗ 
bigter Handferift.) 
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angeht, fo waren nicht blos bie pfulztiſchen Dilinifter in ihrem 
Sotbe, fonbern wir fehen and den Rechnungen beö rothen Bude, 
daß der Kurfurſt ſelbſt feit 1750 monatlich fünfzigtaufenb Livres 
erhielt, daß in einem neuem Berteage biefe Summe auf fünfunbs 
fiebenzigtaufend Livres erhöht warb, und baß er in den Jahren 
4750 — 1754 vier Millionen Livres ans Fraukreich zog. Um dem 
Lefer zn zeigen, warum der Freund bes teutichen Baterlaubed, 
wenn er bie Geſchichte deſſelben ins Gebächtniß ruft, ur ſchelten 
oder weinen kann, wollen wir einen Blick auf bie Kolgen werfen, 
weiche daraus floffen, daß fich Küriten und Adel ben Freuben 
verfauften. Wir werben nämlich unten ans dem rothen Wache 
beweifen, daß Sachſen, Ebin, Baiern, Bayreuth, Zweibrucken, 
Wirtemberg, Braunfchweig ebenfalls Jahrgelder aus Fraukreich 


zogen 

Wie tief der. Teutſche in der Meinung und Achtung feiner 
eiguen Bürften, wie had) ber Framzoſe geſtellt war, ober (ich ficlien 
durfte, klann man aus der Gorrefpondenz aller ber Yrangofen, 
welche im jener Zeit tentiche Höfe befuchten, ferner aus Boltaire 
und B’Alembert, aus Denina’s, and Thioͤbaults und amberer 
Sprachmeiſter oder Gluͤckoſaͤger Schriften uub Briefen bernen. 
Wie tief veradhtet Voltaire bie teutfchen Hofleute und Gelcheten, 
bie er nur fich verbeugend und niedrig kriechend kennen lernte! 
Sosiel galt fremde Sprache und Bewandtheit, daß jeber Barbier 
im Tentichland Marquis hieß, und bad, währen ber tentſche 
Doctor den Rang bed Hofkutfcherd hatte, der franzöflfche Sprady 
meißter hoffäbig war und mit den guäbigen Herren wie Ihres⸗ 
gleichen umging. Wir wollen bie hanbfchiftlichen Briefe eines 
frangöfffchen Officiers henußen, um recht handgreiflich zu man, 
wie zur Zeit bes flebenjährigen Krieges die Söfe Ausfahen, umb 
wie ihrerfeits die fo fleifen uud unbegrenzt ftolgen Herrſchaften wor 
jedem Franzoſen von Familie krochen. 9 


1) Das bier angeführte Actenſüuck findet ſich mier einer Maffe Papiere 
die den fiebenjährigen Krieg detreſſen, in den Archives du Beyamına de 
France Carton K. 161. 
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Des feanzöflihe Officier, deſſen Briefe wir hier benntzen, war 
der jungere Marquis be Foſſeuffe, Baron von Montmorency, 
alſo freilich von einem Adel, der in Teutſchlaud alle Thuͤren oͤff⸗ 
nete, bie dem Verdienſte ewig verſchloſſen waren, und hatte ſchon 
1750 eine Reiſe mit dem Kriegsminiſter D’Argeufon gemacht. (Gr 
diente in der Gensd'armerie, ald Richelien fein nach Teutichlanb ber 
ftinsweted Heer im Elſaß fanumeite, und ließ feine Soldaten sieben, 
wähsenb er bie Hoͤfe beſuchte. Er reifet zuerſt über Neuſtadt nach 
Maunheim und macht artige Bemerkungen über Die Stadt, Die 
wir übergehen, vom Schloſſe redet er ausführlich, ex lobt ei; 
vorzüglich den Opernfaal (11). Die Bühne fey groß, habe 
fehr gute Berhältuiffe und wiele Beine Gemächer 
und Begnemlichleiten, die für die Schaufpieler und. 
Die Aufführung der Stüde fehr braudbar ſeyen. Es 
wäre noch ein anderer vorhanden für das Schaus 
fyiel, der wäre ganz gewöhnlich — aber, ſetzt ex hinzu 
Co glädfelige Zeit für Adel und Hof!l), alle die in beiden 
aufgeführten Schaufpiele dienten nur zur Unterhals 
tung bes Hofs, man fpiele ganz regelmäßig, und keis 
ner, Der Zutritt habe, brauche zu bezahlen. In ben 
Stäßen faul er dreihnudert anserlefene Pferde De 
Kurfürk war in Schwebingen, dorthin begiebt ſich der Baron, 
er iſt eutzuckt, Pracht, wie bei Zubwig XIV. ober dem Groß⸗ 
megul, Alles im frauzöfifchen Styl, Schaaren von vornehmen 
Schmarotzern und Pfaffen! Wan höre ihn felbft: 

a Schwetzingen ift ziwar das Hauptgebäude alt und garflig; 
aber der Kurfürft hat zwei Flügel in Form eines halben Mondes 
daran bauen laſſen, die find großartig, die finb allerliebft Cils 
sont treites dans le grand et lagreable). In dem einen 
Flügel wohnt und fyeifet er und hält Hof, der andere ift für die 
Hoffchauſpiele beſtimmt, beide enthalten ungeheuere (immenses) 
Zimmer, die im Winter als Orangerie bienen. Der Garten zwi⸗ 
ſchen dieſen Flügeln, Die bedecten Bänge gegen ihnen herüber, 
bie Gehölze in der Entfernung, die Küchengärten rechts aub links 
zeigen die größte Pracht, nirgends find Koſten gefpart, Orangen 


_ 
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bäume ohne Zahl, man tft hier wie in einem Keenpalafl, ober 
befier tm Haufe eines großen Zürften. Dann fehen wir biefen 
großen Kürften dem Franzofen gegenüber. Es heißt: 

Wir wurden vom Herrn marechal de camp Eüflined und 
von unferm gewöhnlichen Minifter, Herrn Southmann, vorgefleilt. 
Der Kurfürſt und die Kurfürftin empfingen und ganz anßerorbents 
Ich gut, ich fpeifete Mittag und Abend an der Seite der Kurs 
fürftin, die mir ziemlich geiftreich, unterrichtet, liebenswürdig, 
aber ein wenig kalt vorkam. Der Kurfürſt iſt viel Tiebenswärs 
diger, hat aber nicht bie Anlagen ober die Bildung feiner Ges 
mahlin (sans avoir les möämes ressourees). Beide fpielen ein 
Inſtrument und fpielten in dem Concert mit, welches den Nach⸗ 
. mittag gegeben ward. Der Fürftbiichof von Angeburg, der gerade 
einige Tage in Schweßingen zubringen wollte, fang auch in dem 
Eoncert; das war komiſch genug, wenn man fein Alter, feine 
Figur, feine bifchöfliche Würde betrachtete; feine Kleidung war 
aber noch komiſcher, da fie fich eher für ein Kind von zehn Jahren 
als für ihn paßte. Im Ganzen ift es ein hoher und präch—⸗ 
tiger, aber ein langweiliger Hof (c'est une cour assez 
haute gu assez triste), Das fommt vielleicht von ben Damen, 
die fehr zahlreich, aber auch fehr haͤßlich Find, vorzüglich die Prins 
zeffin von Zweibrüden, die Schweſter ber Kurfürflin, welche die 
Andern an Häplichleit übertrifft. Nach. dem Mittageffen nahm 
mich der Kurfürft zu feiner Parthie, Reverſis ohne Quinola. Die 
Tafel ift fehr gut und man trinke guten ungrifhen Wein. 
In dem Zimmer, wo wir waren, fanden fich drei Tas 
feln, die Eine von 30 — 35 Gededen, woran wir 
faßen, eine Andere von beinahe ebenfoviel für den 
übrigen Hof, eine Dritte von zwanzig oder fünfund» 
zwanzig für Die Hofcapaliere Das Ganze diefes 
Hofs hat ein prächtiges Anfehen. (Allerdings, denn 
ſchon 4746, ald die Defterreicher im Lande flanden, waren alle 
Zeitungen voll von der Pracht, mit welcher der Hof von Mann⸗ 
heim nach Düffeldorf verlegt ward.) 

Wir fünnten aus den vor und Hegenden Papieren bied Ge⸗ 
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mälde der. Höfe und wie der Herr Baron überall zu Haufe war 
unb gaftirt wurde, weiter durchführen, wenn wir nicht fchon zu 
Lange bei ihm verweilt wären. Er kam nadı Mainz, fand auch 
dort franzöffiche Eonverfation, franzöflichen Luxus, ja felbit an 
dem geflüchteten braunfchweigifchen Hofe fand er ſich wie zu Haufe, 
nur Hagt er, daß die Herzogin garſtig, die Tafel fchlecht ſey, 
rühmt aber die fehr fchönen Pferde und die große Menge von 
Bebienten. 

Die Menge Heiner Höfe und Heiner Despoten, beöpotifcher 
Beamten und grundgelehrter Juriſten füllte Ubrigend das arme 
Land mit Scandal und mit endlofen Proceſſen. Wir haben im 
erften Theile berichtet, wie grauſam der tolle und tyrannifche Her⸗ 
zog Earl Leopold von Meklenburg mit den Roftodern und mit 
feiner Ritterfchaft verfuhr, wie er die Ruffen ins Land rief, und 
mie biefe ruſſiſch und türkifch haufeten. Wir haben berichtet, wie 
ihn freilich endlicd, die Reichsjuſtiz verjagte, wie aber König Ges 
org, als Vollſtrecker dieſer Juſtiz, Meklenburg an ſich zu bringen 
ſuchte, und wie ed Mühe koſtete, den Bruder des tollen Herzogs 
als Adminiſtrator eingufegen. Drei Mal verfuchte noch Earl 
Leopold feinem Bruder die Abminiftration mit den Waffen zu 
entreißen, ehe ex erbittert und verlaffen in Doͤmitz ftarb (1747). 
Sein Bruder und Nachfolger, Ehriftian Lubwig, erbte nicht blos 
das Land, fondern auch die Proceffe und den offenen Krieg mit 
feinen eiguen Untertanen und den Reichögerichten, und erft, als 
er und das Land ruinirt waren, ward ein Vergleich getroffen. 
In allen diefen Streitigfeiten ernteten die Suriften und Sophiften, 
was ber Bürger erwarb und ber arme Bauer erarbeitete. Da 
war ber gelehrten Deductionen Tein Ende, gebrudte Bände von 
Dupliken und Repliken, Decrete und öffentliche Erklärungen. Das 
einzige Gute war, daß diefe Decrete und Erklaͤrungen, die nicht 
wie bie Zeitungen unterbrückt ober cenfirt werben konnten, dem 
armen Teutichen einmal kund thaten, daß die Sonveränetät ſeiner 
Fleinen Despoten, die Tyrannei der Beamten, ber römifchen Ju⸗ 
riften und ihrer Gerichte und ber ganze Decretirfiyl fogar der bare 
bariſchen Berfaffung des Mittelalterd entgegen fey. 
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Die Heinen ſaͤchſiſchen Herzogthiemer, wenn fie uidht, wie 
der Herzog von Eoburgs Saalfeld, den wir aus Semlers Keben 
tennen lernen, ſich mit Betfiunden und mit Begimfligung hen⸗ 
cheluder Topfhängeriicher Srömmmelei befchäftigten, unterhielten chre 
Unterfhanen mit Scanbal und Argerten fie mit Procefien; auch 
der alte Kärft von Deffau war ein ranbfachtiger, gewaltfamer 
und ungerechter Tyranı. Der Herzog von Sachfens Meiningen 
batte einen Krieg mit der Gemahlin feined Landjägermeiftere, weil 
diefe ſich mit einer geweienen Gräfin von Solms⸗Lich Aber dem 
Bortritt bei Hofe thätlich firitt und ihren Rang vermöge bed RNeches 
der Stärke geltend machte. Die Landfügermeifterin war nämlich 
Borfechterin und, weil ed Bott wollte, Maͤrtyrerin bed in Bei 
ningen in der Seele gekraͤnkten Adels. Der Herzog hatte erft ſelbſt 
die Tochter bed heſſiſchen bürgerlichen Syauptmannd Schürmaum 
geheirathet, und diefe feine Gemahlin vom Kaifer in ben Reiche 
grafenftand erheben laſſen; barliber gerieth das ganze Weich in 
Bewegung. Es war fhon ärgerlich genug für alle, die an Be 
gitimität des Bluts glauben, daß die Söhne der Apothekerstochter, 
die der alte Leopold geheirathet hatte, in Deflan regieren durften, 
jet wollte auch der Herzog von Meiningen den Söhnen ber neuen 
Reichsgraͤſin die Nachfolge verfchaffen, und Earl VI. ſchien ger 
neigt bied zu beflätigen, da er die Gemahlin bed Herzogs and 
drucklich in den Reichsfünftenftand erhob; Das ſchien eine unerhoͤrte 
Berletzung der Adelörechte! Bei der Uinterbrädung bed Volks umb 
feiner Rechte Yatte man große Mühe, hie und da Verfechter und 
zuweilen auch Richter zu finden, Über die Heirath ſchrie aber je 
dermann, und Eagte über den Mißbrauch der Faiferlichen Macht 
und über Wiltkuͤhr. Die Reichdgerichte und die Reichsverſamm⸗ 
{ung wurben endlich einmal thätig; die zahlreichen Deductionen⸗ 
Schwlede ber drei ſuͤchſtſchen Haͤufer erfchöpften ihre Belchrfamefeit 
ud überfchwenmten dad Reich mit Schriften in barbartichem 
Styl; der Kaifer erfihrad. Earl VI. ertlärte durch ein eigemhäms 
diges Billet dem Reichthofrath, daß er zwar der Gemahlie des 
Herzogs den Rang, aber. nicht den Kindern bie Nachfolge darch 
fein Diplom habe ertheilen wollen. Der Herzog wandte ſich hernach 
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usch einmal an Salfer Franz unb bie Sache warb am Reichötage 
verhanbeltz aber es erfolgte ein fogenannted Reichögutackten und 
die Sache blieb beim Alten (147). Der Streit ber Grau Lands 
jügermeiterin von Gleichen und ber ehemaligen Gräfe: von Solms, 
Lich veraniafte zwiſchen Meiningen unb Gotha einen foͤrmlichen 
Krieg. Eine ältere Tochter des Grafen won Lich hatte fich in einen 
Bedienten ihred Baterd, Namens Pfaffenrath, verliebt, hatte ihn 
geheiraihet und war nad, Meiningen gekommen. Diefen Pfaffen⸗ 
rath hatte der Herzog von Meiningen zu feinem Hofs und Re 
gierungörath gemacht und geſtand deſſen Gemahlin ben Rang ver 
allen andern Damen zu. Daburd; warb bie Frau won Gleichen 
erbittert, umb ſie ſchien ihren Rang mit Fuß und Fauſt behaupten 
pn wollen, fo daß der Herzog, um keine Damenfchlägerei zu vers 
anlaſſen, der Landjägermeifterin ben Hof verbot. Died war nas 
tarlich eime hochſt wichtige Angelegenheit ber ganzen Nobleſſe; da 
mm, wie es fcheint, die Frau von Bleichen weniger Geiſt ale 
Hadenuth befaß, fo nahm fich ein tentfcher Ordensritter, Herr 
von Diemer, ihrer an. Er machte auf die Frau Hofräthin Pfaf⸗ 
fenmth ein Spottgebicht, worin die Schweſter berfelben, bie jüns 
gere Solms, ebenfalls nicht verfchont warb, und jebt forberte 
der Herzog feine Juriſten auf, wenn auch mit dem Ordensritter 
nichts angwfangen fey, doch wenigſtens gegen bie Gleichen irgend 
ein Geſetz anfzufinden ober anzumenben. Diefe gelehrten Herren 
aohmen ihre Zuflucht zum fächftichen Duellmanbat, ließen bie 
Sanpjägermeifteriu und ihren Gemahl einzichen, und machten ihr 
nach jenem Mandat den Proceß. Der Herzog ließ vor den Augen 
bed Herrn won Gleichen und feiner Gemahlin bad Gedicht des 
Herr von Diemer von Henkerdhand verbrennen, und feine zu 
jebem Dienft bereitwilligen Richter verurtheilten fie zur Abbitte. 
Diefe wollten die Berhafteten, die fich an das Reichögericht ger 
wendet hatten, nicht leiften, es erfchienen während ihrer fortdan⸗ 
ernben Saft nexe Spottſchriften, woran bie Gleichen Antheil haben 
ſollten, die gelehrten und gefälligen Suriften des Herzogs inftrnirten 
je einen Prmlicen Eriminalproceß. Jetzt miſchte fich endlich 

in bie Sache und gebet drohend bie Frei⸗ 


a) 
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laffung gegen Bärgfchaft, und als ſich Meiningen weigerte, übers 
nahm der Herzog von Gotha gar gern bie Ererution, obgleich ber 


Herzog von Meiningen die Landmiliz anfbot. Die Solbaten von 


Gotha entwaffneten die Landmilitz und befeuten breit Amtsbezirke, 
der Herzog fluͤchtete nach Coburg und appellirte an den Reichdtag. 
Das ganze Jahr hindurch wurben über biefe Sache Schriften ges 
wechfelt und wir bemerken auch hier wieder, daß, fo barbariſch 
diefe Schriften feyn mochten, unfere Nation boch bei biefer, wie 
bei den andern erwähnten Gelegenheiten, ihr Staatsrecht öffent, 
Tich und kuͤhn verhandeln fah, und lernte, daß türfifche und juſti⸗ 
wiantfche Juſtiz nicht temtiches Recht fey. Der Herzog mußte fich 
doch am Ende fügen und die Koften and den Kammergefällen 
zweier Aemter zahlen. 

Ungefähr um diefelbe Zeit erhob ſich der hoͤchſt ärgerliche 
Streit zwiſchen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich auch fogar 
Hildburghauſen, über Die vormundfchaftliche Berwaltung von Wei⸗ 
mar. Bei biefer Gelegenheit, wie bei der vorher gebachten, kam 
ed dem Herzoge von Gotha fehr zu Statten, baß auch er,. wie 
Heffen und andere teutfche Fürften, Soldaten hielt, die er bald 
an biefe, bald an jene größere Macht vermiethete. Der Herzog 


Ernſt Auguft von Weimar, bei deffen Tode biefe Händel entſtan⸗ 


den, verdient hier, wo von teutfchen Sitten und von ben Be 
griffen, welche jeder Kürft und regierender Reicyögraf, troß der 
Reichögerichte, ſich von feinem Rechte über feine Unterthauen 
machte, bie Rede ift, auch wegen bed merfwürbigen Geſetzes er- 
wähnt zu werden, welches er in ber beiten Dleinung gegen bie 
jenigen erließ, die für Gelb ober aus befonderer Freundſchaft einen 


Unwürbigen zu einer Stelle empfehlen würden. ?) Diefer Herzog 





2) Mofer, aus deſſen patriotiſchem Archiv Xir Band ©. 381 — 82 wir 
dieß Actenftüd entiehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts weiter zum wil 
ligen Unſinn, als dab dem angedrohten Berluft des Kopfs und Bermdgens 


noch beigefeht fey „er ſelbſt aber zu fernern Dienften in unferm Lande auf 
ewig unfähig erflärt werden fol“. Die Verordnung lautet: — — — 


in fürohin, fowohl bei Unferm Leben, ald nad Unferm Tode, niemand 
im geilichen, militaͤr und civil Stande, er fey wer es wolle, ih unterfangen 
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vererbnete im feinem Teſtament, daß Gotha bie Vormundſchaft 
feined minderjährigen Erbprinzen übernehmen folle, und dies ger 
ſchah (1748) and) nach Ernſt Auguſt's Tode; Meiningen nahm 
aber diefe Bormundfchaft als ihm gebührend in Anfpruch und warb 
vom Reichthofrath unterſtutzt. Jetzt warb zwei Jahre lang Sachfen 
mit Scanbal, das Reich mit Deductionen erfüllt, die Minifter in 
Regensburg gaben grobe Dictate zu Protocol und die Höfe sanften 
fih, zuweilen audh wicht gerade fehr fein. Erſt ward, weil Meis 
ningen aus feinem Lande geflüchtet und verfchuldet war, Coburg» 
Saalfeld fubftituirt, und ließ feine Sache beim Reichstage durch 
den Herrn von Standach führen; darüber geriethen Gotha und 
Bayreuth in Streit, weil von Staudach bayreuthifcher Minifter 
in Regeneburg war und bie Angelegenheit fehr heftig tried. Auch 
mit Darmſtadt gerieth Gotha in heftigen Zwiſt, weil es ſich über 
die Heftigkeit des darmftädtfchen Minifterd in Regensburg zu bes 


ſchweren hatte. Ein ganzes Jahr durch ergögte der Scandal, das 


Schimpfen und Streiten von fünf fächfifchen Höfen und von ihren 
Moscaten und Diplomaten die teutfche gelehrte Welt, bis endlich 
(1749) der Kaifer in Wien einen Vertrag zu Stande brachte; da 
ber Meiningen und Hilbburghaufen dabei leer ausgingen, fo bes 
gann der Scandal auf andere Weife von Neuem. | 

Der Herzog von Gotha nahm nach dem Wiener Bertrage die 
Huldigung in Weimar perfönlich ein Cd. 27. März 1750), der 
Herzeg von Meiningen ſchickte aber einen feiner Regierungsräthe 
mit Notarins und Zengen zum Protefliren an’8 Thor, und ließ 
es dabei nicht einmal bewenden, fonbern flörte dem Herzoge von 
Gotha die ganze fchöne Ceremonie. Während nämlich die feiers 
liche Handlung in der Stadt vorging, erhob ein meiningifcher No⸗ 





folle, ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unfer 
en zu befördern und Geld dafür zu nehmen, widrigenfall6 derjenige, 


ſo der Befürderung halben Geld nimmt, das erfte Mahl jeden Thaler mit 


tanfend Thalern, und wenn er dieſes nicht im Bermögen hat, mit höchfk 
empfindliger Geldſtraſe, wenn er es aber zum andern Mahle tut, den 
nf verlieren und fein ganzes Bermögen confifcirt werden 
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tarind, won Zeugen umgiben, feine laute Gtimun und yeotelliste 
im Namen feined Herrn. In dieſer Suche blieb es freilich bei 
Schreien uno Schreiben; der Serzog von Meiningen aber raͤchte 
fich auf eine andere Weiſe au Gotha und au feinen aubern Ber 
wandten, die, um ihn au beerben, feine Kinder erfter Ehe von 
ber Nachfolge hatten ausſchließen laſſen. Er heivathete nach bee 
Tode der Schürmann eine Prinzeffin von Heſſen⸗Philippschal und 
erzeugte viele Kinder mit ihr, fo daß fein Enkel in unfera Tagen 
ein Theil vom Erbe des verbörten Gotha'ſchen Secuumes erhal⸗ 
ten bat. 

In andern Gegenden von Teutichlanb zankte und ſtritt man 
über uud mit den Pfaffen; auch waren bie Proteftanten side 
weniger unduldſam ald die Katholiken. Died veranlaßte gluck⸗ 
licherweiſe damals noch öffentliche Gerichtsſtreitigkeiten; die Im 
riſten beburften des Volks, fie famen aus ihren Schreibfiuben her⸗ 
vor und fliegen vom Throne des Dectetisend herunter, machten 
Schriften belannt und bezengten auf biefe Weiſe uugera und wiber 
ihren Willen, daß es mitten anter ihrer gefeßlichen Tyrannei noch 
eis anbered Tribunal gebe, ale das ihrer barbariichen Juſtiz. Died 
gilt von den Streitigkeiten der Stadt Eöln mit ihrem Erzbiſchof, 
von dem Streit über die Kirche, welche die katholiſchen Grafen 
von Wied-Runkel in Dieudorf bauten und von dem lächerlichen 
Streit ber Frankfurter Iutherifchen Zelnten mit den Reforusirten, 
um dieſe zu zwingen, ihre Kirche nahe vor den Thoren, nicht aber 
‚in der Stadt zu bauen. 

Ben welcher Art, damald wie jetzt, bie Freiheit der freien 
Städte war, das lernen wir am Beifpiel des armen Regensbur⸗ 
ger Magiſtrats, ber, einmal von Preußen, ein anderes Mai von 


Hannover gedrängt, voll Angft eine Schrift verbot und beide Mat 


vielen Berdruß davon hatte. Der Streit über Oſtfrießland nam⸗ 
Hd, der in der Chat laͤngſt beendigt war, beichäftigte am Neichs⸗ 
tage noch immer die Federn und ed warb auf Veraulaffung des 
braudenburgiſchen Gomitinigefanbten eine Schrift unögesehen, bie 
den Titel führte, Gedanken eines guten Batrfoten. Diefe 
Schrift ließ der Magiftrat (1752), der von Hannover bebreht 
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ward, bem Buchorucker wegnehmen und wollte ihn beſtrafen; ber 
preußiſche Geſandte erffärte, er habe den Druck veranſtaltet, fors 
derte die Exemplare zuruck und anf dieſe Weiſe gerieth der arme 
Magifſtrat zwiſchen Thur und Angel. Der Streit endigte auf 
eine fotdhe Weile, daB der Magiſtrat der freien Stadt froh feyn 
mußte, daß ihm keine Stodprügel dictirt wurden; das wird man 
aus ben in ben Roten angeführten Worten ber Zeitungen jener 
Zeit am beften {chen können. 9 Unter dent Schub bes hanndvers 
ſchen Riniſters von Baͤhr (deſſelben, der dem Orientaliften Mi⸗ 
chaelis das ſchoͤnſte Compliment zu machen glaubte, als er, Cu⸗ 
rator von Gottingen nach Munchhauſen's Tode, ihn den größten 
Publicifken in Tentichland nannte) erfchienen hernach die Res 
flerionues über die oftfriejifhe Sache und veranlaßten 
den Bagifirat zu einem ähnlichen Schritt; doch nahm er, jeßt 
gewißigt, feinen Erlaß gegen Buch und Buchdrucker fogleich zus 
ru, ats der Miniſter fehriftlich erflärte, daß er es fen, ber den 
Bochdrucker wit dem Drucke beauftragt habe. 

Uebrigens fah man bei dem damaligen Treiben ber Jefuiten 
und bet der Unterdruckung jeder freien Stimme, im katholiſchen 
Terafehland, in Defterreic, und Frankreich, Hannover und Preußen 
mit Recht als Bertheibiger der geſetzlichen Kreiheit der Seele und 
be Leibes gegen Pfaffenthum nnd Despotiömus an. Sachfen 
hatte die fchönfte Stellung verloren, denn es ftanb dem Ramen 
nach am der Spitze der ſchützenden Proteflauten (Corpus Evan- 

" ) uud war in ber That in bee Gewalt der unters 
druckenden Sefwiten. Diefe beiden Mächte zeigten in zwei Auges 


3) Sie erzählen die Geſchichte und fegen dann hinzu: Der König (Frie 
Dei U) nahen Dad Verfahren des Magiſtrats ats eine grobe und ſqhwere 
Beleidigung auf und begehrte von demfelben eine dffentliche und feierliche 
Genugipuung, wie fie in feinem Namen der Gefandte fordern würde, außer» 
dem fi der König ſolche ſelbſt auf eine dem Rath und befonders denjenigen 

. Die an diefem Berfahren den meiften Antheif gehabt, docht 
umangenshase Hirt zu verſchaffen willen würde. Der Wagißret ſchickte biesauf 

efunden, daß die angedrohte Ungnade vermieden 










Berlin und machte einige Vorſchlaͤge, welche endlich fo 
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legenheiten befonberd Eruſt und Nachdruck, bei der Gewaltthaͤtig⸗ 
keit der fürftlichen Linie Hohenlohe gegen bie gräfliche, und beine 
Uebertritt des Erbprinzen von Heſſen⸗Caſſel zur katholiſchen Re⸗ 
liglon. Hohenlohe⸗ Bartenſtein und Hohenlohe⸗Schillingsfurſt res 
gierten kleine Staͤdtchen und Dorfer in Frauken gemeinſchaftlich 
mit den proteſtantiſchen Grafen ihres Hauſes und ſpielten die Ty⸗ 
rannen gegen dieſe und gegen bie proteſtantiſchen Unterthauen des 
gemeinfchaftlichen Gebiets. Sie gingen endlich fo weit, daß ſie 
das Sonfiftorium in Dehringen aufhoben und einen Pfarrer, einen 
Oherfuperintendenten und einen Gonfifiorialrath abfebten. Ber 
gebens decretirte der Neichöhofrath gegen fle, vergebens ward 
Tentihland mit Schriften überfchmenumt; ber Bilchof von Bam⸗ 
berg, die gefammten Tatholifchen Stände Teutſchlands, ja fogar 
der Katfer felbft, in deſſen Ramen der Neichöhofrath gegen bie 
Fürften decretirte, beuußten Die unendlichen Kniffe der Rechtége⸗ 
Ichrten, das Labyrinth des teutfchen: Öffentlichen Rechts, um dem 
an ſich langſamen und Tahmen Arm der Vollſtreckung der Urtheile 
zu hemmen; da boten endlich Preußen und Hannover dem protes 
ftantifchen Kreiebirectorium ihren Saͤbel. Man verfpra Den 
Markgrafen von Brandenburg »Anfpach und von Brandenburgs 
Culmbach für den Kal, daß fie Widerſtand fänden, preußiſche 
und hanndverifche Truppen, machte dieſe Erklärung öffentlich bes 
kannt und die Markgrafen übernahmen die Erecution. Die Fürſten 
von Hohenlohe, die Jeſuiten in Baiern, die Bifchöfe von Coln 
und Bamberg erfüllten bie Welt mit Hageuden Schreien, Die 
Schriften von beiden Seiten Aber diefe Angelegenheiten, die Mofer 
von Filfel in den Hanaufchen Berichten von Religionsfachen aufs 
zählt, bilden eine eigne Bibliothef; es blieb indeflen bei der Exe⸗ 
cution und Reftitution; die Kürften von Hohenlohe zahlten, wie 
billig, die Koften. 

Der befannt gewordene Uebertritt des Erbprinzen Friedrich von 
Heſſen regte die Gemiüther um fo gewaltiger auf, als man ihn 
fünf Jahre verborgen gehalten, Cha er fihon 1749 erfolgt war) 
und als ed hieß, daß auch Brandenburgs Enimbach unb Zwei⸗ 
brüden ihre Apoftafie in ähnliches jefwitifches Dunkel hüten. In 
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Beziehung auf den Markgrafen von Eulmbach und ſeine Gemahlin 
widerfprach zwar Preußen, ber Herzog von Zweibräden erklärte 
ſelbſt, daß er keineswegs in Straßburg feinen Glauben abgeſchwo⸗ 
ren habe; aber in ber hefflichen Sache weckte glücklichermweife der 
Pabft durch ein Breve an die tentichen Erzbifchöfe die fchläfrigen 
und fehlafenden Gemüther. Der alte Landgraf Wilhelm ber Ste 
war nämlich, als er ſeines Sohnes Schritt endlich erfahren hatte, 
in beftigen Zorn -gerathen, hatte fich mit Preußen und Hannover 
verfländigt, und feine Stände um fich verfammelt. Im Berbins 
dung mit ben Ständen, mit Hannover, mit bem ganzen ſoge⸗ 
nannten evangelifchen Reichölörper nahm er alle erbentlichen Maas» 
regeln, nicht blos, um bie proteftantifche Religion zu fichern, fon» 
dern auch, um jede Einmifchung, jeden Einfluß, ja fogar jede 
Staatsanftellung eined Katholiten nach feinem Tode ebenfo wie 
die Sffentliche LIebung der Religion unmöglich zu machen. Der 
Prinz mußte dad ihn befchräntende Teftament bed Baterd im 
voraus annehmen, eine Lirfunde unterzeichnen, den Ständen Alles, 
was fein Vater ihm vorfchrieb, feierlich zufichern, und Preußen, 
Dänemark, der enangelifche Reichöförper, die Seemaͤchte verbürgs 
ten, was Bater und Schwiegervater (Georg II.) dem Erbprinzen 
vorgefcdhrieben hatten. Die Erzichung feiner drei Söhne ward ihm 
entzogen und biefe wurden erft nach Göttingen gefchidt, dann 
ward dem Aelteften (Wilhelm IX.) nad, feined Großvaters Tode 
Hanau ald unabhängiges Kürftenthum angewiefen. 4) Diefe Schritte 
brachten ben Pabft um alle gehofften Bortheile, und veranlapten 
ihn, fein höchſt nnoorfichtiges offenes Schreiben an die teutſchen 
Erzbifchöfe zu erlaffen. 

Riemand wirb es ihm übel nehmen, bag er darin zuerſt 
Biſchoͤfe und Erzbiichdfe ermahnt, allen Nachtheil abzuwenden, 
welcher ans den in Heflen getroffenen Maasregeln für bie katho⸗ 


4) Wie Berhandiungen und Aetenſtücke, weiche den Schritt des Erb⸗ 
prinzen and die gegen ihn getroffenen Maasregeln betreffen, findet man voll⸗ 
Rindig und unverfünmmelt bei Adelung Staatsgeſchichte von Europa U. ſ. w. 
7* Theil 12te8 Buch 5. 891 — 397. 


⸗ 
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lifche Religion herfließen Tünne; allein das Folgende mußte effenlar 
weit färker wirken, um bie Proteſtanten wachſſam zu halten, ad 
um bie geiſtlichen Herren zu wecken, bie froh ſeyn mußten, mem 
man fie vuhlg ließ. Er ermahnt nämlich feine Söhne in Ghrife, 
dag fie dem Erbprinzen alle Mittel verichaffen follen, bamit & 
feine fromme Meinung auch fruchtbar machen und zur Ansbrei⸗ 
tung ber Lehre, die er angenommen, beitragen koͤnne. Gr. Hei⸗ 
ligkeit wellten nichtö von dem unterlaffen, was feine vaͤterliche 
Zürforge und die Pflichten des apoftolifchen Amts vom ihn bei 
ber Gelegenheit fordern koͤnnten. Da bier blos vom einer teutſchen 
Staatöangelegeuheit bie Rebe war, fo wurden felbſt bie Katie 
lifen durch dies Breye auf die ſtets wieberlchrenben Verſuche, de 
vdmiſche Herrſchaft in Teutſchland neu zu begründen, um jo met 
aufmerkſam gemacht, als berfelhe Pabſt zwei Jahre vorher, ehr 
deu Neichätag oder auch nur den Kurfürflen von Mainz, def 
Mechte ex verlegte, zu befragen, nach Berathung mit Dekemid 
deu Abt van Fulda zum Biſchof gemacht und dem Biſchefe von 
Winzhurg das erzbifchäfliche Pallium extheilt hatte. 





Drittes Eapitel. 
Bon den erften VBeranlaffungen zu einem neun 
allgemeinen europäifhen Kriege bis auf den 
Hubertsburger Frieden. 





8. 1. 
Friedrih M. und der preußiſche Staat bie auf Dom Kafeng dee 
Krieges, Streitigkeiten dar Frenioſon un Augtänter; EM 
nien, 
Die Gefchichte des einzigen großen Regenten im achtzehuten 
Jahrhundert iſt beſonders darum merhoürbig, weil ex feine ZA 
voraubeikte mu ben überliefenten Borurtheilen aller Art ueiitkrifl 


troßte, noch che Die dffentliche Meinung ühme zum Beiſtand bien® 


konnte. Als Schöpfer einer neuen prateſtantiſchen, aber 
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nicht Neqhlichen emopliifcen Hauytaacht kautpfte Joicdrich, ger 
ſtatt auf feine eigne Seifteraberlegerheit, anf feine Eriegserſah⸗ 
rung, anf das Wehlwollen eines Volls, für deſſen Wohlfahrt 
und Ruh er angefireugter arbeitete, als je ein beſoldeter Diener, 
gegen den Haß Ver alten Spöfe, deren lächerlichen Pruuk er vers 
lachte, gegen die Pfaffen, die er verachtete, gegen bie Feunbal⸗ 
Ariſickratien, denen er demokratiſch die Wahrheit fagte ( was man 
ans felnam Urtheil kber bie hammöveriche Regierung fieht). Die 










auf den fiebenjährigen. Krieg, denn um bie Wanben 
a heilen, die diefer dem Lanbe geſchlagen hatte, wählte ex 
Mittel, die den Menſcheufreund beirkben. Dahin 


und 


Seunß (Kaffee) verfümmert warb. Sin Rädficht des Wikis 
oder Fantonſyſtems warb das Grauſame und Dridende son Frie⸗ 
Deich Wilhelms Zeit erſt nach dem Hebenjährigen Kriege gemildert. 
Erſt nach dem fiebenjährigen Kriege nämlich warb angesrbuet, 
was man bei der milttärifchen Zucht und der beöpotifchen Rich⸗ 
tung ber Beamten ohne Furcht luͤngſt hätte then Tannen, Daß 
Eisilbeamten bei der Aushebung der nöthigen Rekruten und bei 
der Anwendung ber über ihre Dienſtpflichtigkeit beftehenben Eabis 
netsordres, die in Preußen ald Geſetze gelten, ſollten zugelaſſen 
merden. Alebrigend fragte ber Menſchenfreund in dem Zeitraum 
vor un währenb bed fiebenihhrigen Krieges, wenn er bie Um⸗ 
ſtande kannte, gar nicht, durch welche Mittel Friedrich ein Heer 
vereinigte, das die Korberungen der Vernunft gegen die vereinigte 
Macht son euranätichen und tentichen Fürften, wie die, welde 
wie im vorigen Capitel geſchildert haben, geltend machen ſollte. 
Alles, was Friedrich für Anfflärung, Duldung, Gerechtigteit, 
Gleichheit vor dem Geſetz that, warb nur durch die an ſich für 
feinen Beinen Staat ganz umnatürliche Stärke des Heeres mög, 
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lich. *) Richt in und für Preußen war Friedrichs Heer und deſſer 
ſtreuge Disciplin madıtheilig, denn Friedrichs Ruhm war der 
Ruhm feines Volks, und bie Teutſchen, bie noch heute einen Eny 
Jänber ober Kranzofen eher ehren und auffuchen als ihren eignen 
befcheidenen Landomann, gewannen durch ihn eine Zeitlang edles 
Selbſtgefahl; nachteilig warb Friedrichs Heer nur dadurch, uf 
alfe kleinen Kürften, befonders Helen, ihn nachahmten, dem el 
die Officierftellen vorbehielten, mit dem Bajonett und bewm Kolben 
regierten, unb ihre zu Soldaten gequälten Bauern dem Mal 
bietenden verkauften, felbit über’d Meer. Uebrigens war im Di 
Iitärwefen Friedrich in feinem Fach, er verbefierte fchon vor den 
fiebenjährigen Kriege die Einrichtungen feined Baterd mit Bei 
heit, was aber allgemeine Geſetzgebung, Rechtspflege und im 
gleichen angeht, fo konnte er nur guten Willen zeigen, nur ar⸗ 
deuten, worauf ed ihm aukomme, bie Ausführung mußte er notiy 
wendig einem Rechtsgelehrten vertrauen. Er wählte Cocceji, ſchor 
unter Friedrich Wilhelm Chef der Juſtiz, und diefer verſtand irn 
Könige die Meinung beizubringen, daß er nicht zu den. auf dei 
Univerfitäten gebilbeten Rechtspedanten gehöre, bie voll Gelehr⸗ 
fansfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. Der König welt 
Einheit der Gefeßgebung und bed gerichtlichen Verfahrens, B 
fürzung ber nach dem alten Syſtem unendlichen Dauer ber Pro 
ceffe, ſtrenge Aufſicht auf die Richter, Verbannung der gelehrt 





nn nen 


5) Da wir allgemeine Geſchichte, nicht Geſchichte Friedrichs LI. Ihre 
ben, fo glauben wir, die Andeutung im Tert wird hinreichend ſern, de 
nähere Unterfuchung überfaffen wir andern. Auch die beften Patrioten un! 
den Preußen werden an fech6 dien Bänden voll Materialien von re) 
wohl genug haben. Was das Eantonweien, die freude Werbung, dit DW 
eiplin des Heers angeht, fo flimmen wir ganz mit dem überein, was Dot 
im Aten Bande feiner Denfwürdigkeiten S. 285 — 339 gefagt hat, was MT 
aber nicht wörtlid wiederholen mögen; Einiges Gute bringt in feinem | 
lien Buche ein ganı blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seidl 1 
. Man vergleiche deshalb: Beleuhtung manches Tadels Friedrich 
des Großen, veranlaßt durch den vierten und fünften Theil der Dr 
würbdigkeiten des Herrn von Dohm, von €. von Seidl. Liegniz 1821. 6.8 | 
— 110. | 
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und fpipfindigen romiſchen, bes veralteten tentſchen Befkimmungen, 
und der bie fpigfindige Rabulifterei begüunfligenden Controverſen; 


died erkannt und gewollt zu haben iſt Friedrichs Verbienft, bie Art - 


der Ausführung gehört Cocceji an, dem fie unbedingt überlaffen 
warb. Die Beurtheilung ber erften preußifchen Geſetzgebung unter 
Friedrich und der Verordnungen, weldye Eocceji erließ, überlaffen 
wir den Rechtögelehrten,, einleuchtend ift auch dem Laien, daß er 
viele Umgerechtigleiten bei der Einrichtung der neuen Tribunale 
beging nud baß er fich bei der Abfaffung des erſten Geſetzbuches 
und ber Proceßordnung zu fehr übereilte, und bad bios, um dem 
Könige gefällig zu ſeyn. Die Hauptfache war ſchon um 1755 
vollendet, nub es erfolgte hernach bis auf Carmer's Zeit ein Still 
ſtaud. Den Plan ber Berbefferung hatte der König gemacht, 
ſchnelle Beendigung der Procefie war fein Hauptzweck; aber das 
Erſte wird einer, der bas fehr verwidelte Berhältniß der Juſtiz 
zu umferm neueren Fünftlichen Socialzuftande kennt, nimmer loben 
oder ur billigen koͤnnen, unb bad Andere betrieb Friedrich doch 
etwas gar zu wilitärifh. Er forderte Rapport über die Zahl der 
entſchiedenen Procefie und fuhr die Richter in feinen Randgloffen 
zu ihren Entſcheidungen heftig an, ober verhöhnte fie. Er tilgte 
jwar bie alten Mißbräuche mit der Wurzel; aber es zeigte ſich 
bald, Daß eine ganze Saat von neuen gefäet fey. Es erging ber 
Proceßordnung und den Geſetzbüchern, die Eocceji für Kriedrich 
und wit deffen Hülfe einführte, wie dem, was Kreitmayr im 
Baiern ohne feined Kurfürkten Beihülfe einrichtete,; man mußte im 
achtzehnten Jahrhundert noch einmal Alles gänzlich ändern, und 
auch biefe neue Einrichtung und Geſetzgebung warb im neungehnten 
Jahrhundert unvolllommen und unzureichend gefunden. 

Daß Friedrich über Eriminalrecht, Eabinetöjuftiz, perfünliche 
Freiheit der Bürger militärifche Begriffe hatte, war fehr natürlich, 
da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres regiert wird, 
ninmer beftehen Tann, wenn nicht ber Regent ald commandtrender 
General im Nothfall über Leben, Freiheit und Eigenthum bed 
Staatbbürgerd wie bed Soldaten verfügen kann; aber der König 
allein behielt ſich vor, über den Nothfall zu entfcheiden; das war 


- 
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groß. Dem König allein blieb es vorbehalten, die granſauen 
Strafen, welche die Gerichte erkannten, zu bdeſtatigen, oder yı 
verwerfen, er wollte die Gründe jedes Todedurtheifs ſelbſt weiten, 
er allein wilführliche Verhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm 
ndthig ſchien, verfügen ; feinen Beamten und Miüriftern wol: n 
die gefährliche Waffe der Eigenmacht nicht anvertramen, wie in 
ben andern Staaten feiner Zeit gefchah. *%) Daß er in der The 
zumellen nöthtg fand, von feinem militaͤriſchen Rechte Gebrarh 
zu machen, Fünnten wir durch manche Beispiele beweifen, wi 
wollen indeffen nur zwei aus ber Zeit wor dem fichenjährign 
Kriege wählen, weil fle von verfchiedener Art And. Zu der Zei 
nämlich, ald er glaubte, daß Defterreich eine weder officiele uch 
gefährliche oder anfrühreriiche Schrift: Politifche Hiſterit 
der Staatsfehler, welche bie europäiſchen Mädtein 
Rückſicht der Hänfer Bourbon und Brandenburg fe 
gangen haben, in Teutichland verbreiten ließe, verfolgt © 
diefe Schrift, ließ wicht bios in Wien auf ihr Verbot med im 
Verbrennung ernftlich dringen, fondern ängfligte auch den ame. 
Regensburger Magiftrat, der damals das Ungluück hatte, bei alla 
Streitigkeiten in Teutfchland Werkgeng und Märtyrer zu fi, 
auf eine ganz unbarmherzige Weiſe. 7 Ein anderes Mal lich a 


. 6) Bir wollen über dieſen Punkt einen Mann reden laſſen, der @ 
alten Syſtem geboren, auch gar nicht einmal daran denkt, Daß jemand Amel | 
dagegen einwenden Fonne, daß man die Staatsbarger wie ein Anm 

Soldaten vogiere. Der übrigens wohlmeineube (ber Berf. hat iin verfieit 

gefannt) Major von Seidl fagt S. 112 feines Buches ganz trafen: Di 

Feſtungs⸗ Commandanuten durften durchaus Peine Gefangene annehmen, #18! 

einen vom Könige eigenhändig unterzeichneten Befehl, dal 

welchen Die Natur umb Die Dauer de Arreſtes genau un 

Er fegt noch viel maiver hinzu: Soviel ich weiß, iſt dies in keinen au 

dern Staat der Fall, und ein Mittel, dab ſich Niemand hierin die 1 

ringſte Ungerechtigkeit erfauben durfte. | 

T) Die Schrift werd dem gelchrten Publiciſten Moſer zugeſchrieben, a 
ward fie am Ende weder in Wien noch in Sogensbung verbrannt, oda 
„der preußiſche Winier Dem Regensburger Magiſtrat verträgt: def in Det 
Schrift der Br. Mai. in Preußen gebührende Reſpect frevelhaſt aus dit 
Mugen gefegt und Yörkfibiefelbe und dero Actionen, als auch bern in Sen 
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den Scheimenzath Yärber, ohne ihı wor ein unverbäctiged Tris 
banal zu fiellen, ober einen beſtimmten Grund auzugeben, wegen 
dez ehe allgemein ausgedruͤckten Beſchuldigung verbächtiger Cor⸗ 
reſpondenz und wegen audgefiventer Schriften, in Spandan bins 
richten (Det. 1746). Den Werth von Friedrichs Duldung hat 
Gothe mit einen bitter Spott fehr gering angefchlagen ), ans 
woeldyer Quelle aber auch immer. jene Dulbung fließen mochte, ber 
König befhämte in jener unduldſamen Zeit Protefianten und Ras 
tholiten, nicht blos durch bie Aufrechthaltung aller katholiſchen 
Aufalten in Schlefien, fondern and) durch die Erbanung der las 
tholifchen Kirche in Berlin, und durch die Autwort, die er feiner 
Regierung in Halberſtadt gab, ald diefe bie Domiuicaner zwingen 
wollte, einem Katholiken Abendmahl und Abſolution zu ertheilen, 
weiche fie ihm wegen einer nach ihren Sapungen verbotenen Ehe 
verfagt hatten. ) 


ruhmwärbigften Vorfahren, auf das empfinblichkie angegriffen unb 

beisirigt; bienädft die gottioſeſte, dad ganze Dicichöfukum, ja alles Band der 
*ꝛ Geſellſchaft und was derſelben mur immer unverbrühlich und 
beifig feyu kann, zerrüttende Principien etabfirt u. f. w. 


5) In Beimar färieb Gothe, in dem Geſpraͤch zwiſchen Miniſter und 
Knig, Hamann und Ahasverus: 
| verus: 


Adhas 
Mein Freund, ich lobe Dich, du ſorichſt nach deiner Pflicht, 
Doch wies die andern ſehn, fo ſiehrs der König nicht, 
ir it es einerlei, wen fle die Palmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig Find, und mir bie Steuern bringen. 
Cie Gothe in Weimar war, ſchrieb er und finden wir gebrudt: 


— — — will belehren 
Und zum lnglauben fie belehren. 
Ahas verus: 
In ſo fern iſt's mir einerlei, 
Doch brauchts all dunkt mich nicht Geſchrei, 
Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig dei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder Priegen. 
9) Deun, beißt es in der aus dem Cabinet des Königs der Megierung 
ertheilten Befäteite, indem fe (die Dominicanen) gedachtem Berkmeier die 


e 
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Bon Friedrichs Art von Verwaltung, von Sorge für Be 
triebſamkeit und Landbau laͤßt ſich daſſelbe fagen, was von Yet 
und Polizei gilt. Seine firenge Aufſicht anf Rechnungsweſen un 
Verwaltung, feine umabläffige Thätigfeit, fein Tact, fein ricti 
ger Blick, feine Wahl branchbarer und vorurtheilsfreier Männer, 
feine Sparfamteit, ja feine Kargheit fogar, machten ihn näkid 
und bewunberungswärbig; dad Syſtem, das er befolgte, mar 
fehlecht, und unter den unzähligen Verordnungen und Dandregen 
wiegen die nachtheifigen die vortrefflichen völlig anf. Die m 
unterſuchen und gu beweifen gehört nicht hieher, wir wollen um 
an einigen Beifpielen deutlich machen, daß ed ein Irethum if, 
wenn eim GSterblicher, wäre er and) ber Größte, ſich einbilt, 
er Tönne das Leben eined Volks, bie Richtung feiner Juduſte, 
die Art und Welfe feiner Gewerbe beftimmen, wie er bie kir⸗ 
richtungen und bie Bewegungen feined Heers gu ordnen gewohr 
ik. Wie wohlthätig übrigene, fo wenig wir das Syſtem [chen 
Fonuen, bed Könige perfönliche Sorge, feine ſchlennige Abhülf 
ber Beſchwerden, feine Feindſchaft gegen ben teutfchen Schla 
brian, fein Eifer gegen Eabalen, feine Entfernung aller Sen 
mungen bed Verkehrs, feine fchnelle Abhülfe der Klagen gegm 
Beamten wirkte, das zeigte fich befonders im ben men erworbenen 
Provinzen Schlefien und Oftfrießland. Schlefien knüpfte er nikt 
blos, was ein unlängbared Zeugniß für ihm iſt, in kurzer Zei 
fo eng an fein Meines Reich, daß die Einwohner hernach eben f 
treu an ihm und feinen Nachfolgern hingen, als bie älteften preufr 
[chen Unterthanen, daß fle nicht blos bereitwillig zu jeder Al 
opferung waren, fondern er Tonnte ohne Druck acht Million 


— 


Abſolution und das Abendmahl verſagen, fo geſchieht ja dadurch kein Ei 
griff in unſere Rechte, welche und in Anſehung der Dispenfation in Che 
ſachen zuftehen; fondern fie thun anders nichts, ald daß ſie den Supplicaute 
von einem Genuß ausichließen, deflen er id durch feine in ber 

Kirche verbotene Heirath ſelbſt verluſtig gemacht und den er nicht verlan® 
kann, fo lange er ein Mitglied diefer Kirche it, wenn ihm anders Dit 
Grundfäge feiner Kirche und bie Nothwendigkeit der päpftfichen Dispenfahen 
. wicht undekannt geweſen find. 
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dort erheben, wo Defterreich nur zwei erhoben hatte. Dazu trug 
denn allerdings viel bei, daß Friedrich nach dem Aachner Frieden 
die Feſſeln des Handels und der Gewerbe löfete, daß er das 
Bergweien zu heben fuchte; daß er die Stadt Schmiebeberg einem 
gräflichen Hanfe .abfaufte und zu einer Landitadt machte; daß er 
Gewerbölente und Künftler ine Laub 309; daß er die in Böhmen 
gebrüscdten Huſſiten fchügte und ihnen den Anbau wüfter. Laͤnde⸗ 
reien überließ; aber es fehlte auch hier an Beweiſen nicht, bag 
Eabinetsordres und Schreiberei eingebildeter Staatsdkonomen die 
Voͤller nicht glüdlih machen. Es fiel z. B. dem Könige ein, 
daß ber uralte und fchöne Gebrauch, bie Kirchen und Häufer nach 
einene Langen polniichen Winter zur Pfingſtzeit mit frifchem- Grün 
zu ſchmücken, der Holzcultur nachtheilig fey, weil deshalb viele. 
junge Birken abgehanen würben; flugs warb bei willführlicher 
Geld⸗, ja Leibeöftrafe die alte Sitte fireng unterfagt. Der König 
hatte gefehen, daß mancher gute Brandenburger an der Elbe Trans 
ben zug und aus ihnen fauern Wein preßte, ben er zum Nach⸗ 
theil ſeines Magens trank; das freufe den ſparſamen König, er 
belobte wicht bloß feine guten Potsdamer öffentlich, baß fie aus 
Patriotismus fchlechten Wein tränfen, fondern .er ließ ihnen auch 
einige tauſend Stüd ber ſeltenſten und beften Weinftöcle fchenten, 
Damit ihr ‘Wein befjer würde! Derfelbe Fall war befanntlich mit 
der Seidenzucht, bie um diefelbe Zeit auch in ber Pfalz und im 
Baier auf eine lädyerliche Weife durch Berorbnungen emporge⸗ 
bracht wwrde, und glücklicherweife eben fo fchnell wieder verſchwun⸗ 
den if, ald fie eutflanden war. Wie Friedrich diefe Induſtrie zu 
fördern ſuchte, wollen wir, als Beifpiel ber Befchaffenheit einer 
von der Regierung ausgehenden Betriebfamkeit, anführen. Er ließ 
ein Paar Franzöfinnen fommen, die in Berlin jedem, ber fich 
meldete, linterricht in der Zucht und Pflege ber Selbenraupe geben 
ſollten, biefen wurden auch die Eocons gebracht, bie von ihnen 
um einen gewiflen Preis abgehafpelt wurben. Dann folgte eine 
Bersrbunng über Anpflanzung von Maulbeerrbäumen in Pom⸗ 
mern; dann warb befannt gemacht, daß bie Fönigliche Gold⸗ 
fabrik in Berlin die rohe Seide zu einem beftimmten Preife 
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anuchmen follte; dann wurben Preiſe au bie vertheilt, melde die 
mehrfte Seide gewonnen hatten. In allen diefen Anordnungen iR 
der große Geiſt zu bewundern, ber, obgleich mit ben wichtigken 
Dingen befchäftigt, fich um Kleinigkeiten befünnmern Tomte; wm 
inbeffen zu zeigen, Daß diefe Einmiſchnng in bie Angelegenheiten 
der Bürger und Bauern faft eben fo oft nachtheilig als vorteil 
haft war, wollen wir noch einige Beifpiele von dem durch Finn 
Bye Eabinetdorbred gemachten Einrichtungen in ber Jahren wr 
dem fiebenjährigen Kriege anführen. % 

Der König hatte allerdings den preußiſchen und beſonden den 
Muigsberger Handel, der jegt fo ſehr danieder Tiegt, enper g 
bracht; er forgte bafür, daß die Ober ſchiffdar gemacht, Emil 
und Schlenſen angelegt, der Hafen von Swinemüunde gereinit, 
bie Gtettiner zur Thaͤtigkeit angeregt wurden; aber, was fol min 
fagen, wenn er ſelbſt Fabritant und Handelsmann werden m 
Muſter feyn will ? Wir reden nicht von der Berliner Parcelıv 
Fabrtk, Die mochte ihren Nuten haben , obgleich fich barkber Biel 
fagen ließe; aber die Königliche Bold» und Silberfabrik, die Br 
unfacter des bunten Papiers konnten, wie ber Seidenbau, um 
burch Berorbnungen und Maasregeln, die das Privatgewerde be 
ſchraͤnkten, erhalten werden. Derfelbe Königliche Secretär Krigd, 
der bei der Geidenzucht thätig war, machte ben herfhaftlice 
Factor bei den beiden genannten Kabriten. Um die kouiglite 
Papierfabrik aufrecht zu halten, warb alle Einfuhr banter Parim 
verboten und jedermamı an Krügel gewieſen. Im Oftfeiehlan, 
wo der Mötig fo viel Gutes fliftete, wirkte die Berordeuugdmi 
mb die einmifchenbe Weisheit auf ähnliche Weiſe. 

Oftfrießlanb war Friedrich wicht weniger ganz ergeben, Ab 
Schleſten. Der Verfaſſer biefer Geſchichte erinnert ſich ans ſeiun 


40) Man findet im aAten Theil von Doms Denkwurdigkeiten ae 
wähnte fo trefflich zuſammengeſtellt und deurtheilt, daß bier nur Cini 
mes ergängt wird, mei micht Debm amsjnfüreiben. Was Ofeihlan 1" 
seht, fo Tann der Berf. and ber Erfahrung feiner Zugend (menden DM? 
a. wird man wohl thun, Geidl’s fonderbared Buch mit Dobe zu °P 
gleichen. 


54 Preußen. ar· 


Mabenjaheen recht gut, mit welchem Etolze jeber Oſtfrieſe da⸗ 
mals von feinem Kimige ſprach, und wie ſehr dies feine Lands⸗ 
lente, die nachſten Nachbarn ber Dftfriefen, Iräufte, weil fie 
damals dem Frifeur des närrifchen Sriebrich Auguft von Auhalte 
Zerbſt (Geumiffär Schön) gehorckten. Friedrich weckte auch Oſt⸗ 
frießlaud and dem Schlummer, er fchütte und erbielt deſſen alte 
Cinrichtungen, er übte Toleranz; Auftlaͤrung wand durch einen 
Generalſuperintendenten wie Geuers gegen einen furchtbaren Strei⸗ 
ter, wie ſein Nachbar Meenen war, unter Friedrichs Schutze vers 
theidigt; bie Kammer» und Domainenangelegenheiten unb ganz 
befonberö das Schuldenweſen warb georbuet, Regel unb Oxbnung 
überall eingeführt; fegar die Rekrutenaushebung ben Bewohnern 
gegen. eine Zahlung erlaffen, weil dem Küſtenbewohner bes Land» 
dienft verhaßt iR; aber auch hier fehlte es an Verkehrtheiten nicht. 
Statt die ganz elenden Schulen zu verbeffern, Bekföfchulichrer zu 
beſolden, bie Pfarrer, bie in den Sandgegenden ſchlechter als die 
Schafhirten verforgt waren, mit nöthigem Unterhalte ga verſor⸗ 
gen, dachte er an eine aſiatiſche Handlaugtgeſellſchaft in Emden. 
Friedrich beſtellte eine and Baronen beſtehende kouigliche Direction 
dieſer Geſellſchaft in Berlin *), er ließ ein Placat über bie Bes 
günfligung bed Handels aach Ehina ausgehen, au deren glücklichen 
Erfolg ſchon der Umſtand, daß fie von Berlin aus dirigirt warb, 
Zweifel erregen mußte. Die Eultur der weiten Salben und Moore 
Oſtfrießlauds würbe dem Lande au ſich mund weil die Marſch⸗ 
gegeuben oft Mangel an Arbeitern haben, doppelt müglich gewefen 
feym; aber der König leitete Die Aafleblung von Berlin aus, und 
was geichah? Geftndel aller Art Rrömte herbei, der Berk, dieſer 
Schrift ſelbſt hat erfahren, wie unficher dadurch bie an ſich une 
sugdnglichen Gegenden wurden; ex kat gefehen, wie des kargen 
Röuigd Geld hier verſchwendet werben, kat gefehen, wie bie Ber 
wohner jener loſtſpieligen Aulagen ſchon nadı zwanzig Jahren durch 
Flenb, Traͤgheit, Schmutz, Bettelei, Raub und Mord ein Schreien 





*) O0 Rauch, Baron von Eihwertd, Baron von Benszobre und 
Beron von Bis. 
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der alten Einwohner geworben waren. Dieſe Coloniſteubirfer 
waren damals nach zwanzig Jahren in demſelben Zuftaube, werin 
ein Yingenzeuge die von Catharina II. in Rußland gebauten %0 
Staͤdte gefehen hat, als er 20 — 30 Jahre hernach fie befucte. 

Unfireitig war ed üAbrigend der preußifchen Schiffahrt ſche 
vortheilhaft, daß Friedrichs Anfehen bei den Seemaͤchten fo wel 
galt, nnd daß er felbft nie mübe ward, die Sache des Henke 
Schiffers, wie bie bes größten Rheders zu verfolgen und dirk 


miſetzen. Wir würden von ber Urbarmachnung des Oberruht, 


von Friedrichs weifen und nüglichen Bemühungen um die Edafr 
zucht und von anderem veben, wenn nicht v. Dohm dies Mid 
vichtig und unpartheifch gewürdigt hätte, wir wollen daher mr 
Burg bemerfen, daß Friedrich Alles leiſtete, was bie Natar at 
vein militaͤriſchen Staatd erlaubte, und was, ohne dem Adel, i 
defien Händen ber Grundbeſitz war, und dem er durchaus aufht 
halten wollte, wefentlich zu ſchaden, gefchehen konnte. Wir gem 
zu den auswärtigen Berhältniffen über. 

Der König von Preußen, ald Regent von ſechs Millioren 


Wenſchen verſtand, ohne alle glaͤnzende Sefanpefefäffen und obnt 


ungeheure Summen an feine fehr karg gehaltenen Diplomaten M 
verfehwenden, feine Würde unter den großen Mächten zu bean 
ten. Er lehnte den Antrag der Kaiferin Efifabeth, feine Schwetn 
Amalia, Aebtiffin in Quedlinburg, mit dem Großfürften Pet 
zu vermählen, unter dem ehrenvollen Vorwande ab, daß rn * 
wicht feiner Würde gemäß finde, daß fie die Religion änderr. E 
ſoll ſich bekanntlich zugleich in feiner vertrauten Geſellſchaft wahr, 
aber bitter über bie Art der Chronbefeßung in Rußland eflän 
und Beftufcheff der Kaiferin diefe Reben hinterbracht und ſie da⸗ 
durch gegen ihn erbittert haben; gleichwohl empfahl ber Khnig dr 
Tochter der geiftreichen Prinzeffin von Holftein, bie mit dem Bi" 
ſten von Anhalt» Zerbft vermählt war, der in preußifchen Dienſta 
ſtand, zur Gemahlin des Großfürſten. Diefe Prinzeffin, Sophe 
Anguſta, nahm bei ihrem Uebertritt zur griechiſchen Religion dt 
Namen Catharina an (1744), uud nachdem im folgenden Sabre 

der rufſiſche Großfurſt von Kurſachſen als Reichevienrius in de 
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Gigenfihaft eined Herzogs von Holſtein far vollfährig erflärt war, 
warb dieſe unfelige Berbindung mit beifpiellofer Pracht gefeiert 
(47453 | i | 

Der Öroßfürft Peter blieb den Ruſſen ſtets abgeneigt, fein 
Eleined Semagthum war ihm lieber ald das ungeheuere Reich; ex 
war ſchon als Knabe, ald ex in Holſtein mit Solbaten ſpielte, 
von holſteinſchen Dffieieren,, bie unter Preußen gedient hatten, für 
Friedrich gewonnen worden, und hoffte von biefem Unterftlügung 
gegen Daͤnemurk. Als man ihm erlaubte, in Oranienbaum, uns 
weit Peteröburg, Holſteiner ereveiren zu laffen, richtete ex biefe 
ganz auf praußifchen Fuß ein, und zeigte eine Geſinnung, die recht 
edel ſeyn mochte, die aber nichtsdeſtoweniger mit ber ruffifchen 
Politik in Wiserfpruc war. Wir wollen nämlich zugeben, daß 
Beftufcheff, wie man jagt, von England und Defterreich große 
Summen zog 1"), daß er auch aus blos perfönlichen Gründen 
die Kaiſerin gegen ihren. Neffen und gegen Friedrich einzunehmen 
fuchte; allein es laͤßt ſich doch nicht laͤngnen, daß er auch fehr 
gute politiſche Bründe hatte, Friedrich abgeneigt zu feyn. Diefer 
allein ließ ſich weber beftechen noch täufchen, Schweben und Daͤ⸗ 
nemark wurden indgeheim von ihm unterflügt, Damit fie nicht ganz 
in ruffifche Gewalt kaͤmen; dies erbitterte Beftufcheff. Der ruf 
ſiſche Minifter ſpaun mit Kaunig und Brühl Cabalen an und ber 
Großfũrſt meldete, was er davon erfuhr, an Friedrich; Beftufcheff 
mmfte daher auch die Kaiferin, die ‚ihren Neffen fehr gewogen 
war, gegen biefen aufbringen, und dieſes gelang ihm endlich. Seit 
dem Jahre 1746 ließ Elifabeth ihren Neffen aͤngſtlich bewachen und 
mit Spisuen umgeben, er mußte feine holfteinifchen Diener forte 


414) Der Marquis von Hautefort, franzöfffher Gefandter in Wien, 
ſchreibt in feiner von uns benusten handfchriftlichen Eorrefpondenz im Archiv 
des aflaires dtraougöres zu Paris Autriche No. 246 im Febr. 1751, nad» 
dem € son der langen Audienz und von Allem, was ibm Maria Therefla 
mundlich gefagt. habe, Nachricht gegeben: L’imperatrice me confirma elle- 
m&me quo c’dtoit l’avarice de Mr. de Bestuscheff qui dtoit la principale 
cause de l’accession de l’Angleterre au trait6 de Petersbourg. — "Man 
(elite deuten, das hätte wohl Maria Therefia am beften wiſſen müflen. 

u. x, 48 
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der alten Einwohner geworben waren. Diefe C 

waren damals nach zwatizig Jahren in demfelben IE % * 

ein Angenzeuge die von Catharina IT. in Rußla⸗ % F | 

Städte gefehen hat, ald er 20 — 80 Jahre het X 
Unſtreitig war es übrigens ber —— — 


galt, und daß er felbft nie mübe ward, DL 
Schiffers, wie bie des größten Rheberk, % ‘ « 


"gießen. Wir würden von ber Urbas + Ar 


von Friedrichs weifen und nüglichen ı% \ 
ud und von anderem veben, wen ', N 
vichtig und umpartheilfch gewürbig X 6 vr 
kurz bemerten, daß Friedrich u), \ V. 
rein militaͤriſchen Staats erlaubt 
deſſen Händen ber Grundbeſlitz w, N 
halten wollte, wefentlich zu ff. 9 
zu den auswaͤrtigen Verhaͤltn 

Der König von Preuß: ı % 
Menichen, verftand, ohne j 
ungeheure Summen an fe A 3 
verfchwenden, feine Wir, .ıfpiele anführen. XX 
ten. Er lehnte den —— m Dienſt, es liet da 
Amalia, Aebtiffin in 9 Srimlich. Leute für Preuiieg: 
au vermählen, unter, Fr Wleiches mit Gleichen. Ceiieß; 
sticht feiner Würde 6 Aaar Lieflaͤnder verhaften litt cht 
ſoll ſich befanntlic- aie Avocatorien in den: Ai 
aber bitter über A ſehr ernit ſeinen Unwillen: fuh⸗ is 
und Beftufcherp Kuren ben Befehl feiner Kaiferin zuſchickte. U 
durch gegen ihn Frriedrich (1750), weil Rußland Truppen 
Tochter der a Z Finnland zufammengezogen hatte, den Ger 
fen vom Anh, bloßen Gefchäftöträger nad) Peterskurg, u 
Rand, zur ı ungen wegen ber ſchwediſchen Angelegenheiten 
nr auszumeichen, wählte Beftufcheff ein gasıg-dign 
hin zur Etikette feine Zuflucht, und verweigerte de 
t allein die Vorftellung bei der Kaiferin, fonbe 
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8 “der nah m Die,Mnkbrung feines 

u * Se über feinen Rang eins 
Pan ‘ren zu bramchen, ſchickte 

‚en der Streitigfeit 
aeringen Auf⸗ 

j rli ‚ohne 
“ Wahre 

R urg zu ent 


„0 dem Herrn v. Wah⸗ 

‚tote zuſtellen, die dieſer 

hoff jode Mittheilung, die 
ablehnte, weiche in einem haf⸗ 

. Sie ward ſagleich dem Herrn 
fie feinem Miniſterium einſchickte. 






.g N 24 a; chives des af. etrangtres. Antiiche 
, ⸗ My acken. @6 heißt dort, nachdem die geue 
— — ausführlich und ſehr heftig auseinandap- 
‚ Gy (4 de Rusie laisse à preösent à juger à un 
⸗ —22 — roi de Prusse ne sont pas contre le droit de 
5 Bm ı contre FNonnatets et ia pekitcese weitdge entre 
⸗ de vinienen den aujets dirangers, pn las farcmmt 
Fr, ‚9, en.fuisant arröter ceux qui de la manitre due et 
— ‚dojent leur congò, en assurant par des lettres de la 


roi aux sejets de la Russie, qui sont & son servige, 
. poiat.sonus d’obdir aux puedita rappela, en promettaat 
nenhle de co qui.en resulteröit, en voulant donner une 
tation anx intentions de la cour de Russie, contröler ses 
preter un sens pervers au trait6 de Nystadt et. faire sußire 
‚d’wme: fayon. immeibge et ds,propre autoritd à un ministre 
u de rendre cempte à qui qne ce soit qu’& sa propre eour. 
Ende heißt e6 dann feindfelig and berb: 
de Russie ayant examinde arpe attention Ja condnite da roi 
vars son. sinistre, en e tim‘ avec juatice la.conclusinn gye 
Prusse na ze, sopgielt plus de cuitiver lamitid et Palliance 
„An enmaeauenge de guoi il ui a plü d’ordonner à Mr. Gros, 
chemcellexie de Russie, et son ministre & la. cour de Prusse 
‚Berlin, sans ;aucun delai et sans prendre conge de personne 
ir A.aa capr, afia que la supr&äme dignitd de S. M. l'impe- 
Bumnin.;blompe ‚Anus In perspnne de son ministre, ne füt pie 
incennxeniens dont ia imesure avoit deja été comblde ainsi 
As exposs ci-dessur, | 
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ſchicken, nur Pechlin und Broͤmbſen wblieben als feine: Niuiſter u 
ruck und dieſe dienten Beſtuſcheff eifriger als ihm. 

In dieſer Zeit war Georg II. wegen Oſtfrießland anf ges 
drich erbittert, Rußland argwähnte, daß er den. ſchwediſchen Kong 
unterflügen wolle, Beſtuſcheff faßte chen um 1746 den mit Sachſa 
uud Defterreich geſchloſſenen Tractet fehr zweidentig für Preren 
ab, nad um 4747 ıtımt Sachſen im September einem neuen Ber 
trage bei, worin dev Artikel des im, Jahre 1745 mit DOeſteneih 
abgeſchloſſenen Tractats eingerüdt ward, in welchem won eine 
Theilung der preußiſchen Provinzen die Rede war. Duß die Gnde 
hernach in Briefen vielfach behambelt ward, geht aus ben Papiren 
hervor, bie Friedrich aus dem fächfifshen Archiv wegnahs urd 
dei feinem Einfalle in Sachſen drucken ließ, zur Ausführung wit 
es aber auf diefem Wege nie gefommen, obgleich Rußland ucd 
Defterreich ihre Abneigung auf jede Weife zu erfennen gaben 

In unfern Tagen, wo ſich das Verhaͤltniß der großen Stadien 
‚gegen die Heineuen ganz ſcheint geändert zu haben, werbient I 
ſonders bemerkt zu werden, mit welchem Ernſt und weicher Kraft 
Friedrich in den Meinen Zänkereien, die Defterreich nmährte m 
anterhieit, feine Würde gegen Rußlands coloffale Macht behup 
tete. Wir Avollen nur einige Beifpiele .ariführen. Nußiand ri | 
feine Unterthanen aus preußiſchem Dienft, es Tieß ben Sant 
warn von · Stackelberg, der heimlich Leute für Preußen md, 
verhaften; Friedrich vergalt Gleiches mit Gleichen. Er ließ ae 
li für Stackelberg ein Paar Lieflaͤnder verhaften, litt nicht, 0 
der ruffiiche Gefandte die Avocatorien in ben Zeitungen beham 
machte, und ließ ihm fehr ernit feinen Unwillen fühlen, al « 
den einzelnen Officieren den Befehl feiner Kaiſerin zufchidte. Ur 
biefelbe Zeit fchickte Friedrich (1750), weil Rußland Truppen M 
ben Grenzen von Finnland zufammengezogen ‘hatte, den Ham 
von Wahrendorf als bloßen Gefchäftsträger nach Peteröburg, IM 
energifche Borftellungen wegen ber ſchwediſchen Angelegenheiten # 
thun. Um dieſem anszuweichen, wählte Beftufcheff ein ganz ein 
Mittel. Er nahm zur Etikette feine Zuflucht, und verweigerte DT 
Gefandten nicht allein die Borftellung bei der Kaiferin, ſonden 
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Die Auuabere feiner Aepeichen oder auch gur die Anhörung feines 
Bertrags, bis bie Rrkkkrung feines Herrn über feinen Rang eins 
geoſſen ſey. Um ihn aber garnicht anhören zu hrauchen, ſchickte 
er ‚un den ruſſiſchen Geſandten in Perkia wegen der Streitigkeit 
Über ie Seldaten nnd Officigre und wegen ber. geringen Auf 
wuerckfamteit, hie ihm Friedrich bewies, den Befehl, Berlin ‚ohne 
Abſchied zu wenlaflen; da anufite beum freilich Friedrich Wahren⸗ 
7 beſehlen, ſich auf dieſelbe Weiſe yon Petersburg zu ent 
42) 


43 De Hofrath Simplin mußte am 14. Dec, 1750 dem Herrn v. Bah- 
rendorf vor feiner Abreife aus Petersburg eine Note zuftellen, die dieſer 
Freilich wicht annehmen wollte, weil auch Beſtuſcheff jede Mitttzeilung, bie - 
Um Der preuſiſche Geſandte machen weilte, ablehnte welche in einem haf⸗ 
tigen und fa kriegeriſchen Ton. abgetaſt if. Cie ward ſagleich dem Heren 
uon Dautefort in Wien mitgetheilt, ‘der fie feinem Winifterium einſchicie. 
Bir wollen aus dieſem Actenſtuck (Archiven des afl. dtrangtres. Autriche 
We. 316) nur vn Schluß hier einrüden. @s heißt dort, nachdem die ganze 
Gefäihte der Epfpaten u. ſ. w. oufführlih und fehr heftig auseinander⸗ 
gelegt it: S. M. Vimperatrice de Russie laisse à present A juger & un 
chaenn, si les procddea du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de 
gens, le droit commun et contre P’linamätetd ot 1a pekitesse usitdge entire 
* eomse, om enlovant de vänlenen den aujets dirangere, en las farggmt 

eafypr A ,pan seryico, en faisant arräter ceux qui de la manitre due et 
rende demandoient leur congô, en assurant par des lettres de la 
prepre main dn roi aux unjets de In Russie, qui sont & son. service, 
qwtie wötnient point konus d’obeir aux spedita ruppelg, en prometiant 
de so.zendre.zeapgnenble de co qui.en rdaulieröit, en vonlant donner une 
autre interpretation anx intentions de la cour de Russie, contröler ses 
dömarehes, pröter un sens pervers au trait6 de Nystadt et faire sußire 
Vinteisäfiieirt d’wae: fagan. iımeitse et de,propre autoritd à un ministre 
qui z’est tena de rendre compte à qui que ce soit qu’ä sa propre cour. 
Ganz am Ende Heißt es dann feindfelig und derb: 

La cour de Russioe ayant examinde aree attention Ja sondnite da rol 
de Pause onvare son. ministre, ea & time avec juatice la. ‚eonclusian gpe 
le rei de Prusse ne me, sopgipit plus de caltiver l’amitie et l’alliance 
avec wlle. En onnadquenos de guoi il lui a plü d’ordonner à Mr. Gros, 
eauseiljer de chamcellerig de Russie, et son ministre & la cour de Prusse 
do panlir de.Berlin, sane ;aucun delai et sans prendre cong6 de personne 
et de-swwenjr han canr, afa que la supröme dignite de S. M. Y’impe- 
autzinn de Siganin..blempe dans la pereonne de son ministre, ne füt pie 
suynade h,dpa. incnnxeöniens dont ia mesure avoit deja did comblde ainsi 
quil a 646 expon6 ci-dessus. 
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Diefe Zaͤnkerei hatte freilich fir den Augenblick Keine ander 
Folgen, ald daß eine Beitlang Fein preußiſcher Geſandter in Per 
tersburg, Fein ruffffcher in Berlin war; allein, je näher head 
Frankreich und Defterreich ſich verbanden, deſto mehr entfernte 
fich Rußland von Preußen, und fogar England war einmal dem 
drohenden Buͤndniß von Defterreich und Rußland beigetreten. 
Preußen verbot (1751) die rufffichen Kupfermuͤnzen; Ruplab 
unterfagte den nach Danzig handelnden Kaufleuten. (1752), ir 
Waaren über Königsberg gehen zu laſſen, und gebot ihnen, bat 
Weg durch Polen zu nehmen; endlich warb fogar (Mai 178) 


in Modfau eine große Verfammlung gehalten, und beſchloſen, 


Alles anzuwenden, um den fernern Anwachs der preußifcen Ro 
narchie zu verhindern, und fie auf ihren vorigen Staub pri 
zu bringen. Alles diefes hing mit bem zuſammen, was in Bin, 
Verſailles, Dresden gerüftet ward, denn ſchon im Jahre 174 
wurden in Rußland Truppen bereit gehalten, um im Nothiel, 
in Verbindung mit Defterreich, Preußen angreifen zu Fonnen. ') 
In diefer Zeit ftand der König von ſieben Millionen Menſchen, 
der einzige Schüter des Proteflantiemus und, was mehr ift, da 
Verfechter folcher Rechte und Anſprüche freier Seelen, die den 
Möbel jedes Standes ganz unbekannt find, dem ganzen alten Eu 
ropa, den Despoten und Ariftofraten und aller Macht und allen 
Mißbraͤuchen des Mittelalters allein gegenüber! Gin größe 
Schauſpiel, ald den in dieſer Stellung von ihm begonnenen Kant 
kennt die neuere Gefchichte nicht! 

Rur die Befergniß um Hannover bewog England endlich, Mi 


43) Auch über diefen Punkt finden wir eine merkwürdige Gtelle m M 
angeführten Eorrefpondenz des Marquis D’Hautefort. Er fehreibt dem fit 
zoͤſiſchen Miniſterium aus Bien, am 18. März 1784: 

La cour de Vienne fera tonjours ses efforts pour retesir des u 
voisinage de l’Allomagne un gros corps de tronpes Russes- Il para 
gae cette cour est aujourd’hui dans l’intimite la plus dtroite avec ce 
de Petersbourg. D’ailleurs le systöme favori du ministöre Rus 
depuis long-tems de chercher à prendre part aux affsiree d’Allemag"* 
Ainsi je penss que ces deux cours seront facilement d'acoorâ ur e 
point. . 


! 
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an Preußen anzufcließen; beum es hatte noch im September 1755 
einen Defenfio-Trastat mit Rußland geflofien, Damit diefe Macht 
für Bei fünfundfäufzigtaufend Mau zur Bertheidigung von Hans 
nopee bereit halte. Diefer Tractat ward fruchtlos, als ſich Ruß⸗ 
land mit Frankreich und Oeſterreich gegen ben König von Preußen 
förmlich verband, und dadurch warb Georg II. wider feinen Willen, 
gendthigt, Schub für fein Hannover von Preußen zu fuchen. Der 
Großfurſt Peter warb damals dem Könige von Preußen, mit bem 
er einen Briefwechſel unterhielt, ſehr nutzlich. Er gab ihm heims 
liche Rachrichten,, er meldete. ihm alle geheimen Anſchlaͤge, er drohte 
allen denen, bie Beftufcheff gegen Preußen dienten, mit feiner 
fünftigen Rache, er mißbilligte endlich, als feine Tante kraͤnker 
unb ſchwaͤcher warb, ihr Spſtem ganz laut. Er fchloß ſich her⸗ 
nach an ben englifchen Gefandten, um von ber Coalition abzus 
mahmen, und wagte fogar während der Krankheit der Kaiferin 
den Dbergeneralen Befehle zu ſchicken, die ben Faiferlichen gerabe 
eutgegen waren. Friedrich fürchte freilich ebenfalld dem Großfürften 
durch weife Rathſchlaͤge nüblich zu werden; Peter war aber ein 
zu befchränfter Geift, als daB er Lehren eines großen Mannes 
hätte befolgen Fünnen. 

Der Krieg, der damals zwifchen Englaub und Frankreich 
jenfeit des Meeres entſtanden war, führte übrigens den Ausbruch 
bed lange verabredeten Krieged in Tentſchland fehmeller herbei, 
als ex bei der bekannten Langfamleit von Defterreich,, bei ber Ab⸗ 
neigung ber Franzoſen vor der umnatürlichen Coalition, bei bes 
elenden Beichaffenheit der ſaͤchſiſchen Regierung, bei der fonderbas 
ren Eage der Dinge in Rußland ſonſt würbe begonnen worben ſeyn. 
Die jeßigen nordamerikaniſchen Staaten waren damals noch eine 
englifche Eolonie, fie befchräntten ficy auf ben Raum zwiſchen ben 
alleghanifchen, apallachiichen oder blauen. Gebirgen und dem 
Meere; Canada und Loniflana gehörten den Franzofen und biefe 
machten auch Anfpruch an das ganze Steomgebiet bed Miffiffippt 
und Ohie. Diefen Auſpruch erfannten die Engländer nicht an, 
fie wann außerdem mit ben Franzoſen uneinig über die Grenzen 
von Akadien ober Reufchottland, und fuchten in Weſtindien bie 


— 
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Inſein Str. Lueia, Sot. Vincent, Tabago, Dominica auöhhlin 
Bend zu beſetzen, weiche dis dahin noch Pula Macht bb ihr Ci 
geitthum im Anſpruch genommen hatte, Im Uerrechter Frichn 
waren die Wuͤſten Mabiend mit dem Ausdruck innerhalb der 
alten Grenzen von Frankreich an England abgetreten wurden, 
im Hachner Frieden haste niemand Daran gebacht, Tiefe alten 
Grenzen naͤher zu beſtimmen, und doch Deganmıedit gleich made 
die Engländer ſich auszubreiten, und brhaupteten, ihr Gebiet m 
ſtrecke fi bis an den Lorenzſtrom. Die Engläuber gruͤndeten 
damals an der öoͤſtlichen Hüfte von Akabien Halifar, fir flebeim 
ſich in dem Kande nad) Welten gegen den Lorenzſtrom hin m, 
wo fle auf die ſich von dieſem Strom aus nach Dften hin an 
breitenden Franzoſen fließen, die, unter bie englifchen Golomien 
zerſtreut, ſich ihrer Ausbreitung widerſetzten unb wow iheen Tan 
Ieuteh, bie in den an ben Grenzen von Canaba angelagten yatt 
lagen, unterſtuͤtzt wurden. 

Der Streit über die Sry v vor Nenſchottland und A 
braunſchweig hing mit einen andern enge zuſammen, beifen große 
Bedeutung die Folgezeit und die Bluthe der nordamerilanifchen 
Staaten erſt recht an's Licht gebracht hat. Man ſtritt ſich über 
das Eigenthumsrecht an die damals wüften, jeßt mit. glänzenden 
Städten bebediten Innern Gegenden des Landes, der Stromgebicte 


des Ohio und des Miſſiſſippi, und um bern Pelzhandel, der du 


male ungemein viel bedeutender war als fept? Schon frühe 
waren bie Franzoſen und die englifhen Eoloniften am Ohio ü 
Streit, ald aber die englifche Regierung, zur großen Lnzufrieder 
heit ber Ptovinzen Birginien und Penfpivanien unb ganz beſor⸗ 
ders der Indianer, einer fpecultrenden Geſellſchaft Londoner Kanfı 
leute durch ein Privilegium den ganzen Handel im Innern vor 
Nordamerika nebft einen großen Strich Landes am Ohle über 
laffen hatte, Tam es zu wirklichen Feindſeligkeiten. Die fogenauntt 
patentitte Ohio » Sompagnie fuchte ſich des ausſchlichenden Handel 
mit den Indianern zu bemächtigen; bie Franzoſen dagegen ber 
jagten die Handelsleute mit Gewalt und gehnberen am Madfh 


u :$ 1: Gagland und: Branleci  .. : ı E 


23 Menogahela dad Fert Dü: Quesue 9), mm had. Laud am 
Oi ud: Miſſeſſippi militärifch behaupten und bewachen gu. Kür 
nem. Eine Reihe men Forts, zu Denen Gtowns Point: an Der 
Grenze von Newyerk und die Fous am See Erie und Ontariv 
gehörten, ſellte nach dem Plan der Franzoſen im Rorden wit 
einer Neihe Befaftigemgau au. der Granze von Neuſchottiaud iu 
Verbindung gebracht werben, eine andere Reihe Forts am. Ohia 
tr Miſſtiſippi ſoſlde im weſtlichen Kante einen lagtava Zegen 
die Forcſchritte Der Engländer bilden. 

Diele Stweitigbäiten und endlich Feindſeligleiten in Amerita. 
fielen im die Zeit, ald Pelham au der Spitze des emgliichen Min 
nifterinmed von Pitt und Legge unterfkägt, zugleich des Beifallé 
der Ratio und bed Königs genoß. Regierung und Ration waren 
in dieſer Zeit völlig einig, und bad Parlaweut, daß bie fieben 
Sehen feiner Dauer vollendet hatte, Tomnte entlaffen, ein neweh 
gewählt werden, ohne daß man bad Minifterium zu veraͤndern 
brauchte. Dem Konige zu gefallen unterflügten die Winiger den 
haunðwerſchen Einfluß bei der von Defietreich vorgefchlagenen Wahl 
eines römifchen Koͤnigs, welche Preußen hintertrieb,, durch engliſche 
Subfivien an Mainz, Edin, Baiern, Pfalz; außerdem -beichäf- 
tigtem fie ſich mur mit der Befürberumg der weit: jedem Jahr wachfens 

den Betriebjauteit der Nation. 

ife farb Pelhanı März 1754) in dem Augens 
blict, als die Engländer und Fraugofen, ohne gerade im Kriege 
zu ſeyn, doch in Dftinbien und in Amerika feindlich gegen eins 
auder im Selbe ſtanden, und ber Herzog: von. Newcaſtle, der nad 
dem Tode feines Bruderd ald erſter Lord der Schatzkammer bie 
Leitung des Winifteriums übernahm, war weber beu Umſtäuden 
gewachſen, noch duldete fein Eigenſtun und fein Stolz, daß Maͤn⸗ 
ner wie Pitt und Legge, die übrigens dem Könige auch nicht 
gerabe angenehm waren, ihrem eignen Sinn folgten. Es entfland 
Unzufriedenheit und Geſchrei im Volt, Zwiſt und Bewegung UM 





.44) Der Statthalter son Tanade, ver das Fort bauen ließ, und dam ber 
Commandant untewgeorhnet war, hieß DR Quesne. 
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Miniſterium in dem Yayenblide, als. Einigkelt am nochigſten ger 
weien wäre, weil bie Franzoſen in Oſtindien und in Amerika 
Bortheile errungen hatten und Haunover von ihnen wit einem 
Angeiffe bedroht ward. Die.-Engläuder Hagten, daß ungeheure 
Summen auf fruchtiofe Bünbniffe zu Gunften Haunovers ver 
ſchweundet würben, während man Flotten und Heere nach fie 
und Weſtindien hätte ſchicken ſollen. 

Was Oſtindien betrifft, fo duͤrfen wir hier überall ber Euts 
fiehung des unermeßlichen engliſchen Reiche in Aften nur ime Bor 
beigehen erwähnen, weil abſolute Vollſtaͤndigkeit nicht unfer Zweck 
it. Schon in jener Zeit nämlich kaͤmpften indiſche Kürften, bie 
dd Vaſallen des Großmoguls nannten, mm den Beſitz der Pro⸗ 
vinzen deſſelben und riefen in ihren Streitigkeiten bald die Frau⸗ 
zoſen, weiche in. Poudichery, bald die Engländer, bie in Madras 
Truppen hatten, um Hülfe an. Der Yranzefe Buſſy, au ber 
Spitze einer Meinen, nach enropäifcher Art geübten Macht, leitete 
dem Subah von Decan in deſſen unaufhörlichen Fehden fo weſent⸗ 
liche Dienfte, daß er der frünzöftfchen oftinbifchen Compagnie einen 
größeren Landſtrich abtrat, ald jemals, vor 4753, imenb ein 
enropäifches Volt, felbft die Portugiefen während der Bluthe ihrer 
Macht nicht ansgenomuen, in Dftindien befeffen hatte. 25) Dies 
wärde Krieg zwifchen England und Frankreich veranfaßt haben, 
wenn nicht die franzöfiiche Negierung die Unternehmungen des 
ehrgeizigen Directeurd Duͤpleix, den bie oftindifche Compagnie nad; 
Pondichery geſchickt hatte, mißbillige hätte. Der Direrteur ward 
zurückgerufen, der Compagnie unterfagt, das abgetretene Gebiet 


15) Der Subah von Decan wurde von dem Dbderften Buy ueit einem 
Corps von 800 Europäern und 5000 europaiſch bisciplinirten Indiern gegen 
feine Heinde und die Engländer unterftügt, dafür erhielt Düpleir eine Aus 
dehnung des Gebiets vom Earnatik bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Diftricte, fpäter die nördlichen Eircar’s genannt (wegen ihrer 
Richtung in Beziehung auf Pondichery und Madres), beftanden“ aus der 
ganzen Seefüfte von Golconda und einem Theile von Oriſſa. Sie erſtreckten 
ih vom Fluſſe Kriſtna bis zum See Ehilfa, von Süden nad Norden bus 
dert und zwanzig teutſche Meilen in der Länge, in der Breite da, wo fie 
am ſchenalſten ſechs, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen 
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im Befig gu nehmen; dadurch wurden bie Engländer bernhigt. In 
Amerita fam es indeſſen dennoch an Geinbfeligfeiten, bie einen: 
Arie unsermeiblic machten. 

Die Engländer ſchickten nämlich den Major und Gral 
abjetanten der Miliz von Birginien, den nachherigen Obergeneral 
der werbauwerifaniichen Republik, Waſhington, an dan Comman⸗ 
Dauten des Forts Dü Quesne und ließen ihn brohend auffordern, 
Das Echiet der Provinz zu räumen. Der Commanbant verwies 
fie an beu Gouverneur von Canada und ed begann, wie dad zu 
ſeyn pflegt, eine. Unterhaublung, beren Ausgang beibe Theile won 
ansfchen konnten. Die Engländer gaben endlich nach manches 
Vorſtel ungen und Gegerworſtellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben, ohne darum bie Freundſchaft abzubrrchen. Dieſer 
Streit in Amerika und der Notenwechſel darüber in Europa dau⸗ 
erte zwei Jahre lang, umd felbft nachbem es zwiſchen den Fran⸗ 
zofen und den amerilanifchen Milizen zu Gefechten gelommen war, 
in weichen die Letzteren zuruͤckgeſchlagen wurden, hatte Das englifche 
Minifterium 4754 noch Feine Anftalten zum Kriege getroffen; dies 
geſchah erſt, als die Franzofen eine Flotte mit Verſtaͤrkungen and 
Vorraͤthen nad, Canada ſchickten. Jetzt gaben die Engländer ihrer 
Flotte Befehl, das Einlaufen der franzöfifehen in den Lorenzſtrom 
zu verhindern, und ſchickten ben General Brabdod mit einer Meinen 
Deerabtheilung nach Amerifa, um bie frauzoſtſchen Forts anzu⸗ 
greifen. 

Dis- Erbitterung der Franzofen gegen bie Engländer war Das 
mals. fehr groß, weil diefe, ohne den Krieg zu erflären, während 
Kauffahrer und Fregatten im Vertrauen (auf ‚den befichenden Fries 
den bad Meer hielten, ihren Schiffen Befehl gaben, bie franzör 
ſiſchen wegzunehmen und zugleich Kaperbriefe ausfertigten. 

Im Januar (1755) kam Braddock nach Amerika, ſetzte ſich 
ſogleich in Marſch, ward aber im Anfang Juli in den Waͤldern 
auf eine ſolche Weiſe vom Feinde überfallen, daß feine Truppen 
zurüdgetrieben wurden, che ſie das Kort erreicht ober den Feind 
im offenen Zelde gefehen hatten. Bei diefer Gelegenheit erwarb 
Waſhington großen Ruhm; denn während bie regulären Truppen, 
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die die Milizen mit großer Veruchtung betwuchteten,, zerſtreut wurben 
und Braddock ſelbſt umbam, deckte der Generaladjutant Dev Bis 
lizen den Rückzug und rettete den Reſt des kleinen engliſchen Heers. 
Die englifhen Generale Johnſton and Shirley, wolche gegen bie 
Forts Erown⸗Polut und Rtagara gefickt wurden, warew zwar 
im Felde: gkifflicher,. Die Forts konnten fie iadeſſen nicht ersdern. 
„ : Der König von England war gerade in Hannover, als bie 
Zrangofen, durch die Wegnahme ihrer Schiffe gereist, PESBEM 
alte weitere Unterhandlungen abbrachen, und nicht blos ihoen Ge⸗ 
ſandten aus Bonbon, ſondern auch den nach Hannever geſchickken 
Abgeordneten zuruck beriefen. Die Engländer hattım- Dur ihre 
hernach ſtets wirderholte und ſtets allgentein geinbelte Augliſt in 
wenig Monaten dreihundert Schiffe, auf ˖denen ſich achttauſcud 
Matroſen befanden, weggenommen; hatten zwar bie ganze frau⸗ 
zoͤſiſche Flotte nicht, wie fie wollben, angreifen Fünnen, weil fie 
unter Begünfkigung eines Nrbels in den Lorenzgſtrom einlief, nah⸗ 
men aber doch zwei durch einen: Zufall: aufgehaltene Linienſchiſſe 
(Juni 4755). Auch die Kortd Beanſejonr und Gafparenır au 
den Grenzen von Neuſchottland wurden genommen und Die Fran⸗ 
zofen aus diefen nördlichen Gegenden vertrieben. | 
Unmittelbar nach dem Anfange bed Krieges ſuchte Fraukreich 
Spanien hineinzuziehen, und zwar durch den Vorſchlag eines Fa⸗ 
milienvertragd ber Bourbons; das englifche Voll aber mußte Gelb 
hergeben, um für feinen König Vertheibiger feines Kurfärften 
thums zu kaufen. Es ward der oben ermähnte Tractat mit Ruß⸗ 
land gefchloffen, Gotha, Heffen und einige andere kleine Furſten 
erhielten bedeutende Summen, um eine gerwiffe Anzahl Truppen 
für den Nothfall bereit zu halten. Baiern nahm damals ebenfalts 
zehntaufend Pfund von England an, obgleich ed von Oeſterreich 
und Frankreich ſchon gewonnen war und hernach für franzdfifches 
Geld fechdtaufend Mann zu den Defberreichern nad, Bihmen 
ſchickte. Die teutfchen Yürften zogen überhaupt, während das 
Land im Kriege zu Grunde gerichtet warb, bebentende Gunmmen 
vom Auslande ; die Soldaten erhielten nicht einmal einen beffereun 
Sold, als fie im Dienfte des Vaterlaudes würden erhaiten haben. 
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In Epanien rahsen: bie Bemühunpen ber Frautgoſan vielleicht 
gluchktich gewefen, wenn Carvajal gelebt hätte; ‚aber Diefer. air je⸗ 
wen Hoſe onzige Mann von edlem Siam, weſcher Dev Beſtechuug 
nu Ircrigur nngegängkich blieb, war kurz vor dem Andbruch der 
Fein dſeligkeiten geſtorben (1751). König. Ferdinaud ſelbſt war 
ach in den wenigen Augenblicken, wenn er: darch feine Semahlin 
oder birch Facrineſli and ſeinem melancholiſchen und hopochondri⸗ 
ſchen SYütbeiten gewodt ward, keines feſten Entſchluffed, Aeiner 
vernünftigen Ucberlegnug faͤhigg. eine Gemahlin Barbam, die .. 
ihn leitete, war den Cabalen dei öſterreichiſchen Dliniftere (ſie, 
war site Enteiie Kaljer Leopold's) hingegeben und verſchmaͤhte 
babei,ısson uiebrigens Geize beherrſcht, das emglifche Geld nicht; 
dad Fomuifche Miniſterium aber bildete, ſelbſt nad) Deus Zeugeiß 
des engliſchen Gefanbten bei Gore, eine formliche Megentſchaft. 
Zur Zeit bei: Aachner Yeichend waren Carvahal und Enfemabe. 
Die Heawpeperſonen, der Eine ein Mann von Familie und gaup 
Spanier , ver Andere ein Enporkomuling nud, wie dieſe zu ſeyn 
Megen, eingebilbet anf Außere Anözeiduumgen; aber arbeitkum 
nu geſchickt, den Franzoſen eugeben and zu jeber Suale bereits 
willig. Zuerſt hatte. Carvajal beim erſten Anlaß zu Streitigkeiten 
zwiſchen Frunberich und England. ben Berfuch, die Srunfer Bour⸗ 
bow za Rrieg und Frieben zu verbinden, verritelt und war dabei. 
vom emplifihen Befandten Keene unterſtützt worden, wach Carva⸗ 
Jer6 Tube gelang «8 den Englaͤndern, Enfenada zu flürgen, und 
einen in Spanien neturalifivten Irlaͤnder in’d Miniſterinm zu 
bringen. Dadurch ward die enge Verbindung von Frankreich und 
Spanieit, fo lange Ferdinand Ichte, gehindert. 

Was Enſenada's Sturz angeht, fo rühmt fich Keene ſelbſt, 
daß er in Verbindung mit dem öfterreichifchen Geſandten Mis 
gazzi 20), dem Herzoge von Huefcar und dem Grafen von Vals 


16) Diefen, unter und Teutſchen hernach ſehr berüchtigten, Errbiſchof 
von Wien ſchildert der Marquis de Hautefort, der ibn in Wien ſah, in 
ſeinor banbfihriftlichen Correſponden; mit dem Miniſter folgendermaßen. Den 
Jeſciten Verbanke er feine Beförderung. Co Miganzi ent ua intrignuf da 
premnigs: erdre, eaiwmat- io brait g6ndrel. Je n’ose sapındant vous rien 
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pavaifo, Gujemabn’s.Befbrderung zum Miniſter ber aukwaͤrtigen 
Angelegenheiten gehindert und ‚dafür geforgt habe, daß ber Aben⸗ 
theurer Ball, der fich zuerſt in ſpaniſchen Dienften zum General 
emporzuarbeiten verflanden. hatte,. daun aid Gefandter: nach Lon⸗ 
don gefihidt war, eilig von dort nad) Madrid komme, wo ihm 
das Minifteriun beſtimmt war. Rech ehe er eintraf, war gegen 
Gnfenada eine Cabale angefponnen, die Gore and: den eugliſchen 
Gefanbtichaftds Briefen ber Länge nach berichtet, und Wall hatte 
kaum fein Miniſterium angetreten, .ald Enſenada (1756) geflürzt 
uud: aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward. 

Der Iefult, der ale Beichtvater des Königs den Mixiſter 
vorher gehalten hatte, konnte ihn nur vor einer Griminafunter 
ſuchung ſchuͤzen, der Berbannung konnte er ihn nicht entzichen, 
weil unglücklicherweiſe der Orden in demſelben Jahre durch feinen 
bewaffneten Widerſtand in Paraguay fowohl die Spanier als bie 
Portngiefen ungemein erbittert hatte; übrigens hatte. Eufenaba 
durch feine eigne Unvorſichtigkeit feinen Sturz beſchleunigt. Er 


erlaubte fih, um den unaufbörlichen Cabalen der Engländer. u 


begegnen, ohne den König ober feine Collegen zu Rath zu zichen, 
die widhtigften Dinge anzuorbnen, fo Daß man dem Könige Acten⸗ 
flücle vorlegen konnte, aus denen Enfenaba’s Anmaßung hervor⸗ 
ging. Wenn man das Billet Liefet, welches Well nach Enſe⸗ 
nadaꝰs Verhaftung an Keene als den Urheber feiner Größe ſchrieb, 


fo fieht man, daß der neue Miniſter nicht einmal feine eigne Mut⸗ 


terjprache orthographifch richtig fchreiben konnte; lieſet man das 
Berzeichuiß der bei Enfenaba gefundenen Bornäthe, fo fieht man, 
daß er fein Amt gerade fo angefehen hatte, wie Brühl, 1% Die 


affirmer Ià dessus. Mais s’il ne l’est pas sa physiognomie est bien trom- 


peuse, car il en a bien tout l’extdrieur. C’ost is erdature de Mir. de | 


Bartenstein. 


17) Balls englifches Billet an Keene mag man bei Gore nadlefen, Ce | 


fenada’6 merkwürdiges Inventarium wollen wir hier einrüden: Für Hubert 
taufend fpanifhe Thaler Gold, für 392000 Th. Silber, ein Degen 7000 
Thaler wert), Juwelen für 98000 Th., Ordenszeichen für 18000, Yorcellan 
für 3 Millionen Thaler Calfo sum Handel), Gemälde für 100000, gallizüſche 





| 
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ausfkhrlidhe Geſchichte der Gabale gegen Enfenada, wie fit Gore 
giebt, ifE nur für Diplomaten beichrend und nützlich. 


8. 2. 


Fraukre ich, Oeſter reich, Preußen, Sachfen bis auf bie Salat 
Sei Lowofig und die Eapitulation bei Pirna. 


- Die im Stillen fchleichende innere Aufidſung ſchritt une biefe 
Zeit deſto ſchneller in Fraukreich fort, je ficherer bie Regierung, 
der Adel, der Elernd auf den äußeren Schein der Ruhe vertranten. 
Weber Miniſter, noch Hof, noch Parlamente, noch Geiſtlichkeit 
fümmerten fidy um die veränderte Stimmung, Bildung, Litera⸗ 
tur, fie erfannten die Zeichen der Zeit keineswegs und machten 
ich durch ihr Benehmen und ihre Streitigkeiten wechfelfeitig bei 
ven Berfändigen lächerlich und verhaßt. König Ludwig XV., 
ein Bann, der felbft nach dem Zeugniß eines Marmontel ohne 
Sitten, wie ohue Scham war, iſt ber Achte Repraͤſentant der⸗ 
jenigen Klaffen, mit denen er ausfchließend verkehrte, Er affectirte 
den Schein einer Würde, deren Wefen ihm ganz mangelte; er 
bewahste mit ängftlicher Sorge Kormen, deren Bedeutung laͤngſt 
verforen war, er hatte allen Egoismus und allen Stolz, den bie, 
jenigen zu zeigen pflegen, die von Jugend anf: nie etwas für 
andere, fondern Alles nur für ſich zu thun gelernt haben. Geine 
Religion war Furcht vor der Hölle, feine Religionshandlungen 
mechasifcher Aberglaube, der ihm mit dem Pöbel gemein war und 
Diefen, wie man fälfchlich wähnte, in Schranken halten follte. 

Wie weit der Verfall der Sitten gebiehen war, fieht man 


und franzöfihe Schinken für 14000 Thaler (alſo auch gum Handel), geſal⸗ 
zone Hilde, Banmöl in ungeheurer Dieuge, Ameublement feines Cabinets, 
unfhäyber, vierzig Reyetir⸗ und andere ihren, 1500 Arroda Ehocelade, 
48 reiche vollkändige Kleidungen, 180 Paar Hofen, 1170 Paar feidene 
Strümpfe, 000 Terzios Schnupftabad, Unſere Leſer werden bei der Ber 
sierung wit einer bekannten Lifte der in Brühl’6 Palaſt gefundenen Ef⸗ 
fecten fehen, daß die Garderobe des fächfiihen Minifter an Schuhen und 
Stiefeln und Dantoffeln, an Schlafröden, Perrücken u. f. w. viel reicher war 
als Die Des Spaniers, doch fanden ſich unter der zahlloſen Dienge von Bor, 
räthen eine Dandelöwaaren. 
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fſowohl and ber Augufriebeuheit, udihe:bie Bunjk ber Peurpaden 
auerft am Hofe erregte, ald and ber Yet, wie fie Tpänerhie im 
Verſailles wohnte und lebte. Der Hof war nämlich keineswegs 
unzufrieden, baß ber König feine Geliebte wie eine Königin ein 
(führte, fonibern nur varüber, Daß fie nicht son Staude ww. 19 
In Verſailles vefidirte nicht alten Die Pompadonr, wie bie Lich 
Hinge der ‚ruffiichen Kaiſerin, öffentlich und mit Fhniglichene Wlanze 
neben dem Könige; fondern fie vegierte das Reich ganz unbedingt, 
fette Miniſter ein unb ab, wertheilte geiftliche:unb weitlidhe Ena⸗ 
‚basbegengungen und bewirkte die Derkinbung mit Deſterreich, 
'wehde jeber Vaterlandsfreund unter ben Kranzofen mißbiligte. 
In Berichung auf dieſe Verbindung ſollten wir hier anf.Die Mittel 
‚eingehen, deren fich Kaumit bediente, um den Raben anzufeipfer, 
‚sen er, fett er 1758 nach Wien gurikgegangen war uab bie Leis 
ung aller ingelegenheiten übernommen hatte, durch Stahreniberg 
fortfpinnen ließ; wir wollen indeffen nur das Allgemeine anden⸗ 
ten, um Raum zn Maren. 

Erſt ſeit dem Jahre 1752 war die Marquife von Ponpabour 
auch vom Herzoge von Michelle, ber ſtets bereit war, dent Ab 
nige neue Geliebten zuzuführen, als Meifterin ber Kunft für Tüfe 
und fimmliche Unterhaltung des Könige zu forgen anerkaunt, fie 
‚hatte ſich als Mathgeberin in häuslüchen und politiſchen Amgele⸗ 
genheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubife und andere 
hohe Genoffen koͤniglicher Orgien innig mit ſich verbunden. Das 


48) Duclos berichtet zuerſt, daß der Herzog von Richelien anfangs mit 
gut mit der Pompadour geftanden, und ſetzt dann hinzu, Die wenige Ad» 
“hung, die ihr anfangs Richelien bewiefen, babe einen Brumd guhabt, der 
der game Hof geheilt babe. L’opintoun du merdchal de Hichcllen ne bi 
dteit pas particaliöre; ch fat long-tems ceile de la vour. Il sumableit 
que la place die maltresse du roi exige@t naissance et illmstraticı. Les 
hommes amibitiomoient Thonnenr d’en prösenter uae,'leur parents, 
wils pouvoient; les femmes celui d'%tre cheistes. Pen u!en: Sllgis.guils 
ne criassent & l’injustice sur ia pröförenee dennde a une bourgeniise- | 
Z’en ai vu plaeteurs- deuter dans los oommenoonteus si-elles pourneisnt 
ddcenmnent ia voir. Bienföt olle Terma en sseidid et u'y admit pas 
teutes celles qui ia recherchörent. 
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hatte Aaunitz längk venaußgefchen, und keit wollen and.ber haud⸗ 
frifilichen Gorrefgonbanz. ver franzöfiichen Geſandten in ‘Wien 
nachweiſen, daß es ihm bei der großen. Erkittetung, weiche "Die 
ale, fremmalice, tugendhafte Maria TCherefin bei. jeder Gelegen⸗ 
heit gegen den König von Preußen audfprach, nicht wohl ſchwer 
werden beuıte,, fe zu bewegen, im entſcheidenden Augeunblicke einen 
vertrauten, freundlühen, eigenhaͤndigen Beisf an bie Pompahour 
zu (reiben. Wenn übrigend Core in einer Note zu ben Dies 
peſchen der englifchen Gefandten in Spanien Sagt und in der Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Oeſterreich wiederholt, daß Maria Cherefin 
über ihren Verkehr mit der Pompadour kroͤſſend nnögerafen 
babe: babe ich doch auch Karinelli geſchrieben! ſo iſt 
das eine große Ungerechtigkeit gegen ben Letzteren. Farinelli konnte 
nichts dafür, daß er Caſtrat war, er blieb aber immer ein gro⸗ 
ber Künftler, war im Leben ein Ehrenmann, welcher weber 
in Spanien feinen großen Einfluß mißbrauchte, noch in dieſem 
Yande oder nach feiner Rückkehr nach Stalien in dem Glanze, ben 
er dort zeigen Tonnte, deu Stolz, die Anmaßung, bar Uebermuth 
bewies, welcher fonit Emportömmlinge verhaßt zu machen pflegt. 

Was die von Kaunig fo viele Jahre ang durchgeführte. Ca⸗ 
bale angeht, wodurch er das Meifterftüd biplomatifcher Runst.zu 
Stande brachte, daß Fraukreich von einem zweihuadert Jahre lang 
befolgten Syftem zn feinem offenbaren Nachtheile abwich, fo zeigt 
ſich aus der Eorrefpondenz der Minifter von 1749 — 1755, wie 
Alles hinter ihrem Rücken getrieben warb, und wie unmmgänglich 
nöthig war, :die Greateren der Pompadour pldtzlich ind Mi⸗ 
niſterium zu rufen, um den neuen Bund abfchließen und den Krieg 
begimmen zu Tönen, Kaunitz und feine Kaiſerin hatten bie: Rollen 
unter fh vertheilt, wie :fle bad Geheimmiß fir ſich bewahrten. 
Kanne ſpielte tn Verſailles den Teeren Höſling, aber nur für den 
König und die Pompabour, er war dort fletd um fie und theilte 
ihr Sehen, ‚ergößte ſie Durch feinen Aufwand, fpielte Den großen 
Herra, gab Fefte und wohnte den raufchenden Bergnügungen dEB 
Hofs bei; in Paris zeigte er, daß died Alles ihm fremd ſey, er 
lebte hoͤchſt einfach, "war in allen. geifireichen Salons gu finden, 
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galt-für einen der Phileſophen, und Marmontel fast ausbrädtich, 
er habe ihm auf feine Bemerkung über fein einfaches Leben. und 
Hausweien in Parts geantwortet: Er habe dort niemanbem ges 
faͤllig zn ſeyn, in Berfailles aber wur der Pompadour ıub bem 
Könige. 

Maria Therefia gewann inbeffen nick blos die frauzoͤſtſchen 
Miniſter an ihrem Hofe durch Artigkeiten aller Art, forzbern fie 
fürchte auch durch Vermittelung berfelben das franzöfifehe Miniſte⸗ 
rium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, der vor⸗Haute⸗ 
fort in Wien war, meldet faſt in jebem Briefe, daß. Oefterreich 
und Rußland in immer engere und innigere Berbinduug Laͤmen, 
weil das Erſtere Schweden und bas Andere Preußen aufgegeben 
hätte. 19 Die. Raiferin ſelbſt warnt hernach den. Marauis vor 


19) Der Marquis de Hautefort, mit defien fchr langer Juſtructien 
Vol. 246 der Correspondances d’Autriche im Ardiv des affaires &tran- 


xöres beginnt, erhält daher am Schluſſe die Weifung (der Herr von Yu, 


ſteulx war damals noch Miniſter des Auswärtigen; ihm folate hernach Sct. 
‚Contest; dann RouillE — Keiner der Minifter war im Gcheimmiß dei 
Hofs), förmlich zu erflären, er fey beauftragt, darauf zu beſtehen, daß fein 
Hof ftandhaft bei dem 1739 mit Schweden gefchloffenen Tractat und befon- 


ders bei deflen Sten Artikel beharre, par lequel il a dt6 fermellement 


stipuld que si la Rumie attaquoit la Suddo ou la Ports Ottemane et 
que l’une ou l’autro des parties contractantes en fut avertie, cette attagne 
et ces hostilitds seroient réputées faites aux deux parties, et qu’on at- 


taqueroit sdriensement l’aggresseur par mer et par terre av6c Yen force 


qui seromt fugdes nedcessairce suivant la situation et la ciscanstnnce des 
temas, et qu’sucune des deux purties ne meltent bas les arnes qu’on nm’sit 
obtenn une juste satisfaction. Der Verf. bat übrigens die Sache etwas 
ausführlicher behandelt und die Auszüge aus feinen in den Parifer Archiven 
gemachten Abſchriften häufiger den Noten einverleibt; weil der Forſcher da 
buch in den Stand geiept wird, die Auszüge aus den engliihen Oeſaudi⸗ 
ſchaftsberichten, die Coxe in der Geſchichte des Hauſes Defterreich giebt, 
defier zu benugen. Er findet aber nöthig, zu bemerken, daß er weder bier 
noch oben, wo von Defterreich die Mede war, die Auszüge aus bes Her 
von Fürk Papieren anführt, die man in der biftorifch- politiſchen Zeitfcheift 
des preußifchen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, weiche Ranfı 


berausgiebt, Sr Band ates Heft S. 676 u. flgd. findet. Er erbielt ie erſt, 


als er feine Handſchrift fertig hatte, und hat nichts darin gefunden, was 
ihen bedeutend genug ſchien, um den Tert darnach zu ändern oder es im 
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Hawxefort gleich bei der erſten Audienz vor-preußifchen Einflüfes 
rungen und raͤth ihm, fich nicht viel mit Dem preußiſchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, pfaͤlziſchen Miniſter einzulaffen, im Hintergrunde zeigt fie ihre 
Abſichten anf Schleflen. 2) In allen folgenden Unterrebungen 
verbirgt die Kaiferin gar nicht, daß fie mit dem Könige von Frank⸗ 
veich Leicht fertig zu werben hoffe, baß fie. aber den Einfluß der 
Geſchaͤftelente und der Männer, die mit ber wahren Politik ihres 
Baterlanded vertraut fegen, fürdkte. 2) Der Minifter der aus⸗ 
wärtigeu Augelegenheiten ſpielt babei eine ſonderbare Rolle, er 
handelt anders als Mitglied der Eonferenz und auders als halb 
Eingeweihter des SHofgeheimniffee. Der Gefandte fchreibt ganz 
auderd au den Minifter, ald an die Leute, die über dem Mini⸗ 
Rerium ſtehen, und oft fogar einen Brief, ber in ber Eonferenz 
gefefen werden fol, umd einen ganz anbern an den Minifter. 
Uebrigend dürfen wir nicht übergehen, daß ber Marquis von Hautes 
fort, obgleich er in Wien jährlich 250000 Livres und im Jahre 
1751 noch beſonders für Die glänzenden Feſte bei der Geburt des 
Herzogs von Bourgogne 40000 Livres erhalten hatte, bei feinem 
Abgange erflärt, man müffe noch 180000 Livres für ihn bezahlen! 

Kanmitz hatte Stahremberg zu fich nach Paris kommen laffen, 
er hatte ihm eingeweiht, er ließ ihn in Paris ald Gefundten zus 
ud, ald er nach Wien ging, um bie Leitung der Befchäfte zu 
übernehmen. Kaunis ward (Mat 1753) nac feiner Rückkehr 
Staatskanzler, Uhlefeld wies bie Gefandten an ihn und warb 


den Roten beizufügen; er empfiehlt indeſſen feinen Leſern, dieſen leicht gleis 
tenden Aufſatz zu leſen, fie werden manches Bpecielle darin finden, was bier 
fehlen Darf, weil es nicht in unferm Wege liegt. 

20) Ban gebe ihr Schuld, fie denfe an nichts als an Schleflen; fie habe 
aber gar wicht die Abſicht, dies Land jetzt gleich wieder zu erobern: Jo ne 
die yes, fegt fie hinzu, que je ne in rogrette. Je ne dis pas non plus, 
quo ei ia suite des teıms amenoit des circonstances fuvorables, je ne 
peussase peut-ötre à la ravoir. Mais jo vons röptte, je n’y pense pas 
pour io mement pedsent. 


21) Dip Raiferin, fihreibt der Gefandte am 47. Zul. 1751, babe ihm ge⸗ 


fagt: Jo ne eranins point ia facon de penser da rol, je ne erains que 
ce qui Jai ost snggörd directement ou indirectement pur des gens dout 
Tintsröt enpital est do nous dloigner autant quo pomible.- 


u. 24. | 9 
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Oberſthe friſter, Barteuſtein, vorher. Staatsſecretrar der Mial⸗ 
ſterial⸗EConferenz, bie jet ganz einging, erhielt eine bloßr Ehrens 
ſtelle. Die Verhaͤltniſſe wurden jetzt immer freundlicher zwiſchen 
FJrankreich uud Orfterreih, und wie die Kaiſerin vorher Lud⸗ 
wig XV. und and) den Marquis Hantefort mit Tokaier befchentt 
hatte, fe ſchickte jebt (1754) der König dreitanfend Bonteillen 
Champagner und ließ zwölfhundert fir Kaunitz beifügen Wie 
unglüdtid; war damals die Verfaffung bed fraugöfiden Reiche 
und feinee Regteruug! Unmittelbar vorher nämlich, während ber 
Hef in: die inwigfte Berbinbung mit dem Wiener Hofe trat, warb 
dem neuen franzöflidyen Gefandten, Marquis von Aubeterre, vom 
Miniſterinm (4753) eine Inftruction mitgegeben, die dem, was 
die Pompabenr unterhanbelte, ganz entgegengefegte Vorfchriften gab. 

Aus dieſer Inſtruction geht hervor, daß Oeſterreich dem fran⸗ 
zoſtſchen Miniſterium immer mit einer engen Berbirbung mit Enge 
land drehte uud nedte, um: ſich and der Auföfung biefer alten 
Freundſchaft ein befondered Verdienſt zu machen. 2°) 

Der franzöflihe Gefandte ward‘ freifich dadurch nicht ges 
tänfcht, er erkannte bald, daß man durch vorgeblidze Verbindung 
wit England Geld ſuche und indeſſen mit Rußland wahrhaftig 
verbunden fe, er fchreibt fogar, man fey.in Defterreich froh über 
Pelham's Tod, weil: diefer die Sache gemerkt und Fein 


2%) Es heißt unter andern in diefer Inſtruction: Maie il n'est que trep 
& eraindre que L. M. J. n’ayent conserrd les vuos d’ambition herddi- 
tsires dass ia malson d’Autriche, et qu'elies ne cherchent'k profiter de 
P’oesusion proösente pour former de ıowvelles entroprises: La ceur de 
Vionne, intimement unie areu ceile d’Angieterre, volt avec chagrim la 
graudeur de roi de Prusse. Ces denx eours ne peuvent seuflri® que cos 
priaop weit. In aeul obetacle an prejet ym’elles ont fermd, de ac rendre 


maltresses absoluen dans l’Allemagne, et d’impeser & lour'gr6 den leir | 


& tout l’enspire. Ces m&mes cours, agissant teujeurs de cencort, sont 
contiauellement occupdes à inventer de proöieztes pour atiaguer lo rei 
de Prusse, et ellos sc prötent la main pour donner à lonreprecdeide un 
air de jastice et de veraieemblaace CO’sst dams oet osprit, que ka rei 
*2*7— vient de faire motiro une prétention sur 1'Ostäries, yed- 

tention injuste et chimdrique, mais qui: Dienmeine set appmyda et fare- 
ziede par la osur de Vienne ote. ots. 
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weiter gegeben habe, meit dem Herzoge von Neweaſtie hoffe man 
eher fertig: zu werden. 2°) Geld, meint er, brauche bie Kaiſerin, 
deun der ſparende und fpeculirenbe Kaiſer habe fo wenig Luft, von 
ſeinemn Selde herzugeben, ald das öfterreihifihe Jutereſſe ganz su 
Dem Seinigen zu machen. 3%) Daſſelbe geht aus einer andern 
Stelle hervor, wo Kannitz eingeſtehe, daß der Kaiſer von Ihrem 
Treiber mit der Pompadour nichts wiſſe. Kaunitz, ſchreibt dev 
Marquis, habe in Ber Privatangelegenheit der Frau won Marſan 
dem empfehlenden Briefei ver Pompadour alle mögliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit bewieſen, in der Sereitigkeit mit Genna über Sun Rome 
habe er aber die Achfeln gezuckt, weil das ven Kalfer angehe, ber 
eine ganz andere Polilik habe, als feine Geinahlin. **) 


23) Diefe Materie von dem Bunde wit Rußland, mit dem es Ernſt ik, 
uud der Verbindung mit England, um Geld au erhalten, geht durch eine 
ganze Reike von Briefen hindurch; endlich ſchreibt der Miniſter am 20. April 
1754 über den Eindrud, den der Tod Pelham’s in Wien gemacht habe: N 
ne roviesi de toutes parts que cette cour est tr&s-contente du chango- 
ment arrivd dans le ministöre Britannique, et quelle esptre trouver 
plas da facilit6 ches Mr. de Newcastle pour avoir de l’argent, que 
korsque Mr. Pelham dtoit charge de la tresorerie. Tilie a vu placer 
aussi avoc plaisir dans le ministöre Mr. Robinson. Ti a residd long- 
tems & Vienne et elle se flatite qu’il est tr&s-attache & ses intérote. 


34) Er berichtet der Marquis in einem Briefe vom 18. April 1754, er 
babe es endlich erfahren, warum der Derr Muller, der ih mit franzöflfuen 
Paſſen über Conſtantinopel nach Dftindien begeben ‚wolle, ih in Wien aufs 
gehalten babe — dies hänge mit den Handelsfpeculationen des Kaifers zu⸗ 
ſaumen. An einer andern Stelle fdhreibt er: Cette cour a des traupes, 
sminis- elle n’a- point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’emperenr 
en a, mäis jusqu’k prdsent il n'a pas paru vouloir s’en dessaissir, et 
ik sereit immprudent à lui de le faire, w’il avoit le malheur de perdre 
Pimp6ratrice. Il iguore de quelle fagon l’archiduc Joseph en unerpit 
a son dgurd et pour lote Hl aureit besoin de tout son tresor. N’ailleuns 
cette oonr' jungu’a proösent a’ tdmeigud ne vouloir de guerre que lors- 
qu'elle peurreit la faire avec beaucoup d’avantage. 

25) In diefer Nüknpt ſchreibt der Marquis: Hy w dans iette esur 
trois dis diffdrens, suvotr l’eınpire, ba Toscnne, et los pays hirddi- 
taires de ir utdteon @’Autriche. . L’tıperene cundıft zsbeblument be 
denx prömiere‘, Näns qao' Pimperatrice' s’en mele. En rdosmipense elle 
gouvorne senlo Leo puy« Hötddiinfres ot Wenupesone n'y a auicung PRA% 
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Als Ronide hernach (Aug. 1754) das Departement der frans 
jöoͤſiſchen auswärtigen Angelegenheiten auf kurze Zeit übernimmt, 
fehildert ihm der Gefandte ben Zufland der öſterreichiſchen Ange 
legenbeiten ganz komiſch. Er weifet nach, wie in Wien immer 
ein Minifter dem andern und alle zufammen Kaunitz entgegen 
feyen, und wie fie dieſen dadurch in Verlegenheit ſetzten, daß fie 
ihm die Andführung der von ihm angegebenen Maasregeln zw 
ſchoͤben, um Gelegenheit zu haben, diefg zu erfchweren und zu 
vereikein; Kaunitz erfcheint in dieſen Briefen, wie in allen andern 
Schilderungen, die wir von ihm haben, als ein edler, ber wahren 
Freiheit günftiger, perfünliche Unabhängigkeit ebrender und bewäh- 
reuder Sonderling. 3°) Das franzöfljche Minifterium blieb in biefer 


Un einer andern Stelle wendet er Died an und flieht ed angewendet. Er 
ſpricht mit Ruunig von San Nemo, Liefer antwortet ihn: Celia regarde 
lempereur, j’en rendrai pourtaut enınpte & Timperätrice. 


28) Wir wollen nur hie und da die Worte des Briefes anführen, dus 
Webrige ſummariſch angeben. Eolforedo, heißt es, ſey Vicekanzker, obne 
Kenntniffe, höhft unfleißig, glänzend, im eigentlihen Sinn des Worts ein 
großer Herr, eitel, dem Kaifer fehr lieb, Der Kuiferin gar nicht. Kaunis. 
Gin Mann von Talent und Fähigkeit, der felbft arbeiten und die Feder 
führen könne. Il, lauten die Morte, a’enonce parfaitement bien et rend 
tr&s-clairement une affaire. Son gaüt ne le porte point an travail et 
il le ernint & cnune de la faiblense de sa santd. Le soin de sa personme, 
qu’il cherit par-dessus teut, prend une grande partie de son teme. Ama- 
teur de aa liberte il ne ze gene pour gqnoi quo ce #oit, ne rend à per 
sonne et ne paroit rien exiger.  Sonvent il pousae l’indiffdrence jasqu% 
ne point daigner instruire ceux qu’il a nbligde des services qu’il leer 
a rendns. On prdtend qu’il est tr&s-attache & son opinien, qu'il la soutient 
avec opiniätretd; ses nmis asanrent ponrtant que si on pouveit lei 
prouver qu’elle ne velkt rien, il l’abandonneroit facilement. Les partis 
fermes parvinsent de son goüt. Partisan den usages Francois qui con- 
viennent & sa fagon de vivre, il voudrvit les etablir en ee paye-ci. Il 
fait ens do la nation Frangeise pour ia partie des lettres et des arts, 
eur tout le reste il paroſt peu la priser. Il ont extirömement jalousd per 
les autres ministres, pen aimd du public qu’il ne mennge en amcune 
facen. Il est colui qui ‚parolt avoir le plas de credit sur }’esprit de 
limpdratrioe, et à qui cette peincesse tdmoigne le plus de confanee. 
Udlefeld, heißt es, ſey taub und ohne allen Ginfluß. Batbiany. Mil 
tär, ein ehrlicher, aber beichränkter Mann, ohne Bedeutung. Kheven⸗ 
hätten. Auf fein Oberkammerherru⸗ Beikäft beichränkt, Ä 
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ganzen Zeit ber Berbindung mit Defterreich um fo mehr abgeneigt, 
als es fich, wie and ber Eorrefpondenz hervorgeht, durchaus wicht 
überzeugen fonnte, daß fich Defterreich von England trennen 
werde 2; obgleich England gerade damals im uni eine des 
flimmte Erklaͤrung von Defterreich gefordert, und als biefe nicht 
befriedigend ansgefallen war, Unterhandlungen mit Preußen ans 


getuäpft hatte. . 

Georg II. hatte ſich damals, weil er einen Angriff der Kraus 
zofen anf Hannover fürchtete, in dies Kurfürftentbum begeben, 
er entſchloß fich aber fehr ungern zu einer Verbindung mit Preußen, 
und zwar erft dann, als ihm Friedrich urkundlich bewies, daß er 
ſowohl von Rußland ald von Defterreich getäufcht werde. Friedrich 


— —— 


27) Rod am 18. Aug. 1755 ſchreibt D’Aubeterre nach einer langen Un⸗ 
terhaftung wit Kaunitz: Tout ce que je puis juger,de cette conversation 
e’est que l’imperatrice voudroit rester nentre en sdcourant enmme auxi- 
linire le rei d’Angleterre, et eflectivement ce sernit pour elle l’dtat le 
plas beureux, pnisqu’elle pourroit alors nons faire tout le mal qu'elle 
juxereit à propos sans rien apprehender de notre part pour elle-me&me. 
Je ne puie m’empöcher de vous répéter Mr. que l’imperatrice n’aban- 
donnern jamais le roi d’Angleterre. C’est le sent allid qu’elle alt et 
elle risquereit inut plutöt que de le perdre. Les deux cours vout tra- 
vailler pondaat l’hiver à se mettro en etat et & concerter leurs opera- 
tions. Tl est vraisemblable qu’au printeins prochain vons ler trouveres 
dans une sitnatinn bien differente de celle an ellen nnnt. Darauf ants 
wertet der Miniſter am 14. September: La conr de Vienne, comme vous 
Vobserves trös-bien, dependra toujours du roi d’Angleterre qui est le 
scul silis qui puisse lui donner de la consistance, et quelque loin quiil 
ini pinise de ia mener, elle ne s’en sdparera jamais. Hl peut hien y 
aveir de l’altercation entre ces deux cours par les conditions dures que 
celle de Vienne veudra imposer A celle de Landrea, tant parceque sos 
trailds aveo elle se bornent en eflet aux affairee de V’Earope que parce- 
qu’il s’agit d’ane guerre oà les Anglois sont les aggresseurn et qui n’s 
d’autre objet que N’accomplisnement de leurn vues nmbitieuses nur la 
monarchle des mers. Ainsi jasqu’a ce que la conr de Vienne ait ebtene 
ses demandes tant pour être soutende par un corps de troupes Russes 
gae par un secours coneiddrable d’argent, il est nature! qu’elle ne fasse 
aucnn meuvement d’dclat. Bir bemerken noch einmal, dab man bei Core 
in der Geſchichte des Hauſes Oeſterreich die Ergänzung deffen findet, was wir 
aus dem frauzöfligen Archiv entiehnen, da Core den Auszug der Correſpon⸗ 
den de 6 englifchen Miniſters giebt. 
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hatte zwei Jahre lang ben öoſterreichtſchen Gefanbeiceftöfpcretär 
v. Weingarten in feinem Solde gehabt, dieſer hatte ihm alle wich⸗ 
Kigen Papiere witgetheilt, usb es erregte großes Geſchrei gegm 
ben König, daß er bie Auslieferung des Geflüchteten verweigerte, 
als die Sache enthedt war, und daß er bem Berräther durch⸗ 
half. Sein Sefanbter hatte um biefelbe Zeit in Dresden ben ges 
heimen Kanzelliften Menzel erkauft, der pofttäglich durch den pres 
piſchen Geſandten die ibm anvertrauten geheimen Briefſchaften 
copirt nach Berlin ſchickte, und mit Schluͤſſeln, bie in Potsdam 
gemacht waren, bie Actenſchraͤnke ofnete, zu denen er Leinen Zus 
gang hatte. Huf diefe Weife warb Friedrich von ber fi ſehr 
langſam bildenden Verbindung gegen Preußen unterrichtet. 2°) 
Was Frankreich angeht, fo war Kriedrich ſchon vorher das 
durch gewarnt worden, baß es fich weigerte, den im Mai 1756 
zu Ende gehenden Tractat mit ihm zu erneuen, doch konnte ex 
lange fidy durchaus nicht überzeugen, daß man in Frankreich die 
wahren Grundſaͤtze der Politik fo fehr werde vergefien Tönen, 


daß man Preußen ganz aufgebe. 7%) In der That hatte Friebrih 


Recht; denn che fie ed dahin brachten, daß der unnatürliche Bund 
geichloffen ward, mußten Ludwig XV. und die Pompadour den 


Staat in die Hände ber Leute geben, deren fie fich im ihren 


28) Dat das Verdaͤltniß mit dem Herrn von Weingarten dem "jüngeren, 
und mit Menzel 1758 — 1756 moraliſch und geſetzlich unerlaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn es der Eriftenz eines Staats gilt, wern an 


erkannt ik, daß potitifch und dipfomatifch Alles erlaubt it, was micht ein: 


fältig ik und mügt, dann iſt Die Sache anders. Das wahre Scheinenu 
wußte übrigens Niemand, denn Kauniß hatte weder Freund noch Bertrauten 
umd wur fein eigner Gecretär. 


29) Noch im Behr. 1756, als ſchon 4 Wochen vorher (Fan. 1756) der 
wreußiiche Traetat in Weſtminſter mit England geſchloſſen und ſchon ia Wien 


befannt war, (chreibt dennoch der Marquis dAubeterre an Rouills: Al'kgard 


du rei de Prusse il parolt, parcequ’il me revient de tont cötd, que dem: 


motife ont ddtermind os prince à conclure son teaits 1) In crainte des | 


Messen, 2) ia porauasion, alı il est, que san existenen Importe tellemment 
& la France que quelque cheee qu’il fagse, cotie conr me anufirire, j ji 
qu’on V’cffaihliese, 
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fymupigen. Privasımgelegenheiten bedienten. Died war feit dem 
Mount September 1755. gefchehen, ba die Ponmadour und König 
Ludwig dem nachherigen Cdinal, Damals Abbe Bernis, ihr Ge⸗ 
beimsiß vertrauten, wie Kaunig uud Marta Thereſia dem: Grafen 
Stahremsberg. Bernis war freilich ein Dann von fehr guter Fa⸗ 
milie, er wäre aber beifen ungeachtet in fehr dürftigen Umſtaͤnden 
geblieben, wenn er fich nicht in dem Augenblic, ale fich Die Gunſt 
des Könige zur Pompadour wandte, durch fein Talent, Liebesbriefe 
zu besutworten, ihr unentbehrlich gemacht hätte. Der Abbe hatte 
ein Talent Verſe und Proſa zu ſchreiben, wie fie der Haufe ber 
Gebildeten in lUnterhaltungsblättern gern Liefet, auch .fanb man 
in den großen Geſellſchaften der Pariſer feine Verſe allerlichſt; 
aber ſelbſt ein leerer und fader Mann, wie Marmontel, ſindet 
fie mittelmäßig; er warb indeſſen dadurch der Frau dEſtrades 
befaust. Diefe Dame ward zur Unterhaͤndlerin gebraucht, als ber 
König anf der Jagd. feine Augen auf die Frau D’Etioled geworfen 
batte, und weil fie wohl einfab, daß biefe noch zu neu fey, um 
anf Die zarten Briefe won Hofe antworten zu Eöunen, fo ließ fie 
Bernid um Schreiben der zarten Beantwortungen Föniglicher Briefe 
Sommen. Sobald die Frau D’Etioled ald Marguife von. Ponma⸗ 
dont in Verſailles einzog, erhielt Bernis eine Wohnung im Schloß 
und warb reichlich mit Pfründen bedacht. Sobald er fein Glüͤck 
gemacht hatte, fchämte fi, mach der Sitte der erſten Perfonen 
des Reiche, welche Schamiofigkeit als Standesvorrecht betrach⸗ 
teten, eine ber. vornehmſten Damen bed Reichs, die Prinzeffin vom 
Rohan, nicht, ihn als ihren erflärten Liebhaber in der großen 
Belt einzuführen, und er warb zu biplomatifchen Gefchäften bes 
flimmt. Bernid ward eben fo ſchnell Staatsmann ald er großer 
Herr gemerben war; denn die Pompabonr, bie ihn zu den Un⸗ 
terhaubiungen mit Stahremberg beftimmt hatte, ſchickte ihn, damit 
er doch den Schein eines in Gefchäften gebrauchten Mannes habe, 
kurze Zeit ald Geſaudten nach Benedig, ließ ihn bald zurückkom⸗— 
nen, mahm ihm aber nicht gleich in den Staaterath, fonbern ger 
brauchte ihn in den geheimen Unterhandlungen mit Defterreich. 
Sobald die enge Verbindung zwiſchen England und Preußen bes 
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tannt ward, warf man bie Maske ab, Bernis trat in den Staats⸗ 
rath und leitete die Unterhandlumgen fo weit, daß dem Miniſter 
ame die Unterzeichnung übrig blieb. 

Die Öffentlichen Angelegenheiten wurben gerabe in diefer fo 
ſchwierigen Zeit kurz vor dem fiebenjährigen Krieg in England 
fowohl al in Frankreich von den Gliedern einer privilegirten Gafle 
ganz unverantwortlich geleitet. In Frankreich ward jedes ernfte 
Gefchäft mit höfifcher Leichtfertigleit behandelt, fo daß ſelbſt ber 
alte Noailles verbrießlich ward. Er hatte ſich endlich gänzlich von 
den Sefchäften zurückgezogen und zugleich dem Könige eine Schrift 
übergeben, worin er fih, wie alte Leute pflegen, fehr graͤmlich 


über den Zuftand der öffentlichen Moral und des ganzen Staats 


erklaͤrt, und ob er gleich die eigentlichen: Urſachen nicht erwähnt, 
doch recht bittere Wahrheiten fagt. »e) Machault, D’ärgenfon, 
Ronille, die Miniſter diefer Zeit, wußten gar nicht, was eigent- 
lich vorfiel, und waren beftändig einer dem Andern entgegen; bie 
Pompadonr gebrauchte zu Uinterhandinngen einen Berömacher (Ber 
nis) nnd Billetfchreiber ohne Erfahrung nnd folide Kenutuiß, der 


König zur Ausführung den Herzog von Richelieu, der bie uuen 


meßlichen Summen, die er verfchwendete, auf jebe Weiſe zu ent⸗ 


wenden ober zu rauben fuchte. Das englifche Minifterium uud 


des Königs Lieblingefohn, der Herzog von Eumberland, bewieſen 


ebenfoviel Unverftand und linfähigleit ald die Ereaturen der Pom⸗ 


yadonr. Die Engländer waren, ald- man in Frankreich von eine 


Landung in England ſprach und Anftalten zum Einfall in Dan 


80) Wir find nicht der Meinung, daß die Predigt der Staatsmoral ſich 
im Wunde des Hofmannes gut ausnimmt, oder daß Noailles es beffer gr 
macht hätte, doch wollen wir ein Paar Saͤtze aus dem an Den König ge 
wichteten Auffap des Beifpield wegen anführen. Es beißt: Le trauble et 
la confusion rögnent dans tous les ordres de l'état, 1a licence est er- 
tröme; on ne connoit plus de r&gles, de biensdances ni de aubordias- 
tion; chacun vise à Tindependance; on ne voit que meoontentemnent et 
on n’entend qu& murmare; la fermentation des tôtes est portse au der- 
nier degre, toute dmulation est dteinte, toutes les connolssaacee utilee 
s’andantissent, et les hommes capables de servir l’stat doviennent ei 
saros, qu'à peine on em nomme encore quelguos uns ect, 
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nover machte, thöricht - genug, große Summen an Rußland zu 
gahlen und im September den oben ermähnten Tractat wegen ber 
fünfundfünfzigtaufend Ruſſen abzufchließen, da Boch fihon im 
October der Bund zwifchen Rußland und Defterreich abgefchloffen 
ward, woburd; Die Truppen, bie England, welches vergeblich, auf 
Erfüllung der Bedingung feiner Zahlungen drang, bezahlt hatte, 
eine ganz andere Beſtimmung erhielten. Die teutfihen Fürften, 
beſonders Baiern und Sachſen, fuchten, wo es möglich war, zus 
gleich von Frankreich und England Geld zu ziehen, nur Coln und 
Pfalz waren immer audfchließend an Frankreich vertanft, und Cöln 
fagte gegen Bezahlung den Kranzofen die Aufnahme in Lande gm. 

England hatte ſich am Ende des Jahrs 1755 endlich ernſt⸗ 
lich an Preußen gewendet, und Bernis, der Damals im Auftrage 
der Pompadour mit den Geſandten ded Wiener Hof die wid 
tigfte Unterhandlung leitete, fchicfte einen faden, Teeren-und eiteln 
Geſellſchaftsdichter, wie er felbft war, an den größten Staato⸗ 
mann feines. Jahrhunderts, um Die Verbindung von Preußen und 
England zu hindern. Der Düc de Nivernoid reifete im December 
(1755) nach Berlin, Friedrich fpottete aber über die laͤcherlichen 
Vorſchlaͤge, die man ihm than ließ, und zeigte dem fransdftfchen 
Abgefandten den inbefien Cd. 18. San. 1756) mit England ab» 
gefchloffenen Tractat, den man den von Weltminfter zu nennen 
pflegt. Die Geſchichte der Unterhandlungen, welche dem ſieben⸗ 
jätwigen Kriege vorausgingen, behandelt der König von Preußen 
in demfelben Ton, wie Voltaire und Düclos gethan haben, unb 
in ber That laͤßt ſich von dem Leuten, welche babei thätig waren, 
kaum im ernfthaften Zone reden. 3") 


B) In England fündigte man auf andere Weiſe; von den Franzoſen 
fagt Duclos II. p. 408: Tl n’dtoit pas difficile au roi de Prnsse d’ötre 
infermö de nos dehate. Les mnitresses, les amis, les clients de nos 
minisiess dtoient initids, saivant notre usage, dans tous les secrets des 
delibörstiene, et les senpers hriilans de Compidgne ok ls cour 6teit, 
fure»t peudant teut le voyage les comitde olı les matiöres politiqgues, 
iraitdes & ia Francoise parmi les jolies fommes, los intrigues galastes 
et iss saillios, se preparoient pour le conseil. 


-, 
— 
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Die Unterhaudlungen über bie befkimmte Abfafinug des lauge 
im Allgemeinen ſchon verabrebeten Trartatd zuiichen Fraukreich 
und Defterreich hatten im September (1755) auf einem Laudhauſe 
der Dompabour (Babiole) zwiſchen Bernis und Stahremberg bes 
genuen, erſt vach dem Tractat von Weſtminſter ward es aber 
Eruſt damit; doch war alle Welt überrafcht, fogar ver Kaiſer 
Franz, als plößlih im Mai (1756) befaunt ward, daß eis 
enged Freundſchaftsbuudniß zwiſchen Fraukreich und Oeſterreich 
geſchloſſen ſey. Wie würde man erſt erſtaunt ſeyn, wenn Die ges 
heimen Artikel und ganz. beſonders, wem die langen Praͤlimina⸗ 
rien bekannt geworben wären! 22) Der wahre Grund dieſes ver 


derblichen Tractatd muß im tiefften Schmutz gefucht werben, So 


lange nämlich das Buͤndniß uud der Krieg dauerte, mar die Herr⸗ 
(haft der Pompadour geſichert, fie konute Stellen und ‚Ehren 
vertheilen, fie durfte bie Kuppiers Talente Richeliew’d nicht fürch⸗ 
tem, der Konig fonute ihrer nicht entbehren: und bie erſten Maͤchte 
@uropa’d mußten ihr beiftehen, um jede Nebenbuhlerin abzuhal⸗ 
ten, weil die europaͤiſche Paliti! einmal an ihre Perſon geknüpft 
war. Als der Krieg ausbrach, warb fechd Monate nachher ihre 
Ereatur Bernis Minifter, ein anderen ihrer dienenden Soflente, 
Stainville, nachher Herzog vom Choiſenl, ein Lothringen, alſo 
aus beim ehemaligen Taube beö Kaiſers, erhielt Aubeterres Stelle 


88) Der Tractat nebſt allem, was dazu gehört, ſiadet Ad im franz. 
Archiv Carton K. 987, ber oftenfible Tractat fteht aber bei Wenk Val, II. 
in der Driginalfprache, bei Adelung pragmatifche Geſchichte Europens im 
sten Theil in einer teutichen Ueberſetzung und in ſehr vielen andern Büchern, 
der Berf. dieſes Werks hat ihn daher nicht abgefchrieben; wohl aber battle 
er die Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartikel copirt, 
ar ſteht aber jept. daß fie ſchon Koch im Bien Theil der Irmisda hat drucken 
laſſen, dagegen würde das Hauptactenftüd, das er dort abgefchrieben bat, 
bier zu viel Raum einnehmen, er behält lich Daher wor, -ed zu einer -anbern 
Zeit an sinem andern Orte belannt zu machen. Dieſes lange, ausführliche, 
in feinem lehten Artikel räfonnirende Actenſtück ift des Cardinal Bernis be 
xüdtigter Procis dos articles Prelimiaaires du Traits socret. Es ſind A 
rtitel — unter diefen [ehr lange — der Säfte beweilet, daß diefer gegen 
Preußen gerichtete Tractat für Frankreich vortbeilhaft fey. | 
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in Wien, und Richelien und, Sonbife werben wir im Kriege eine 
bedeutende Rolle jpielen ſehen. Lauter Schüßlinge der Pompadour. 
Das engliſche Miniſterium verlor, noch che Die Kriegserklä⸗ 
rung gegen Frankreich erlaffen war, bie wenige Popularität, bie 
es gehabt hatte, vollends, weil es ſich non den Franzoſen täufchen 
und übersafchen ließ. Diefen Haß der engliichen Nation theilten 
Pitt und Legge nicht, wir werben daher fpäter unter des Erften 
Leitung ein Miniſterium gebilbet fehen, welches, als populär aus . 
erfannt, von der Nation Fräftig unterflügt wird. In dem Mix 
niſterium des Herzogs von Newcaſtle faßen nämlich aufange neben 
$or (hernady Lord Holland), der die Gunft bed Könige und des 
Herzogs von Eumberland im auögezeichneten Grade befaß, audy 
Pit und Legge, diefe hatten ſich aber nichtsdeſtoweniger der Clauſel 
in einem Geſetzesvorſchlage ihrer Eollegen nachdrücklich widerſetzt 
(Rov. 1755), vermöge beren England die Beflgungen feines Kö⸗ 
wigd anf dem Feſtlande in Schus nahm. Geſetz und Clauſel 
wurben angenommen, Pitt und Legge mußten aus bem Minifter 
rim treten; bie Gefchäfte follte For leiten, der aber durch den 
Eigenſinn, die Herrſchſucht und Eiferfucht des Herzogs von New⸗ 
caßle, von dem er abhing, in allen Dingen gehindert ward, 
Bei diefem Zuftande des englifchen Miniſteriums im Anfange 
ded Jahre 1756 wird man es fich erflären köͤnnen, daß Richelieu 
durch feine Unternehmung gegen Minorca Bortheile erringen konnte, 
die ihm in Kranfreich um fo mehr Ruhm erwarben, je erbitterter 
die ganze Nation über dad war, mas fie Seeraͤuberei der Eug⸗ 
(äuder nannte. Darf man übrigens dem prahlenden Marſchall, 
der ſich ſpaͤter bis in fein zweiundneunzigſtes Jahr ganz gleich 
blieb, und auf Koften Frankreich fchwelgte, einigermaßen trauen, 
fo war das frangöfifche Miniſterium nicht einiger als das englifche. 
Wir entiehnen nämlich hier einige Züge aus einem handichriftiis 
hen Aufſatz, ben der Marfchall übergab, ald er unverfchämt neue 
Gunfibegengungen forberte, nicht ald wenn wir glaubten, baß 
biefe Quelle gerade zuverläffiger wäre, als bie-Bänbe feiner nach 
Parifer Art fabricirten Denkwuͤrdigkeiten, fondern weil authentifch 
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daraus hervorgeht, wie der Oberbefehlshaber über ſeine Vorge⸗ 
ſetzten urtheilte und was er ſich erlauben durfte. 22 

Die Pompadour ſah gern, wenn ber größte Gelegenheits⸗ 
macher und Befleger weiblicher Tugend, deſſen in der neuern Ge 
fhichte erwähnt mwirb, nicht in Berfailled anmefend war, der 
König wollte feinen beften Diener gern begünftigen, man wird 
fi daher nicht wundern, daß Richelien, ungeachtet feined Ber 
nehmens in Genua, aufs Neue die Verwendung großer Schäte 
und ein unbegrenzte und wichtiges Commando erhielt. Man 
täufchte die Engländer durch Rüftungen an der Nordfüfte, man 
drohte mit einer Landung in England, während man ganz in ber 
Stille in der Provence Anftalten machte, Minorca zu erobern, 
ehe die Beſatzung der Inſel veritärkt fey. Zum Eroberer von Mi 
norca ward Richelicu auserwählt, er erhielt zu diefem Zweck nicht 
blos den Dberbefehl über Flotte nnd Heer, über die Gegend von 
Toulon und über die Seeküſte, fondern alle füblichen Provinzen 
waren ihm unbedingt unterworfen in Allen, was fi auf bie 
Expedition bezog, die von Tonlon aus unternommen werben ſollte. 
Der Marfchall berichtet prahlend, er habe weder Gelb noch Bor 
bereitungen angetroffen ®*, und der Commandant in der Provence 
babe ihn verfichert, vor Juni oder Juli fen nicht an dad Auslaufen 


—_ 





85) Diefes handfchriftlihe Städ, das wir lieber benugen, als Die Me- 
moires de Richelien, weil es wenigſtens in einer Beziehung weit authen 
tifcher ift, findet fi in den Archives dn Royaume Carton K, 151. Der 
Marſchall begimmt mit den Worten: L'objet de ee mdmoire dtant de jueti- 
fer la confiance avec Iaquelle le duc de Richelien croit pouveir me- 
riter la gräce qu’il oae demander, on ne peut regarder comme un nir 
svantageux l’6numeration de ses servicen. Died war zur Zeit des amer; 
kaniſchen Krieges, als der fat mennzig Jahre alte Verſchwender neuen Geld 
vortheil fuchte. 

HA) Man braucht nicht gerade dem Marfchall unbedingten Glauben ze 
ſchenken, doc) ift es ſehr bejeichnend für den damaligen Zuſtand des Reiche, 
daß Nichelieu fagen darf: On avoit poussd si loin l’oubli de ce qui dteit 
indiepensablement necessaire, que lon n’avoit pas seulement preperd 
aucun fonds, de sorte qu’il fallüt envoyer au irdsor royal ot chez tun 
les notaires de Paris pour trouver d’abord cinquante mille Lomis que 


l’oa fit partir par la poste. Ä 
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er Klotte zu denken; er habe Aber bald ganz andere Auflalten 
emacht. Das ift freilich wahr; denn die Unternehmung wart 
hon im April begonnen; aber Richelien machte daran eine Luft 
artbie für fih und für den ganzen hohen Adel von Frankreich, 
er fi zu ibm begab, 

Wir wollen nicht aufzählen, wer tie Herren und Damen 
varen, bie fi auf Fönigliche Koften mit Nichelieu einfchifften, 
mr fo viel bemerken wir, daß fich über dreißigtaufend Menfchen 
iller Art auf deu Schiffen befanden, und daß nach der fchmählis 
en Sitte jener Zeit über ficben bis achthundert Weiber unter, 
iefen waren. Die Flotte, welche am 12. April 1756 den Hafen 
on Zoulon verließ, befland aus zwölf Linienfchiffen und aus 198 
‚ransportfahrzeugen; ſchon am 18ten, alfo gerade am Oftertage, 
ındeten die Truppen bei Ciudadella auf Minorca. Die engliſche 
Idmiralität fchickte den Admiral Byng zu fpät, um die Landung 
u bindern, und gab ihm nur zehn fchlechte und fchlecht ausge⸗ 
üftete Schiffe. Port Mahon, die Hauptftadt Minorca’s, war 
hon am 21. April von den Franzofen befegt; erft am 21. Mai 
richten Byng's Flotte bei Gibraltar; nichtöbeftoweniger rechnete 
er tapfere Befehldhaber der geringen Anzahl englifcher Truppen 
uf Minorca, der wadere General Blakeney, ficher darauf, daß 
3yng nach dem Grundſatz des englifchen Seedienſtes fidy nicht 
heuen werde, da er eine gleiche Anzahl von Schiffen habe, den 
reind fogleicdy aufzufuchen. Blakeney war nicht im Stande, mit 
einer Heinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu vertheidigen, 
r hatte daher diefe Stadt aufgegeben und fich in das dem Hafen 
tabe liegende Fort San Phelippe gezogen, wo er fich tapfer ver 
heidigte und der Flotte harrte. 

Byug fegelte allerdings nach Minorca, er traf bie franzöflfche 
flotte unter Segel und zwar fo georbnet, daß er fie zu einem 
Lreffen hätte zwingen können, welches einer feiner Unterbefehls⸗ 
aber auch ernſtlich begann, er felbft glaubte ed aber vermeiden 
u müſſen. Byng zog dieſes Deal, gegen den Grundſatz des eng» 
schen Serdienſtes, den klügeren Entſchluß dem kühneren vor, 
bagte nicht, mit den Kräften, bie er ſchon vorher dem Miniſte⸗ 


* 
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rium als unzureichend geſchildert hatte, das Aenperfte zu verfu⸗ 
chen, fondern ſchled aus dem Treffen und kehrte nach Gibraltar 
zurück. Dies umentfchtevene Treffen galt aus einem boppelten 
Grunde in Frankreich für einen glänzenden Sieg; zuerſt, weif die 
Engländer zum erſten Mal bei gleicher Zahl ber Schiffe einem 
Geetreffen ausgewichen waren, dann, weil Richellen durch Byng's 
Entfernung feinen Zweck auf Minorca erreichte. Blakeney mußte 
capituliren, ehe ber neue Befehlöhaber und die Verftärfung ber 
Flotte, welche die Admirafität abfchichte, bei Gibraltar eintreffen 
konnte. Die Franzoſen berichten, fie hätten feit dem 4. Inni tägs 
lich viertauſend Kugeln umd vierhundert Bomben in die Keftang 
geworfen. Sie hatten zum Angriff vierundachtzig Kanonen and 
zweiundzwanzig Mörfer; Blafeney zur Vertheidigung zweihundert 
und fünfzig Kanonen und zweiundvierzig Mörfer, auch capitulirte 
er erit, ald er anf& Aeußerſte gebracht war, am 29. Juni. 
Das englifche Miniſterium hatte imdeffen den Krieg mit den 
gewöhnlichen Feierlichkeiten erflären Iaffen, dad Voll war über 
ben Verluſt von Minorca und noch mehr über die furchtſame Ent 
fernung englifcher Scyiffe ans einem Seetreffen fo erbitterr, daß 
man von Seiten der Regierung den Admiral Byng diefer Exbit 
terung opfern zu müflen glaubte. Der Momiral und Das Diinis 
ſterium fchoben ſich wechſelsweiſe die Schuld zu; der Erfte wart 
indeffen von dem unter dem Einfluffe des Miniſteriums beſtellten 
Kriegögericht zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Nach feinem 
Tode verwandelte fich die Wuth gegen ihn in Theilnahme an ſei⸗ 
nem Schickſal, und der Haß fiel mit' doppeltem Gewicht auf das 
Miniftertum und auf das Parlament, welches demfelben biente. 
In Frankreich war lauter Jubel, und Voltaire und feine 
Frennde ſäumten nicht, Richelieu's Heldenthat recht poſaunend zu 
verfündigen; er felbft befchleunigte feine Rückkehr fo fehr, dag er 
nicht einmal die Uebergabe von San Phelippe erwartete, weil er 
den Oberbefehl des nach Teutſchland beftkmmten Heers unfehlbar 
zu erhalten hoffte, fobald er felbft um den König ſeyn könne. 
Noch in dem Auffag, den er in feinem veunzigften Jahr machte, 
beflagt er fich über die Cabalen, bie ihn gehindert hätten, zur 
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rechten Zeit dei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch nach fo vielen 
Jahren großes Behagen barier, daß er daflır and) den Kriegs⸗ 
minifter geſtürzt babe. 37 Es rüfteren nämlich gerabe in dem 
Augenblitle CHil. 1756) Deſterreich und Rußland ihre Heere gegen 
Friedrich BL. und es follte eis franzöfiicher General wadı Wien 
gefchide werben, um einen gemeinfchaftlichen Operationdplan mis 
den Deſterrrichern zu verabreden. Diefe Reife zu deſchleunigen, 
ließ Ah Rrgenſon angelegen fegn, weil er, als: ein erfahrner 
Mana, weder Richelien noch Soubife an der Spitze der nad 
Teutſchland brfiimmten Armee fchen wollte. Der General nam 
lich, der die Operationen in Wien verabrebet hatte, maßte noth⸗ 
wendig auch des Speer. commandiren, und fo fehr auch Richelieu 
eilte, fo war doch D’Etrecd fchon zu Diefer Reife beftimmt, che er 
Paris erreichte, 9) Richelien hatte die ihm anvertsaute Macht uud 





35) Der Ton it eben fo merkwürdig als die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui dtoit inform6 de son retour, commenga par lui (dem Map 
fall) euvoyer un ordre pour rester en Provence, nous pretexte d’em- 
p6cher loffet de la colöre qu’avoiont les Anglois de In oonqutte qu’il 
veneit de faire sur eux et prevenir le ddsir qui pouveoit leur venir de 
s’oa venger. Dann folgt, was er darauf erwiedert und wie er erflärt habe, 
daß feine Geſundheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, er müſſe 
durduns nad Paris fommen, da heißt es dann weiter: Mr. d’Argenson 
n’asa alers lui faire refuser de revenir à Paris, ainsi qu'il l’avoit pro- 
jete, jusqu’au moment oü toutes les intrigues l’auroient fait venir & 
beut de mettre toutes sorles d’entraves ponr l’eınpecher de commander 
Varmde que l’on ne pouvoit douter d'être oblige d’ussembler pour la 
guerre qmi alloit &tre declarde et dont il vint & bout, mais il ne tarda 
pas d’rewweir Is‘ prix de parciliee menocuvres qui: le eundulsirent' d'eire 
chassd, 

367 In tem oben fchon angeführten Auffan ſpricht der Reirkafte Marſchall 
feinen Brimm gegen dD’Argenfon auf folgende Art ans: On imaging alors 
esutes tamte eupbce de ben sens d’envoyer un courier qui porta l’etdre 
au mardelmi de Richelieu de rester ea Provence avec la plus pitoyabiu 
ot la plus indecente rafson pour prötexie: Celia domm copendam 16 
Lamm. de powreir tsurner les affaltesr de nmnitre à faire pewser qu’i# 
dteit wirenesire d’enveyer un militaire a Viesne pour prendre de’ con: 
cert dee atfrungemiens poar ia sorte de guerre que Meds avi & tralter; 
Os ne di rien’ ich de ia ndgoriation ni dus ndgoriatenr, mais lo but 
em 6teit de le faire mar6chal de France de profdrense à weiai de Mi: 
mergus. qui Veoteit die; co qui fut fait, 
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die Gelder bei dem Zuge nach Minorca eben fo ſchmählich weiß» 
braucht, als in Genua. Blättert: man ben ungeheuern Actenftoß 
im franzöftfchen Archiv, der die Papiere der Verwaltung von Mi⸗ 
norca begreift, aufmerkfam dur, fo.weiß man oft nicht zu ent⸗ 


ſcheiden, ob die armen Minorcaner mehr von ben Franzoſen ober 


von ihren eignen Muntcipalbeamten gebrüdt und betrogen wur⸗ 
‚ den. 27) Uebrigens eilte dD’Etreed gar nicht mit feiner Reife nad 
Wien, weil noch gar keine Auſtalten zu einem Kelbzuge gemacht 
waren, und wenn nicht Friedrich in Sachſen eingefallen wäre, 
hätten die drei Mächte wenigftend noch ein Jahr gerüftet und bes 
rathſchlagt. Sobald Friedrich in Sachſen eingefallen war, reifete 
V’Etreed wirklich ab und Frankreich rüftete das Heer, welches ar 
nach Weſtphalen führen ſollte. 
Die Oeſterreicher hatten freilich ein Heer in Böhmen ver⸗ 
einigt, aber fie dachten noch an feinen Krieg; das Heer war noch 
ohne Artillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Kriebrich feinen 


Feinden zuvorfam. *9 Der König von Preußen hatte ganz im 


37) Die gefammten Actenftüde, eine bedeutende Waffe, liegen beifanımen 


in den Archives du Royaume Carton K. 153. Bir fehen daraus, Dh 


ſchon um 1753 die Engländer in die Communalverfaffung eingreifen muften. 
Der franzöflfihe Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter 


Bormundfhhaft und fie klagten beim franz. Minifterium und wurden abje 


wiefen. Sehr heftig und fchmerzlich beklagen fi) befonders Rath und Bür: 
gerfchaft von Port Mahon. 


38) Die Kriegöbegebenheiten, von denen in dieſe Gefchichte nur Die Re 


fultate gehören, wagt der Verfaſſer nicht zu beurtheilen. Weber Badıfens 
Suftalten zu reden, wäre ganz überfläffig; von Defterreich beißt es fehr paſ 
(end in den GSeſtändniſſen eines öRerreihifhen Beterans Br Tb. 
®. 198: &6 war fein Mangel an Truppen, obaleich die Bölfer aus Italien 
und den Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Defterreidh,, Yin 
garn aber nur zum Theil angeommen waren; fondern der Mangel an Se 
füge, Pontons, Wagen und allerlei Kriegſbedürfniſſen, ſelbſt der Mangel 
der Nemonte, die ein großer Theil der Cavallerie er zu Ende Auguf im 
Lager bei Kollin, das heißt, zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon dem Feinde 
entgegengeführt werden mußte: kurz, der Mangel an fo vielen weſentlichen 
Beſtandtheilen eines braudbaren Kriegsheers drüdte unfere Feldherru und 
ſchraͤnkte die Kriegsoperationen, für welche das Cabinet, weil es noch ein 


9. 2. Bis auf die Sapitulation bei Sim. 808 


Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schlefien, an beffen Spitze 
Schwerin fichen follte, und ein anderes, welches er feibft führen 
wollte, fo mit Allem verfehen und fo vertheilt, daß er jeden Aus 
genblick in Sachſen einbrechen konnte. Seit geraumer Zeit hatte 
er fi in Wien über die ſtarken Rüftungen beſchwert, ald er feine 
Anftalten beendigt hatte, forderte er eine beftimmte und entfcheis 
dende Erklärung über die Geflunungen Defterreichd gegen Preußen, 
und ale diefe verweigert wurde, rückte fein Heer in drei Golonnen, 
die am ber böhmischen Grenze zufammentreffen follten, in Sachen 
ein. 

Die Preußen erfchienen anfangs als Freunde in Sachfen und 
erflärten, daß fle nur gegen Böhmen und gegen die Oefterreicher 
marſchirten, fie fchrieben aber bald hernach Requiſitionen aus, 
erhoben Gentributionen und der König febte fogar in Torgau, 
weiche Stadt er befeftigen ließ, ein fogenanntes Directorium ein, 
weiches bie fächfifchen Landeseinkünfte erheben follte. Brühl hatte 
Die für bad fächfifche Heer beflimmten Gelder für feine Seite, 
feine Pracht, feine Ereaturen verwendet, die Armee war auf fiebens 
zehntanfend Mann geſchwunden, flatt vermehrt zu ſeyn, und bens 
moch Ichnte er, im Vertrauen auf die Mächte, mit denen er ohn⸗ 
mächtig cabalirt hatte, jeden Vorfchlag ded Königs von Preußen 
ab, und zog feine Sadıfen nad) Pirna an der böhmijchen Grenze 
in eine fefte Stellung, mo fie ohne das nöthige Geſchütz, ohne 
Schieß⸗ und Mundvorräthe waren. Ganz Sachſen war vom 
22. Anguft bis zum 42. September (1756) befegt, bad ganze 
fächfifche Heer, der König, Brühl, der Hof in den Befeltigungen 
an ber Oberelbe eingefchloffen und Böhmen zugleich won ber Lauſitz 
ber und von Schlefien aus bedroht. 

Während der Hof zum Heere bei Pirna ging, waren die Königin, 
Die Kurprinzeffin und die Prinzeffinnen in Dresden zurückgeblieben, 


Jahr Zeit zu haben glaubte, auf diefen unerwarteten Gall keinen 

Yan entwerfen hatte, blos auf ſolche Maasregeln ein, woburd dem Kö- ' 

zuge Dad weitere Eindringen in Böhmen verwehrt werben möchte. 
20 


IL —p. 
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als die Preußen am 9. Sept. einzogen. Die Königin verſuchte 


vergebens, die Originale der Brieffchaften, von denen Friedrich 
durch Menzel Copien erhalten hatte, durch yperfönlichen Wider 
ſtand gegen die Eröffnung bed geheimen Archivs zu vetten, es 
ward am Tage nach dem Einrüden der Preußen gewaltfam erw 
brochen und die Papiere von Herzberg befannt gemacht, Der its 
deſſen fpäter felbit einräumte, daB der Beweis gegen Sachſen, 
den man darin gefucht habe, nicht darin zu finden ſey. Der Herzog 
Ferdinand von Brammfchweig (Bruder des damals regierenden Her⸗ 
3098 Carl) war an der Spige der zweiten Abtheilung des preußi⸗ 
fchen Heerd unmittelbar durch Sachfen gegen Böhmen gezogen, 
und Friedrich folgte ihm, fobald er erfahren hatte, daB bad bei 
Kollin geſammelte öfterreichifche Heer aufgebrochen fey, um bie 


bei Pirna eng eingefchloffenen Sachſen gu retten. 


Defterreich hatte damals unter ben beiben vorzäglkhiten Ges 
neralen feiner Armee zwei befondere Heere in Böhmen aufgeſtellt. 
Piccolomini Tag bei Königingräz gegen Schwerin, der von Schle⸗ 


ſien nach Bbhmen vordrang, Brown commandirte bie Haupt 


arımee, eilte den Sachen zu Hülfe und traf am erfien October 


(1756) auf die Preußen, die Zriebrich felbft ihm entgegen führte, 


DaB Treffen, welches dm eriten Detober in ber Nähe von 


kLowoſitz geliefert ward, war an fich fehr unbebentend, besm nur 
ber eine Flugel der Oefterreicher warb gefchlagen, ber andere zog 
ſich ohne großen Verluft zurüd, die Folgen waren aber fir Frie⸗ 


drich vortheifhafter, als unter andern Uniftänden ber entſchridendſte 


Sieg geweſen wäre. Der König hatte feinen Namen als Feſdherr 
und die Meinung von feinem überlegenen Geifte, wopen im Kriege 
Allee abhängt, aufs Neue begrimbet, er hatte fein Ser für das 
Phantom des Ruhms aufs Neue begeiftert, er hatte bie Deſter⸗ 
veicher gehindert, den Sachſen beizuftchen, und das Kurfürſten⸗ 


thum war fein. 


Das füchfifche Heer lag in dem Raume zioffchen dem Som 
nenſtein und Kimigften zwar ganz ficher, da diefer Raum von 


einem Halbkreis won Bergen eingefchloffen wird, aber Die wackern 
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Sachſen lagen bort wie in einem Gefaͤngniß, weil auch die Flucht 
unmöglich war, ba man vergefien hatte, ben auf bem rechten Ufer 
der Elbe liegenden Lilienftein in den Linien zu begreifen. Die 
Sachfen duldeten, von den Preußen eingefchloffen, ben größten 
Mangel und die Außerite Noth, während ihr König und Brühl 
ſich oben anf dem Königftein oder unten in Struppen fo wohl 
ſeyn ließen, daß man nicht recht weiß, ob es Shöflichkeit ober 
Ironie vom Könige von Preußen war, baß er ihnen verfpracdh, 
bad Wildprett für ihre Tafel, über beffen Wegnahme fie ſich bes 
ſchwert hatten, verabfolgen zu laffen. Der Mangel und bad Elenb 
ber mitten im Sammer für ihren Negenten fehr eingenommenen 
Sachſen hatte am 44. October den höchften Grad erreicht, fie 
hatten ch mit den Defterreichern dahin verftändigt, daß Brown 
achttanfend Dann ſchicken follte, um die Sachen, wenn file auf 
das rechte Ufer herübergegangen feyn würden, zu unterfläben, 
and diefe adzttanfend Defterreicher warteten in der That einige 
Zeit in Der Kähe von Schandau. : Die Sachſen hatten aber ans 
fange viel mit ihrer Brücke zu thun, und als fie endlich übergehen - 
konnten, erfuhren fie, daß fle ganz verloren feyen, weil die Defters 
reicher feit zwei Tagen Schandau verlaffen hätten, und dieſer Ort 
und die Iimgegend jet von den Preußen befebt fen. 

Getrennt und von zwei Seiten bebrängt, waren die Sachen 
in der traurigen Nothwendigkeit, eine fehr harte Eapitulation ans 
zunchmen, fich ald Sriegögefangene zu ergeben, und was bas 
Härtefte, und von Friebrichd Seite offenbar ungerecht war, ger 
zwangen in preußifche Dienfte zu treten. Sie bildeten unter preußis 
ſchen Dfficieren eigene Regimenter, glanbten aber mit Recht fo 
wenig am einen gezwungenen Eid gebunden zu ſeyn, als Friedrich 
an die Sapitulation, fie defertirten bei jeder Gelegenheit in Maffe 
und wurden daher hernach in preußifche Regimenter vertheilt. Das 
ſaͤchſiſche Lanb traf furchtbarer Drud, Elend und Berwäflung von 
Freund und Keind; Brühl veifete mit feinem Könige nach Wars 
fchan, prunkte, fchivelgte, fammelte Schäße, wie er vorher ge 
than hatte, und weil er bie Preußen nid mit ben Waffen ber 
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kampfen Tonnte, ließ er Stöße von Acten ſchreiben und ganze 

Bäacher drucken, um König Friedrich anzuflagen. 
J Friedrich benutzte meifterhaft bie allgemein verbreitete Meinung, 

daß bie Verbindung gegen ihn eine fürmliche Verſchwoͤrnug ber 
Finfterniß gegen das neue Licht, der Willkühr gegen ſtreng ges 
fegliche Ordnung, ber Priefters Religion gegen Proteftantisnns 
fey. Wir würden übrigend zur Rechtfertigung feiner Beſetzung 
Sachſens und lieber auf das Recht der Nothwehr, ald auf bie 
drei Bände Debuctionen bed gelehrten nachherigen Eabinetdminis 
fterd von Herzberg berufen. 

Was den Proteſtantismus betrifft, fo war ed allerbinge bes 
denklich, daß gerade die von den Jeſuiten beherrfchten Stanten 
Teutſchlauds, Pfalz, Coln, Baiern umd der ſaͤchſiſche Hof, Frie⸗ 
drichs Unterdrüdung fuchten, und daß ſich auch der Herzog Earl 
Eugen von Wirtemberg, der fich damals fchon zum Deöpeten 
aufzuwerfen begann, troß ber vielen Berbinblichleiten, die er Fries 
drich fchuldig war, an feine Fatholifchen Glaubensgenoſſen ange⸗ 

Vſchloſſen hatte. Der Erbprinz von Heffen diente, ungeachtet feiner 
Religiondveränderung, unter Friedrich; denn er war an ber Spige 
ber Preußen, ald bie Franzoſen gegen Weſel anrüdten, und lei⸗ 
tete in des Königs Namen die Räumung der weftphälifchen Pro⸗ 

vinzen. Died muß um fo mehr bemerkt werben, als ſich ber 
Kaifer große Mühe gegeben hatte, die vom Landgrafen nach dem 
Uebertritt feines Sohnes zu Gunften der proteftantifchen Religion 
getroffenen Maadregeln zu vereiteln. 

Schon in ber erften Zeit, als der alte Landgraf heftig gegen 
‚feinen Sohn erbittert war, hatte fich der Kaifer ded Prinzen ans 
‚genommen, hatte die Ausfchließung beffelben von ber Nachfolge 
unmoͤglich gemacht, und Graf Pergen, Taiferlicher bevollmächtigter 
Minifter beim oberrheinifchen und andern Kreifen, hatte ihn fogar 
nach Wien entführen follen. Er ward, um bergleichen Gabalen 

‚ein Ende zu machen, erft nad) Berlin, dann nach Weſel gefchickt, 
faum war er aber hernach in Hamburg, ald das Treiben der Pros 
felgtenmacher und ihrer Befchüger wieder begann, und es miſchte 


5% B auf die Sapitilation bei Pirna. 809 


fih, wie wir aus einer Depefche des franzöfifchen Miniſters an 
den Marguie von Anbeterre in Wien fehen *%), fogar ber katho⸗ 
liſche Eifer des franzöfifchen Hofes hinein. Die aud Wien eins 
geleitete Cabale ward indeffen entdecft und der Graf Pergen und 
der Her von Kurzrock, kaiſerlicher Neichehofrath, Neftdent in 
Hamburg und Neichöoberpoftmeifter, wurden überführt, daß fie 
den Pringen ber väterlichen Aufficht hatten entziehen und nad 
Wien bringen wollen, wo man damals ganz Öffentlich Die Gül⸗ 
tigfeit der von ihm gegebenen Religions» Reverfalien anfocht. 
Friedrich fand bie Tahreözeit zu ſpaͤt, um ſich in Böhmen 
feſtzuſetzen, Brown hatte daher während des Winters Zeit, fein 
Heer in Prag vollends audzurüften, während Daun eine neue 
Armee vereinigte. Auch Schwerin hatte nad) des Königs Abzuge 
Böhmen verlaffen. Man klagt oft Friedrich an, daß er den güns 
figen Augenblick, das öfterreichifche fehlecht gerüftete und vers 
fehene Heer mit einem Schlage nieberzumerfen, verſaͤumt habe. 
Er hätte, fagt man, Winterfeld's Rath folgen, das fächfiiche 
Lager bei Pirna, ftatt ed einzufchließen, ftürmen und dann for 
gleich mit der ganzen Macht nach Böhmen marfchiren follen. Mau 
wird aber, auch ohne ſtrategiſche Kenntniſſe zu befiten, Feicht eins 
fehen, daß der Sturm auf das fächfifche Lager dem Könige feine 
beſten geubten Leute Torten Tonnte und ihm auf jeden Fall bie 
Verſtaͤrkung feines Heers geraubt hätte, die er durch die bemfelben 
einverleibten Sachfen gewann. Er burfte mit Menfchen nicht fo 
verſchwenderiſch ſeyn, ald Marlborough und Napoleon, da ber 
Eine wit hollaͤndiſchem und englifchem Gelde Leicht frifche Leute 
von den tentfchen Kürften kaufte, der Andere fle aus der une . 
meßlichen Bevölkerung eines ftetd vergrößerten Reiche aushob. 


39) Rouilis fchreibt in feiner Eorrefpondenz mit Aubeterre (Mes. der 
Archives des aflaires etrangdres de France) im Februar 1756: Er möge 
doch nachdrücklich für den Erbprinzen von Heflen beim Wiener Hofe arbeiten 
und fi verwenden, weil ihn fein Bater darüber, daß er Batholifch geworden 
ſey, habe verfolgen laffen und die Mäthe ihm den Proceß machen wollten. 
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Schweden. — Allgemeiner Krieg gegen Preußen bis auf die 
Vertreibung der Franzoſen aus Hannover. 


Wir müffen, ehe wir auf die Sriegöbegebenheiten des Jahrs 
4757 übergehen, auf die ſchwediſche Gefchichte zurädtounnens, num 
zu erklären, wie ein Reich, beffen König mit Friedrichs Schweſter 
vermählt war, und deflen Politif nothiwendig forderte, daß es ſich 
an Preußen anfchließe, fich in den unnathrlichen Bund der großen 
Mächte gegen Friedrich einlaffen konnte. Adolph Friedrich hatte 
nicht fobald den Throm beftiegen, als die Ruffen, die faft immer 
Truppen an ben Grenzen von Finnland ftehen hatten, fürchteten, 
er möchte gleich bei bem erſten Reichdtage die Berfaffung wit 
franzöftfcher Hülfe ändern; biefed gefchah nicht, in ber folge 
hatte die Veränderung der Verhättniffe von Rußland und Krank 
seich gegen einander einen bedeutenden Einfluß auf die ſchwediſchen 
Angelegenheiten. Der franzdftiiche und ruffifche Miniſter naͤlich, 
welche biöher durch Drohungen und durch Gelb zwei ganz ent 
gegengefette Partheien unterftüßt hatten, vereinigten fich ya einem 
und demſelben Zweck, nämlich dem englifchen und preußifchen Eins 
fluſſe entgegen zu wirken. 


Schon anf dem Reichstage von 1758 hatte ſich Die herrſchende 


Parthei der Maforität der Ständeglieber verfichert, bie aͤrgerlichen 
Streitigfeiten zwifchen dem Könige nnd dem Reichsrathe hatten 
Scenen herbeigeführt, bie für den König höchft beleibigend waren, und 
das Land war mit Schriften gegen König und Königin üͤberſchwemmt. 
Während man die Fönigliche Familie in Schriften ungeftraft kraͤnken 
und beleidigen konnte, durften Bücher zu Gunften einer monar⸗ 


chiſchen Regierung oder des regierenden Herrn nicht erfcheinen, 


oder die Verfaffer wurden hart beflraft, und von der ariftofratis 
hen Dligarchie ward fogar, wie fpäter von der franzöffichen, 


ochlofratifchen, ein fürmlicher Sicherheitsausſchuß ernannt. De 


ſchwediſche beöpotifche Ausſchuß hieß: geheime Depntation 


ber Stände zur Befhirmung des dffentlihen Ruhe⸗ 
ffandes, zur Hemmung und Beftrafung aller Sts⸗ 
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rsag beffelben. Diefe zugleich gefeßgebende und ausführende 
Commilfton ließ faft alle Tage Leute ald Aufwiegler feftfeßen, 
die ſich aur darüber befchwert hatten, daß man dem Könige auf 
eine fo nuwürdige Weiſe begegne. Am dritten Februar 1758 warb 
von dieſer Commiſſion ein Befehl an alle Pfarrer erlaffen, in ihre 
Predigten beine Staats⸗ uber weltliche Sachen einzumiſchen, dag 
hieß aber wit andern Worten, fie wurden bedroht, wenn fie fich 
follten einfallen Iaffen, etwas gegen Die Dligarchie zu fagen; beun 
im beusfelben Befehl ward ihnen eingefchärft, daß ſie den paffiven 
Gehorſam gegen die Dligarchen ober Bedrücker des Volks und bes 
Königs ja fleißig empfehlen follten. Unter den damaligen Um⸗ 
Räuden war es übrigens, fo unzufrieden Bürger und Bauern nadh 
und nad tourben, dennoch höchft unvorfichtig, in biefem Jahre 
(17586). einen Verſuch zu machen, die Verfaffung zu ändern. Die 
thörichtens Licheber wurden firenge beflraft und, was immer bie 
Folge bloßer Dieutereien zu ſeyn yflegt, die elende Regierung bes 
feſtigt, welche die Umſtaͤnde benugte, um den König, der übris 
genö keinen Antdeil an der Sache hatte, auch noch bed geringen 
Auſchens zu berauben, welches er vorher befeffen hatte. Der Zus 
ſammenhaug war übrigene folgender: 

Gleich nad) der Eröffnung des Neichötage pon 1755 waren 
heftige Bewegungen unter dem Bauernflande und ed wäre zum 
Auffinube gekommen, wenn nicht Rußland und Frankreich die 
Dligarchen ermuthigt hätten. Zwei Anführer wurden verhaftet, 
der dritte, Lars Larfon, entfloh. Im Januar (1756) verhaftete 
man eine Anzahl Dfficiere, einen Geiſtlichen und einige andere, 
ließ ihnen den Proceß machen und einen Theil der Berhafteten 
hinrichten. Bon dieſem Augenblide an wurben jeden Monat por 
litiſche Berbrecher verhaftet und hingerichtet, bis endlich im Juni 
die Bekauntmachung über eine große Confpiration bed Grafen 
Brahe erfchien. Der Ton ber am 22, Juni erfchienenen, offens 
bar zugleich gegen den König gerichteten Bekanntmachung ift ber, 
felbe, Yen wir feit der Schreckenszeit bis auf den heutigen Tag 
in den fanzöffchen Actenftücden ähnlicher Art wiederfinden, nur 
fagt die ſchwediſche Dligarchie wenigſtens offen heraus, daß fle 
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ihre Rettung ganz allein einem theuer bezahlten Berräther verdauke. 
Wir wollen die Worte anführen: 

Der Reichstag fey Tag und Nacht verfammelt, er habe bes 
reitö folche Maasregeln ergriffen, daß man ber Erhaltung ber 
Ruhe verfichert ſeyn könne, die Bürgerfchaft patrouillire zu Pferbe 
und zu Fuße und das Artilleriecorpe fey ebenfalls wachſam. Ein 
Eorporal der Töniglichen Leibgarde habe das Eomplot angegeben, 
fey mit 400000 Thaler Kupfermünze (8000 Mat), mit einem 
Adelsdiplom und einer Lieutenantsſtelle befohnt worden, und man 
habe auf feine Anzeige ohne Unterfchieb des Standes alle, die an 
ber Conſpiration Theil genommen, verhaften laffen. Die vor 
nehmften Verfchwornen ſeyen ber Obrifte des königlichen Lecbregi⸗ 
ments zu Pferde, Graf Erich Brahe, und der Hofmarſchall, Bas 
ron Guſtav Horn, nebft einem Lieutenant von der Artlllerie, 
Namens Pule, und einem Sergenten, Ramend Mozelind. Die 
Rache der Dligarchen war graufam, wie bie ganze Natur oligars 
chiſcher Verfaffungen zu feyn pflegt. Dem Könine warb während 
des kurzen Prozeſſes ausdrücklich, um recht viel %.Iut vergießen zn 
Tonnen, das Begnadigungsrecht entzogen, und fchon im folgenden 
Monat (den 26ten) wurden bie genannten Männer und einige 
andere geringeren Standes hingerichtet. Graf Härd, Oberſt der 
Föniglichen Trabantengarde, der Baron und Lagmann Wrangel, 
ber Eientenant Gyllenſpet würden daffelbe Schidfal gehabt haben, 
wenn fie nicht glüctich entlommen wären; file wırden wenigſtens 
geächtet. Im September wurden zugleich mit den Stodholmer 
Verſchwornen auch diejenigen, welche man ald Urheber ber in 
Daland zu Gunften einer monarchifchen Regierung ausgebroche⸗ 
nen, aber glücklich umterbrücten Bewegung verhaftet hatte, auf 
eine graufame Weife in Stodholm hingerichtet. 

Der König war genöthigt, fich durch ein Manifeft von allem 
Antheil an dem loszuſagen, was zu feinen Gunften verfucht war, 
er mußte die Stabt verlaffen; er war gewiffermaßen ein Gefan⸗ 
gener der Franzoſen, Ruffen und ber an biefe verkauften Dligars 
hen. Wenn wir die vielen gerichtlichen Berfolgungen, die ſchimpf⸗ 
lichen und fehmerzlichen Leibeöftrafen, die unaufhörlichen Hinrich⸗ 
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tugen, weiche damals von ber ſchwediſchen Ariſtokratie foribnuernb 
verhängt wurden, aufzählen wollten, fo würbe man fehen, wie 
wenig bie Abeldcafte aller Länder bexechtigt war, über Jacobinis⸗ 
mad zu freien, als in Frankreich einmal während dev Rebolution 
dad Bolt in wilder Wuth Graufamleiten beging, und dabei meh⸗ 
rentheild von Leuten der höheren Stände ber vorigen Zeit geleitet 
ward, 

Der Reichörath, hatte bis dahin feine Streitigkeiten mit dem 
Könige wenigftend in der Stile abgethan, jebt, da er ganz ſicher 
zu ſeyn glaubte, unterfland er fi, bie zwifchen ihm und dem 
Könige gewechfelten Schriften bekannt zu machen. Jedes unbes 
fangene Gemuth, jeder, welcher weiß, daß das monardafche, 
geſehliche Anfehen eines erblichen Negenten die letzte Zuflucht der 
entarteten, durch Selbſtſucht und Weichlichleit verborbenen Menſch⸗ 
beit ik, wird mit Antheil und NRührung lefen, daß der König 
Ihren im Noveneber 1755 feine au die Stände gerichtete Beſchwerde 
ut ben folgenden, aus einem trenen und frommen, jede gemalt» 
ſame Maasregel verfchmähenden Herzen gefloffenen Morten ge 
ſchloſen hatte: 

Die Reichöftände wollen nun im Namen bed Höchften biefe 
wichtige Sache frei und ungehindert überlegen. Der Gott ber 
Ewigleit vegiere und ſegne ihre Ueberlegung. Sc, habe aus Er⸗ 
gebung in Gottes wunderbarer Schidlung mein väterliched Erbtheil 
aufgegeben und aufgeopfert, nm diefem Reiche vorzuftehen und es 
zu regieren. Ich habe auf guten Glauben meinen Eid geleiftet 
und meine zeitliche Wohlfahrt mit dieſem Reiche verbunden. Sch 
will auch für deſſelben Beſtes Alles, was ich in ber Welt habe, 
zen wagen. Dafern ich aber (weiches Gott verhäte) 
such oben angeführte fchwere Umfände meinem Ans 
legen und Bornehmen bed Herzens für das ſchwedi⸗ 
He Reih ein Genüge zu thun anffer Stand gefegt 
eyn wärbe, fo wollte ich lieber lange bereit gewe⸗ 
en feyn, meinen Scepter, den mir Gott und ber 
Reihsfände Wahl auvertranet, zurückzugeben, als 
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denfelben wit Beängſtigung und ohne köͤnigliche 
Wurde zu führen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden dachte daher der Reichsrath zu ber 
Jeit, als der große Bund gegen Preußen geſchloſſen warb, am 
das Intereſſe ber ſchwediſchen Nation am wenigiten. Es beſtanden 
Tractate zwiſchen Prenßen und Schweden, wodurch ber Beſitz von 
Magdeburg und Halberſtadt von Schweden verbürgt warb, als 
Preußen die Erfuͤllung dieſer Berträge jet forderte, warb fie 
verweigert; dagegen ſchloß ſich Schweden in Regensburg an Frauk⸗ 
reich an, als dieſes dem Neichötage erflärte, daß ed Sachſen 
[hüten und raͤchen unb den weftphälifchen Frieden mit den Waſfen 
aufrecht halten werde. Das lautete dann ſchon wie eine fürmiiche 
Kriegserklaͤrung, daflır machten fi die guäbigen Herren vom 
Gelbe ded Auslandes gut bezahlt, und ſcheuten fi nicht, die 
frauzdfifchen Subfldien ımter fic zu theilen. Sie eilten gar nicht, 
an dem Kriege gegen Preußen thätig Theil zu nehmen, umb ſelbſi 
als die Kranzofen endlich Montalembert und anbere Officiere nach 
Pommern fchictten, am zuzufehen, daß die Schweden doch Etwas 
für ihr Geld thäten, blieben fie ganz unbedeutende Keinbe für Dem 
König von Preußen. 

Eine Erklärung, welche der franzöftiche Miniſter vor Frie⸗ 
drichs Einfall in Böhnten ihm übergeben hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Frantreichd zu erwarten habe, er Tirß 
daher nach feiner Rückkehr nach Dredden dem franzöfiichen Mi⸗ 
nifter Broglio, ber hinter feinem Rüden eine militäriiche Corre⸗ 
fpondenz mit den Defterreichern geführt hatte, anbenten, er möge 
ſich nicht vor ihm fehen laſſen, fondern fogleich mit allen denen, 
die ihm angehörten, bem Könige, bei dem er Geſaudter ſey, nach 
Warſchau folgen. Die Franzofen waren damals weit weniger 
zum unmittelbaren Angriffe fertig und gerüftet, ald bie Defters 
reicher, die im Frühjahr 4757 mit einer furchtbaren Macht Fries 
drichs erneuten Angriff anf Böhmen erwarteten. Su Fraukreich 
ward zuerſt der Kriegsminiſter D’Argenfon, ber wenigſtens eine 
lange Erfahrung im Kriegsweſen hatte, geſtürzt unb vom Hofe 
verbannt, weil fi Richelien, den er vom Commando mit Recht 
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hatte andfchließen wollen, wit feinen Abrigen Feinden und mit 
der Ponwadonr zu biefem Zweck vereinigt hatte. Der Minifter 
des Seeweſens, Machault, war ein ganz beſonderer Guͤnſtling 
der Pompabenr und warb fehr ungern von ihr aufgegeben; aber 
auch ex wınßte weichen. Ronille warb mit allem Recht von ben 
auswärtigen Angelegenheiten entfernt, und wenn wir auch ben 
Anerheten, die Boltaire von Leuten erzählt, die er Lächerlich machen 
will, burcans keinen Glauben fchenten, fo ift ed doch fchen hin⸗ 
reichend, um zu beweifen, dag Rouilloͤ für die auswärtigen Ans 
gelegenheiten nicht paßte, daß er ohne Furcht ſelbſt ausgelacht zu 
werben, von ihm erzählen darf, er habe gefragt: Ob die Wet» 
teram in Italien Liege? Go leicht und flach und fabe Bernis 
ſeyn mochte, fo war er doch Rouille vorzuziehen, und in der That 
warb bei der gänzlichen Veränderung ded Minifterinmd dafür ger 
forget, daß er im Jannar 4757 nur folche Leute darin antraf, 
denen er überlegen war. 

Wir haben oben berichtet, daß D’Etrees fchon im October 
41756 nadı Wien geſchickt war; er warb Marfchall, kam im März 
aus Wien zurüd und übernahm den Oberbefehl des nach Teutſch⸗ 
land beſtimmten franzöftichen Heeres, welches am 4. April 1757 
über ben Rhein ging und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Died 
war bie erſte Abtheilung der großen franzöftichen Bundeſsarmee, 
eine zweite follte der Genoffe der Drgien bed Königd und feiner 
Maitreffe, der Prinz Sonbife, mit der Armee verbinden, welche 
die Clieuten Oeſterreichs unter dem Titel der Neichdarmee aufs 
ſtellen follten, fobald man auf dem Reichdtage den König von 
Preußen als Störer des Landfriedend verurtheilt haben mürbe. 
Eine dritte Abtheilung fanımelte ſich im Elfaß zur Berftärkung 
der weſtphaͤliſchen Armee und dieſe follte der Marſchall von Riche⸗ 
lien anführen. Der Marquis Stainville (Choifenl) blieb vorerſt 
als Gefandter in Wien. 

KRaunig hatte ein Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt vollbracht; 
er hatte die Pompadour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Bernid Minifter wurde, nachdem er vorher mit Stahremberg 
einen Vertrag gefchleffen hatte, vermöge deſſen Frankreich ſich an 


316 Zweiter Zeitraum. Erſter Aſchniet. Deittes Gapitel. 


Geld und Menſchen erſchoͤpfte, und ſich dafır Vortheile vorbe⸗ 
hielt, die jedermann als bloße Luftgeſpimuſte und Gaukeleien ers 
kannte. In diefem Tractat war nicht blos in ben zur Diferstlichen 
Kenntniß gebrachten Artiteln ber Katferin eim Hulfsheer von fünfs 
undzwanzigtaufend Mann verfprochen, fondern nadı ben von Koch 
hervorgezogenen fünf geheimen und-.noch viel mehr nach ben von 
und im Archiv abgefchriebenen, von Bernis aufgefegten viernub⸗ 
‚zwanzig langen fogenannten Praͤliminarartikeln, voll ſeltſamer 
Punkte, war ein eigned furchtbares, felbftftändiges franzöſtſches 
Heer nadı Teutichland beftimmt. 


Die teutfchen Fürften befchimpften in diefer Zeit ſich amd ihr 
Baterland auf eine fo traurige Weife, daß wir hier im Tert ganz 
davon fchweigen wollen und nur, um der Gefchichte nicht ihr Recht 
zu entziehen, in der Note das Einzelne bemerken, fo weit e& north» 
wendig mit der Gefchichte bes flebenjährigen Krieged zufammens 
hängt. 4%. Der Reiz und das Bedürfniß fremden Geldes war fo 





40) Bir folgen bier dem fogenannten rothen Buche oder dem officiellen 
Berzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöftlihen Negierung unter 
Ludwig XV., welches 4798 gedrudt ward, Da die Namen und Jablen bis 
ins Kleinſte genau angegeben: find, ſo ift dabei weder Verfaͤlſchung mod 
Irrthum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das 
mag der Leſer entweder im rothen Buche felbft, oder in dem Auszuge auf 
fuchen, den Spittler im Sten Bande des neuen Göttingiihen DRagazizs 
©. 324 u. fggd. gegeben hat, wir wollen nur die Hauptfummen erwähnen. 
Die Markgrafen von Anſpach und Bayreuth erhalten eine ſehr geringe Sumsmme 
und der Sündenfold ihrer beftochenen Minifter, Bertrauten, Schreiber ik 
armfeelig, wie diefe Leute ſelbſt. Anſpach erhält nur bis 1757 Geld, etwa 
400000 Livres, Bayreuth bleibt den ganzen Krieg durch im Solde und zieht 
eilfmalhunderttaufend Livres. Wirtemberg vor dem Kriege anderthalb IRH- 
lionen, während des Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege 
fechötehalb Millionen, während des Krieges 11 Millionen 800000. Göln 
von 1751 — 61, fieben Millionen und dreimalhunderttaufend. Batern bi 
1768, 8 Millionen fiebenmalhunderttaufend. Der Herzog von Zweibrücken 
bi6 1778 vier Millionen 879000, Deflendarmfadt erhielt 4759 ein Almoſen 
von 100000. Der Kurfürft von Mainz konnte nur eine halte Million an 
fi) bringen, fogar der Prinz von Walde! erhält 50000, Lüttich, Meklen⸗ 
burg, Naſſau, Guarbrüden etwa drei Millionen zuſammen; dagegen find 
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groß, daß felbft Braunfchweig, mit Preußen enge verbunden, vom 
England bei jeber Gelegenheit bezahlt und bereichert, in ben Jahren 
1751 — 56 drittehalb Millionen Liored Subfivien aus Frankreich 
309. Daß fi auch proteflantifche Fünften erfaufen ließen, ift um 
to mehr im Beziehung anf jene fireng orthodaren Zeiten au bes 
merken, ald der Pabſt durch feine ganz öffentliche Erklärung, durch 
Die den katholiſchen Mächten geftattete Erlaubuiß, Geld von der 
Geiſtlichkeit zu diefem Kriege zu erheben, durch bie geweihten Gas 
ben an Daun, ald er. Bortheile über das Haupt aller Keber ew 
fochten hatte, zu erfenuen gab, daß er wenigſtens biefen Krieg 
für einen Religionskrieg halte. Die Sefniten in Baiern und ie 
Frankreich wurben ebenfalld lant, und auf ihren Betrieb verwen» 
dete ſich, wie wir oben bemerken, Frankreich für den Erbprinzen 
von Heſſen⸗Caſſel. 

Die Engländer erfannten 5 zwar, baß Friedrich bie Sache ber 
Freiheit und des Proteſtantismus verfechte; aber bid zum Juni 
1757 dauerte dad Schwanken und Wechfeln des Miniſteriums 
und erft im September dieſes Jahrs gelang es dem älteren Pitt, 
König und Ration zu einem Zwed zu vereinigen unb bie Zwiſtig⸗ 
keit zwiſchen beiden über Berhältniffe auf dem feiten Lande zw 
beendigen. Die wechjelnden Schidfale der englifchen Verwaltung, 
bis anf bie Befeßung von Hannover, waren folgende: Die uns 
günftigen Ereigniffe in Nordamerika, der Verluft von Minorca, 
der Ruͤckzug ded Admiral Byng aus einem Seetreffen, das nach⸗ 
theilige Licht, worin das Minifterium in den Berhören von Byng's 
Proceß und in ber Bertheidigung des Verurtheilten erfchien, die 
Ungunft des Volks, Newcaſtle's Anmaßung und Unfähigkeit mach⸗ 
ten ed nnerläßlich, fählge und im Volke beliebte Männer ums 
jeden Preis mit dem Minifterium wieder zu vereinigen. Im No⸗ 
vember 1756 waren Pitt und Legge wieder eingetreten und ber 
Erfte leitete unter dem befcheibenen Titel eines Siaatzſecreraue die 


die Summen, die an Sachſen und Oeſterreich gezahlt werden, ſehr groß. 
Das Erfte erhält von 1750 63 acht Millionen 768,883 livres, das Andere 
von 1757-1700 zweiundachtzig Millionen 659,479 livren. - 


sı8 Zweiter Zeitraum. —* Abſchuitt. . Drittes Gapktel, 


Gefchäfte, denen ber. Herzog von Rewcaftle nicht gewachſen war. 
Diefes neue Miniſterium war an bie von dem vorigen geſchloſo 
nen Berträge, bie ed mißbilligte, gebunden, und mußte dahe 
darauf antragen, daß das Parlament die bem Könige von Preußen 
für die Vertheidigung der teutichen Lande bes Königs verſproce 
nen Gelder gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er unterflükt 
die Anträge des Miniſteriums im Parlamente ſehr ſchwach umd kalt, 
und erffärte im Cabinet ganz laut, baß er durchaus micht billige, 
daß, wie damals gefchah, ein Heer von englifchen und teutihen 
Kruppen in Weftphalen aufgeftellt würbe. Dies war völlig ibn 
einſtimmend wit den Grundfäben über Nationalſchuld und ir 
Urſachen, über Politik des Feſtlandes und Über teutfähe Kirk, 
weiche Pitt von jeher vertheibigt hatte; ber Herzog von Ehe 
land, bem das Commando bed weftphälifchen Heerb bekmm 
war, weigerte fich Daher, daſſelbe zu uͤbernehmen, fo Lange Pit 
am Nuber-fey, und der König erſchwerte den Miniſtern ihr Oo 
ſchaft fo fehr, daß Pitt und feine Freunde fchon Im April (iM) 
wieber heranstreten mußten. Daß übrigens Pitt vollkommen Reit 
hatte, geht ſchon daraus hervor, daß König Kriebrich von Schw 
den, ungeachtet er im öfterreichifchen Erbfolgefriege feine Helm 
an beide friegführende Theile vermierhete, als Landgraf von Heſen 
bis zum Sahre 41750 ſchon mehr ald fünfzehn Millionen Gut 
(1,249699 PF. St.) aus England gezogen hatte. 

Der König nahm, ald Pitt und Legge austraten, feine 3° 
Aucht zu For, der feine ganze Gunft hatte; aber das Minis 
rium, welched diefer zuſammenbrachte, fehlen fo unhaltbar, db 
ſelbſt ber herrfchfüchtige und eingebildete Herzog won Newcaſtt 
ihm nicht traute, und ben ihm angebotenen Plag ausſchlug. SA 
{m Juni mußte das Minifterium aufs Neue geändert werden, ud 
Der ungluͤcktiche Stand der Dinge in Teutfchlend vereinigte enbid 
die Partheien; es ward ein Minifterium gebildet, deffen Leitum 
Mitt übernahm, in welchem aber neben Newcaſtle und Legge uf 
Kor einen Platz erhielt. 

Die Berathfchlagungen in Regenshurg wegen bed preußiſche 
Einfalls in Sadyfen waren weniger Inngfam, als ſie gewöhnli 
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zu ſeyn pflegten. Zuerſt hatten, ſeitden ſich im September 1766 
Sachſen zum erſten Mal mit feinen Klagen an Kaiſer und Reich 
gewenbet hatte, ber Kaiſer und fein Reichshofrath Alles erfchöpft, 
was mad) veralteten Recht dem Kaifer als Richter in Streitig⸗ 
keiten der Reichöfärften erlaubt war (Dehortstoria, Meniteria, 
Excitisteria), ſchon im Dctober war, wie man das In der juriſti⸗ 
ſchen Rumffprache nannte, Sachſens Klage gegen Brandenburg 
beine Reichötage zur Dictatur gefommen, und in drei Monaten 
warb ber Proceß zu Ende gebracht. Am fiebenzehuten Jannax 
(4757) warb durch fürmlichen Beſchluß bed Reichstags die bes 
waffnete Hulfe des Reichs gewährt, Damit ber Kaiſer im Stanhe 
ſey, ben vertriebenen Kurfürflen von Sachſen wieder einzuſetzen 
und ber augegriffenen Kaiſerin zu heifen. Zu biefer richterlichen 
Hũlfsvoliſtreckung warb dem Kaifer das fogenaunte breifache Con⸗ 
tingent Carmatura ad triplum) gewährt unb eine Reichöftener, 
Roömsermonate genannt, welche drei Millionen Gulben würde bes 
tragen haben, wenn bie tentfchen Stäkte, Fuͤrſten und Herren je 
gewohnt geweien wären, vergleichen Steuern orbeutlich zu ent» 
richten. 


Traurig iſt es, daß eine Berfaffung aufrecht erhalten wurde, 
bie sufere Nation verächtlich machen mußte, baß ein preußiſcher 
Gefandter am Reichötage den Notarius, der ihm einen Reiches 
beſchiuß befannt machen folte, wie einen Gaſſenbuben behandeln 
durfte, und daß ein preußifcher Hauptmann und Gefchichtfchreiber 
C Archenholz) biefe Scene noch am Ende bed Jahrhunderts weit 
Stolz ergählen und in einem dem Volke beftimmten Tafchen 
kalender vortrefflich im Kupfer ftechen Iaffen mochte. Uebrigens 
hatte dieſer Befandte in Regensburg, der Herr von Plotho, ſchon 
vorher Den Reichötag verhöhnt, als er darauf beftanb, durch das 
Dictiren einer ganzen, fünfzehn Bogen ſtarken Schrift bie erprobte 
Schreibegeduld der Reichäfanzlei und der auf dem Reichstage vrr⸗ 
ſammelten Pebanten zur Verzweiflung zu bringen. Der Norden 
bon Teutſchland proteftirte übrigens gegen ben Befchluß der Mehr⸗ 
heit bes Reichstags, und bie Regenten von Lippe, Walde, Sefe 
fen, Braunſchweig, Haunever, Gotha fanben es viel Füger, ſich 
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von England für bie Truppen bezahlen zu laſſen, bie fie zum eng 
liſchen Heer nach Weftphalen fendeten, als Römermonate zu zahlen 
and ihr Eontingent zu dem Reichsheere zu ſtellen, bas fi im März 
(1787) vereinigen follte; das mußten dann freilich hernach Die armen 
Unterthanen, die keine Subfidien sogen, hart büßen. Ueber Getha 
beſchwerte ſich der Kaifer ganz befonderd, und drohte dem Unge⸗ 
horſam zu ahnden, weil der Herzog das ihm an bed Kurfürſten 
von Sachſen Stelle übertragene Gefchäft eines kreisausſchreiben⸗ 
den Fürſten in Oberfachfen abgelehnt hatte. 

Friedrich IE. mußte auch in diefem Jahr noch ganz alles 
feinem Heere vertranen und fchnelle Entfcheibung im Felde fachen; 
denn von feinem Bundesgenoſſen Georg II. Yonnte er wenig hoffen. 

Das englifche Minifterium hatte, weil Friedrich nicht die befkiunmte 
Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken konnte, die Suöfibien 
gekuͤrzt, es hatte, ald Preußen von den Ruflen bedroht warb, 
feine. Klotte in die Oftfee gefchidt, und König Georg hatte fogar 
ald Kurfürft von Hannover die Beſetzung Sachſens gemißbilligt; 

SF Sriedrich wandte ſich daher nach Böhmen. Dort hatten die Oeſter⸗ 

‚ reicher während des Winters ihre ganze Macht, felbft die wieben 

Iändifchen Truppen, vereinigt; aber fie hatten zugleich das Heer, 

welches vorher ber tüchtige Piccolomini commandirte, Kollowrat 
übergeben, der bem Obercommando nicht gewachien war. Das 

Hauptheer hatte vorher Brown allein commanbirt, jegt erfchien 

als üble Borbebeutung Prinz Earl von Lothringen wieder, ber im 

vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn hack 
ungern ber Öffentlichen Stimme hatte opfern mäffen. Jetzt ward 
er Brown vorgefegt und hinderte, was biefer weiſe ausgedacht 
hatte. Das Letzte geht daraus hervor, daß, fobald der Prin, 
beim Heere erfchien, Brown’s Plan aufgegeben und ein Verthei⸗ 
digungsſyſtem angenommen warb, welches dem Könige vom Press 

Gen fehr erwünfcht war. 

Die Defterreicher wichen, alö fie Friedrich aufſuchte, ums einen | 
Feind niederzumerfen, ehe noch die andern im Felde erſchienen 
wären, überall zuruck, und gaben dadurch Magazine, deren Werth 
anf Millionen gefhäut ward, bem Feinde preis, bis fie endlich, 


N 
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um Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen beichloffen. Für den 
Ausgang bed am fechöten Mai bei Prag gelieferten Treffens war 
ed aber Seine gute Vorbebeutung, daß ſich wenige Tage vorher 
Prinz Sarl und Brown ganz öffentlich darüber firitten, wer von 
ihnen die getroffenen Maadregeln zu verantworten habe, und baß 
fie durchaus die Berantwortung bed Oberbefehld einer dem Andern 
zufchieben wollten. Das Treffen bei Prag war übrigens ungemein 
bintig und hartuädig, man gab ben Verluft beider Heere zuſam⸗ 
men auf zwanzigtaufend Mann an, zwölftaufend Defterreicher 
wurben gefangen, Brown toͤdtlich verwundet, und Kriebrich kaufte 
ben Sieg fehr theuer durch den Heldentod Schwerin's, ber durch 
eine edle Aufopferung feines Lebende den Sieg entſchied. Vierzig⸗ 
taufendb Dann Defterreicher und Prinz Carl felbft wurden in Prag 
eingefchloffen, wo ed an Borräthen fehlte, von mo man bie fchwere 
Artillerie weggeſchickt hatte, und es fchien ihnen dad Schidjal ber 
Sachten bei Pirna zu drohen; aber e& hatte fich glücklicher Weiſe 
der ganze rechte Klügel der Hauptarmee gerettet. Diefer Flügel 
hatte fich glüdlich mit der Nefervearmee vereinigt, welche Daun 
herbeiführte; aber, fo groß auch Roth und Elend in dem einge 
fchloffenen Brag wurde, die Defterreicher blieben ihrer Sitte ger 
treu, fie übereilten fich nicht; es vergingen ſechs Wochen, ehe 
Daun einen. Berfuch zum Entfag oder Prinz Earl zum Fühnen 
Auszuge machte. Daun, ein gelehrter, aber ungemein behutfamer 
Zeloherr, hatte fidh um bie Einrichtung der öflerreichifchen Armee 
ſehr große Berdienfte erworben und vereinigte in feiner Perfon 
diejenigen Cigenfchaften, ohne welche in Defterreich Verdienfte 
zwar benutzt und allenfalls bezahlt, aber nur mit niederen Stellen 
belohnt werben. 

Er war ans einem fürftlichen Haufe, er war ein ungemein 
frommer, dem Pabft fehr lieber Mann; er war naher Verwandter 
ber Gräfin Fuchs, der vertrauten Freundin der Kaiferin, er war 
Daher ficher gegen die Lothringifchen und andere Gabalen, er konnte 
eher als alle andern Generale von den Befehlen bes Hoffriegerathd 
unmittelbar an die Kaiſerin appelliren; dennoch wartete er, um 
Prag zu entfegen, bis er endlich den ausdrücklichen Befehl von 
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von England für die Truppen bezahlen zu laſſen, bie fie zum eng» 
liſchen Heer nach Weſtphalen fenbeten, als Römermonate zu gablen 
and ihr Contingent zu dem Reichsheere zu fielen, bas fi im März 
(1787) vereinigen follte; das mußten dann freilich hernach bie armen 
Unterthanen, bie keine Subfidien zogen, hart büßen. Ueber Gotha 


beſchwerte ſich der Kaifer ganz beſonders, und drohte den Unge⸗ 


horſam zu ahnden, weil der Herzog das ihn an ded Kurfürften 
von Sachſen Stelle übertragene Geſchaͤft eines kreisausſchreiben⸗ 
ven Fuͤrſten in Oberfachfen abgelehnt hatte. 

Friedrich II. mußte auch im dieſem Ssahr noch ganz allein 
feinem Seere vertrauen und jchuelle Euticheibung im Felde ſuchen; 
denn von feinem Bundesgenoſſen Georg II. fonute er wenig hoffen. 


, Das englifche Miniſterium hatte, weil Friedrich nicht die befkimmmte 


Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken konnte, die Subfibien 
gekuͤrzt, eb hatte, ald Preußen von den Rufen bedroht warb, 
feine. Klotte in die Dftfee gefchickt, nnd König Georg hatte fogar 
als Kurfürſt von Hanuover bie Befegung Sachſens gemißbilligt; 


Friedrich wandte fic daher nach Böhmen. Dort hatten die Oeſter⸗ 
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reicher während ded Winters ihre ganze Macht, felbft die wiedenw 
länbifchen Truppen, vereinigt; aber fie hatten zugleich das Speer, 
welches vorher ber tüchtige Piccolomini commandirte, Kollowrat 
übergeben, der dem Obercommando nicht gewachfen war. Das 
Sanptheer hatte vorher Brown allein commanbdirt, jegt erfchien 
als üble Borbebentung Prinz Earl von Lothringen wieder, ber im 
vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn hoͤchſt 
ungern der öffentlidyen Stimme hatte opfern müſſen. Jetzt warb 
er Brown vorgefeßt und hinberte, was biefer mweife ausgebacht 
hatte. Das Letzte geht daraus hervor, daß, jobald ber Prinz 
beim Heere erichien, Brown’d Plan aufgegeben und ein Verthei⸗ 


"Digungefuften angenommen warb, welches dem Könige von Preu⸗ 


Ben fehr erwünfcht war. | 

Die Defterreicher wichen, als fle Friedrich auffschte, um einen 
Feind nieberzumerfen, ehe noch bie andern im Felde erfchienen 
wären, überall zurück, und gaben dadurch Magazine, deren Werth 
auf Millionen gefchägt warb, dem Feinde preis, bis fie endlich, 
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um Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen beſchloſſen. Kür ben 
Ausgang des am fechöten Mai bei Prag gelieferten Treffens war 
ed aber Feine gute Vorbebentung, daß ſich wenige Tage vorher 
Prinz Carl und Brown ganz öffentlich darüber ftritten, wer von 
ihnen die getroffenen Maadregeln zu verantworten habe, und daß 
fie durchaus bie Berantwortung ded Oberbefehld einer Dem Andern 
zuſchieben wollten. Das Treffen bei Prag war übrigend ungemein 
bintig und hartnädig, man gab ben Berluft beider Heere zuſam⸗ 
men auf zwanzigtanfend Mann an, zwoͤlftauſend Defterreicher 
wurben gefangen, Brown töbtlich verwundet, und Sriedrich Faufte 
ben Sieg fehr thener durch den Heldentod Schwerin?d, der burdh 
eine edle Aufopferung feines Lebens den Sieg entfchied. Vierzig⸗ 
taufend Mann Defterreicher und Prinz Carl felbft wurden in Prag 
eingefehloffen, wo ed an Vorräthen fehlte, von wo man bie ſchwere 
Artillerie weggefchidt hatte, und ed fchien ihnen das Schidjal der 
Sachſen bei Pirna zu drohen; aber ed hatte ſich glücklicher Weiſe 
Der ganze rechte Flügel der Hauptarmee gerettet. Diefer Klügel 
hatte fich glücdlich mit der Nefervearmee vereinigt, welche Daun 
berbeiführte; aber, fo groß auch Noth und Elend in dem einges 
fchloßenen Prag wurde, die Defterreicher blieben ihrer Sitte ges 
treu, fie übereilten ſich nicht; es vergingen ſechs Wochen, ehe 
Dann einen. Berfuch zum Entſatz oder Prinz Earl zum kühnen 
Anszuge machte. Daun, ein gelehrter, aber ungemein behutfamer 
Feldherr, hatte ſich um die Einrichtung der öfterreichifchen Armee 
jehr große Berdienfte erworben und vereinigte in feiner Perfon 
Diejenigen Cigenfchaften, ohne welche in Defterreich Berdienfte 
zwar beuutt und allenfalls bezahlt, aber nur mit niederen Stellen 
belohnt werben. 

Er war aus einem fürftlichen Haufe, er war ein ungemein 
frommer, dem Pabſt fehr lieber Mann; er war naher Verwandter 
ber Gräfin Fuchs, der vertrauten Freundin der Kaiſerin, er war 
Daher ficher gegen die Lothringifchen und andere Cabalen, er konnte 
eher als alle andern Generale von den Befehlen des Hofkriegsraths 
unmittelbar an bie Kaiſerin appelliren; dennoch wartete er, um 
Prag zu entjeßen, bis er endlich den ausdrücklichen Befehl von 
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Wien srhielt, das Aeußerfte zu wagen. Seit bem 44. Innius 
ruͤckte Daun ernftlich vor, der Herzog von Braunſchweig⸗Bevern, 
den Friedrich ihm entgegengeftellt hatte, mußte nad und nad 
zurüchmeichen, und Friebrich ſelbſt, als er endlich herbeieilte, um 
fchnell mit Daun fertig zu werden und dann nad) Prag zurück⸗ 
zugehen, farb ihn in einer ungemein feften Stellung gelagert. 
Daun hatte die Höhen bei Kollin verfchängt, er Hatte Bas ſchwere 
Gefhäg vor Dlmük in feine Batterien führe Laffen; der Kdnig 
achtete aber dieſes Mal ſeinen Feind zu gering; er beſchloß am 
achtzehnten Juni die Höhen zu erflürmen und warb mit großem 
Berluft gefchlagen. Died war bad erfte Treffen, welches Fries 
drich verlor. 

Die naͤchſten Folgen der Schlacht waren Aufhebung der Eins 
fchließung von Prag, die Räumung von Böhmen, großer und 
fehr ſchwer zu erfeßender Berluft beim Rückzuge, und dennoch war 
ed Friedrichs Glück, daß er ed mit dem Phlegma biterreichifcher 
Generale zu thun hatte... Prinz Carl wagte naͤmlich nicht, das 
preußifche, unter Keith’8 Dberbefehl vor Prag zurücgelaffene Heer 
mit Nachdruck und Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte bei 
der Verfolgung ebenfowenig Kühnheit. Der König ſelbſt machte 
einen meifterhaften Ruͤckzug nach Sachen, fein ältefter Bruder 
dagegen war mit dem Theile bed Herd, den er in bie Lanſitz 
führen follte, weniger glücklich. Man fehrie bamald allgemein 
darüber, daß Friedrich feinen Bruder durch harte, ihm Öffentlich 
gemachten Vorwürfe tief gefräntt, zur Entfernung vom Heere be⸗ 
wogen, ſein Herz gebrochen, und dadurch ſeinen nicht [ange nach⸗ 
her erfolgten Tod veranlaßt habe; allein der Geſchichtſchreiber Der 
Höfe, der Prinzen und Herren wird dergleichen Dinge immer ans 
ders betrachten müffen, ald der Freund der Menſchhelt. Dieſer 
wird einfehen, daß Prinz Carl allerdings nicht fürchten durfte, 
in Oeſterreich zu erfahren, was Friedrichs Bruder erfahren hatte; 
aber er bewundert den König von Preußen doppelt, weil er er⸗ 
kannte und erflärte, daß feine und feiner Unterthanen Rettung 
einzig und allein darauf beruhe, daß vor dem Geſetze der Noth 
alle gleich ſeyen. 
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Die Defterreicher ſchickten zum Grit für den König nur ein 
Streifcorp& gegen Berlin und itderließen den Franzofen und der 
Reichsarmee dad Geſchaͤft, Sachſen zu befreien, während fie 
Schiefien wieder zu befeßen ſuchten; das befchäftigte fie, bis im 
Winter Friedrich den Sieg bei Roßbach erfochten, Sachſen befreit 
hatte umd zur Rettung von Schleflen herbeieilen fonnte. 

Die Franzofen waren unter D’Etreed an den Rhein gezogen, 
wo Eöln unb Pfalz, dar, Geld gewonnen, fie mit offenen Ars 
men empfingen. Died Heer war zur Belegung des preußifchen 
Theils von Weſtphalen, zur @roberung von Hannover beſtimmt, 
bie Befehlähaber deſſelben, alle vom hoͤchſten Adel, ſetzten im Las 
ger Bas Parifer Leben fort und befchäftigten fih, wie man aus 
des in unfern Tagen erfchienenen Denkwürdigkeiten des Liberalen 
Brafen Segür am Teichteften lernen Tann, mit Vergnügungen und 
Cabalen. An Subotdination war nur Im Augenblide des Dien⸗ 
ſtes, und fehr oft auch dann nicht eimmal, irgend zu denken, 
jeder vertraute auf feinen Abel, ſeinen Rang, feinen Einfluß; 
Einer fuchte den Andern entgegen zu handeln und des Oberbes 
fehlshabers Rahm zu fchmälern. Die folgende Andentung wird 
jeigen, daß der Zug eine Luftparthie der Nobleffe war. 

Wir finden nämlich in D’Etreed Armee einunbviersig Gene 
rallientenante, lauter Marquis oder Herzöge, zweiundfuͤnfzig 
Brigadegenerals (Marechaux de camp), ebenfalld alle blos aus 
dem döchſten Adel, außerdem begleiteten der Herzog von Orleans 
und der Prinz von Eonde, denen eine ungeheure Feldequipage 
folgte, die Herzöge von Fronfac und Mazarin, und ber Graf von 
Ia Marche, ein Prinz koniglichen Geblats, das Heer ald Kreis 
willige. Wenn man den Troß bedenkt, den diefe sahliofe Menge 
von großen und verwöhnten Herren nöthig machte, wenn man 
Dazu nimmt, daß Maillebois, der an ber Spike von V’&trdes 
Generalſtab ſtand, fich Semühte, jebe entfcheidende Unternehmung 
aufzuhalten, 6:8 Richelien, der Alles aufbot, d'Etroͤes Stelle zu 
erhalten, in feinen Gabalen gluͤcklich geweſen wäre, fo wird man 
fich wicht verwundern, daß d’Etreed fo Langfam gegen bie Weſer 
vorrüdte. Die zweite nach Teutichland beftimmte Armee, welche 
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ſich mit der Reichsarmee verbinden follte, wurbe dem Begünfigten 
der Pompadour, dem wäflen uud galanten Prinzen won Rohar 
Sonbife, thörichter Weife mit einem ganz unabhängigen Com 
mando überlaffen und hatte Offtciere und einen Generalſtab, die 
des Oberanführerd würdig waren. Die beitte Armee im Ef 
ordnete Richelien. 

Die Preußen: zogen fi and Weſtphalen zuruck und gabe 
Oftfrießland auf, Das hannöverifche Heer ſtand im Lager bei Bier 
feld; aber ber Oberanführer deffelben zagte, zanberte, ſchwanlte. 
Der König Georg nnd fein Herzog von Eumberland hatten nämlid 
endlich ihren Wunſch erlangt, Pitt war im April and dem Ri 
niſterium getreten, Fox hatte bie Leitung deſſelben übernommen 

und der Herzog von Cumberland hatte im VBertranen auf deſen 
Freundſchaft das vorher abgelchnte Commando bes hanndverſcher 
Heers angetreten. In diefem Heere befanden ſich Feine engliſche 
Truppen, ed beitand and 28000 Sannoveranern, 6000 Bram 
fchweigern, 10000 Preußen, 12000 Heſſen, 2000 Mann, bie vol 
Gotha und 1000, bie von Büdeburg gemiethet waren. Din 
Heer lag bei Bielefeld und Herford in einer fehr feften Stellung, 
dꝰEtroͤes griff baher ben Herzog von Eumberland nicht an, [0 
bern nöthigte ihn durch feine Bewegungen, Herford aufzugert 

und fich weiter zuruͤckzuziehen. 
| Der Monat Juni und felbft der ganze Juli vergingen, oh 
daß etwas Entſcheidendes vorfiel, die Franzoſen befegten Hefla 
und einen Theil des Hannöverifchen, der Herzog von Cumberlaud 
fuchte ſich bei Hameln zu behaupten und man befchwerte ſich in 
London eben fo lant über ihn, als über D’Etreed in Parid. Ju 
Juni erhielt Sonbife, der bisher bie Vorſchaaren von d’Etree 
Heer geführt und ein unabhängig Commando gewänfcht hatte, di 
Erfüllung diefed Wunfches durch Gunft des Hofes, vereinigte fe 
Heer mit der Reichdarmee und dachte keineswegs baran, feine Un 
ternehmungen mit denen bed Marſchalls in Verbindung zu bringet 
Als Nichelien mit der dritten Armee am Ende Juli über Main 
vorrückte, errieth b’Etreed leicht, daß die Eabale reif und Richelien 
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zu feinem Rachfolger beftimmt fey, er befchloß daher, ben Herzog 
von Eumberland in feiner Stellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben hier das Zenguiß eine Angenzeugen und ganz 
unpartheiifchen Theilnehmers an den Unternehmungen des Herzogs 
von Richelien vor und, wenn wir behaupten, daß die Unordnung 
im franzöftichen Speer beifpiellod war, Derfelde Montmorency näms 
lich, den wir oben angeführt haben, der eine Schwadron Süraffiere 
¶ Geusd armes) in Richelien's Heer commanbirte und auf dem Zuge 
an allen Hoͤfen eintehrte, berichtet in feinen handfchriftlichen Brie⸗ 
fen, daß ihre ganze Eavallerie volle flebenzehn Tage gebraucht 
habe (vom 9. bis zum 26. Auguſt), um von Mainz nach Gaffel 
zu gelangen. Er fügt noch hinzu, fie hätten in Schweßingen ex» 
fahren, daß D’Etröed das Commando burch eine Gabale verloren 
und Richelien ed erhalten habe; dann lobt er Nichelteu, obgleich 
er eingeſteht, daß fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen ger 
weien und durchaus nicht gewußt hätten, welche Richtung fle 
nehmen follten. *9 

D’Etreed hatte indeffen, ehe Richelien eingetroffen war, den 
Herzog von Cumberland zum Treffen gezwungen und hatte eine 
Stunde von Hameln, bei Haſtembeck, am 26. Juli (1757) einen 
Sieg erfochten. Der Herzog wurbe genöthigt, Hameln aufzus 


41) Wir haben oben bei Gelegenheit der Schüderung der Berbältnifle 
am pfulziſchen Dofe die Briefe dieſes Officiers oft gebraucht und wollen hier 
die Nethricht, Die er ganz im Bertrauen mittheilt, aus den Papieren, die 
wir in den Archives du Boy. Carton K. 161 fanden, mörtlih anführen. 
Es heißt: Le rappel du marschal d'Etrées, suite d’intrigues de cour 
bien plas que d’un dömdrite personnel, fut une preuve bien sensible de 
la vicissitude si commune dans les drentmens olı les intrigues de cs 
pays la ont part. Depuis ce tems nous scimes moins que jamais le but 
de notre conduite et la fin de nos projets. L'état de l’Europe dans ce 
moment, les entreprises göndrales et partioulidres ne laissoient plus 
aux gens los mienx instruites aucau moyen d’entrevoir avec une sorte 
de wraisemblauce nalle trace de l’avenir. Nous avions nos ordres jusqu’ä 
Mayouce et depuis jasqu’a Marbourg et Cassel, et nous fumes reduits 
& mener en marohant tous les jeurs une vie d’autant plus ennuyeuse, 
qu’incertsins de teus los objets qui pouvolent m nous guider, neus vivions 
sur teutde jour au jour. 
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geben, man warf aber beiden Geueralen vor, daß fie beim Treffen 
große Fehler gemacht hätten, +2) D’Etrees befihuldigte den Chef 
feined eignen Generalſtabs (Maillebois), daß er Richelien zu ger 
fallen ihm gehindert habe, den Feind vollſtandig zu ſchlagen, und 
Maillebois felbft in feinem ausführlichen Bericht von dev Schlacht 
gefteht, daß Feine Fahnen und feine Gefangenen dem Feinde abe 
genommen worden, und baß bie Beflegten wur funfzehnhundert, 
die Sieger breitanfend Mann verloren hätten, auch übergab er 
eine ausführliche Deukſchrift, worin er fein Betragen zu rechtfer⸗ 
tigen fuchte. *) D’Etreed ſelbſt hatte anfangs eine leiſe Anden⸗ 





42) Wir wollen, ohne uns auf das Militaͤriſche weiter einzulaffen, me 
umfere Lefer in den Stand zu fehen die Nachricht mit den gedruckten zu 
vergleichen, bier mittheilen, was wir in einem Procis de la guerre d’Han- 
novre aux archives Carton K. 156 gefunden haben. Hier wird zuerfl ge 
zeigt, daß der Herzog von Eumberland die Schlacht verloren gehabt, noch 
ehe fie angefangen geweſen, weil er gute Pofitionen aufgegeben umd ſchlechte 
dafür gewählt. Die Franzoſen, ſagt diefer franzöftiche Officier ſelbſt, Hätten 
in dem Augenblid des Angriffs, ald fie die feindliche Pofition umgangen, 
gezeigt, daß ihnen militärifche Ordnung und Strenge der Zucht fehle. Es 
beißt: Quant & la condnite des troupes pendant l’action elle n'est pas 
6guloment lonable, et font le monde assure qu’il y ent infiniment da 
desordre. La principale atiaquo qui se passa dans le bois, farorisa eu- 
core le desordre, qui fut au point, que nos colonnes tirerent sur la 
brigede d’Eu croyant tirer sur une troupe ennemie; la brigade se re- 
tira et abandonna une batterie dont les cnnemis s’empartrent. Es wird 
binzugefeht, dD’Etrdes habe ſich durch die falfche Beſorgniß täufchen laflen, 
dag fich ein feindliches Korps in der Nähe des Lagers gefeht habe, welches 
man verlaffen hatte, er habe Daher zur unrechten Zeit den Angriff Tulpen» 
Birt, wodurch der Feind Zeit gewonnen habe, ſich zurückzuziehen. Cumber⸗ 
land hätte angreifen, oder er hätte den Erbprinzen von Braunfchweig ten⸗ 
terſtützen follen, habe aber keins von beiden gethan, fondern fih nad Ha⸗ 
mein und weiter zurüdgezogen. Diefer franzöflihe Bericht und die darin 
enthaltene Kritik ſtimmt wörtlih mit dem überein, was Mauvillon in ber 
Geſchichte Herzog Ferdinands von Braunſchweig, Leipzig 1794. im iten Theil 
S. 228 u. f. fagt. 

48) Der Bericht über die Schlacht und das Memeoire finden ih in Dem 
Archives du Royaume Carten K. 151, in dem Momeire beginnt er fel- 
gendermaßen: Bi je pronve que j’ei une part aux auccts du Mardehal 
d’Etrdea, oe sera pour faire voir que je n'ai pas pu aroir linteniion de 
les attenuer. Si je me plains que Mr. le maréchal n’e pas fait temıber, 
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tung ſeines Boraerfs in feinen officieflen Bericht einfließen Laffen, 
doch rich ex hernach Die Stelle aus; fehr werbächtig werben aber 
Maillebois und fein König dadurch, daß der Erfte eingeſteht, ex 
babe ſchon am Iten Juli einen am 2ten geſchriebenen Brief des 
Konigs erhalten, worin ihm insgeheim Richelieu's Ernennung 
gemeihet worden, De erſt am 31ten dem Marſchall offieieſl kund 
wnrde. 

Hameln wurde ummittelbar nad} her Schlacht won den Frans 
zoſen beſetzt, weil der Herzog von Eumberlaud, von beflen Heer 
Friedrich feine Truppen unwillig zurücrief, mit ungufhaltiauer 
Eile yon Hameln nach Beben, non Berben nuch Stade, von 
bort nach Bremerbörde zog. Uebrigens fehlte eö dem Herzoge von 
Gymbesiand Beineöwegs an perſoulichem Mathe, er ſtaud aber 
unter dem Ginfigffe der adligen Herren des haumdperiſchen Minie 
ſteriums und ihrer weiſen Juriſten, bie damals, wie im Anfange 
des umunzehuten Jahrhunderts, feige (und ſchlau nach der Weijſe 
von Rabnliſten) Ehre und Vaterland und Mitbürger preiözugehen 
riethen, am bie Laudguter ber gnaͤdigen Herren und ihre ejgne 
Beamtendespotie zu reiten. Die Regierungen unſerer teutſchen 
kleinen Staaten uud bie aumieligen Grundſatze, die fie ſtets alle, 
faſt ohne Ausnahme, in großen und entſcheidenden Augaubliden 
befolgt haben, hat niemaud beffer gefchilbert als Friedrich der 
Große 44); auch laͤßt fich über die Perfowen Her Regierenden und 


- comme je crois qu’il devoit, les bruite injurieux que l’on a fait courir 
sur mon compte, je protesterai en m4me tems que je ne pense pas, 
qu’'sa moins depuis son zetour de Parınde, i} ka alt ucereditde agtsemsent 
que par son silanee. 

44) Osnvres postbumes Val. HL p. 132 188: "On aroit tout à 
eraindre pour l’armde du duc de Cumberland, moins commandde par 
c6 prince que par un tas de Jurisconsultes, qui n’avoient jamals vu de 
camp, ni la de livre qui traitoit de l’art militaire, mais se cxoyolent 
‘grus anı Maribanonghe et aux Engönes — — — — — — — — Le 


Bei de Prugss eavoya Mr. de Schmetisu a Hannarze. Co gendral St 


a ces magisieais presomptineux ei igkoraus les reprsaentations los plus 
dengign — — — — —— mais le tout on voin, wil lour avoit 
parl6 Arabe ils l’aurolent tout autant compris. es minisires, dent 
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über die Art, wie die Juriſten und ihre Genoſſenſchaft Rath gas 
ben, leider bei diefer Gelegenheit, wie um 1808, urkundlich Aude 
kunft geben. 

Der Marſchall von Nichelien, unter defien Verwaltung her⸗ 
nach Hannover fo graufam andgepländert warb, war nämlich 
Kaum bei der Armee eingetroffen, als fich fchon am 8. Auguſt der 
Herr von Hardenberg zu ihm in's Lager bei Minden begab unb 
ihm das ganze Land durch eine Eapitulation überlieferte. Was 
follte der Herzög von Eumberland thun, ald ſich das hanndverſche 
Minifterinm dem Feinde zu Füßen geworfen, ald Braunfdhweig, 
Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle beſetzt waren und ald alle ver⸗ 
bändete Heine Herren betheuerten, fte feyen die beften Kreunbe ber 
Kranzofen? Da fich der Krieg den Grenzen Oldenburgs näherte, 
fo glaubte unter diefen Umftänden ber bäniiche Statthalter dieſes 
Landes, ber pietiftifche Graf Lynar, auch unberufen zwiſchen dem 
Heere des Herzogs von Enmberland und dem des Marſchalls von 
Nichelien eine Vermittlung übernehmen zu müflen. Er bewog den 
daniſchen Minifter Bernftorf die Abfchließung einer Convention 
unter daͤniſcher DBermittelung zu geftatten; aber jedermann ers 
flaunte, als die am 8. Sept. abgefchloffene Eonvention von Klo» 
fter Zeven bekannt wurde, daß ber gelehrte, durch Schriften bes 
kannte, in politifchen Unterhanbfungen geübte Graf Lynar fo 
unverftändig hatte vermitteln koͤnnen. 

In dem Auffag der Eonvention hatte Graf Lynar die weſent⸗ 
lichften Punkte vergeffen, es war von einer Unterhandlung für 
Hannover allein die Rebe, ba doch bie Armee den Engländern 
gehörte, die fie bezahlten; es hätte blos einer Militärconpention 
bedinft, welche die Oberanführer abfchliegen konnten, und es 
wurben politifche Punkte aufgenommen, welche der Beftätigung 
ber Hoͤfe bedurften, und dennoch nichts für Hannover ausgemacht, 





Fosprit dteit resserrd dans une sphäre diroite, ne savolent pas asses de 
dialectique pour suiore un reisonnement militaire, Isur peu de Iumidre 
les rendoit mdfans, et la orainte d’fire Irompd dans une matiire qui leur 
dteit inconnue, aan. old Fopiaketreid natwredr eooe Taguelia üb sonte- 
noiens Isurs opinions. 
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deſſen Einwohner der Raubfucht Richelien's und ber zahlreichen 
Harpyen preißgegeben wurden, welche ihn begleiteten. Die Haupt⸗ 
bedingung bed verabredeten Waffenftilifiandes war, daß Braun 
fehweiger, Heffen, Gothaer, Lippes Büdeburger, ohne kriegsge⸗ 
fangen zu feyn, in ihr Land zurückkehren follten, bagegen durften 
die Hannoveraner in und um Stabe und jenfeit der Eibe unter 
den Waffen bleiben. König Georg, voll Unmwillen über feinen 
Sohn, rief ihn zurüd, und Pitt, der feit Juli wieber an der 
Spitze des englifchen Minifterinms fland, war jetzt feiner auf 
immer eutledigt, er billigte daher bie Convention nicht, uud ber 
hauptete mit Recht, daß bie haunöverfche Armee, troß ber Con⸗ 
vention, als englifche jeden Augenblick den Krieg wieber anfangen 
fonne. 

Pitts Plane in Oftindien und in Norbamerifa erforberten 
einen engen Bunb mit dem Könige von Preußen, er war alle 
jegt auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit Kor und New⸗ 
caftle, es ward daher Die Convention von Kloſter Zeven in London 
wie in Parid lange vor bem Treffen bei Roßbach verworfen und 
nie anerfannt; es vergingen aber zwei Monate, bid man einen 
Entſchluß faßte, und während diefer Zeit ward hin und her ges 
ſchrieben. In Paris war man fehr erbittert Aber den Herzog von 
Richelien, weil er nicht den Herzog von Cumberland aufs Aeußerfte 
getrieben, oder wenigftend beffen Heer außer Stand geſetzt hatte, 
im Felbe zu erfcheinen, ganz befonderd aber, daß er ihm erlaubte, 
in dem Lauenburgifchen den Rüden feiner eignen Armee zu bes 
drohen. Man verfolgte in Frankreich Nichelieu mit bittern Spott⸗ 
gebichten, weil er weber gegen Magdeburg zog, noch Sonbije und 
dad Reichsheer auf irgend eine Weiſe unterflüßte; ſondern in Hans 
nover fchmwelgte und das Land fchändlich drückte, ausſog unb von 
andern drüden ließ. 

Daß ein Mann wie biefer geniale Wüflling, ohne alle mo⸗ 
raliſchen Grundfäbe, ohne Sitten, ohne Scham oder Schen vor 
Gott oder Menfchen Geld und Genuß nahm, wo er fie erhalten 
fonnte, baß er auch vom Könige von Preußen (wie man allge 
mein fagte) Geld mag erhalten haben, wollen wir nicht laͤngnen; 


390 . Zweiter Zeitraum. Erſter bſchaitt. Drittes Gapitel. 


hoch hatte er noch andere Gründe, beu König von Preußen zu 
ſchonen. Er billigte nämlich die Politil dee Pompadour durchaus 
nicht, er traute ſich großen Einfluß auf feinen König zu, dem 
er, wie bie Pompadour, manche erfreuliche Bekanntichaft gemacht 
hatte, er hoffte ihm auch politiſch zu gewinnen. Friedrich, ber den 
Marſchall fehr richtig: beuetheilte, ſchickte den Oberſten Balbg mit 
fehe fehmeichelhaften Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen 
Marſchall die Haube gu füllen, nach Hannover, und dieſer ar⸗ 
beitete nicht ohne Erfolg. 

Der frauzoͤſiſche Minifter Bernis) hatte zwar Die Ennveutigm 
von Klofter Zepen, jo unverſtaͤndig fie ſeyn mochte, beßaͤtigt; 
allein ex hatte befohlen, man ſollte auf ihrer pünftlichen Ausfüh- 
rung beftehen, der Marfchall erhielt aber englifches Gelb und er⸗ 
lanbte deu Truppen, nicht allein an ber Elbe beifangmes zu bleis 
ben, ſondern fegar, ſich in ausgebehnteren Quartieren zu ver⸗ 
breiten. Das Beilpiel, weiches Nichelien waͤhrend bed Winters 
in Hannover gab, warb von Beneralen und Dfficieren unb Bes 
meinen trenlich hefolgt, alle Zucht Töfete fih auf, und man kann 
ſich eine Vorſtellung machen, wie ed im Winter (175Y-— 58) 
hergehen mochte, wenn man geleſen bat, wie ber Chef bed Bar 
neralſtabs ſchon zur Zeit des Treffens bei Haſtembeck non ber 
Diſciplin feines Heers urtheilte. 4°) Schon im October mark bon 
England ans dem hanndverfchen Miniſterium, welches bie Con⸗ 
vention angenommen hatte, ein Wind gegeben, auch ſeinerſeits 
die Convention als von ben Franzoſen verletzt zu verwerfen, weil 
der König von Englend, der fie nie ratificirt hatte, bie Armee 
an der Elbe als eine englifche wieber in Bewegung ſetzen wolle. 


45) Maillebois felbft, in dem Briefe über das Treffen bei Haſtembeck 
(Archives da Royaume de France Carton K. 152), den er, wie er fagt, 
9 Uhr Morgens ſchrieb und Abends 6 wegſchickte, klagt ſchon bitterlich 
über Nuorduung. Er ſagt am Schluß (Man bemerke, das iR im ofirielien 
und geheimen Rapport vom Chef des Generalſtabs an den Tinker): 1) Que 








nos troupes commettent tontes les horreyrs possibles, pillent les dglisen 
ct vont mieux & maraude qu’aux eoups de fusils, 2) que c'est a l’ar- 


tillerio qu’en deit principnlement le succde de ig beialllo d’Mastembock. 
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Zu dieſem Ende. hatte Bas englifche Miniferium, um Vertrauen 
zu zeigen, einen Dberanführer vom Könige von Preußen verlangt, 
und aus Hannover mußte man in derfelben Abficht den Herrn von 
der Schulenburg an ihn ſchicken; Friedrich naunte den Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig, Gouverneur von Magdeburg. 

Mauvillon berichtet, daß Schulenburg ſchon am 28. October 
bei Friedrich eintraf, wir fehen aber auch aus den handſchriftli⸗ 
chen vor aus liegenden Berichten eined Mannes, der unmittelbar 
nachher nieberjchrieb, was ihm Prinz Ferdinand felbft mitgetheift 
hatte, daß deſſen Ernennung lange vor der Schlacht bei Roßbach 
feſt beichlofien war. *°) 

Friedrich hatte freilich die Achtserklaͤrung, worauf der Reiches 
fißcal im groben Schriften brang, welche beweifen, wie ſchlecht es 
mit der äußeren Lebensart und der inneren Bildung unferer teuts 
ſchen Turiften und Publiciſten damals befchaffen war, durch einen 
juriſtiſchen Gegenkniff (die fogenannte itio in partes) vereitelt, 
doch war ein Neichderscutionäheer gegen ihn vereinigt worben, 
deſſen Kährer und Solbaten aber dem Reiche wenig Ehre machten. 
Der Prinz von Hilbhurghaufen, ber dad Heer commandirte, war 
freilich ein öfterreichifcher General, als folcher aber nur and ber 


46). 3n den Papieren des Comte de Boiszelin über den fiebenjährigen 
Krieg und über feine eigne Unterhaltungen mit Prinz Kerdinand, in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 155, fanden wir audy einige 
iofe Blätter meit Notizen über dieſen Punkt. Es-heißt dort ausprüdiich, er 
babe erfahren, daß es ein Irrthum fey, wenn man glauhe, der Bruch der 
Convention von Klofter Zeven fey eine Folge der Schlacht bei Roßbach' ge⸗ 
mwefen. chen acht Tage vor diefer Schlacht habe der König von Preußen 
deu Prinzen zu fich rufen laflen und hade ihm gefagt, er wille ganz gewiß. 
Daß der Herzog von Aumberland feine Stellen niedergelegt habe, es lo roi 
d’Angleterre m’dcrit de choisir un general qui puissg commander son 
armde ot qu’il y enverra un corps considerable d’Anglois. J’ai jete lea 
yenx eur vous. Le duc Ferdinand, aprös lai avoir exprime combiem ik 
oteit Battd du choiz que le roi faiseit de lui, supplia de ini danner du 
tesma avant de s’y decider, Læ roi dit qu'il ne pourroit lai donner que 
jusqu’an lendemain. Der Prinz habe hernach abgelehnt, der König babe 
ihn aber durch dringende Vorftellungen, durch Berfprechung aller möglichen 
Unterifigung zur Amehme bewogen. Ummitteiter hernach ſey das Treffen 
bei Ninßpad aahefut mprden. 
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Ranglifte der Armee bekannt, bad Fußvolk beftand aus einem gu 
miſchten Hanfen, zu bem biefer und jener Prälat zehn Mam, 
dieſer und jener Reichögraf zwölf ſchickte, Marin Thereſia mußte 
aber dieſem Heere einige Reiterei leihen, weil das Reich, ſchuellen 
Bewegungen von jeher Feind, keinerlei Anftalten oder Webungn 
für Reiter eingerichtet hatte. Das ganze Jahr war mit Schreien 
und Einrichten zugebracht, als fich endlich die ſchlecht georbu 
Maſſe ohne beiebenden Geift in Bewegung ſetzte, vereinigte fü 
Sonbife an der Spite eines franzöftfchen Heeres ohne alle Diſi 
plin mit derfelben, nnd der Marfchall von Richelien fchidte mm 
6. October den Düc de Broglio von Halberftabt aus mit 170W 
Mann nach Mühlhaufen, wo er am A6tem eintraf. 

Friedrich würde die Verbindung der Heerabtheilung dei die 
de Broglio mit Suubife und Hildburghaufen gehindert haben, went 
er nicht um dieſe Zeit feine Hanptftabt hätte befreien müffen. ded⸗ 
die war durch die Laufig nad) Berlin gefommen und trie det 
Eontributionen ein, gegen diefen hatte Friedrich Morig von Deſu 
gefchickt und hatte Gotha aufgegeben, um Moritz im Nothfale 
von Raumburg and beffer unterfihten zu Fönnen. Sobald ſih 
Haddick aus der Mark entfernt hatte, ſuchte Friedrich mit für 
undzwanzigtaufend Mann das ihm an Zahl doppelt überlegt 
franzöftfchateutfche Heer an der Saale und in der Nähe von Mm 
ſeburg auf. 

Friedrich ſtand im Anfange Novembers in der Nähe Dr 
Feinde, er wollte Broglio's Lager angreifen und wich zuräd, a) 
er es zu feit fand, dies nahmen die Feinde für Furcht, wurd 
übermüthig und veranlaßten dadurch felbft am 5. November Dr 
Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch dem panuiſche 
Schrecken berüchtigt iſt, welcher fich plößlich über fle verbreitet, 
den man aber mit Unrecht in Teutſchland zur Prahlerei auflie 
koſten der Franzoſen benupt hat. Die Franzoſen und bie Reich⸗ 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um den König anf 
greifen, fle waren aber ihred Erfolgs fo ſicher, vernachläfigtt 
fo fehr alle Borfiht und fogar das Einzichen von Landſchat, 
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ſahen, als fie im Begriff waren, felbft anzugreifen. *") Friedrich 
fiegte bei Roßbach ohne Anftvengung, die Niederlage und bie 
Flucht des feindlichen Heers ift beiſpiellos, obgleich nur ein Flügel 
der Preußen zum Gefecht kam. Die ganze Reichdarmee und bie 
franzöftfche wurben zerſprengt, Geſchuͤtz und Gepäd genommen, 
der Prinz von Hildburghaufen fammelte die Seinigen erft in Franken 
wieder, Seubife in Caſſel; Friedrich überließ Ferdinand von Brauns 
fchweig, an ber Spite bed wiedererweckten englifchen Heers ben 
Sieg bei Roßbach zu nugen, er ſelbſt eilte fogleich uach Schleflen. 

Su Schlefien hatte der Herzog von Braunfchweigs Bevern, 
ben Friedrich ber überlegenen öfterreichifchen Macht entgegengeftellt 
hatte, weber Talent noch hinreichenbe Zahl von Truppen, nm bie 
vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; befonders feitbem Fries 
drichs Liebling, Winterfeld, ben er, wie er felbft fagt, ausdrück⸗ 
lich darum in Schlefien zurückgelaſſen hatte, weil er ihm mehr 
zutraute, al& dem Herzoge, bei Börlig gefallen war. Die den 
Preußen nachtheiligen Gefechte bei Moys und bei Görlig koͤnnte 
man übrigens eher Scharmügel, ald Schlachten nennen; allein 
Daun und Prinz Earl drängten den Herzog mit einer faſt dreifach 
überlegenen Zahl, doch deckte er in einer-vortrefflichen Stellung 
Breslau fat fieben Wochen hindurdy. 

Friedrich, ald er vom Schlachtfelbe bei Roßbach nach Schles 
fien eilte, hoffte noch zur rechten Zeit zu fommen, um Schweibnig 
uud Breslau zu entfeßen, und rechnete zu diefem Zwed auf bie 
Armee unter Bevern; er fah ſich in biefen brei Erwartungen grans 
fans getäufcht. Am 42. November, alfo an bemfelben Tage, an 


27) Unter den Dapieren des franz. Archivs Carton K. 156, wo ganz vor⸗ 
trefflige Urkunden zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges ſich finden, if 
auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Sie ſtimmt im 
Uebrigen durchaus mit dem überein, was Mausillon in feinem Leben Ger 
dinands won Braunfchweig berichtet, wir wollen Daher nur eine Stelle an- 
führen, welche charakteriſtiſch if. Les göneraux, fagt der Franzoſe felbft, 
furent katias pour n’avoir pas dclaird leur ennemi ot pour avoir die 
eurpris par son ztitague imprevue, on aura de la peine à le croire au 
memens ol ils alloient los combatire eux-mämce. 
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welchem Friedrich auf feinem Marfche nach Schlefien von Leipii 
auszog, ergab ſich Schweitnit burd eine nicht gerade rühmfice 
Capitulation, und Prinz Carl, ber jett bad Heer, welches Ne 
Belagerung gedeckt hatte, an fich ziehen Tonnte, drang mit Rech 
darauf, daß man Brvern in feinem Lager zwiſchen Kiffa um 
Breslau angreifen müßte, che Friebridy anlange. Died geſchah 
am 22. November, ald Friedrich Görlig eben erreicht hatte. Da 
Herzog ward aus allen Stellungen getrieben und gezwungen, Ab 
die Ober zu gehen. 

Der Verluft an Menfchen, den die Preußen erlitten, wor 
unbedeutend; aber ihr Stern fchten in Schlefien ganz untern⸗ 
gehen. Breslau capitulirte, die Beſatzung, tie vorher bie van 
Schweidnitz, zerſtreute ſich fchimpflich oder nahm, Preupens Sad 
gänzlich anfgebend, bei den Oeſterreichern Dienſte; Bevern fe 
ließ fich gefangen nehmen, weil er den Unwillen des Könige find 
tete, Friedrich bedachte ſich indeffen bald, denn ale Maria The 
reffa im folgenden Jahr den Herzog als ihren Verwandten wien 
in Freiheit feßte, machte er ihn zum Gouverneur von Gtettit. 
Die Defterreicher glaubten damals bed Beſttzes von Schleffen R 
fiher zu feyn, daß fie ihrer Kaiferin überall hufdigen ließen, ud 
Friedrich erfannte, daß diefe Provinz und der Zauber fein Ru 
mend nur dutch einen entfcheldenden Sieg zu retten ſey. Dr 
nig von Preußen mußte, fobald er in die Nähe der Feinde fm, 
ein Treffen fuchen, die Defterreicher mußten es vermeiden, jo m 
theifte Daun; allein Bring Carl war anderer Meinung, und in 
gab fein Rang das Uebergewicht im Kath. 

Das öfterreichifche Heer lag ficher vor jedem Angriff in dem 
Bevernfchen Lager vor Breslau, man verließ aber jet dieſe 
Lager und ging über das Schmweibniger Waffer, wo man af 
Friedrichs Heer ſtieß. Der König hatte den General Ziethen I 
dem Heer geſchickt, welches Bevern angefütkt hatte, biefer hatt 
es am 2. December glücklich über die Oder zurückgefuͤhrt und mi 
Friedrich® Heer vereinigt, ſchon am 5. December kam es zwiſchen 
Leuthen und Liſſa zu dem entfeheibenden Treffen, welches nach 
dem Dorfe Leuthen benannt wird. Die Deſterreicher wurden voͤllig 
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geſchlagen und verloren in ben folgenden Tagen eine feht große 
Zahl won Gefangenen. Am Tage des Treffens ſelbſt ſchickten fie, 
wie fie pflegten, die Wirtemberger und Baiern voraus, aber biefe 
gaben das Zeichen ber Flucht, weil fie, von ihren Fuͤrſten vers 
Fauft, ungern gegen Friedrich kaͤmpften. Daun und Prinz Earl 
eilten wit dem Reſt ihrer Heere nach Böhmen, fie ließen aber 
zmamgigtaufend Mann in Breslau, und Friebrich trieb bie Bela, 
gerumg dieſer Stabt fehr lebhaft, weil er den Eindruck vorausſah, 
den bie Sefangennehmung eier fo ſtarken Befabung in ganz En⸗ 
ropa machen würde. Die Belagerung begann am 40ten, fehon 
am 20ten warb die Capitulation abgeſchloſſen, bie Stadt beſetzt, 
die ganze Befatung zu Gefangenen gemacht. 

Der Eindruck, den bie Thaten Friedrichs in den letzten Mo⸗ 
naten des Jahrs 4757 in ganz Guropa machten, war um fo 
größer, je fchneler feine Bervegungen und fe überraſchender ihr 
Erfolg geweſen war; aud die Schweden und Mektenbarger hatten 
Urſache, ihre übereilte Theilnahme am Bunde gegen Friedrich zu 
bereuen. Der Zug der Ruſſen nach Preußen war in dieſem Jahre 
(1757) nur dem armen Lande furchtbar gewefen. Sibilsky, ver 
Anführer der Sachfen, die zu der ruſſiſchen Armee fließen, ward 
durch die Grauſamkeiten und Verheerungen der Ruffen fo empoͤrt, 
daß er der Kaiſerin eine Beſchwerdeſchrift gegen den Oberbefehld⸗ 
haber Apraxin übergab uud unwillig fein EsEmmando nieverlegte. 49 
Die Ruffeıt hatterr nämlich aus Mangel baaten Geldes lange ges 
zoͤgert, als die Defterreicher endlich ihnen von den franzdſiſchen 
Subfibien Einiges zufließen ließen, führten Aprarin und Kermer 
ein fo zahlreiches Heer nach Pteußen, baß man den alten Felb⸗ 
marſchall Tehtwatb hart daruber tabelte, ald er Ihnen eine Schlach 
lieferte. Lehwald hatte nur dreißigtanſend Maun, als er am W. 
Auguſt die Ruffen in ihrem Lager bei Großjaͤgerndorf angriff, 


48) Die Uctenküde über diefe Graͤuel findet man in der Helden⸗ Staats⸗ 
und Lebensgeihichte Friedrichs IL., Königs von Preußen, Tübingen 1760. 
im Aten Theil Seite 400 — 425 vollftändig beifammen. Auch Fiſcher erwähnt 
ihrer ſehr ausfuͤhrfich. 
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und, wie man vorausgeſehen hatte, geſchlagen ward. Die Rufa 
hätten jetzt Preußen befegen und über die Oder gehen konnen, fr 
sogen fich aber nicht allein ploͤtzlich zuruck, ſondern Aprarin übers 
eilte fich fo fehr, bie ruffifche Grenze wieder zu erreichen, baß fein 
Ruͤckzug einer fchimpflichen Flucht glich. 

Das fonderbare Betragen bed rufflfchen Generald hing mit 
dem Zuftande bed Hofes zufammen, weil in Rußland, wie a 
Frankreich, alle öffentlichen Angelegenheiten an perfönlice Im 
hältniffe der Regierenden gefnüpft waren. Die Kaiſerin Eliſabeth 
nämlich kümmerte fich endlich faft gar nicht mehr um bie 86 
fchäfte, ihr Thronfolger aber war fo erbittert über den begann 
nen Krieg und fo aufrichtig und thöricht preußifch geflunt, daß 
Beftufcheff eine Eabale gegen ihn anfpann, wozu des Großfürken 
eigue Gemahlin ihre Hülfe bot. Catharina hatte ſchon frühe die 
Kaiferin durch ihren vertrauten Umgang mit dem Polen Stans 
land Ponintowöly, der mit dem englifchen Geſandten nad Ps 
teröburg gefommen war, fo fehr gereist, daß Stanislaus forte 
fchicft ward; als Beſtuſcheff's Plane Catharina's Beiſtand fur 
derten, brachte er es bahin, daß Brühl den Geliebten der Greſ⸗ 
fürftin als Gefchäftsträger feined Könige nach Peteröburg zurid⸗ 
ſchickte; Peter lebte übrigens fchon damals mit der Woronpo, 
als wenn fie feine Gemahlin wäre. 

- D6 Eatharina damals von Beſtuſcheffs Planen unterricht 
war, ober ob er blos ihre Uebereinſtimmung als unfehlbar voran 
feßte, laſſen wir unentfchieben, ausgemacht ift aber, daß er, ad 
die Krankheit ber Kaiſerin gefährlich zu werben fchien, die Abſich 
hatte, wenn fie fterben follte, den Großfürften von ber Nachfolg 
anszufchließen, den aͤlteſten Prinzen zum Kaifer ausrufen zu laftı 
und die Reichöverwaltung an Eatharina zu übertragen. Um dieſer 
Plan auszuführen, war das nach Preußen beſtimmte Heer nöthig, 
auch waren Aprarin und ber Generalmajor von Weymarn gewor⸗ 
wen, daher bie langen Zögerungen nad} Preußen gu ziehen, dahe 
Verzögerung ober Befchleunigung bed angetretenen Marfched, } 
nachdem die Nachrichten vom Befinden der Katferin günftig oder 
unglnftig waren. Kurz vor ber Schlacht bei Gropjägernborf erhicl 
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Apraxin Radwicht, daß ber Kaiſerin Leben in Gefahr fey; daher 
feine flüchtige. Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreden, 
ald er erfuhr, daß die Genefung ber Kaiferin ganz gewiß fey und 
daß er fich alfo wegen feines eigenmächtigen Betragens werbe 
rechtfertigen müflen. 

Befinfcheff war jetzt in feinen eignen Schlingen gefangen; 
Frankreich und Deferreich vereinigten ſich, das, was fle englifche 
Gabale nannten, und wozu and Stanislaus Poniatowely ſollte 
geholfen haben, der Kaiſerin zu enthüllen. Die ſchwache Eliſa⸗ 
beth Iebte fo ganz und durchaus mur im Inneren ihres Palaftes, 
daß fie gar nicht wußte, was gefchah, oder wo ihre Armee war, 
sicht einmal Sibilsky's Klagen oder Beichwerden waren an fie 
gelangt, und der Großfürft Peter war zu befchränft, um zu wiffen, 
was zu thun fey, bis Wolkoff und Woronzoff ihm Anleitung 
gaben. Wolloff war ber fchlauefte Mann im ruſſiſchen Reiche 
und Lange Beltufcheffd Bertrauter, er verrieth dieſen jebt, weil 
er ſich mit ihm entzweit hatte, und der Bicefanzler Woronzoff 
unterrichtete den Großfürften von dem gegen ihn gefchmiebeten 
Dan. 

Im Anfange des Jahrs 1758, als die Kaiferin völlig genefen 
war, machte fie der Großfürft mit ber fehändlichen Verbindung 
ehrgeigiger Meuſchen zu feinem Verderben und zur Vereitelung ber 
Unternehmung, die auf Befehl der Kaiferin begonnen war, bes 
kaunt; Beftufcheff warb verhaftet und verwiefen, Aprarin zur 
Berantwortung gezogen, er entging aber der Beſtrafung burch 
feinen Tod, der im Auguft (1758) erfolgte. ' Weymarn wurde 
verabfchiedet, Batharina durfte einige Monate Tang nicht vor ber 
Kaiferin erfcheinen. Da man unter Beftufcheffs Papieren nidyt 
6108 die Entfagungdacte, zu deren Unterfchrift man Peter hatte 
zwingen wollen, fondern auch fogar den im Namen ber Kaiferin 
ohne ihr Willen und gegen ihren Willen an Aprasin geſchickten 
Befehl zum Rückzuge gefunden hat, fo it feine Schuld außer 
Zweifel, und da ihn Catharina hernach aus der Verbannung zus 
rũckrief und foviel möglich, entfchädigte, fo ift es wenigſtens ſehr 
wahrfcheinlih, daß fie um einen Plan gewußt hate deſſen glua- 

Id. Typ. 
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liche Ausführung ihr einige gräßliche Verbrechen winde erſpan 
haben. Uebrigens führte ihe Verhaͤltniß zu Stanislans Ponin 
towsty, den fie hernach zum König von Polen machte und waͤh⸗ 
venb feiner ganzen Regierung von iheen groben Gefandten aufe 
Verächtlichite behandeln Tieß, im folgenden Jahr (1788) ein 
Scene herbei, die fle mit ihrem Gemahl nothwendig völlig at 
zweien mußte. Stanislaus, obgleich er ſaͤchſiſcher Geſandter war, 
warb fogleich fchimpflich fortgefchidt, und die Kaiferin war fo m 
bittert, daß fie Satherina in ein Klofter ſchicken wollte. 
Die Ernennung Woronzoffd zum Großkanzler war für Frie 
drich günftig, obgleich die über Apraxins Rückzug erbitterte Kar 
ferin, fobald fie bei ihrer Geneſung Nachricht davon erhielt, fer 
mor Befehl ertheilte, ihre Armee nach Preußen zurüdzufkme, 
und diefer war fchon am 22. Iannar in Königsberg eingezogen, 
obgleich Beftufcheff erft im Februar verhaftet ward. Ganz Ir 
Ben, von ber Memel bis an die Ober, wurbe um fo leichter vor 


Kermor befeßt, ald gleich nach Apraxins Rückzuge alle Trapp 


aus Preußen nad) Pommern gegen bie Schweden gefchidt ware. 

Die Oligarchen, welche Schweden regierten, ober bie Mehr 
heit des Reichsraths, hatten damals im Gefühl ihrer Ueberlegen 
‚heit aller Scheu und Scham entfagt. Sie hatten dem Koͤrig 
auch das geringe Anfehen, welches er vorher hatte, noch weit 
gefchmälert, fie hatten, damit der Bürger und Bauer ihre Ser 
ſchaft für chriftlich und orthodor Iutherifch erkenne, Borfchriftn 
über bag Kirchengebet, über den Katechismus, über die Predigten 


der Geiftlichen gemacht, wodurch fle erreichen wollten, daß gem 


die Fonigliche Macht und für die ihrige gebetet, katechiſirt, ge 
predigt würde. Die verfauften Herren hatten fogar die Unver 


ſchaͤmtheit, öffentlich zu fagen, daß, was man auch von dem 
Kriege halten möge, doc; die franzöflfchen Subſidien dem Reiche 


(d.h. den Herren und ihren Familien) unentbehrlich fegen. Dit 


Krieg ward befchloffen, ungeachtet der König dagegen förmlich # 
Protocol proteftirte, und noch im Herbſte (1757) begonnn. 


Soldaten und. Officiere dachten aber anders als die Genmik 


und Reicheräthe, die Armee war in ben Kiften fehr zahlreich, i# 
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Felde fehr Hein, und ba bie Herren bas Gelb ſelbſt gebrauchten, 
weiches die Franzofen zahlten, fo fehlte ed an Solid, an Lebens, 
mitteln, an Kriegsbedürfniſſen, und an Kriegszucht war nicht Zu 
denfen. Die Officiere waren der Adel des fchwebifchen Reiche, 
fie waren daber in diefer Eigenfchaft ber Regierung nothwendig 
und furchtbar, Generale und Officiere durften Feine Ahndung 
fürchten, fie firengten fich fo wenig an, daß der Antheil ber 
Schweden am Kriege bis auf wenige Ausnahmen ganz auf Pom⸗ 
mern befchränft blieb. Der erfte Oberanführer des fchwebifchen 
Heerd war der alte Landmarſchall Iingerns Sternberg, dieſer fchrieb 
fhon im November 1757 an den Marihall von Richelien nach 


Hannover aufrichtig und naiv, bie franzöftfchen Subfldien wirben 


in Schweben verzehrt, er und fein Heer Titten an Allem Mangel, 
und feine Regierung hätte ihn zur Bezahlung, Verpflegung, Ers 
nährung feiner Truppen ganz allein auf die Eontributionen ans 
gewiefen, bie er im Preußiſchen eintreiben könne. Sternberg ward 
fon am Ende des Jahrs abgerufen, Roſen follte feine Stelle 
übernehmen, er wollte dad Commando aber nicht behalten; Has 
milton führte e8 im folgenden Jahr (4758), ward aber wegen 


der Führung des Commando? zur gerichtlichen Verantwortung ges 


zogen. Hamilton rechtfertigte fidy Leicht; fein Nachfolger, ein 
Herr von Lantinghaufen, (1759 — 60) rühmt ſich zweier Siege, 
bei Anklam und Pafewalt, die und aber fo unbedeutend fcheinen, 
daß fie faum der Erwähnung werth find. 


5 4 | 
Krieg in Teutfchland bis auf Georg IL. Tod. 
Das Fahr 1758 begann unter fehr günftigen Ausfichten für 
Friedrich IE, den Freunde und Feinde jetzt ald den Helden ers 
Kannten, der den Bund der Weiber, Pfaffen und Schranzen vers 


eiteln werbez die Kranzofen fahen ihn faſt ald einen ber Ihrigen 


an. Allerdings laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß Kriebrich, wie fein 
Bruder Heinrich, wie Ferdinand von Braunfchiweig und der Erbs 
prinz von Braunfchweig, durch Bildung, Ton, Umgang, Sprache 
mehr den Krangofen ald ben Tentfchen angehörte, auch erzählt und 
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Marmontel vom Erbprinzen, was wir unten mach einer hands 


fchriftfichen Nachricht faſt mit denfelben Worten aus dem Munde 
Ferdinands anführen wollen. Diefe Herren fagten anfrichtig und 
wahr, was ben Franzoſen ungemein ſchmeichelhaft ſeyn mußte, 
daß nur ihr Leib in Teutſchland fey, ihre Seele aber in der frau 
zöfffchen guten Gefellichaft. 

Pitt erffärte damals endlich im Parlament und in den Zei⸗ 
tungen, um feine firchlichen Landsleute zu rühren, Friedrich für 
den Helden des Proteftantigmug, und fchloß, der Zuſtin⸗ 
mung des Parlaments verfüchert, cd, 11. April 1759) den erſten 
Subfidientractat mit ihm, ohne erft im Parlament angefragt ja 
haben. Diefer Tractat warb nicht allein fogleich vom Parlammt 
beftätigt, fondern auch im December fir das Jahr 1759, im R⸗ 
vember 1759 für 4760 und im December 1760 für bas Fahr 1761 
erneut. *) Beide Theile verfprachen, einer ohne ben Andern keinen 
Frieden zu machen, Friedrich erhielt alle Jahr vier Millionen 
Thaler Subfidien, bie fogenannte alliirte Armee unter Prinz gm 





dinand, welche die Franzoſen aus Hannover trieb, erhielt Sold 


von England, und die Engländer verfprachen, fie mit einer be 

dentenden Anzahl ihrer eignen Truppen zu verſtaͤrken. 
Friedrich konnte ſich übrigens gegen die Uebermacht fein 

zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. Das 


erfte traurige Mittel war Die Verfchlechterung der Münzen md 


das firenge Gebot, diefe Münzen im Verkehr des Lebens an 
nehmen, während feine eignen Königlichen Kaffen dieſe Annahme 


verweigerten. Aus den vier Millionen Thaler gutes Geld, dem 
ans England erhielt, münzte er zehn Millionen fchlechtes, und 


ber Zube Ephraim, dem er die fächfifchen Münzftätten verpach⸗ 
tete, verfuhr ebenjo in Sachfen. Leipzig wurde fehr hart behan⸗ 
delt, die Stadt hatte fchon 4756 500000 Thaler gezahlt, ſie 


mußte vom März bis Mai 1757 900000 Thaler entrichten. Die 
füchftfche Ritterfchaft zahlte 600000 Thaler, bie Lieferungen nahe 


men fein Ende, und die Härte, womit Bauernfühne und faͤchſlſche 


*) Bei Wenk Vol. III. p. 173 findet man diefen Tractat. 
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Soldaten zum Rriegsdienft gegen ihr eignes Land und gegen ihren 
FZürften gezwungen wurden, warb, wenn fich die Unglückiichen 
durch die Flucht retteten, auch ihren Eltern und Verwandten vers 
berblih, da man auch deren Vermögen dann antaftete. Den 
Bewohnern von Meklenburg ging ed nicht befjer. Sie mußten 
jährlich taufende gezwungener Rekruten ftellen und Preußen zog 
wälwend des Krieges über 17 Millionen Thaler aus diefem Meinen 
Lande. Zur Entichuldigung fann man anführen, daß Friedrichs 
Feinde noch ärger in Teutichland haufeten; aber was fol man 
von ben Fürften fügen, die fich Dafür bezahlen ließen, daß auf 
diefe Weiſe in Tentfchland gewüthet warb, und baß ihrer eignen 
Unterthanen, ja ber Kinder und Kindeskinder Habe, Gut, Leben 
unterging ? 

Die Rufen haufeten erft in Preußen, dann in ber Mart 
(wo Haddick firenge Mannszucht gehalten) gleich wilden Horben; 
von ben Franzofen unter Soubife erfuhren Thüringer und Sachen, 
alfo ihre eigne Bundesgenoffen und die, denen fie zu Hülfe famen, 
Mißhandlungen, deren Erzählung fchauderhaft und ekelhaft fegn 
würde, Gränel, welche fonft nur rohe Schaaren räuberifcher Völker 
zu verüben pflegen; die Sachſen wünfchten ihre Feinde, die Prens 
Ben, zurück, die wenigſtens durch Zucht in Schranken gehalten 
wurden. Nichelieu hatte feine Truppen weit audeinander gelegt, 
er übte vom Rhein bis an die Elbe Erpreffungen und Bebrüduns 
gen, bie um fo fchauderhafter und empörender waren, ald nur er 
und einige wenige feiner Greaturen ſich bereicherten, feine Sols 
Daten an Allem Mangel litten, zerlumpt einhergingen, in ben 
Spitälen nicht durch Krankheiten ſowohl, ald wegen Vernach⸗ 
Täffigung umlamen, während die Officiere ohne Urlaub das Heer 
verließen und nach Paris gingen. Die Erbitterung des teutfchen 
Landvolls war grenzenlos. Selbft in dem entfcheidenden Augen» 
blick, ald (am 22, Nov. 1757) Ferdinand von Braunfchweig in 
Stade eingetroffen war und im Namen bed Königs von England 
Die Convention von Kloſter Zeven fürmlidy für nicht mehr ver⸗ 
bindend erflärt hatte, konnte Nichelien weder feine zerftreuten 
Truppen fihnell vereinigen, noch feine Officiere abhalten, ihn 


‘ 
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fchanrenmweife zu verlaflen, um den Winter im Paris zugubriv 
gen. 40) 

Die braunfchweiger Truppen dienten unter bem Cxbpriugn 
in Ferdinands Heer, während der Herzog und fein Land noch u 
der Gewalt ber Franzoſen waren, der Herzog mußte fich mit der 
elenden Ausflucht helfen, daß fein Sohn und feine Truppen von 
feinem Bruder zum Dienft gezwungen feyen; der Landgraf von 
Heflen dagegen, der fi in Hamburg aufbielt, erklärte, er nähn: 
wieder Theil am Kriege, weil die Franzoſen die Bedingungen, 
unter denen er ihnen vorher fein Land übergeben, jchänblic vor 
lest hätten. 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Einfchliefum 
von Haarburg und eroberte diefen Plaß, ungeachtet ex, nachden 
er über die Aller gegangen war, vor Zelle einen kleinen Belui 
erlitten hatte, weil die franzöftihen Truppen fo ſchwer zu mm 
einigen waren, daß Broglio, den Richelieu jegt zurüdgernfi 
hatte, erft in der Mitte Januars (1758) in Bremen eine. 
Richelien war nad) bem Vorfalle bei Zelle dem Herzog Kerdinan 
am 25. Dec. (1757) jenfeit der Aller gefolgt; allein er fehrtt 
ſchon am 3Oten nad) Hannover zurüd, weil er erfuhr, daß Haar 
burg verloren und Broglio noch nicht eingetroffen ſey. Der Dar 
ſchall blieb hernach noch fieben Wochen in Hannover, traf air 
feine Anflalten gegen ben Feind, fondern ſchickte eine Heerabther 
lung nach Halberftabt, um ſich durch den Antheil am der fhmöt 
lichen Ausplünderung diefed Orts vor feiner Entfernung aus av 


49) Der Baron von Montmorency, Archives du Royaume Carton # 
261 (der ſelbſt auf Urlaub ging) berichtet, es wären auf die Nachricht vod 
ben Siegen Friedrichs am 5. Nov. und am 5. Dec. durchaus gar feine Ir 
falten getroffen worden, die Armee des Prinzen Ferdinand fey über fe br 
eingebrochen, als ihre Officiere auf Urlaub geweſen und ohne alle Rüdhil 
auf den vordringenden Feind immer mehrere nach Paris gereifet ſeven. Die 
sing fo weit, daß, als die Armee fi endlich aus Hannover zog und ver 
allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heſſen mußten herbeigezoge 
werden: De ce nombre etoit un detachement de 600 gensd’armes formal 
quatre escadrons, qu’on fit venir des quartiers qu’ils occupoient en Ho 
aveo le peu d’officiers qui dioient resbds au oorpe. 
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nover zu bereichern. Der franzöffiche Hof fogar ſchaͤmte ſich bes 
Marſchalls und jeined Betragend, er mußte ans 8, Febr. (1758) 
dad Eommando wiederlegen, und durfte wicht an ben Hof kom⸗ 
men, fondern mußte in feine Statthalterfchaft Guyenne reifen, 
wo er ald ein regierender Herr erfchien und eine Landplage ward, 
weil bie Provinz erft bedeutende Schulden machen mußte, um ihn 
praͤchtig zu empfangen, und hernach Alles aufbieten, um ihm feis 
nem Stande gemäß zu unterhalten. 

Moras und Paulmy, die Minifter der Finanzen umb bes 
Kriegẽweſens, wurden fo fehr mit Pasquillen und Satyren ver 
folgt, daß fie feibft die Laſt der allgemeinen Verachtung nicht zu 
ertragen vermochten; fie legten ihre Stellen nieder, und der Kür 
nig, dem zu Gefallen fle dem Volke getrogt hatten, fuchte fie für 
ben Hohn ded Voll durch Ehre bei Hofe zu entichädigen. Bonus 
logne übernahm die Finanzen, Belleisle das Kriegsweſen, Ri⸗ 
cheliens Stelle erhielt ein Prinz von Geblüt, wie Rohan Sou⸗ 
bife Genoffe der Ausfchweifungen -feined Königs, der Graf von 
Clermont. Diefer machte ſich, wie man damals pflegte, and der 
Umwiffenheit eine Ehre, fröhnte, im Lager wie am Hofe, einem 
weidylichen und wollüftigen Leben und Ließ andere forgen. Der 
neue Befehlöhaber traf gerade im Februar (1758) ein, als bie 
allitrte Armee ihre Unternehmungen begonnen hatte. 

Prinz Ferdinand überfiel gleih anfangs zwei franzöfffche 
Savallerie» Regimenter und eroberte im erſten Anlauf Münden, 
welches eine Befakung von viertaufend Mann hatte, dadurch 
ward ein panifcher Schredfen unter der franzöflfchen Armee vers 
breitet, die an Allem Mangel litt und deren Officiere in Paris 
waren. Niederſachſen und Weſtphalen wurben völlig geräumt, 
Sowbife zog and Gaffel nad) Hanau und vertheilte fein Heet 
zwifchen Main und Lahn. Clermonts Rückzug glich der eiligen 
Flucht nach einer völligen Niederlage, denn Gepäd und Kanonen, 
taufende von Gefunden und Kranken, Ermübeten und Ausreißern 
wurden dem Keinde überlaffen, und erft am Nhein,:bei Weſel, 
fand man von Mitte März bis Ende Mai einige Ruhe. 

Glermont war weichlich, unfähig, ränklich, feine Bemuͤ⸗ 
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hungen, dem unbefcjreiblichen angel und der Unorduung ſeines 
Heers, während der Zeit der Ruhe, abzuhelfen, Tonnten Teinen 
glänzenden Erfolg haben, weil er Alle andern überließ, uud 
das Tuch, um die nacten Soldaten zu Beiden, die Recruten, 
um die NRegimenter zu ergänzen, aud Frankreich. erwartet werben 
mußten. +9 Die politifchen Fehler Richeliens und das Enpoͤ⸗ 
rende feined Raubfyftems fuchte Elermont ebenfalls wieder gut zu 
machen, und in Teutfchland , befonders in Braunſchweig, beflere 
Hoffnungen von den Franzofen zu erweden. *) Am Rhein ers 
hielt im April Elermont, wie wir aus feinen Papieren im feaus 
zöftfchen Archiv fehen, die Berichte ber fanzöflfchen Gefaubter 
an fremden Höfen, damit er über die politifchen Berhältniffe mr 
theilen Fonne, und eine merfwürbige Inftruction vom Miniker 
der auswärtigen Angelegenheiten, worin ihm Bernis gerabe her 


50) Der Corte de Clermont ſchickt (Carton K. 152.) einen Rapport 
ein, worin in feinem Namen berichtet wird (16. Apr. 1758): L'armée eat 
depuis plasieurs jours 6tablie dans ses quartiers. S. A. S. doune tou- 
jours les mêmes soins et la m4Ame attention au prompt retablissement 
des troupee. Beaucoup de balluts d’stoffes sont dejä arrivse et distri- 
buds aux difförens rögimens, qui travaillent avec la plus grande di- 
ligence & les mettro en ocuvre. Les recrues commencent aussi & ar- 
river; ou les exerce assidüment, ainsi que les rdgimens et on com- 
mence à s’apercevoir qu’ils reprennent la discipline ect. 


51) Am eben angeführten Orte (CK. 152.) findet man die Acteuftäde 
über die Unterhandiung des Herrn von Feronce mit dem Grafen von 
Clermont wegen der ungehenern Erpreffungen Richelieus und feiner Beam 
ien und der Zoslaflung des Herrn von Hoym und anderen aus Braun 
ſchweig weggeführten Geißeln, weil nad den ungeheuern Lieferungen und 
Zahlungen: jeht noch 825000 Thaler baar gefordert wurden. Es wird er 
foiefen, dab durch die Art, wie man verfahren fey, die Braunſchweiger 
084168 livres mehr hätten zahlen müffen, als gefordert worden, oder ihnen 
angerechnet feyen. Dann hätte man, wie Hr. v. Hoym einzeln nad» 
weifet, im Anfange Wär; 1800 requirirte Wagen und 5190 Pferde ans 
dem Braunfchweigifhen mitgenommen. Inter einer der Borftellungen ftebt 
daun die Note: On a promis de payer argent comptant tous les ar- 
ticles ci-dessus. Les dommagcs causds à l’arsenal de Wolfenbuttel 
et ia perte en chevanx et chariois, lors du depart des troupes monte 
& un million et demi de livres. 
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aus tagt, daß er ben Krieden ungemein wünſche, baß er mit bem 
Könige, daß heißt, mit andern Wortern, mit ber Pompadour, 
ganz verfchiebener Meinung ſey, unb baß er einen Einfall in 
Fraukreich ernftlich fürdhte. **) 

Uebrigend ſieht man aus den Mandregeln, welche. Elermont 
gegen Jutendanten, Commiſſaͤrs, Lieferanten und ihre Creaturen 
anwenden mußte, in welchem Zuftande Nichelien das Verwal⸗ 
tungsweſen, und aus dem Umftande, daß er zwei und funfzig 
Dfficiere auf einmal vom Könige mußte caffiren laſſen, in welchem 
Zuſtande er bie Disciplin hinterlaffen hatte. Wie wenig Zuſam⸗ 
menhang oder Ordnung in ben Bewegungen ber verfchiebenen 
Heere war und wie beforgt jeder ber prinzlichen oder abligen 
commanbdirenden Herren war, er möchte abhängig vom andern 
fiheinen,, fehen wir aus einem Schreiben bed Prinzen Rohan 
Sonbife, das wir unter Clermonts Papieren fanden. Diefer hatte, 
ald Ferdinand von Braunfchweig mit einem Uebergange über ben 


— 


52) An dem angeführten Ort (Carton K. 152.) ſchreibt Bernis am 
24. Apr. 1758: Il est certain, que le prince Ferdinand agira le plutöt 
qu’il Iui sera possible. Il recoit courier sur courier pour a’y die- 
poser. Mir. le mardchal de Belleisle et Mr. de Cremilly sont incom- 
modde, malgre cela ils travaillent comme à l’ordinaire. Le grand 
point et sur lequel nons insistons avec beaucoup do force auprèe 
da contröleur general, c’est qu’on envoie à V. A.S. promptement de 
Vargent. Ilvaut mieux faire filer les sommes que de vous laisser, 
Monseigueur, qgnelgue tems sans moyen de faire vos reparations et 
d’approvisionner Wezei. Par le iraite que les roi d’Angleterre et de 
Prusse viennent de conclure, on voit clairement, que leur intention, 
si la fortune les seconde, est de porter la guerre dans le royaume. 
Voilà peurquoi nous devonn tenter tous les eflorte imaginables pour 
le Hhin, en gagnent du tems nous serons en süretd. C'eet 
& mes allids & nous donuer des facilitds pour la paix, à Jaquelle, 
vons pouves #tre assurd, Monseigneur, je ne suis nullement op- 
posd, Mais le ros ne vent pas abandonner ldchement ses amis. D’ail- 
leurs les rois d’Angleterre et de Prusse sont convenus nouvellement 
de ne faire aucun accord l’an sans l’antre, mi comme rois ni comme 
6leoteurs, aimsi il ne depend pas de nous ni de nos allids de les sd- 
parer dane lo moment. Il n’y a de moyen d’arziver & la paix que 
d’$tre eu nt de pousser ia gwerro avec vigusur oct. eat. 
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Rhein drohte, Sonbife aufgeforbert, fi; mit ihm zu vereimigen, 
Sonbife antwortete aber ganz Talt, er Fönne nicht an den Ries 
berrhein gehen, weil er Befehl erhalten babe, nach Böhmen zu 
ziehen, wohin er niemals zog. Ferdinand erleichterte ſich den 
Uebergang über den Rhein im Angeficte bed Feindes dadurch, 
daß er auf holländifchem Gebiet, mit hollaͤndiſchen Schiffen bei 
Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 4672 den berühmten Uebergang 
machte, über den Rhein ſetzte, hernach aber, um die Berletung 
des neutralen Bebietd nicht kund werben zu laſſen, feine Brücke 
weiter aufwaͤrts führte. Wie forglos Elermont war, wie wenig 
man fi) um das befümmerte, was öffentlich vorging, ſteht man 
daran , daß der erwähnte Umſtand, ber die Kranzofen entfchuls 
digen konnte, daß fie den Feind über den Rhein ließen, ihnen 
ganz entgangen war; auch der Marquis von Kofleufe, im feinen 
handfchriftlichen Briefen, Hagt feine Kriegscameraden unverant 
wortliher Rachläffigleit an. ⸗2) Clermont wich zurück, ſchloß 
fi, in fein Lager bei Erefeld ein, und erwartete dort deu Angriff 
ber Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem Angriffe Ferdinands, 
der am zwei und zwanzigſten Suni erfolgte, gaben die Sranzofen 
eine Stellung auf, bie fie nothwendig hätten behaupten müſſen. 
Sonderbarer Weife erklärt‘ der Oberbefehlshaber, der Graf von 
Clermont, felbft in dem Bericht von der Schlacht am 22, Juni, 
daß er die erwähnte Vernachläffigung der Stellung jenſeits der 
Landwehr durchaus nicht begreife. °) Dazu paßt baum ganz 





53: In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161.) heißt es: 
Mais dis le commencemeont du mois de Juin le ptinoe Fordinand 
apres plusieurs marches qui cachoient son projet treuva le meyen de 
passer Ini-möme le Rhin a Emmerich presge’ au milien de nos quar- 
tiers, dvönement fait pour dtonner l’univers, nccoutamd à zegarder ce 
fleuve comme une barridre insaurmontable, m&öme avoc beaucong meins 
de troupes que nous n’avions pour la defendre. Mr. de Villemur 
commandoit dans cette partie et Mir. de Randan en 6teit pros, ils farent 
ensuito rappelds tous los deux, et sans vouleir oondamser persanse 
toujours est-il singulier qu’ils aiont Inissd faire Paeméo ennemie 
aussi tranquillement. j 

54) Elermont in einem feiner Schreiben (Carton K.153.) giebt gesuauen 
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vortrefflich, daß der Verfaſſer dieſes officiellen Berichts, den Cler⸗ 
mont als den Seinigen unterfchreibt , bekennt, fie hätten beim Ans 
fang des Gefechtd alle mit einander nicht gewußt, welcher von 
den Angriffen bed Prinzen Kerbinand der wahre ſey °°). 

Unter diefen Umftänden mußten die Franzofen nothwendig 
gefchlagen und weiter zurückgedraͤngt werben, fie zogen gegen Coͤln 
bin, ihr Verluft war aber umbebeutend und ſie drangen fogleich 
wieder vor, ald Clermont abgerufen warb und Contades einſt⸗ 
weilen das Commando erhalten hatte. »e) Soubiſe war in ber 
Gunſt geſtiegen, er war verſtaͤrkt, Broglios Heer war unter ſei⸗ 


Bericht von dem, was Tag für Tag im Anfange Junius vorgegangen ſey. 
Er fagt, Prinz Ferdinand habe Neuß angreifen wollen, wo ihre Magazine 
gewefen, er few herbeigeeilt und fey den Alliirten zuvorgekommen; Gerdi- 
nand habe fh nach Kaͤmpen ziehen müflen. L’armde sdjourna à Neuss 
et marche le lendemain en avant sur l’ennemi à dessein de le com- 
battre dcux lieucs de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas ap- _ 
profondir, l’armee au lien de passer le Landwehr y resta et ne s’oc-. 
eups qu'à reconnoltre cette partie da pays. 

55) La victoire, heißt ed dann weiter am angeführten Orte, commen- 
goit à se declarer pour nous, pour l’assurer S. A. S. envoya cherchor 
sa rdserve de la droite composee des greönadiers de France et royaux 
et de ia brigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malkeur 
vonlst quelle fut sonduite sur d’autres points ei n’arriva pas d aa 
destination. L’ennemi profita de cette circonstance etc. etc. 

66) Der Comte- de Segur, de l’academie Frangaise und Pair de 
France, einer der Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 
der Demokratie in Amerika, Gefandter bei Gatharina I1., Bonapartiſt, Ge⸗ 
fhichtfgreiber und Gott weiß, mas noch Alles, gab bekanntlich vor etwa 
zehn Jahren feine Denkwürdigkeiten heraus, darin ift auch des fiebenjähri« 
gen Kriegs, den er noch erlebt hatte, gedacht und zwei Anecdoten werden 
zeigen, wie komiſch die Ordnung des franzöffchen Heers war. Zuerit, was 
Gentades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. l’habillement des 
tronpes n’6toit pas uniforme, plus tard meme nous vofmes des maredchaus 
tele que Mr. le mardchal de Contades, en habit da ville et portant une 
grande perruque. Dann, was die Dfficiere angeht: Mon pöre, un des 
moins favorisde, fut & dix-neuf ans colonel du rögimeat de Soissan- 
meis et fut blesad en lo commandant à la bataille de Rucoux. Le 
due de Bichelieu, fils du mardehal de Richelieu, fat nomme à sept 
ans oslonel da xegiment de Beptimanie- San major n’avait que cing 
anndes de plus que lui. 
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nen Oberbefehl geftellt und follte feinen Borberzug bilden, ba er 
Befehl erhalten hatte, durch die Wetterau zu dringen, während 
Eontades in Weftphalen mit der allürten Armee fämpfe Sou⸗ 
bife rückte vor, fobald am 8. Zuli (1758) Eontabes bei der Ars 
mee am Niederrhein eingetroffen war. Contades beobachtete. den 
Feind erft einige Zeit, dann drängte er ihn leife immer weiter 
zurück; Sonbife hatte den Prinzen von Sfenburg gegen ſich, der 
‚mit 6— 7000 Maun der fehr großen Uebermacht nicht gewachſen 
war. Der Prinz von Ifenburg räumte Die Wetterau und endlid 
fogar Eaffel, fühlte fich aber durch des Prinzen von Braunfchweig 
Vorwürfe wegen feines Rückzug fo fehr gefränft, bag er, flatt 
unmittelbar von Caſſel nad Hanuöverifch» Münden zu ziehen, 
ſich mit Broglio, der Soubifed Vortruppen führte, auf der Höhe 
von Sangerhaufen, eine halbe Stunde. von Eaffel, in ein Ges 
fecht einließ. ”) Broglio flegte, fein Sieg blieb aber ganz um 
fruchtbar, bis endlich Contades im September durch Weſtphalen 
an die Lippe rückte und Soubiſe aufforderte, ſich eben dahin zu 
wenden. 

Contades hatte vorher den Prinzen Ferdinand gendthigt, über 
ben Rhein zurückzugeben, biefer hatte durch einen meifterhaften 
Ruückzug großen Ruhm erworben und war durch eine Heerabthei⸗ 
lung von zwölftaufend Engländern, die bei Emden and Land ges 
fest wurden, verftärft worden, Contades dagegen warb durch 
achttauſend Sachfen verftärkt, die dem Preußifchen erzwungenen 
Kriegsdienſt entgangen und in franzöftichen Solb genonmen mas 
ren. Auguſt und September verfloffen,, ohne daß etwas Einticheis 
dendes vorgefallen wäre; bie Feldherren zeigten ihre Kunft in 
Märfchen und Gegenmöärfchen, bie endlich Soubiſe aufd Neue 


87) Der fehr verfkändige und gerechte Verfaſſer der soft angeführten 
Briefe, der als Augenzeuge über die franz. Feldzuge des fiebenjährigen Strings 
den im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den wir oft ge 
brauchen müflen, fagt, der Prinz ven Iſenburg hätte fehr Unrecht gebabt 
ſich bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulaſſen, da er auch im gläcktichen 
Fall nichts dadurch hätte gewinnen Tonnen , weil ja bes ganze Heer Seondijer 
im Anmarſch geweſen fey. 
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über Eaſſel gegen Göttingen vorrüdte, weldyes damals noch bes 
fekigt war. Seine Vorſchaaren waren über Göttingen hinaus 
bie Nordheim gebrungen, ald Prinz Ferdinand eine Heerabtheir 
lung unter dem Grafen Oberg gegen ihn ſchickte. Sonbiſe z0g 
feine voransgefchichten Truppen bid an ben Zufammenfluß der 
Werra und Kulda zurüd, und Oberg lieferte ihm höchft unvors 
fichtiger uud ungeſchickter Weife ein Treffen bei Landwehrhagen 
am 2utterberge, nicht weit von Münden. Diefes Treffen endigte 
mit einer fchimpflichen Klucht der in Verwirrung gerathenen alliir⸗ 
ten Armee, und diefe Heerabtheilung unter Oberg wäre gänzlich 
vernichtet worden, wenn fie Soubiſe gehörig verfolgt hätte, ex 
war aber froh, einmal einen Sieg erhalten zu haben, warb Mars 
ſchall wie Eontades, zog fich aber fogleich nach Gaffel, hernach 
noch weiter zurüd 5°). Oberg erhielt freilich den Abſchied. 

Contades nahm feine Winterquartiere jenfeit des Rheins; ) 
Soubife bahnte durch die hinterliftige Befeßung von Frankfurt 
den franzöftfchen nad Hannover und Heſſen beftimmten Heeren 
einen ſichern Weg und einen Rückhalt; feine Dfficiere konnte er 
aber, wie wir aus den Briefen ded Marquis von Koffeufe fehen, 
eben fo wenig beim Heere zurückhalten ald Richelien; file gingen 
auf Urlaub nad) Paris. Mean hatte ſich indeffen am Hofe endlich 
überzeugt, daß Soubife nicht fähig fey, große Operationen zu 
leiten, man ernannte Contades zum Oberbefehlähaber der beiden 
Heere am Rhein, und dieſer Tieß dann dem kleineren Theil der 
Tuppen am Niederrhein unter dem Duc D’Armentiered ſchickte 
den größeren an den Main, gab Broglio dort den Oberbefehl und 
beſchloß ſich felbft dahin zu begeben. 


58) In einem der Berichte im Carton K. 156. beißt es in diefer Beiie- 
bung: On ne tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison 6teit d’silleurs trop avancde outre qu’il n’y avoit rien de pre- 
par& d’avance ponr pouvoir hivernoer dans ce pays. On se mit done 
à consommer et & porter sur les derriöres ce qu’on ne vonloit pas 
laisser à Vennemi, et l’armde se retira d’abord sur Marbourg , aban- 
donnant Tan aprös l’autre tous les postes, qu’elle venoit d’occnper dans 
les environs de Cassel. 

59) Er nahm am 8. Dec. fein Hauptquartier in Exefeld. 
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Der Feldzug des Jahrs 4758 war auch in ben übrigen Thei⸗ 
len von Teutfchland eben fo arm an Entfcheibung als in Weſt⸗ 
phalen und eben fo reich an Elend, Berwüflung und Jammers 
für die unglücklichen Bewohner des Landes. Die Niederlage der 
Defterreicher bei Leuthen und der Berluft ihrer Eroberungen in 
Schiefien am Ende des Jahrs 1757 hatte den Bortheil, daß man 
auch fogar in Wien einmal die allgemeine Stimme hören und zum 
zweiten Mal den Prinzen Earl, als Urheber alles Unglüͤcks vom 
Heer entfernen mußte. Prinz Earl war Urfacdhe der gewagten 
und verlornen Schlacht bei Keuthen, er hatte einen gehäfiigen 
Zwiſt mit Nadasdi gehabt, weil dieſer ein guter, er ein ſchlech⸗ 
ter General war, er hatte einem ber unfähigen vornehmen Offis 
ciere, dem Herrn von Sprecher in Breslau, Auftrag gegeben, 
eine Capitulation abzufchließen, er brachte von achzigtaufenb Mann 
feine zwanzigtauſend nach Böhmen zurüd; das Alle wußte die 
Kaiferin nicht, oder wollte ed nicht wiffen; aber bie Polizei war 
nicht im Stande den Unwillen des Volks zu erſticken und ber gute 
Kaifer Franz wandte die gewöhnlichen Künfte der Höfe vergeblich 
an. Franz war feinem zurückkehrenden Bruder entgegengefahren, 
die Polizei hatte wenige Tage vor deffen Ankunft die fonderbare | 
Verordnung ergehen Taffen, daß fich niemand unterftchen folle, 
wegen bes lebten Treffens übel von dem Prinzen zu reden, weil 
S. 8. Hoheit darin nur die Taiferlichen Befehle befolgt hätten; 
Alles umfonft. 

Anfchläge an den Stabtthoren, an der Stephanskirche, an 
der Hofburg, das Murren des Adeld waren dieſes Mal kräftiger 
ald die Placate der Polizeiz Maria Therefla beftand zwar bar 
auf, daß man der öffentlichen Meinung tropen müffe, der wackere 
Nadasdi wich dem Prinzen und nahm den Abfchied, weil der Hof 
ihm grollte; aber Prinz Carl fand es Doch bedenklich, dad Coms 
mando zu behalten; er Tehrte nach Brüffel zurüd. 

Friedrich hatte Preußen den Ruffen ganz überlaffen und diefe 
zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit gegen die Oder. 
Sie ſchienen daranf zu rechnen, Preußen zur ruffiichen Provinz 
zu machen, denn fie nahmen überall bie Hulbigung ein unb bes 
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bandelten bad Land mit großer Schonung; bagegen haufeten fie, 
ſobald fie die Marl erreichten, dort mit berfelben Grauſamkeit 
und Wuth, wie zu Apraxin's Zeit. Friedrich nahm Sachfen als 
Erfaß für Preußen und hob in Meklenburg Rekruten and, wie 
in feinem eignen Lande, legte auch dem Herzogthum eine Steuer 
vor 2 — 400000 Thaler auf; doch konnte Dohna, der an Lehs 
wald's Stelle das pommerfche Heer commandirte, die Ruffen an 
der Oder nicht aufhalten, und ed war ſehr glüdlicd; für den König 
von Preußen, daß man fo deutlich merkte, wie ungern Fermor 
des Krieg weiter als bid an bie Ober fortfeße. 

Friedrich hatte bid im April Schweidnig belagert und endlich 
erobert, weil Daun nicht für rathſam hielt, nach Schleflen zu 
ziehen, fondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwartete; biefer 
wandte fich aber dieſes Mal gegen Mähren; dadurch erhielt Daun 
Zeit, fein Heer, welches unvollftändig, ungeübt, mit Allem fchlecht 
verfehen war, weil es den Öefterreichern an Gelb fehlte, befler 
zu rüſten. Friedrich verlor die Monate Mat und Juni mit der 
vergeblichen Belagerung von Olmütz, während biefer Zeit been⸗ 
digte Daum feine Zuräftungen, und fchon am 28. Juni begrüns 
bete der General Laudon den Ruhm, deſſen er feit diefer Zeit 
unter den Deflerreichern genoffen hat, durch die Aufhebung des 
großen Wagenzugd, der Alled, was zur Verforgung bed Heers 
nöthlg war, in Friedrichs Lager bringen ſollte. Der Berluft des 
Wagenzugs und die Bewegungen ber Ruffen an der Ober nöthigten 
Friedrich die Belagerung aufzugeben und einen fehr gefährlichen 
Rückzug durch Böhmen nach Schleften zu unternehmen. Friedrich 
machte einen meifterhaften und allgemein bewunberten Rückzug; 
allein die methodifche, zum Sprüchwort gewordene, Langſamkeit 
der Deflerreicher war ihm unftreitig eben fo fehr förderlich,. ald 
feine eigne Gefchicklichkeit, nicht blos im Sulius (1758), ald er 
in Böhmen angelommen war, fondern befonderd im Auguft, als 
er die Ruſſen au der Oder auffuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguſt durch feinen 
vortrefflic; geleiteten Marſch durch Böhmen mit taufenden bon 
Wagen, mi aller feiner Artillerie Schlefien, und erfahe bald, daß 
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die Schweden wieder hervorgelommen waren, und daß Fermor 
Eüftrin bebränge. Diefe Unternehmungen der Ruffen und Schwe 
den follte Daun durch einen Zug nad Sachſen unterfikßen, er 
zögerte aber fo lange, baß, als er endlich Dresden bebrohte, 
Friedrich mit den Ruffen fertig war. Die Ruffen hatten vom 15. 
bis 47. Auguft die Stadt Eüflrin gewilfermaßen muthwillig zer⸗ 
flört, die Keftung behauptete fich aber noch, als ber König am 
zwanzigſten bei Frankfurt eintraf, alle feine Truppen am ſich zog 
und über die Oder ging. Diefer Uebergang nöthigte den ruſſtſchen 
General, dad Heer, welches Cäftrin belagerte, mit dem feinigen 
wieder zu vereinigen, und den Angriff bes Könige zu erwarten. 
Es ward ein Treffen am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert, mb 
beide Theile rühmten ſich des Sieged, auch behaupteten Die Ruf 
fen, welche unftreitig den größeren Berluft an Menfchen erlitten 
hatten, mehrere Tage lang ihre Stellung. Friedrich fand um fo 
weniger Urfache, ein neues Treffen zu wagen, ald die Rufen 
nach Kurzer Zeit freiwillig aufbrachen, ihre Heerabtheilungen ans 
den auf türkifche Weife verwürfteten Gegenden von Pommern und 
der Mark zurüchogen, und nachdem fle noch einmal, etwas fpäs 
ter, Eolberg zu erobern verfucht hatten, in Polen und Preußen 
ber Ruhe pflegten. 

Die Reichsarmee, welche jet Friedrich von Zweibrüden ans 
führte, war nicht vafcher in ihren Bewegungen als die Deſter⸗ 
reicher, doch hatte fie fich endlich nach Sachfen gefchlichen und 
ftand bei Pirna. Der Reichöhofrath hatte Damals in einem Rechts⸗ 
gutachten dem Kaifer eröffnet, daß es zur Acht gegen Branbens 
burg fchwerlich werde gebracht werden, daß er aber indeſſen han 
bein Tonne, ald wenn die Acht rechtskraͤftig audgefprochen fey. 
Das Reich gewährte fogar am 28. Auguft zwanzig Römermonate, 
oder zwei Millionen. Die elende Neichdarmee war aber weder 
vorher im Stande gewefen, Franken gegen preußifche Streifzüge 
zu fügen, uoch machte fie einen kühnen Angriff, ald Prinz 
Heinrich, mit Ferdinand verbunden, die Franzoſen an den Rhein 
trieb, noch wagte fie, dem Prinzen Heinrich entgegenzugichen, 
als er fi von Ferdinand getrennt unb nach Kranker. gewendet 
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hatte, fie vettete ſich vor ihm nach Saaz in Böhmen, und kam 
erft wieber zum Borfchein, ald Daun am Ende Juli nach Sachſen 
aufbrach. 

Prinz Heinrich fuchte damals einen Theil von Sachen zu bes 
baupten, Schmettau, einer der vorzüglicheren Generale Friedrichs, 
lag in Dreöben, Daun wollte, feiner Gewohnheit gemäß, nichts 
übereilen, darüber gewann Friedrich Zeit, nad) dem Abzuge ber 
Rufen ebenfalls nach Sachjen zu eilen. Daun nahm, ale Fries 
drich erfchien, erſt eine fefte Stellung bei Stolpen, und ale der 
König ihn von Schlefien abzufchueiden fuchte, wo er damals Neiffe 
belagern ließ, zog er in ein Lager bei Kittlig. Diefe feſte Stel 
Inng bei Kittlig, nicht weit von Loban in der Laufls, nahm Daun 
am 5. October, nachden er und der König den ganzen Monat 
September hindurch ſich beobachtet, und verfucht hatten, fich einen 
Bortheil abzugewinnen. Daun glaubte in feiner Stellung bei Kittlig 


ber Zufuhr ganz ficher zu ſeyn; Friedrich verließ ſich fo fehr auf - 


das Phlegma der Defterreicher, daß er ihnen über Banzen hinaus 
folgte, und fidy unbeforgt wegen eined Angriffs von ihrer Seite 
mit einem Heer von nicht völlig breißigtaufend Mann in ihrer 
unmittelbaren Nähe zwiſchen Lobau und Bauzen bei Hochkirch 
lagerte; dieſes Mal hatte er ſich indeffen getäufcht und eine große 
Unvorfichtigkeit begangen. Er warb in ber Nacht überfallen, und 
Landon führte am 44. October diefen Ueberfall fo vortrefflich aus, 
Daß uur wenig fehlte, oder Friedrichs Heer wäre gänzlich vers 
nichtet worden. 

Das Gepäd und das Lager und, hundert Kanonen wurben 
genommen, nenntaufend Mann und unter ihnen der Marſchall 
Keith wurden getöbtet; allein man wäre faft geneigt zu glauben, 
baß der einzige Bortheil, den Daun von biefem Siege gezogen, 
ber geweihte Hut und Degen gewefen, den ihm der Pabft fchentte 
und den Friedrich ihm herzlich gern gönnte.- Während Daun und 
der Hofkriegsrath mit einander correfponbirten und ſich bedachten, 
was wohl zu thun ſeyn möchte, kam Friedrich auf feinem Zuge 
nach Schlefin Daun in Görlig zuvor und ließ feinen Bruder 
Heinrich in Sachſen zurüd. Der König erreichte feinen Zwed in 

IL Ip. 23 
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Schleſten, er entſetzte NReiffe und Coſel, obgleich Daun ihm Landen 
nachgeſchickt hatte, während er ſelbſt Dreöden einzunchmen und 
ganz Sachſen zu beſetzen dachte. Er ſah ſich in ſeinen Erwar⸗ 
tungen getaͤuſcht, er ſelbſt warb zum eiligen Rückzuge gemüthigt, 
and die Reichdarmee war. gegen Leipzig und Torgan nicht glnds 
licher, al8 er gegen Dresden. Gchmettau hatte bei ber Amnahe⸗ 
rung Daun’d über 280 Häufer ber fächfiichen Hauptſtadt verbrennen 
laffen, weil leider! Friedrich den furchtbaren Grundſatz aufftellte 
und ftreng befolgte, daß für die Rohheit und Gewaltthaͤtigkeit ber 
Nuffen, oder für die Verlegung preußifcher Diplomaten ober Be 
amten von Seiten Defterreichd an dem unglücklichen ſaͤchſtſchen 
Lande oder an fächfifchen Minftern und Beamten harte Radıe 
gehbt werben müfle. Diefem Grundfat zufolge wurden audy Brähle 
Güter und Habe muthwillig verwuͤſtet und zerlört. Als Frirdrich 
am zwanzigiten November aus Schlefien nach Sachſen zurldfam, 
hatte ſich Daun fchon fünf Tage vorher nach Böhmen gezogen 
und die Reichsarmee fuchte ihre Winterquartiere in Kranken. 
Der Feldzug von 1758. hatte in Frankreich den Hof vollends 
von Stadt und Land getrennt, denn Dfficiere und Soldaten, 
Damen und Belletriften erklärten den König von Preußen für 
ihren Helden; ed war Mode, Preußen zu erheben und zu bewun- 
dern *%) und die Berbindung mit Defterreich zu verwimſchen. 
Uebrigens verlor Teutſchland, beffen Bewohner weniger durch Ge 
wandtheit und galante Reden ald durch Ehrlichfeit und Geradheit 


00) Wir wollen darüber Düclos reden laffen. Er fagt II. p. 462: Je 
voudrois pouvoir donner les m&mes dloges a la morale du roi de Prusse 
. qu’a ses qualitds brillantes. Celles-ci ont fait une telle impressiom sar 
Vimagination Frangoise, qne la plapart da nos officiers en marchant 
eontre lui tenoient tous les propos qui ponvoient refeoidir le osurage 
de leurs soldats. Tınraque ce prince eut repris l'ascendant en rencen- 
troit dans les societds, les cercles, les promenades, les epectacles de 
Paris plus de Prussiens qne de Frangois. Ceux qui s'intdressoient à 
la France dtoient presque redaits à garder le silence — — — Peut- 
ötro le geuvernement deit-il s’impater le changement qui est arrirve. 
Quand un peuple manifeste son estime pour un enuemi, quelgu’ esti- 
mable qu’il soit, c'est tonjours la prenve du midcontentement national. 
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antgezeichnet ſind unb zu ſeyn ſuchen follten, durch die Bewen⸗ 
derung der hänfenben uund amzenden, parfümirten Nachbaren und 
Salons mehr als man denken jollte, weil ſeine Heiden auf bad zier⸗ 
liche Lob und auf die Manieren des Hofſvells gar zu großen Werth 
legten, und bie gefällige Nobleſſe ſich ihnen arcommodiete. Bon 
Friedrich, von feinem Vruder Heinritch, vom Prinzen Ferdinaud, 
vom zweinndegwanzigjaͤhrigen Erbprinzen von Braunſchweig laͤßt 
ſich wetunbläch nachweiſen, wie fie bie Grangofen mit Complimenten 
überhäuften, und franzöflfches Leben in Teatichland wermißten; 
da fie gerabe am erften ein neues nud beſſeres teutſches Leben 
hätten fchaffen Eben, wenn fie den Er und dem Ihr entfagt 
hätten. °%) 

Denis, der um diefe Zeit Cardinal wurde, fanb die Unkoſten 
find Departements ber auswaͤrtigen Angelegenheiten ganz uner⸗ 





61) Was Friedrich betrifft, fo wird man bei Lavenux vie de Frederic II., 
wie bei Thiebauıft und Denina, ganz ausführlich beſchrieben finden, auf welche 
Art Friedrich Die Branzofen einnahm. Er war durchaus für fie, wie Vol⸗ 
taire ihm charaktariſjrt, comme lo marbro de sa table — dur et poli — 
Er war für fie, wie Bonaparte, auch fentimental, wenn es die Umflände 
forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen die fogenannte Welt ges 
füdert wird. Daß indeflen die teutihen Kürften, die auf Bildung Anfpruch 
machten, aufrichtig franzöfich waren, fehen wir auch unter anbern aus 
Beisgelin’d handſchriftlichen Nachrichten über feine Nnterhaltungen mit dem 
Prinzen Ferdinand. Sie ſprachen z. B. von Ludner, als diefer aus hannd⸗ 
verihen Dienften in franzöfliche trat, Ferdinand fagt, die Generalsſtelle 
babe ihn gang aus feiner Sphäre gebracht, er fey nur gut 2 — 800 Huſaren 
zu conmandiren, baum fügt er aber hinzu: Mais Mensicur, me disoit ie 
priaee, il n’y a pas d’officier geudral eh Allemagne, quelque grand 
seigacur qa’il seit, qui ne se regardät comme trös-keurcns de pouveir 
passor an service de France. Quel benheur de faire ia guerro avec des 
Frangeis et de vivro avec onz & Paris pendant ia paixz. Co n'est pas 
Pour vous faire un oampliment, cs n’ost point parcoque vous ötee Fram- 
is, quo je vous eomjare qu’il n’y en pas un permi nens qui ne füt 
euchantd de servir on France. Une seule choss pourreit ralentir ce 
derir c’es votre changement continuel de gendranz. Wis Ferdinands 
Reis, der Erbprinz von Braunfhweig, und auch feine Gemahlin, die Reise 

Engländerin, die Seanzofen compfintentirten und Marmontel fchmeichelten, 
erzählt und der alte Mann in feinen Mdmolres d’am pöre ots. im Bien Buch 
“dit. Paris 1805 Tom. III. p. 48 ausführli und ſeibſtgefallig. 





 , temibourgeoises, qui ne lui stoient d’aucune utilitd, male qui a chaque 


hört und unerſchwinglich, fein Racfeiger richmt fig, daß, ade 
dem das Departement im Jahre 1787 fiebenunbfünfsig und eine 
halbe Million Livres gekoſtet, er ed im Jahre 1750 auf wierund- 
poanzig Milllouen herumtergebracht habe. *°) Gr nergißt imbeffen, 
daß er nur Bortheil von bem zog, was ſein Borgänger ſchon ges 
than hatte, nachbem er vorher dem Könige erklaͤrt, baß der Zw 
ſtaud ber Finanzen ihm mmmöglic; mache, ben Krieg fortzufeten, 
wenn man nicht aufhöre, gewiſſe ganz nunite Subfibler weite 
zu bezahlen, das Fönigliche Hand veformire und ibm erlaube, 
Unterhandiungen einzuleiten. Als Bernis endlich einmal ei freies 
Wort fprady, hatte der Hof ſchon einen audern bienfifertigen, ber 
Pompabour ganz ergebenen Mann; und Deflerreich, feiner durch⸗ 
aus ficher, half Bernie flürgen. Dieſer Maun war ber Marquis 
Stainville, nad dem Tode feined Vaters Herzog von Choiſenl, 
damald Gefandter in Wien, unftreitig ein geiftreicher und febr 
gewandter Mann. Der Earbinal Bernid mußte fich einſtweilen 
in feine Abtei begeben, Choifeul ward Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und wußte das Wiberfprechende zu vereimigen. 
Er gewann bie Gunft ber Pompabonr und zugleich bie der Par⸗ 
lamente, er gewann ben liberalen Dichter und Philofophen, den 
Friedrich verehrte, ohne die Gewogenheit der Hofleute zw verlie 
ven, und troßte dem erbitterten Haß bed Dauphins sub feiner 
Gemahlin, er verlegte das Poſtgeheimniß foftematifch und bediente 


63) Ehoifenl in den Mdmoires de Mr. le duc de Choiseul, derits yar 
ini-möme et imprimds sons ses ycax dans son cabinet a Chantelemp en 
1778, ausgegeben 1790, & Paris. Im 2ten Theil S. 108-113 giebt er 
nach feiner Art vollkändige Nechenichaft, &. 98-100 prahlt er bucht läder 
licher Weiſe. Er fagt 1757 war die Ausgabe 57,500,784 liv. 1758 87, 
4759 nur 234,8038,862 liv. Died erflärt er S. 98: Il y ent de V’augmen- 
tation en 1758, et si je n’avois pris un parti decisif, il y en aureit «m 
en 1759; car il y avoit avec le Danemark un traité de 6 millions, qui 
n’eteit pas compris dans les depenses courantes et gei n’s janmia did 
solde. Le roi payoit de plus dos troupes Bavaroises, Palatiaes ot Vir- 


camipagne exigeoient de d6peunes aux subeides courans, pour lea röpe- 
rations que ces onmpagnes occasionnolent & ces troupes, erös-Immtilen 
dans le fend, ınnia toujonre trös-cohtensen. 
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füdy der Polizei umb des Spionenweſens meißrchaft, er ſchreckte 
den König und machte ſich ihm unentbehrlich, und verbreitete Dabei 
einen Mimbus von Popularität um ſich. 

Ehoifent hatte fehon während er in. Wien war ohne Bernis 
Wien im Yufttage ber Pompadour Aber einen nenen Tractat 
mie Defterreich unterhandelt, wenige Tage nachdem er vom Mi⸗ 
iftertum Befit genommen hatte (d. 80. Dec. 1758) warb biefer 
bis anf unfere Tage geheimgehaltene unbegreifliche Tractat von 
vierunbzwanzig Artikeln unterzeichnet. ⸗t) In dieſem Tractat 
werden auch noch fogar die ſchimaͤriſchen Vortheile der geheimen 
Artikel und Praͤliminarien des Tractats, ben Bernis im Mai 
4756 abgeſchloſſen hatte, aufgegeben und nur die laͤſtigen Bedin⸗ 
gungen beibehalten, ja ſogar ber laͤſtige Theil biefer Bedingungen 
vermehrt, bie Zahlungen erhöht. Es wirb ausdrüͤcklich feſtgeſezt, 
daß Deſterreich in zwei Zahlungen monatlicd, 288000 Gulden ers 
halten fol, wenn es die ihm verſprochenen vierundzwanzigtauſend 
Dann Hülfstruppen nicht fordert. Frankreich leiſtete ganz allein, 
bie vorher gemeinfchaftlichen Zahlungen an Schweden, es übers 
nahm die Verpflichtung, ein eigne® Heer von hunderttaufend Mann 
in Tentfchland zu unterhalten, deffen Eroberungen aber gleichwohl 
Defterreicd, abminiftriren follte, zugleich warb der Beſitz von Schles 
fien und Glatz Defterreich zugefichert und fogar Neapel, Parma, 
Sardinien, der Mabriver Hof durch allerlei eventuelle Beſtim⸗ 
mungen. über Italien beleidigt. Kür alle diefe ben Defterreichern 
gimſtigen Bedingungen erhält, foviel man fehen kann, Frankreich 
durchaus nichts, und dennoch verwaltete ber Minifter, der ſich 
anf diefe Weife auf Defterreich flügen und an die Pompadour 
Ichnen konnte, nicht blos zwölf Jahre lang bie auswärtigen Aus 
gelegenheiten, fondern er bemächtigte ficd auch bed Kriegsweſens 
und der Finanzen, bis er an einer ſchamloſen Dirne (det Dübarry) 
und einem unbarmherzigen Blutfauger (dü Terray) Gegner fand, 
die mehr über den König vermochten, als er. 

Mit welcher Anmapung Ehoifeiil über Alles abſprach und 


68) Ex edt dei Wenck Vol. III. p. 185 eg. 


X 


weiche Meinung er won ſich ſelbſt hatte, ſicht /man amd feinen 
eiguen Denbmärbigleiten, wie er die Befchäfte behandelte, unb 
wie er die Leute, denen ex Kriegsweſen, Finanzen, auswärtige 
Angelegenheiten übergab, bins als sumtergesrbuete Schreiber bes 
teadktete, wollen wir aus Boidgelin’s haudſchriftlichen Nachtich⸗ 
ten von feinen linterhaltungen mit Ghoifen! unter dem Text am 
füheen. 64) 

In Tentſchland war ber Aufang bed Felpzugs im Jahre 4759 
ben Franzoſen günftig, obgleich Prinz Ferdinands Armee fehe ver 
ſtaͤrkt und zwiſchen England und Heſſen ein nener Teactet ge 
ſchloſſen war, woburch das englifche Vall auf eine recht fchmemkige 
Welfe um große Summen gebracht ward. Der Laubgraf vwerlän 
gerte nämlich; auf vier Jahre den Vertrag, vermbge beifen er 
swölftaufend Mann fellte, deren englifchen Sold er ſelbſt zog uuh 
dafür ben Soldaten feinen Hungerſold reichte, er ließ ſich fogar 

öge eines andern Bertragd (17. Ian. 2759) für bie ſechẽ⸗ 





64) Wir fanden im Carton K. 15% ein lofes Blatt, worauf Beisgelin 

— — Notizen nach jeder Unterhaltung mit Ehoifeni geworfen hatte. Wir 
wollen nur Cimges mittheilen: J’ai entenda dire a Mr. de Choinsal gu'il 
signoit douze centa lettres par jour et qu’il en contoit par an em ports 
do lettres du Pureau de la guerre envoydes ou regues deux millions 
trols cent mille livres. An einer andern Stelle: Quo le ınimistse des 
"Balres strangbres n’6criveit pre plus de quatre lettres par jour, que 
le ministöre de la marine n’dtoit pas d'un grand detail, qu'il ne receroit 
des lettres que de Y’Intendant des ports et des commandans. Dans folat 
über den abbd de Laville, der nicht denken Fünnte, aber il faiseit une 
lottre mot peur mat comme il lo lni avoit expliqud. Quiil m’stoit pas 
ansei grand travailleur que Mr. de Bussy, mais qu’il travailloit avce 
plus de facilitE. Que Mr. de Husay étoit le plus grand travailleur 
qe’il connAt, qu’il avoit ses systömen, qu’il discntoit et disputolt avec 
lei. Dann an einer andern Gtelle: Que l’abbed de Laville aveit un style 
plus agreable que Mr, de Bussy, que toutes les lettres des burenux de 
la guerre et de In marine 6toient mal dcrites, que les bureaux «cri- 
voient söchement et darement, quo les bureaux de Mr. de St. Florentin 


_ avoient principalement ce ddfaut. Endlich: Je Ini ai dit qu sereit 


possible de diminuer le detail immense du ministöre de la guwerre, ü 
m’a röpondu qne leg bureaux e’y oppasolent et qu’il provequoient ex- 
prös les colonels et surtout les majors, afın de preuver par V’immensite 
de oe deinil In necessite des barenuz. 
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tanſend Mann bezahlen, die er als Laudgraf auf often ded armen 
Heſſenlandes hielt; und ließ fi außerdem fechzigtaufend Pfund 
für die Bebrüctungen und für ben Schaben zahlen, ben feine Gafr 
felaner, nicht er, von den Franzoſen erlitten hatten. 

Sonbife hatte, wie wir oben bemeriten, ehe ex auf einige 
Zeit zu ven Orgien ſeines Könige zurückkehrte, (Anf. Jan. 1759) 
Kranfiust mit Li eingenommen und fein Hauptquartier dahin 
verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punkt angreifen zu müſ⸗ 
fen, um ben Keldang, den man in Parid verabvebete, zu vers 
eitein, ehe noch Contades am Main eingetroffen fey. Als Fer⸗ 
dinand im März mit einem Theile feined Heerd in ber Wetterau 
eintraf, fand er nicht Sonbife, ſondern Broglio an der Spike 
der Zramgofen, und biefer Letztere war wachſam und im Sriege 
erfahren. Broglio wäre, wie wir and ben Papieren des franzör 
ſiſchen Archins fehen, unfehlbar iberrafcht worden, wenn er dem 
Befehlen uud Briefen gefolgt wäre, bie er noch in dem Augen 
blicke and Paris erhielt, ald Prinz Ferdinand ſchon mit breißige 
taufend Mann durch Caſſel marfchirt war; er folgte aber feinem 
eiguen Rate und zog feine Truppen anderthalb Stunden von 
Frankfurt anf der Höhe von Bergen zufammen, fo. daß Prinz 
Ferbisanb, wenn er nicht, ohne einen Verſuch gegen den Feind 
gemacht zu haben, ſchnell wieder abziehen wollte, ihif cd. 13. April 
47599 in dieſer ungemein vortheilhaften Stellung übereilt angreifen 
mußte, weil er erfahren hatte, daß St. Germain mit einer bes 
deutenden Heerabtheilung an den Main marfchire, Die Alliirten 
mußten bie fleile Höhe erflimmen, Broglio's Heer fand ſicher ‚in 
der Nähe des Wartthurms auf der Höhe; ber Steg blieb ben 
Sranzofen; die Ahiirten wurden wegen der Kühnheit des Angriffs, 
noch mehr wegen des Rückzug gepriefen. Der Vortheil des Sieges 
war fire die Franzoſen nicht bedeutend, da fle fich ziemlich lang⸗ 
fam in Bewegung febten. 

Schon am 25. April war Contades eingetroffen, im Anfang 
Mai war er an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer 
abtheilungen zufammengezogen, dennoch begann der Feldzug erſt 
im Anfange des Junius, dann aber mit rafchem Fortgange, Am 








dritten Junins ftaud die franzoͤſiſche Hauptarmee vereinigt ie uud 
um Marburg, am iSten rückte Broglio in Paderborn ein, wnb 
ſchon am 9 — 10ten Julins nahm er Preußiſch⸗Münden im erften 
Anlauf. Die ganz unerwartete und unverantwortliche Uebergabe 
der Feſtung Münden feßte den Prinzen von Braunfchweig im eis 


nige Verlegenheit, da er auf diefen Platz vechnete, um bie Weſer 


zu behaupten, als er Weftphalen dem Marquis von Armentiéres 


überlaffen hatte, und mit feinem Heere nach Niederſachſen geeilt 


war; er beharrte indeſſen auf feinem Borfag, bem Hauptheer unter 
Contades an der Wefer ein Treffen zu bieten. 
Ferdinand von Braunfchweig wird fehr gepriefen, weil er 





durch die Wahl feiner Stellungen unb durch, feine Märfche Bons 


tades dahin brachte, daß diefer ſelbſt (31. Juli) das Treffen 
bei Münden beginnen mußte, welches Ferdinand fuchte, und 
welches der Marfchall vorher durch die Wahl feiner Stellungen 
hatte vermeiden wollen. Franzoͤſiſche und teutfche Schriftſteller 
befchuldigen Contades, daß er vor und waͤhrend ber Schlacht 
viele Fehler machte; wir wollen aber unter dem Tert bad Zengs 
niß eines Franzoſen, deffen hanbfchriftliche Briefe wir oft erwähnt 
haben, anführen, um zu beweifen, daß es faft unmöglich war, 
mit adligen Dfficieren, die von Subordination gar Feiner Bes 
griff hatten, Einheit der Bewegungen des Heers hervorzubrimgen. 
Wir erfahren nämlih, daß Broglio mit Contades in offenem 
Zwiſt war, daß der Chevalier de Nicolai ſpaͤter kam unb ber 
Graf von Guerchy den Feind früher angriff, als fie Befehl hat 
ten, weil beide fi; für zu vornehm hielten, um fich auf unbe 
bingten Gehorfam zu befchränfen. °) In einem Briefe an den 


68) Die teutſchen Beurtheilungen findet man in Mauvillons trefflichen 
oft angeführten Leben Ferdinands gleich vorn im zweiten Theil. Der fehr 
unpartbeiifche Brief eines franz. Generals findet ſich Archives da Royaume 
Carton K. 156, mo es heißt, der Chevalier de Nicolai hätte anf dem 
rechten Flugel, wo Broglio commandirte , ſchon vor 8 eintreffen ſolen, er 
fey erſt nach 8 eingetroffen, und habe, als Broglio ihn beordert, gleich am. 
sugreifen, Diefem fagen laffen, man möfle warten, bi6 auch der Marquis 
de Beauprsau eingetroffen ſey. Dies ward Contades zu lange, er ſchickte 
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&rafen von Elerihont heißt es, ber Graf von St. Germain habe 
Das Heer gerettet; wir wollen aber eine. Stelle aus dem Bericht 
über die Schlacht bei Münden, den biefer an Clermont giebt, 
unten and ber Handfchrift mittheilen, damit man fehe, daß auch 
er gegen Contades mit dem Genoffen der when Genhffe ſeines 


Könige in Torreſpondenz war. ee) 
Die Schlacht ward nabe bei Münden getiefert und Eigenſtun 


einen Adjutanten an Broglio, während dieſer noch mit Broglio redets, griij 
der Graf von Guerchy aus eigner Bewegung das Dorf Ahlen an. Bier 
wollen wir die eigenen Worte des Berichterftatters einrüden: Oomme le 
meardchml de Coniades parleit pour aller volr ze que aiguiloit ce eom- 
bat de cavallerie le duc de Broglio prit zes ordres, qui furent, de re- 
tourner à sa rdserve et y attendre de nouveaux ordres de sa part. Le 
gentral en revenant dit d ses aides de camp vous avez ddjä vu perdre 
une batallie, vous en alles voir perdre une seconde. 


66) Wir finden unter den Yapieren bes Grafen von Clermont, Carton 
K. 155., den Brief des Grafen von St. Germain an Elermont, worin es 
beißt: La bataille de Minden a etd perdue bien completement et la 
deroute a dtd generale, jamais on n’entreprit une affaire plus mal a 
propos et jamais il n’en fat de plus mal conduite. Les dispositions donndes 
avant in bataille parurent trös-belles à bien du monde, sans donte par- 
ceqn’elles Etoient bien redigdes, wmaie elles me parnrent des lors absur- 
des, je n’osai cependant en dire mon sentiment, V. A. S. scait, quo 
c’est um erime de parler, c’en est m&ıme un d’oser penser , et powr vivre 
trangailie, il fant devenir autemate (der gefheute Wann fchreibt atta” 
mate !!). Nons voulions attaquer les ennemis, ce sont enx qui nous 
ont attequd, ils étoient cachds pat un bois et la nature du terrain. 
Ne ont sans doute degarni leur aile gauche et leur centre sans qu’on 
püt apercevoir leurs mouvemene, et aprds avoir formed & nutze vus 
un gros corps sur leur droite, ils sont venus fondre sur notre flanc 
gauche qui a dt6 bien vite culbutd, notre cavallerie y a couru et & 
charg6 par corps s6pardment, elle a dtö rompue et passde par les armes 
et s’ct suuvdd. Alors les ennemis ont pousee un corps vis-a-vis leur 
centre qui nons a encore culbute ce qui restoit de la premitre ligne, 
J’etols à In seconde, je me suis retir6 derritre une espdoe d’enclos avon 
huit bataillous que je commandois, j’y ai dt6 trös-vivement eanonne. 
J’ai Inissd partir tout le monde et quand la plaine a été bien deblnyde, 
je me wals retird au petit pas. C’ost ainsi que s’est passde la bataille 
de Minden, je ne puis en donner qu’un precis, on npergoit dans le 
moment l’arımde ennemie, qui campe & notre vne et l’on fasille à un 
quert de lious de noun, cette situation donne de l’ocoupation ect. est. 











nu 
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. oder Feigheit eines Guglifihen Generals and derſelben Kafle- weit 


ben Benmalen, bie im frauzoͤſiſchen Heer bie Befehle ihrer Vor⸗ 
gefeigten nicht achteten, rettete das geſchlagene feauzbfiche Speer, 
als es ſich mach Munden zuruͤckzog, vom gänzlichen Untergamge. 
Lord Sackville nämlich, der die erſte Abtheilung ber Engliſchen 
Reiterei commandirte, erhielt drei Mal vom Oberbefchlshaber Den 
Beſehl einzuhauen und entichnidigte ſich drei Mal; er hielt fogar 
ben Anführer der zweiten Abtheilung, Lord Granby, ber Yerbis 
nands Befehlen Folge Ieiftete, To ange auf, bis bie volle Win 
fung der Bewegung wicht mehr erreicht werben kounte. Die eugs 


liſche Nation gerieth über dieſes Betragen in Wuth, ex warb 


ſchinpflich entlaſſen, warb vor ein Sriegögericht geſtellt un 
ſchuldig befunden; wir werben ihn aber nichtöbeftoweniger in der 
folgenden Periode ald König George DI. Minifter, unter dem 
Titel Lord Germaine, mit der größten Nachläffigleit und Unwiſ⸗ 


ſenheit den amerilanifchen Krieg leiten, nnd. nachdem er auch das 


bei Schande und Schaden auf ſich, felne Collegen, die Ration, 

gehäuft, und endlich aus dem Unterhaufe und dem Minifterium 

geirieben werden, ald Pair von Großbritannien glänzen ſehen. 
Der Sieg, der Kerbinand von Braunſchweig bei Münden 


erfocht, wirb übrigens zu den glänzendften Thaten des Jahrhun⸗ 


derts gerechnet, und Contades mußte wegen feined Rüdzmugd um 
fo bebenfticher ſeyn, als der Erbprinz, Ferbinands Nee, die 
Franzoſen über den Rhein gedrängt und bei Erefeld einen Vor⸗ 
theil über den Herzog von Briffac.erhalten hatte, Die Frauzoſen 
gefichen ſelbſt ein, daß es möglich geweien wäre, ihrer gefihlas 
genen Armee den Rückzug an ben Main ımb Rhein ganz abzu⸗ 
ſchneiden. *) Ihr Rüdzug glich wieder einer fchuellen verberbe 





67) Si V'ennemi, Heißt es in ben Papieren. Carten K. 155, s’steit 
poste avec cdidritd eu suivant la rivo gauche du Weser, il nous amrest 
prövone sur ia Werra, «u aureit emp6chs lo passage ct none amreit 
forcd de faire une cruelle retraite par la Thuringe sur la Franoenie, Il 
aureit pa nous provenir aussi sur le Nöcore et mettro à contribatien 
la nuö des prötres nos allids ect. ect. Denſelben Gedanken findet man 
bei Mauvillon II. ©. 78. 
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lichen Flucht, untı mau gerirth in Paris in ſalche Mefengeif, 
daß dꝰ Etroͤes als Rathgeber zu Contabes geſchicht warb und ſchon 
am 24. Auguft mit ihm in Marlurg zuſaumenkam; im Otober 
warb das Gommanbe Gontabes Agenenamen mu an Vroglio übe 
teagen. Behr günflig für bie Frauzoſen war es, daß gerabe in 
dieſem Angeubliche Sünig Frledrich in großer Verlegenheit war, 
und Ferdinand ſeinen Neffen, ben Grhprinzen, mit polftauſend 
Daun: Im zu Hulfe ſchicken uınpte, woderch ſeine Unternehmum⸗ 
gem gehemmt wurden, ſo daß die Franzoſen ihre Winterquartier 
faſt is beufeiben Gegenden begiehen kounten, wo ” um vorigen 
Jahre gewein waren. 

Friedrich ließ im Aufange dieſed Jahrs u allen Seiten 
kin Stretfzge unteruchmen, Gomtribstionen eintreiben, Magagine 
zerſtbren und feine Feinde ließen ihm anfanns alle Muße. Dam 
machte zunr im April eine Bewegung wit Aer Smuptarmee, er 
blieb aber hernach in ber Stellung, bie er am zweiten Mai zwi⸗ 
fen Ynremsirö und Schhurg genommen, volle fieben Wochen, und 
als er fi endlich in Marſch gefebt, blieb er bei Mark Liſſa in 
ber Sanfig wieder drei Weochen lang liegen. Die Reichtarmee zog 
gar ern im Auyu aus Franken nach Sachſen. Dieſes Mai 
hatte man ganz befonberd anf die Ruſſen gerechnet unb Daun 
hatte ihre Ericheinang abgemartet. 

Der General Tillier hatte einen Plan von Wim nach Per 
tersburg gebracht, den die Kaiſerin Eliſabeth annahm, nad) weichem 
Die Ruſſen zur Exoberung von Schleflen helfen fehlten, während 
die Zraugofen Haunover befehten, Magdeburg eroberten und in 
bie Mark und nach Sachſen zoͤgen. Fermor hatte damals nicht 
ungern das Gommando ber Ruſſen an Soltiboff abgegeben uud 
war als bloßer Rathgeber zurück geblieben, Landon war mit. einer 
anfehnlichen Syeerabtheilung abgefendet, um ſich mit ben Ruſſen 
zu verbinden, wenn fie die Oder erreicht hätten. In diefer Zeit 
lite das unglücliiche Teutſchland, befonderd Bürger und Bauern 
und ber güterbefigende Adel unfäglichen Drud. Franken, ganz 
Nordtentſchland, Sachen, Böhmen, Schleften hatten laͤngſt von 
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Feennd uud Welnb geltiten, wie Befienburg und Pommern, jetzt 
traf das Schickſal die Marken. - j 

Soltikoff ruͤckte laugſam unb zögernb vor, legte in Polen 
Magazine an und beſetzte poluiſche Stätte, während er ohne Er⸗ 
laubniß durch Polen zog, daburch wurben bie Preußen ebenfalls 
nach Polen geführt, wo fie Brandſchatzuugen ausfhrichen, Ma⸗ 
gazine verbrannten, ben Fürften Sullvwsky von ſeinen GEtern 
gefangen binmwegführten. Dohna führte dad preußiſche Her und 
wenn er auch die Nuffen nicht zum Treffen brachte, fo zerftörte 
er ihnen doch viele Deugazine und erſchwerte ihren Marſch, 
baß fie erft im Juli die Oder erreichten. Friedrich war im biefer 
Seit in großer Verlegenheit; dies machte ih wahrſcheinlich wunges 
recht gegen Dohna, den er in einem Armeeebefehl tabelte, bem ex 
ein kurzes unartiged Billet ſchrieb; den er entließ, weit Friedrich 
bie Ruſſen zu fehr verachtete, und Dohna's Vorſicht aus der Ferne 
falſch beurtheilte. 
Der Köonig ſchickte einen ber jüngften Geuerallleutenauts, 
den Herrn von Wedel, um das Commando an der Oder gu übers 
nehmen umb unter jeder Bebingung ben Rufen ein Xreffen zu 
liefern. Die beiben Heerr Lagen zwifchen Zullichan und Ereffen, 
als Wedel am 28ten Juli die Ruſſen nahe bei Züllichan angriff 
und bei ben Dörfern Palzig und Kay gefchlagen warb. Wenn 
nicht Fermor und Soltikoff damals auf den Großfürffen Peter 
Ruͤckſicht genommen und die Politit ihrer Kaiſerin mißbilligt hits 
ten, fo würde es ihmen leicht geweſen ſeyn, ben Sieg gegen 
Wedel Iebhaft zu verfolgen, fie zogen aber mit der größten Lang 
famteit nach Frankfurt und warteteten auf das Bfterreichifche Hulfs⸗ 
heer, weiches zu ihnen ftoßen follte. Daun hatte fich damals aus 
feiner Stellung entfernt, er hatte Haddick mit etwa breißigtams 
ſend Mann abgefchidt, der mit einem Theile biefer Heeresmacht 
Brandenburg bedrohen ſollte, waͤhrend ein anderer unter Laudon 
die Ruſſen verſtaͤrke; die Reichsarmee war mit der Eroberung von 
Sachſen beichäftigt. 

Der König überließ feinem Bruber Heinrich das ſchwere Ges 
ſchaͤft, mit einem nicht bedeutenden Heer Daun anfzuhalten, er ſelbſt 
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faihte Hadbickes Armee zu erreichen, ſchlag aber nur eine Abthei⸗ 
Inng derſelben, bie Aubere (18000 Maus) unter Landon verei⸗ 
nigte 


Aubdaner ber König zu wenig achtete. Er hatte am 8. Auguß 


welche ihn ganz zu vernichten ſchien. Sein Heer war vßllig zer⸗ 
ſtrent, fein ſchweres Gefchüb genommen, unb Lauben, ber einen 
großen Antheil am Sieg hatte, drang in Soltikoff, mit im nach 
Berlin zu ziehen, biefer wollte aber Defkerreich nicht zur Herr⸗ 
fehaft über ganz Teutſchland vrchelfen. 

Soltiloff behauptete, fein Sees habe in zwei Schlachten einen 
fo großen Beruf erlitten, baß er unmittelbar nichts weiter un⸗ 
ternehmen Eönne, er blieb daher bis an bad Eube bed Monntd 
(Anguſt) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Durch bie 
Uneinigkeit der Ruſſen unb Defterreicyer ober vielmehr ihrer oberſten 
Defchlöhaber, bie jetzt ganz deutlich wurbe, gewann Friedrich 
Zeit, fein zerfirented Heer wieber zu fammeln, zu ordnen, zu 
vermehren und feine au Sükfönitteln unerfchöpfliche Geiſteskraft 
zeigte fich wie glängender, als in biefem Wugenblidde, wo alle 
Wet, und anfangs er ſelbſt, an ber Möglichkeit verzweifelte, 
fein Heer wieber in den Stand zu feßen, ed mit dem Feinde auf⸗ 
zunehmen. Nach langem Zögern fchienen fi) Daun und Soltikoff 
verfkändigt zu haben, fie hielten in Guben eine perfünliche Zus 
famusentunft und verabrebeten ſich wegen ber Verbindung ihrer 
Heere; Prinz GHelmrich vereitelte aber durch feinen allgemein bes 
wunberten Mari) von Sagan nad) Bunzlau den ganzen Plan. 

Daun ward, ald Prinz Heinrich fich bei Bunzlan feßte, we⸗ 
gen feiner Magazine beforgt, er fah daß Böhmen gebranbfchagt 
wurde, und verfüchte jegt ‚Beine Bereinigung mit den Rufen, 
während Friedrich feit dem Zuge feines Bruberd nach Bunzlau 
wieder mit diefem in Verbindung war. Soltikoff war inbefien in 
der Mitte Septemberd endlich nach Schleften aufgebrochen, Frie⸗ 
drich trennte ſich darauf wieder von feinem Bruder und kam den 
Rufen durch einen unerwarteten Marſch über Gotbus, Saga, 
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Beufinbt zuvor; fein Wruber zeig die ‚Öitesreidhifähe Uirmire wundh 
Sachſen. Die Ruſſen übten in: Sıhleften ſchreckliche Verwuſtun⸗ 
gen uund Graͤuel, fie konnten ober wollten aber nicht einmal Slogan 
belagern. Daun hatte damals fein Lager in Teichnitz, er hatte 
eine Zufamnenktunft mit Romanzow, er ſchickte noch ans 25tem 
September eine nene bebontende Heerabtheilung zu den Ruſſen, 
fe begnuͤgten ſich aber, zu plunbdern and zu verherren uud zogen 
am Ende Octobers fengenb und bresuend nadı Polen; Lauden 
begleitete fe und kohrte, höchft erbittert isber bie Ruſſen, durch 
Polen nach Teſchen zurud. 

Waͤhrend Friedrich, der erſt nach dem Abzuge der Rufen 
ſich nach Sachſen wandte, feine Feinde in Schiefien beubadhtete, 
hatte fein Vonder Syeinrich Beweiſe feiner großen Anlagen aub 
ſeiner erworbenen Wiſſenſchaft im Kriegsweſen gegeben. Die 
Meichsarmee überfchwennte damals Sachen, Prinz Heixrich 
täuychte baher am 22. September ben öfterreichifchen Befchlähe 
ber, der ihm feit dem zwölſten gegenüber Rand, marfdhirte von 
Börlik ganz in der Stille um Daun, ber fein Lager bei Bauten 
hatte, rund baum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fd 
mit Zink, der zu ſchwach geweien war, Sachſen zu ſchüten, 


während Daun glaubte, er fey nach Schlefien, zw feinem Bender 
. dem Könige, gezogen. Sachſen war damals faft gänzlich fir 


Preußen verloren. Im Auguſt waren anfangs noch Dresden, 
Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle feften wichtigen Puncte 


in der Gewalt der Preußen, als nach ber Schlacht bei Euners⸗ 


dorf ſich endlich das Reichöheer mehr hervorwagte, wurben am 
Ende Auguft, Leipzig, Wittenberg, Torgau befegt und Schmets 
tan übergab am 4. September Dresben, unſtreitig etwas übereilt, 
in beunfelben Augenblicke, ald der General Wunſch, von Friedrich 
geſendet, zu feinem Entſatze erichien. 

Das Gleichgewicht der Heere in Sachen ward anfangs durch 
ein glüdtiched Gefecht des General Wunſch bei Torgau Camı Bien 
Sept), dann durch die im Anfange Octobers erfolgte Bereinis 
gung Finke mit dem Prinzen Heinrich wieder hergeſtellt, und 
Reipgig, Wittenberg, Torgau wieder beſetzt; um Dresden beganı 
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ein harter Kampf. Dann Sam, um diefe Hauptſtadt zu teiten;, 
nach Sachſen, und Friedrich verfachte nach feiner Ankunft and 
Schleften alles Mögliche, um Daun zu wöthigen, fein Lager bei 
HPlauen zu verlaffen und nady Böhmen zu ziehen. Diefer Kampf 
um Dredben verurfachte bem Könige einen Berluft, der ihm faſt 
eben ſo empfinblic; war, ald der Sieg der Ruffen bei Cunersdorf. 
Der König hatte den General Fink abgeſchickt, um durch Beſetzung 
der Engpäffe von Ottendorf und Maren Daım von Böhmen abs 
zuſchneiden; Dabei war es burdjaus nothwendig, daß Fink bie 
Verbindung über Dippoldiswalde mit Zriebrich unterhielt. Diefen 
Paß bei Dippoldiswalde gab Fink unglüdlicher Weife auf nnd 
warb von Yierzigtaufend Mann fo enge eingefchloffen, daß ihm 
fein einziger Ausweg blieb. Die ganze Heerabtheilung mußte ſich 
gefangen geben Cd. 24. Nov.). Neun Generale, zwölftaufend 
Soldaten wurden gu Gefangenen gemacht, die ganze Artillerie 
fiel in die Hände der Feinde, 

Ungeachtet ber Eapitulation bei Maren und eines Sieges 
der (am 3. Dec.) über den General Dierke erfochten ward, ums 
ternahm Daun im dem Winter nichte weiter, Friedrich aber bes 
hielt den Erbprinzen von Braunfchweig und bie zwoͤlftauſend 
Mam, bie ihm Prinz Kerdinand geliehen hatte, fo lange bei ſich, 
biß er ſein Heer völlig ergänzt und Sachen, fo weit es ihm ger 
hörte, fisrchtbar gebrandfchagt hatte. *) Daun war zufrieben, 


08) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichd einige nähere Angaben 
entiehnen, einen andern (Archenholz) mögen die Leſer vergleichen, die das 
©enauere wiffen wollen, und deſshalb auch Tempelhof und Weitle, churſachſ. 
Geſchichte Gr Bd. &. 284 —25 nalhlefen werden. Fiſcher II. Theil S. 115: 
„Leipzig hatte man befonderd in Berdacht einer allzuſtarken Ergebenheit gegen 
Deſterreich umd eined geheimen Hafſes gegen Yreußen. Es wurde ihr dik 
Summe von acht Tonnen Goldes aufgelegt und man fehte die Nathöherrn 
und einige reiche Kaufleute (nad tärkifcher Manier) auf den Troger und 
ſieß fie da ohne Betten, Fener und Licht fo lange figen, bis die Hälfte der 
Summe eriegt war. Der Dfficher erhielt für feine Gelindigkeit 
noch ein Geſchenk von taufend Thalern u. ſ. w. — — — — — — 
Man tried nun große Schatzungen und Lieferungen in Sachſen und Thürin⸗ 
zen ein. Erfurt mußte hunderttauſend Thaler, fünfhundert Pferde, vier⸗ 
undert Rekruten liefern. Naumburg zweimalhunderttauſend Thaler. Die 


Herr von Dresben, ber Umgegenb und ber bohmiſchen Pidffe zu 
feyn, ex ließ feine Leute bis zum Inni (1760) ausruhen. 

Die Franzofen am Rhein, Main und Lahn begannen eben 
falls erft gegen Ende Mai (1760) ernſtlich vorzurücken. Broglie 
hatte den Oberbefehl erhalten und zog von Marburg aus, St. 
Germain brang durch Weltphalen, und bie Verbündeten ſchienen 
die Stellung an dem Klüßchen Ohm behaupten zu wollen; es 
ſcheint aber faſt, ald wenn Prinz Kerbinand in feinem Lager bei 
Wabern zu. ficher und nicht völlig fo wachfam war, als er hätte 
ſeyn follen. Broglio ging am 21. Zuni über die Ohm, trat mit 
St Germain in Verbindung, und fchlug den Erbprinzen von 
Brauufchweig, den Sriebrich wieber zu fanem Onkel gefchickt hatte, 
ald er ihn am 10. Juli bei Eorbach am weiteren Borruden bins 
bern wollte. 

Broglio felbft wandte ach nad dem Gefecht bei Corbach nah 
Eaffel, Münden, Göttingen, ſchickte aber den Chevalier de Muy 
mit einer bedeutenden Heerabtheilung an die Dimel. Prinz Kr 
dinand gab Heffen auf, um Weftphalen zu reiten, und fehidte 
feinen Neffen gegen ben Chevalier de Muy, über welchen biefer 


Städte in Tyüringen neunhundert und dreifigtaufend Thaler, der ganze Kreid 
eine Million und dreihundert fünfundflebzigtaufend Thaler. Merſeburg ben: 
dert und zwanzigtaufend, und dreihundert fiebenundflebzig Rekruten, weis 
hundert und vierundfänfzig nechte, oder für jeden Kopf hundert und fünfzig 
Thaler, vierbundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfzig Thaler. 
Zwidau achttauſend Thaler, Chemnitz zweibundert und fünfzehntaufend The 
fer, Marienberg neuntaufend, Annaberg fünfjehntaufend, der Leipziger Kreis 
zwei Millionen, die Stadt Leipzig eilfmalbeınderttaufend Thaler.” Wir wollen 
noch hinzufehen, daß der ganze Magiſtrat auf die Pleiffenburg gebracht ward, 
wo: die erſten Kaufleute ſchon feit mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht 
und ohne Stühle faßen. Ueber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden ein 
gezogen, ihre Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt. 
Die Briefe wurden geöffnet, das Kirchenſilber weggenommen, bie Abgrord⸗ 
neten, welche bitten follten nur Waaren fatt Geld zu nehmen, nicht von 
gelafien. Ein Adjutant des Königs peinigte fie, bid am 4. Februar 400000 
Thaler bezahlt waren. Frisdricht Magt, Oeuvres V. p. 129, er habe jähe 
lich 8,400000 Thaler eingebüßt, weil feine weſtphaͤliſchen Länder befegt gu 
weſen — Preußen war im Befig der Rufen. Was follte ex machen ? 
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(am 31. Suli) an demfelben Tage einen Sieg erfocht, an welchem 
Broglio in Caſſel einzog. Wir fehen aus den handfchriftlichen 
Berichten im franzöfifchen Archiv, daß die Franzoſen Ferdinands 
Stellung an der Dimel für fo feft hielten, daß fie es nicht raths 
fam fanden, ihn anzugreifen, Broglio dehnte daher feine Armee 
über Göttingen, Mühlhaufen, Gotha, Langenfalza und Eifenady 
aus, während Prinz Ferdinand Meifter des Landes von der Dimel 
bis an den Rhein biieb und endlich den Erbprinzen gegen Wefel 
ſchickte. Diefer ging hernach über den Rhein, als in der Mitte 
Octobers eine franzöfifche Armee anrückte, um Weſel zu entfegen, 
und würde die Feinde plößlich überfallen haben, wenn nicht der 
Chevalier d'Aſſas, um: feine Landsleute zu retten, fein Leben freis 
willig geopfert und ſich die Linfterblichkeit durch eine römifche That 
erworben hätte. 

Das Lob, womit der Erbyrinz von Teutfchen und befonders 
von ben Franzofen wegen bed Ueberfalld des Herzogs von Wirs 
temberg im vorigen Jahre in Fulda, wegen bes Sieges bei Mars 
burg und wegen bed Rückzugs über ben Rhein, nachdem er bei 
diefer Gelegenheit bei Klofter Kampen zurücgetrieben worben, 
überbäuft warb, ift ihm felbft in feinem hohen Alter verderblich 
geworben. Die unaufhörlich und bis zum Efel wiederholten Schmei⸗ 
cheleien flößten ihm eine übertriebene Meinung von fid) ein, und 
täufchtene ihn über die Natur feiner Talente, was er dann ale 
Greis hart gebüßt hatz Ruhm hatte er übrigens unflreitig vers 
dient. Er hatte bei Klofter Kampen unglüdlich gefochten und zog 
fi; doch aus dem Gefechte, ohne mehr ald eine einzige Kanone 
zu verlieren; er fah ſich, als er den Rhein erreichte, ohne alle 
Berbindung mit dem jenfeitigen Ufer, denn feine Brüde war abs 
wärtö getrieben, und dennoch behauptete er fidy nicht allein drei 
Tage am linken Ufer, fondern gelangte auch (18 — 19. Oct.) 
glücklich wieder über den Fluß. 

Die Franzoſen folgten ihm auf dem Fuße, er erhielt das Ge⸗ 
ſchaͤft, fie in Weſtphalen aufzuhalten, während fein Oheim in den 
Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und endlich in ber 
Zeit,. wo viele franzöfifche Dfftciere in Paris zu feyn pflegten, 

U. Te. 24 
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die viel zu weit andgebehnten Winterquartiere, welche über Gotha 
binaus zerfireut waren, zu überfallen befchloß. Diefer Ueberfall 
fchien anfangs zu gelingen, man erkaunte aber bald, daß bie 
Franzoſen beffere Anführer hatten, als in den vorigen Jahren; 
denn nachdem man fie im Kebruar (1761) zurückgetrieben, mußte 
man fon im März die Belagerung von Eaffel und die Ein 
fehließung von Göttingen aufgeben. *%) Die beiven Armeen nab⸗ 
men im Frühjahr (1761) ihre vorigen Stellungen wieder ein, doch 
gewannen die Kranzofen einige Punkte, die für den Zuſammen⸗ 
bang ihrer Unternehmungen fehr günftig waren. 

Friedrich zeigte in dem Jahre 1780 mehr als jemald, was 
ein großer Geift an der Spike einer bedeutenden Militärmacht gegen 
Schulmweidheit, Taktik und Strategik berechnender Vorſicht und 
gegen eine ganze Maffe von Völkern vermag, benen ein beleben 
der Geift mangelt. Sein Heer, ja fogar feine Generale, waren 
nicht mehr bie alten, feine Kaſſen waren erfchöpft, Preußen von 
den Ruffen befegt, Sachſen, Schlefien, ja fogar die Marken ver 
wüftet, Weſtphalen dem Feinde preißgegeben, er felbft zagte zus 
weilen und blickte zweifelnd in die Zukunft; aber er verzagte mie. 
Bleich im Anfang biefes Feldzugs erlitt der König einen aͤhulichen 
Berluft in Schlefien, wie im vorigen Winter in Sachſen, unb 


zwar verlor er dieſes Mal zugleich ein Heer und eine bedentende 


Feſtung. Der Generalmajor Fouquet, der dieſes Heer comman⸗ 
dirte, mochte an bem traurigen Schickſal deſſelben vielleicht uns 


69) Wir müſſen unfern Lefern überlaffen, das Militärifche bei Maudillon 


nachzuleſen, nur wollen wir aus dem Precis im Parifer Archiv eine kurze 
Stelle eimrüdten. Der franzdftfche General ſchreibt (Carton K. 155): Nous 
dtions afloiblis par ia longueur de la communication jusgu’am Main, 


c’ost eo gae determins l’ennemi à atiaquer nos quartiers d’hiver à Goet- 


tingue, Muhlhausen, Languensalza, Gotha, Eisenach, nous noss re- 
tirämes avec precipitation sur Francfort, abandonnant Goettingue et 
Cassel & leur propres forces. L’ennemi eut pu se porter avant mous ä 
Bergen, e'il avoit marche droit a Hirschfeld, avaat la reunien de nes 


quartiers de Muhlhausen, Gotha, Eisenach; mais sa lenteur nous a | 


donned le tems de nous rassemblcr, de le repousser, de lui faire lever 
le eidge de Cassel et lo blocus de Gesttingue. 





5. 4. Krieg in Teutſchland bis auf Georg II. Tod. 371 


ſchaldig ſeyn; aber, das ift ausgemacht, daß der König die Feſtung 
nicht würde verloren haben, wenn nicht Fouquet fo unbedingt 
feined Vertrauens genoſſen hätte. - 

Fonquet, mit. dem Friebrich im ununterbrochener franzöftfcher 
Eorrefpondenz ftand, hatte in den vorigen Jahren Oberfchlefien 
mit Glück vertheidigt, in diefem Sahr fellte er Laudon abhalten, 
der im Gebirge brandfchagte und die Feſtung Glatz bedrohte, 
Friedrich ertheilte ihm ausdrücklichen Befehl, ſich im Gebirge gu 
lagern und die Feflung zu fchügen, er lagerte fich deshalb an 
einem fehr gefährlichen Drte in der Nähe von Landöhut, wo ihn 
kaudon mit dreißigtanfend Mann einſchloß und hernach angriff. 
Fonquet war nicht Borfichtig genug gewefen, er fand fi) von allen 
Seiten eingefchloffen und mußte fidy am 23. Juni nebft zwei ans 
den Generalen und fechdtaufend Mann ergeben; der Neft der 
44—15000 Mann, die er commandirt hatte, ward aufgerieben, 
mr ein geringer Theil, deren wackere Kührer Friedrich dankbar 
ehrte, konnte ſich durchſchlagen. Da Friedrich in Sachfen gegen 
Daun im Felde ſtand und kein anderes preußiſches Heer in Schle⸗ 
ſien war, ſo war es ſehr günſtig für ihn, daß Laudon erſt am 
W. Inli vor Glatz erſchien und daß Soltikoff erſt im Juli, und 
anchſdaun noch ſehr langſam, feine Operationen begann. Der 
elende Commandant von Glatz, den Fonquet empfohlen und bes 
fordert hatte, übergab die Feſtung ſchon nach acht Tagen zum 
großen Aerger des Könige. 7°) 

Um dieſe Zeit hatte ſich die oͤſterreichiſche Armee unter Daun 
in Bewegung geſetzt, um aus Sadıfen nad; Schleflen zu ziehen, 
fie war ſchon über Baupen und Görlig hinaus, Laudon hatte eine 
Stellumg genommen, um ſich wit ihr leicht verbinden zu konnen. 
Der König von Preußen war ebenfalls nach Schleſien aufger 


70) Ob Ka Motte Fouquet ein guter oder ein fchlechter General war, 
dad wugen wir nicht zu beurtheilen; gewiß iſt, daß er einen elenden Men⸗ 
fen, wie DD, zum Commandanten einer wichtigen Feſtung durch feine Ems 
pfehlung nicht hätte befördern follen. Der Menſch war ein Staliener, ein 
Abentheurer, der Dabei gut franzöftich verftand — bekanntlich für Fouquet 
und Sriedrich eine fehr wichtige Kenntniß. 


‘ 
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brochen, und Daun hoffte ihm zuvorzukommen, als er ylöglich 
erfuhr, Friedrich fey umgewenbet, und es komme jetzt darauf an, 
Dresden, die Reichdarmee und ben General Laſcy, den er bei der 
Reichsarmee zurüdgelaffen hatte, vor einem Angriffe der vereinigs 
ten preußifchen Macht in Sachfen zu jchügen. Dann erreichte 
zwar feinen Zwed, man warf ihm aber aud) biefed Mal vor, 
daß er feine Verbündeten zu lange in Berlegenheit gelaffen habe, 
und ſich nicht fehr geeilt, um bie Hauptitabt von Sachfen von 
der Verheerung, welche Friedrich über fle verhängte, und bie Für 
nigliche Familie aus der Bebrängniß zu erretten. Friedrich hatte 
nämlich die Stadt und die Fönigliche Familie, die ſich darin ber 
fand, mit Bomben hart geängftigt, und hatte, nachdem bie Bor 
ſtaͤdte ſchon vorher abgebrannt waren, jeßt auch noch Die Stadt 
hie und ba in Brand gefeßt. 

Die Hauptfcene des Krieged ward inbeffen gleich, darauf von 
der Elbe an die Oder verſetzt. Die Ruſſen hatten nämlich endlich 
langſam die Oder erreicht, fie brohten bet Auras herüberzugehen, 
Sriebrich ſchickte daher feinen Bruder Heinrich, um ihre Berbins 
dung mit den Defterreichern zu hindern, Laudon von Bredlau abs 


zuhalten, und diefe Stadt zu reiten, von weicher Taudon nad 


der Einnahme von Glatz fchon einen großen Theil durch Brand 
zerftört hatte. Prinz Heinrich legte ſich fehr geſchickt zwiſchen 


Laudon und die Nuffen, und nöthigte den Erftern die Belagerung 
von Breslau aufzuheben; Friedrich fuchte Daun zuvorzukommen, 
marfchirte in fünf Tagen von Dresden nach Bunzlau und ſtand 
fhon am 414. Auguft in der Nähe von Liegnitz. Dieſes Mal 


hatten aber die Defterreicher einmal ihre gewöhnliche Weife vers 


Yaffen, fie waren ihm mit gleicher Eile gefolgt, fie wollten ihm 


den Weg nad) Breslau verlegen und der König mußte fih, wenn 


er. durchdringen wollte, in der Nähe von Liegnitz am 45. Auguſt 





zu einem Treffen entfchließen. Der Sieg, ben Friedrich in biefer | 


Schlacht bei Liegnig erfocht, warb durch den Einfluß auf bie 
zaubernden Bewegungen der Ruſſen und auf Daun's vorfichtigen 


und Angftlich Eugen Charakter viel bedeutender, ald man aus der | 


Zahl der auf beiden Seiten Getödteten und Gefangenen ſchließen 


An 





— 
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ſollte. Soltitoff nämlich, um einen Vorwand zu haben, fich ganz 
and Schleſien zu entfernen, ftellte fi, ald wenn er beforge, 
Friedrich, der durch den Sieg bei Liegnik die gefuchte Vereinigung 
mit feinem Bruder Heinrich durchgefeßt hatte, werde über bie 
Oder gehen, und ihn erbrüden, ehe ihm Daun beiſtehen fönne. 

Nach der Entfernung der Ruffen ließ der König fein Heer 
eine Zeitlang im Lager bei Hexmannsdorf ausruhen und hinderte 
Daun an der Belagerung von Schweibniß; fchon im September 
aber Tehrte er an die Elbe zurück, weil die an der Oder herabs 
ziehenden Ruſſen Laſcy in Sachfen mit einer Heerabtheilung vers 
Rärkt hatten und biefe Ruffen und Defterreicher unter Laſcy nach 
Berlin gezogen waren. Es hatte eines eignen Befehls aus Pes 
teröburg beburft, um Soltikoff zu bewegen, Laſcy's Ranbzug zu 
unterflügen, da er fowohl ald Romanzoff gegen Laudon und ges 
gen Daun fehr eingenommen waren. Sie hatten, wie wir oben 
bemerften, im Juli und Auguft gar nichts gethan; als fie im 
September an der Oder herabgezogen waren, hatten fie freilich 
Colberg belagert, aber von Heyden, ber fchon im October 1758 
die Ruſſen abgewehrt hatte, vertheibigte auch jet, zwei Jahre 
nachher, diefe Feſtung, bis der tapfere, ald Partheigänger. fehr 
berühmte Paul Werner fie entſetzte. 

Lafcy’8 Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderbiich ald man gefürchtet hatte, feitbem Hülfen, der fich aus 
Sachfen dahin gezogen: gehabt, nidjt ſtark genug gewefen war, 
den Ruffen und Defterreichern fich zu mwiderfeßen. Es ward freis 
lic gebrandfchatt, aber gerade die Ruffen, von denen man am 
mehrften gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, Tottleben 
und Tfehernitfcheff, auf jede Weife in Ordnung und Zucht ges 
halten, und wenn in Berlin Unfug verübt ward und bie Fönigs 
lichen Schlöffer in der Umgegend litten, fo mußte man darüber 
die Defterreicher anklagen. Lafcy hatte am 9. Det. (1760) Berlin 
bejeßt und die Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich von 
Wirtemberg nad; Spandau getrieben, er fand jeboch rathſam, die 
Stadt ſchon am 43ten' wieder zu verlaffen, und Tottfeben und 
Zfchernitfcheff kehrten mit ihren Ruſſen nach Frankfurt zurüd, 
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wohin fie Soltikoff gerufen hatte. Diefer, fo nahe er dem Haupt⸗ 
theater des Krieges, welches jet nach Sachſen verfeßt wurde, 
auch ſeyn mochte, ließ feine Bundesgenoffen dort ihre Sache mit 
den Preußen allein ausmachen. 

Che Hülfen durch Lafcy’d Zug nach Berlin abgerufen wurbe, 
hatte er mit dem ihm an Zahl mehr ald doppelt überlegenen Meichdr 
heer um Torgau, Wittenberg, Leipzig lange gefämpft, nach feis 
mer Entfernung hatten bie Reichstruppen nicht blos Leipzig, fons 
dern auch die feften Punkte Wittenberg und Torgau befeßt, und 
Friedrich eilte noch fo foät im Jahre aus Schleften herbei, um 
ſich wieder an der Elbe zu fegen. Sobald Kriedri am 20. Des 
tober bei Wittenberg erfchienen war, überließ ihm das Neichäheer 
biefe Feflung, und er übertrug andern das Geſchaͤft, Die Reichs⸗ 
truppen aus Leipzig und weiter zu treiben, er ſelbſt wandte ſich 
gegen Torgau. Diefer befeftigte, für Friedrich ungemein wichtige 
Punkt ward nicht blos von Laſcy's Heer gedeckt, fondern es fam 
ihm Daun felbft zu Hülfe, der Laudon in Schlefien gelaffen und 
Friedrich nah Sachen gefolgt war. Daun glaubte in feiner 
vortheifhaften Stellung bei Torgau den Angriff des Könige rabig 
erwarten zu koͤnnen, und diefer war entichloffen, unter jeder Be⸗ 


dingung eine Entfcheidung int Felde zu fuchen, biefes veranlaßte 


am 3. November die bintigfte Schlacht ded ganzen Krieges. 
König Friedrich erfocht bei Torgau einen glänzenden Sieg, 


- er machte adıttanfend Gefangene und Torgau mußte. fidh ih ers 


geben, er blieb aber dennoch in einer ganz verzweifelten Lage. 


Dresden konnte er nicht erobern, er mußte feine Winterguartiere 


in Leipzig nchmen, hatte von Sachſen nur fo viel, ald im voris 
gen Winter in Beſitz; Dagegen war die Mark und ein Theil von 
Schleſien vermüftet, den andern hatten die Defterreicher befegt. 


. Zu den zuleßt angeführten Widermärtigleiten kam noch hinzu, 


daß der im Auguft 1759 erfolgte Tod König Kerbinande II. von 
Spanien bie Zahl der Verbündeten, feiner Keinde, vermehrte, und 
dag ganz ficher voranszufehen war, daß nach Georgs II. Tode 


im October 1760 auch fein einziger trener Bunbeögenoffe, der Mir 
nifter, der das englifche Cabinet leitete, feinen Einfluß verlieren werde. | 
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Bir verlaffen bier eine Zeitlang ben Krieg in Teutfchland, 
und kommen um fo mehr auf bie europäifchen: Angelegenheiten 
jurüd, als wir hernach auch der ruſſiſchen Gefchichte ausführlis 
cher werben gebenten müflen, da der Tob der Kaiferin Elifabeth 
am Ende des Jahrs 4761 auch für den Ausgang bes fiebenjähs 
rigen Krieges enticheidend wurbe. Nur die Gefchichten von Dänes 
mark und Portugal Yerfparen wir, des Zufammenhanged wegen, 
auf den folgenden Band. 

Was das teutfche Baterfand angeht, fo fehen wir mit Schmerz 
Bürger und Bauern zu Grunde gehen, Fuͤrſten und Beamte reich 
werden, und für ihre egoiftifchen Zwecke auch fogar das allge 
meine Elend benuten. Wer möchte hier wohl das Einzelne durch» 
gehen and den Mißbrauch dev Treue und Geduld des guten Volle 
durch Beifpiele belegen? Wie groß erfcheint neben Beinen Ty⸗ 
rannen, ihrem Hofgefinde, ihren Schranzen und Kuechten ber eins 
zige große Kürft, der feine Negentenwürde fühlt und, wo er kann, 
Dad Bolt gegen gierige Eaften und befchräntte Pfaffen iu Schuß 
uimmt ! Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Bedrückungen; 
aber er ſtand aud) ganz allein gegen halb Europas; er führte bius 
tigem Krieg, aber cr theilte auch alle Gefahren, alle Muͤhſelig⸗ 
feiten, alle Roth der gemorbenen Soldaten, die nur er allein 
zu begeiftern und mis einem Sinn, der den Patriotiömus für eine 
Zeitlang erſetzen kann, zu erfüllen verftand. Maria Cherefia und 
ihr hoher Adel folgten dem Grundſatze, dem Defterreich feine 
Größe verdankt, fie zögerten, fie zauderten, fie ließen das Elend 
bed Krieges fich verlängern, fett überzeugt, daß der letzte Fiſch⸗ 
zug um fo reichlicher ausfallen werde, je trüber das Waſſer ges 
worben. Der gute Kaifer wucherte und fpielte in Wien, wie 
feine Reichsarmee in Teutfchland, eine Nebenrolle; bie Franzoſen 
lagen inbeffen als Hülfe teutfcher Geſetzvollſtreckung noch im Frühr 
jahre (April 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt. Städte 
und Dörfer des Reichs verdbeten, Getreide, Rindvieh, Pferde 
waren faum mehr in Mittelteutfchland anzutreffen. Das Elend 
hatte den hoͤchſten Grad erreicht, die immer mehr wachſenden 
Schulden far aller Gemeinden von WWeltphalen, Heſſen, Gotha 
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raubten auch fogar alle Hoffnung der Zukunft; dafür floſſen reich⸗ 
liche franzoͤſiſche oder engliſche Subſidien in die Schatullen ber 
Fürſten, und dieſe zogen ſogar von den Englaͤndern für jedes 
Glied ihrer verflümmelten Soldaten ein beſtimmtes Geld; die 
Berftümmelten felbft bettelten hernach als Invaliden bei ihrem vers 
arıten Mitbürgern. 


$. 5. 
England, Frankreich, Spanien, teutfher Krieg bis auf Pitt's 
Austritt aus dem engliſchen Minifterium. 

Pitt hatte, als er Summen für ben Krieg in Teutſchland 
bergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Oſtindien und 
in Amerika wuchern würden, wir müſſen Daher der indiſchen umb 
amerilanifchen Angelegenheiten im Borbeigehen erwähnen; Dad 
wollen wir weder die einzelnen Ereigniſſe eined Seekrieges, wod} 
die verfchiedenen Unternehmungen in Indien, Canada und den 
Antillen, oder die unfruchtbaren Landungen und Berheerungen ber 
Engländer an den franzöflfhen Seeküſten aufzählen. So wenig 
wir geneigt find, mit den Staatööfonomen, Statiftifern und Bes 
munderern des Reichsthums und der Behaglichleiten, die er vers 
fhafft, die Früchte der Gewerbfamfeit und der mit ihr verbuns 
denen Civilifation unbedingt zu preifen, fo müffen wir Loch eins 
geftehen, daß während George II. Regierung Frankreich aus feiner 
Stellung an der Spitze der europäijchen Gipilifation durch Engs 
land verdrängt ward. Die Bewunderung bed fteigenden englifchen 
Wohlftandes, des Neichthums, der Bequemlichkeiten des Lebens 
und ber Berfaffung der Engländer, welche feit Montesquien Mode 
ward, hatte wenigiteng ben moralifchen Bortheil für Europa, daß 
man ſich nach und nach überzeugte, daß Freiheit, Xicht, rege Bes 
. wegung auch äußere Vortheile für die Völker, daß fie den Geld» 
werth haben, den unfere Zeit alö den einzigen Maasſtab des Slüde 
anerkennt. 

Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günflig für England 
begonnen; Minorca warb von den Franzofen erobert, Byng wid) 
bei einer gleichen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit der fraus 
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zöfifchen Flotte aus, warb verurtheilt und hingerichtet, und in 
America wurden die in Acadien und auf der See erhaltenen Bors 
theile durch Braddocks Niederlage und durch ben Verluſt des Korts 
Oswego am See Ontario aufgewogen. In Oftindien gab der 
Berluft der damals ganz unbebeutenden englifchen Factorei zu 
Calcutta in Bengalen bie Beranlaffung zur erften Gründung ihres 
ungehenern Reiche im Dften, welches gegenwärtig faft flebenzig 
Millionen Einwohner zählt. Die Engländer hatten fich gerüftet- 
einen Angriff der Franzofen, mit dem fie bedroht waren, abzu⸗ 
wehren, died gab dem Rabob einen Vorwand, ihr Fort zu zer 
Hören und er verfuhr bei diefer Gelegenheit mit einer Grauſam⸗ 
feit, welde in den englifchen Reben und Zeitungen lebhaft dar⸗ 
geftellt, dem Minifterium vortrefflicy diente. Die englifchen Bes 
amten und Kaufleute wurden nämlicd, auf eine graufame Weiſe 
gequält, und verloren unter unerhörten Qualen durch Hibe und 
Durft das Leben (Dun. 1756), die Einwohner wurden anf die 
Schiffe getrieben oder verjagt. Die Qualen ber fogenannten 
jhwarzen Höhle erfüllten die Engländer mit Durſt nady Rache ?), 


—N — 





71) Bekanntlich hatten die Engländer etwas über hundert Jahre vorher 
Aehnliches von den Holländern auf Amboina erlitten, wir wollen deshalb die 
genasere Nachricht von der Grauſamkeit des Nabob hier beifügen: Es war 
bei der Einnahme von Calcutta ein Theil der Gebäude vom Feuer verzehrt 
worden, Die Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen und eine Frau in ein enges Loch, das nur eilf Fuß 
lang und 18 breit war, ein Gefängniß, weiches bis dahin nur für einen 
Mann gebraucht war. Gegen die Außenfeite, wo ſich eine Veranda oder 
bededter Gang fand, waren zwei ganz Beine ſtark vergitterte Fenſter. Im 
diefeme Raume mußten alle jene Menſchen in einem heißen Lande in der 
heißen Jahreszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zus 
meden wagte. Durft, unerträgliche Hitze, verpeftete Luft quälte die Mehr⸗ 
ften bis fie in langſamer Ermattung den Seift aufgaben. Das wenige Waſ⸗ 
fer, das der engen Bitter wegen kaum gereicht werden fonnte, erquicte nur 
wenige. Holmwell, der die Qualen überlebte, kann keine Worte finden, Die 
Dual ded Durſtes und Hiße, den Wunſch, ein Ende durdy den Tod zu fir 
Den , zu befhreiben. Nach langem Todesfampfe waren die Schwälhlten zer⸗ 
treten, erfictt, oder vor Durft und Hibe in rafender Verzweiflung umge 
Zommen. TDreiundzwanzig fahen nur am andern Morgen das Tageslicht 
wieder , als der Nabob auf tie Nachricht, vie mehrften Gefangenen wären 
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und als Clive mit zweitanfend vierhunderte Mann ans Mabras 
nach Bengalen geſchickt ward, ſchienen ſich die Zeiten eined Gortez 
und Pizarro, eined Albuquergue und anderer portugiefifchen Hel⸗ 
den zu erneuern. live eroberte unb befeftigte Calcutta und führte 
(feit März 1757) zugleich mit dem Rabob und mit ben Kranzofen 
Krieg. In diefem Kriege warb hernadh Elive ald großer Kriege⸗ 
held und ald gieriger Räuber auf ähnliche Weife berichme, wie 
in unfern Tagen Maffena und Soult und andere franzöſtſche 
Marſchaͤlle; die oftindifche Geſellſchaft gewann ein Kaifertbum; 
unzählige Engländer fanden Unterkunft, Kortlommen, Mittel un 
ermeßliche Reichthüumer zu erwerben, ihre Berwandten, Freunde, 
Belannten zu werforgen; Englands Betriebfamkeit erhielt umbes 
gränzte Ausſichten; aber was die Ration an Außerem Wohlſtand 
dadurch gewann, war fir den Berluft, den der Nationalcharakter 
an innerem Gehalte erlitt, durchaus kein Erſatz. 

Gleich im erften Jahre des Kriegs (1757) rächte Elive feine 
Nation an dem graufamen Rabob, gründete die Feſtung vor Cal⸗ 
cutta auf neue, vertrieb die Franzoſen aus der Provinz 2), und 
half gleich darauf einem Ehrgeizigen, der ben Nabob flürzen wollte. 
Der Ufurpator fiegte mir Hülfe ber Engländer, die der Nabob ber 
leidigt hatte, er zahlte ihnen für ihre Hülfe große Summen unb 
trat ihnen drei bedeutende Landftriche in Bengalen ab. Die Zahlıes 
gen des neuen Nabob betrugen an bie Compagnie zwei Millionen 
and, am Clive Heer fechd Millionen Rupien oder Gulden, 
wovon Glive allein drittehalb Millionen erhielt. In ven folgen, 


in ihrem Kerker verſchmachtet, die ſchwarze Höhle zu Öffnen befahl, danst 
die Ueberlebenden jagen Fönnten, wo die Schätze ber Factorei vergraden 
wären. 

728) Die Engländer führen hier triumphirend die Antwort ihres Admirals 
an, die er gab, ald der Nabob beihenerte, es fey unerhört und unfeiblich , 
daß Franzofen und Engländer als Handelsleute in feinem Lande aufgennms 
men, ſich, ohne ihn zu fragen, befriegten. Was Fönnten Türken und Ta- 
taren und Cannibalen anders antworten, ald was Admiral Wilfon autwer, 
tete? That if he (der Nadob) protected Ihe king’s ememies, he wonld 
light up a flame in his country, that all the waters ef the Ganges 
would not be able to extiaguish. 


= 
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den Jahren wurden die zahlreichen Streitigkeiten der eingebornen 
Hurften vortrefflich und ſpſtematiſch benußt, um die Engländer 
in alle innere Angelegenheiten einzumifchen. Das Jahr 4758 bes 
fonderd war für Pitt’d neue Berwaltung um fo rühmlicher durch 
Bortheile in allen Welttheilen, je Toftfpieliger und vergeblicher alle 
früheren Anſtrengungen geweſen waren. 

In Teutſchland war in dieſem Jahr eine engliſche Armee 
ansgeſchifft, an den franzöftihen Küſten wurden bie mordbrenne⸗ 
riſchen Berfuche der Englander, bie bid dahin immer gefcheitert 
waren, bei St. Malo und hernady bei Eherbourg mit glänzendem 
Erfolge gefröntz; doc rächten die Franzoſen den Berfuch einer 
zweiten Landung bei St. Malo durch eine Niederlage der Landen⸗ 
den. In Amerika nahmen die Engländer das Fort du Quedne, 
die erfte Urfache des Kriegs, fie nahmen Lonisbourg, ben einzigen 
Hafen ber Frangofen für ihre Kaper und Stockſiſch⸗Faͤnger. 
Die Engländer litten freilich eine Heine Niederlage bei Ticonderago; 
da aber Louisbourg, St. Sean, Frontenac, dü Quesne in ihrer 
Gewalt waren, ließen fie fi) durch den kleinen Verluſt nicht ab” 
halten, Anftalten zur Eroberung von Canada zu machen, um 
durch dieſe Eroberung den damald ungemein bebeutenden Pelz» 
und Holzhandel an ſich allein zu bringen. Im folgenden Jahre 
warb (4759) erſt die Niederlage bei Ticonderago gerächt, das 
Fort erobert, andy dad Fort Niagara befegt, daun der Zug nad) 
Canada begonnen. 

Der Engländer Wolfe, der gegen Quebec zog, und ber Frans 
zofe Montcalm, der «3 wertheidigte, haben ſich jeder unter feiner 
Ration durch die Tapferkeit und Geſchicklichkeit, welche fie bewies 
fen, die Unfterblichkeit erworben. Lim biefelbe Zeit, ald Ganada 
angegriffen ward, rüftete man in England eine große Unterneh⸗ 
mung gegen bie frangöfifchen Antillen , befonderd gegen Martinique 
und Guadaloupe. Die Flotte der Engländer, die ein nicht uns 
bedeutendes Heer an Bord hatte, erichien am 6ten Januar 1759 
bei Port Royal auf Martinique, man fand aber bald, daß weber 
an dieſem Punkte nody bei St. Pierre ein glücklicher Erfolg zu 
erwarten ſey, man wandte ſich Daher nach Guabaloupe, wo man 
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vom Glüde begünftigt ward. Guadaloupe ward in drei Mom; 
ten erobert, auch Maria Galante capitulirte, und die Franzoſen 
waren von den fogenannten Infeln unter dem Winde gay 
ausgefchloffen. Die englifche Mordbrennerei auf den franzöffice 
Küften ward indeffen lebhaft fortgefegt, Kriegsſchiffe, Flotten und 
einzelne Handelsfchiffe der Franzofen wurden auf allen Dem 
genommen oder vernichtet, fogar im Angeficht und unter ben 8 
nonen Portugiefiicher, d. h. neutraler, Forte. 

In Canada hatte Wolfe zugleich mit der Natur und mit de 
Ueberzahl eined von einem tüchtigen Feldherrn angeführten Feinde 
zu Kämpfen, ber Triumph der Engländer über feinen Sieg war 
daher um fo größer. Wolfes Meines, nur fiebentaufend Mom 
ſtarkes, Heer, von einer den Franzoſen weit überlegenen Seemacht 
unterſtützt, erſchien am Ende Juni (1759) vor Quebec. Dit 
Stadt ließ ſich entweder nur von unten aus an dem Punkte a 
greifen, wo die Flüffe St. Charles. und Montmorenci in vente 
renzftron einfließen, oder man mußte unerfteigliche Hoͤhen vos 
hinten her’erflimmen, um von oben aus die obere Stadt zu be 
drohen. Wolfe verfuchte anfangs den Angriff auf die untere Sta, 
weil ihm babei die Kriegsſchiffe nüglich feyn konnten; allein da 
Marquis von Montcalm hatte mit feiner überlegenen Armee an 
den beiden genannten Flüffen ein feſtes Lager bezogen und hit 
ſich wohl, den Keind anzugreifen, den der Winter Canadas w 
fehlbar aufreiben mußte, 

Die Engländer erfannten fehr wohl, daß fie den Winter nid 
erwarten dürften, der⸗ihnen verberblich werden mußte, mochten ft 
abziehen wollen oder die Belagerung fortfegen, fie machten dahr 
am 30. Suli einen kühnen Angriff auf Montcalms feſtes kag 
und wurden zurüchgefchlagen. Seit diefem Augenblick gerieth DE 
Heine Heer bei nahendem Herbfte in große Verlegenheit, jo MP 
fih im Anfange Septemberd General Wolfe zu einer verzweift⸗ 
ten Unternehmung entfchloß. Der eine heil feined Heer bl 
Montcalm gegenitber Liegen,“ ein anderer warb beorbert, die un 
erfteiglichen Felſen über der obern, ihrer Rage wegen nicht befelig 
ten Stabt zu erflimmen. Das Unternehmen gelang,. und Most 
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calm, durch die unerwartete Nachricht gefchredtt, daß der Feind 
bie obere Stadt bedrohe, that, was Wolfe bis dahin nicht einmal 
gehofft hatte, er verließ feine vortreffliche Stellung und bot den 
Engländern ein Treffen an. Cden 13. Sept.) 

Das Treffen Boftete den beiden oberften Befehlshabern der Eng, 
länder das Leben; aber Wolfe ward noch im Augenblicke des Vers 
fcheibend durch die Nachricht vom Siege erfreut; auch Montcalm 
fiel in der Schlacht. Schon fünf Tage nachher (den 418. Sept.) 
capitnlirte Quebec. Wolfes Tod ward in England als helden⸗ 
mütbige Aufopferung fürs Vaterland und als die glängendfte That 
des ganzen Kriegs gepriefen, durch Denkmale, Gemählbe, Zeich, 
nungen, Kupferftiche verewigt, und man hoffte auch Obercanada 
nach ber Einnahme von Quebec -Teicht zu bezwingen. Murray 
blieb mit flebentaufend Mann zurüd, um im Frühjahr den Feld⸗ 
zug gegen Obercanaba zn machen, die Klotte verließ den Strom, 
ehe Das Eis ihr den Ausweg verfperre; die Franzoſen befchloffen 
inbeffen,, den Angriff auf Obercanada nicht zu erwarten, fondern 
von bort aus, ehe eine neue Flotte und ein neues Heer eintreffen 
Tonnten, während ber firengen Sahreszeit einen Angriff auf Quebec 
3a machen. 

Der franzpfifche General Levis vereinigte bei Montreal, der 
Hamptftabt von Obercanaba , etwa gehntaufend Mann, mit denen 
er im Ayril (1760) andzog und ben englifchen General ſchlug, 
der ibn aufhalten wollte. Die Franzoſen hatten gehofft, nach ihrem 
Siege Quebec im erften Anlaufe zu nehmen; fie fahen fich aber in 
ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung ging ungemein lang» 
fam. Es fehlte den Belagerern an ſchwerem Geſchüͤtz gänzlich, und 
als fie am Alten Mai eine Batterie von Zwölfpfündern errichtet 
hatten, erfchien eine englifche Klotte, zerftlörte das ganze franzos 
fifche Sefchwaber auf dem Fluffe im Angeficht der belagernden 


Armee und nöthigte diefe ſich mit Aufopferung ihre Geſchützes 


zurückzuzichen. In Obercanada behaupteten fich die Franzoſen, 
bis am Ende Septemberd (1760) ſich der frangöfifche Generalgous 
verneur von Canada, Vaudreuil, nach Montreal zurüdzog, und 
General Amherft aus dem nördlichen Theile der damaligen eng» 
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Iifchen Provinzen von Nordamerika vordringend, ihm dort be 
drängte. Als ſich hernach Murray vor Quebec and ebenfals 
nach Obercanade in Marſch fette, mußte Vaudreuil capitulirn; 
“im Dctober (1760) war gauz Canada in der Gewalt der Eu 
länder. Die franzöftfchen Beflgungen in Afrika waren fchon frühe 
von den Engländern erobert, und die ungemein koſtſpielige Unter 
nehmung gegen die englifchen Niederlaffungen auf der Küfe Co⸗ 
romandel fcheiterte, theild durch Wirkung des Clima, theild durd 
die Uneinigfeit der Befehldhaber der Flotte und bes Heer, theild 
durch die fchlechte Wahl des Mannes, der das ganze Unter 
men leiten follte. 

Der Graf Lally, ein Mann von dem ſonderbarſten Chaml⸗ 
ter, warb von der franzoͤſiſchen Regierung an der Gpige von 
einigen taufend Mann auf einer Flotte, die der Admiral d’ie 
commanbirte, im Frühjahr 1757 nach Oſtindien geſchickt. Chem 
unterwegs geriethen Lally und d’Ache im heftigen Zwiſt und di 
Meberfahrt war fo langſam, daß fie erft im Frühjahr 4758 bi 
Pondichery anfamen. Die Engländer, rafcher und reicher als bit 
Franzofen, hatten vorher nicht blos eine Flotte abgefchict, welche 
früher angelangt war als die franzöftfche, fondern auch tm dande 
Anftalten getroffen. Nichtsdeſtoweniger nahm Rally, trog fein 
fteten Zwiſts mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche Kinder 
niß in den Weg warf und ihn nie Eräftig unterſtützte, einen da 
zwei feiten Drte, welche tie Engländer auf der Küfte Coromandel 
beſaßen, das Fort St. David. Dieſe ſchnelle Eroberung werd 
tete einen großen Schreden in Madras; diefen Schreden, fo mt 
die noch ungebrochene Stärke feines Meinen Heers, hätte th 
nugen ſollen, um auch Madras eilig zu befegen, ſtatt deſſen rich 
tete er ſich gegen den treueſten indiſchen Berbünbeten ber Engliv 
ber, in der ficheren Hoffnung, von diefem unermeßliche Sumark 
zu erpreffen, mie &live vom Nabob von Bengalen. Der Rajch 
von Tanjore, den dies traf, weigerte ſich, die Habſucht des fra 
zöfffchen Generals zu befriedigen, und ward von englifchen Of 
cieren fo gut mit Nath unterflügt, daß Tally die Belagerung de 
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Hanptorts, der Stadt Kanjore, aufheben mußte; Doch nahm er 
bei feinem Rückzuge die Stadt Arcot. 

Lally, ein heftiger, herrſchſuchtiger, jaͤhzorniger, harter und 
despotiſcher Mann, war ſchon damals mit allen Beamten, mit 
dem Militär und der Bürgerfchaft in Pondichery, mit dem Stadt⸗ 
rath und dem Handelsſtande in unaufhörlichemn Streite; alle Bes 
hörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was er unters 
nahm, entgegen, und D’Ache unterflügte ihn nie, ed war daher 
ein höchſt unglüdlicher Einfall, daß er nad) dem gefcheiterten 
Unternehmen gegen Tanjore noch am Ende des Jahrs (1758) 
Madras angriff. Auch dieſe Belagerung mußte er ſchon im Fe⸗ 
bruar des folgenden Jahrs aufheben, doch ſetzte er den Krieg 
hernach, freilich unter ſehr ungünſtigen Umſtaͤnden, (weil die Eng⸗ 
laͤnder die noͤrdlichen Circars erobart, Vizagapatam und Maſuli⸗ 
patam eingenommen und zwei Mal Verſtaͤrkungen aus Bengalen 
erhalten hatten) das ganze Jahr 4759 hindurch und einen Theil 
des folgenden fort. Der Oberft Eoote, ber dad Commando der 
Englänber erhalten hatte, war im Jahre 4760 fo glüdfich, auf 
der Küfte von Eoromandel zu leiften, wad Wolfe und Amherft 
in Canada, Clive in Bengalen geleiftet hatten. 

Lally pflegte fich zu rühmen, daß er in zwei Jahren gehn 
Schlachten gewonnen, zehn Feflungen erobert habe, um defto mehr 
Ruhm hatte Eoote, als er ihn um alle Bortheile diefer zwei Sahre 
durch einen Sieg brachte, welcher, wenn man bas Treffen bet 
Plaſſey audnimmt, wodurch die Herrfchaft von Bengalen erlangt 
warb, ber bebentendfte war, den die Engländer in jenen Zeiten 
erhalten haben. Coote hatte die Stabt Wandawaſh erobert, für 
bald er fich entfernte, eilte Lally herbei, um fie wiederzuuchmen, 
and ed waren gerade (Juli 1760) alle Anftalten zum Sturm ger 
wacht, als die engliſche Armee unter Coote erfchien und ven Frans 
zofen ein Treffen anbot. Die große Unzufriedenheit der Franzoſen 
mit ihrem Anführer erleichterte Goote den Sieg; das Lager der 
Feinde, ihr Geſchütz, ihr Belagerungswerkzeug wurden von ben 
Engländern genommen, bie fliehenden Kranzofen nach Bonbicherp 
getrieben, fie wurben, nachdem ihnen vorher andy Arcot wieder 
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entriffen worden, in Pondichery enge eingefchloffen. Die in ihre 
indifchen Hauptſtadt belagerten Franzoſen wehrten ſich neun Die 
nate Yang, und wurden endlich im Januar 4761, al8 Sunge, 
Mangel und Sammer in ber Stadt einem unbegreiflichen Grab 
erreicht hatten, zur unbedingten Uebergahe gezwungen. Der oberft 
Befehlöhaber und die Garnifon nicht”allein, fondern alle Beam 
ten, ja jogar alle untergeordnete Angeftellte wurden meggefüht, 
alle Befeftigungen der Statt wurden gefchleift. Gleich hernad 
ward auch Mahe, der einzige Drt, der den Franzoſen auf ir 
Küfte Malabar gehörte, weggenommen, und von allen Befiguw 
gen der Franzofen im und am öftlichen Weltmeere blieben ihnen 
nur die Inſeln Bourbon und Frankreich. 

Bergleicht man den Zuftand von England und Frankreich ju 
der Zeit, ald Georg II. in feinem fiebenundfiebenzigften Iahre 
ftarb, fo wird man begreifen, warum er gerade am Ende fan 
Megierung, wo bie Völker oft auch der beften Negenten mie 
werben, am mehrften angebetet ward, und warum Ludwig XV. 
noch um 1744 vom Volke faft abgöttifch verehrt, in Paris vr 
achtet und mit Spottliebern verfolgt, ja in ganz Europa verwünſcht 
wurde. Pitt ward damals ald Mufter eines vortrefflichen Min 
ſters gepriefen, die Pompadour, ihr Bernis und Choiſeul dagegen 
auch folcher Fehler und Verbrechen angeffagt, bie fie offenbar nich 
begangen hatten. Frankreich hatte feine Eolonien und feinen Ss 
handel verloren, feine Klotten wurden gefchlagen, feine Schift 
weggenommen, feine Heere befchimpft. Der Controleur Silhondt 
nahm den Kirchen und den Privatperfonen ihr Silber mit Gewalt 
weg, weil jede mögliche Steuer aufs höchfte gefchraubt, der Errdi 
gänzlich erfchöpft war, und der Hof, deffen Luſtbarkeiten niht 
unterbrochen werben durften, mußte, um wenige Millionen j 
. erhalten, das Land fchändfichen Wucherern, wie de la Borde, 
Beaujen, le Maitre, Gooffend, preisgeben. England hatte dv 
mals faft zwanzigtaufend Mann Nationaltruppen unter Prinz ar 
dinand in Tentfchland, und trug nicht allein die Koſten ein 
Krieges auf allen Meeren und in allen Welttheilen ohne dr 
ſchwerde, fondern zog die Schäße aller Voͤlker und Länder durch 
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bie ſtets zunehmende Betriebfamteit und ben ganz audfchließenben 
Handel an fi; felbft Weiber und Romanlefer redeten mit Eins 
thuſtasmus von den Gigenichaften eines freien Englaͤnders und 
von den Borzügen der englischen Berfaffung, feitben Rouſſeau 
den Selb feined allgemein gelefenen Romans und Montesquien 
das Ideal feiner Berfaffung in England gefucht und gefunden 


Choiſenl machte ſich, fobald. er Befik vom Minifterlum ges 
nommen hatte, eine Angelegenheit daraus, Spanien in ben uns 
gludlichen Krieg mit England zu verwideln, dies gelang ihm aber 
erſt, ald Earl III. den Thron beftiegen hatte, Unter Kerdinand VI. 
hatten fich ſowohl Fraukreich als England vergeblich bemüht, Spas 
nien zu einer engeren Berbindung zu bewegen; Fraukreich hatte 
Minorca uud feinen Beiftand zur Eroberung von Gibraltar, Pitt 
fogar die Abtretung dieſer wichtigen englifchen Befigungen anger 
boten '°); Spanien behauptete aber feine Neutralität, bis zum 
Tode der Königin Barbara (Aug. 1758) und nach biefer Zeit 
fischten alle Befchäfte in Spanien völlig. Die Königin hatte bis 
zu ihrem Tode dad Gemüth des unglüdlichen Könige einigers 
maßen aufrecht gehalten, fie hatte feinen Blöbfiun nicht bekannt 


783) Dies war freilich in dem Augenblick, ald die Angelegenheiten in Eu⸗ 
ropa und Amerika ſehr ſchlecht ſtanden. Wir wollen aus der geheimen De 
veſche, weiche Pitt im Auguft 1757 im Namen des gefammten Rinikeriums 
an Keswe, Geſandten in Madrid, abgeben fieh, und welche Coxe Vol. I. 
p- 201 aqg. mitgetheilt hat, die Stelle abdrucken laſſen, welche das Aners 
bieten angeht, Sie wären erbötig: to treat with the crown of Spais con- 
ecerning an exchange of Gibraltar for tho island of Minorca with the 
port and ferteresses; their lordships are most humbiy of an unanimous 
opinion, that the court of Spain should without loss of time be sounded 
with respect to their diepositions; and if the same shall be found 
favorable, that the said negotistion should be carried forward and 
ripened for ezetution with all possiblo dispatch and secrecy — Their 
loräsbigs are further of opinion, that satisfaction shonid be given to 
Spain ea the complaints touching tho establishments made by the sub- 
jecta of England on the Mosquito shore and on ihe Bay of Honduras 
since the treaty concluded at Aix-Ia-Chapelle in October 1748, that all 
establishments vo made be ovacuated. . 
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woerden kaffen, ohgleich fie ſelbſt an Melancholie Fehr Ütt und were 
viel Geiſt noch Unterricht hatte, nach ihren Tobe erlag er gäuy 
lich, und niemand wagte, irgend eine Beefhgumg zu maden. De 
König hielt ſich unzugaͤnglich in feinem Palaſt verfehlofien, m 
ſprach Sein Wort, er weigerte ſich, Nahrung zu ſich zu neham, 
uud warb eublich vollig wahnſinnig, obgleich bie Miniſter did 
nicht eingeftehen wollten. Im Zuftande trauriger Berrüdtht 
brachte Ferdinaud wach act Monate zu, che time ber Aod erloſen 
(Hug. 4789). 

Carl II., bio dahin König von Neapel and als folder und 
gezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbraͤuche zu wife, 
zeigte gleich anfangs, daß er ſich ſelbſt um bie Seautegeſchaſt 
beklimmern werde; er wer aber uuglucklicher Weiſe ſchon aid Sb 
mg von Neapel von Choiſenl gewonnen worden. Dieſer heilt, 
weil er voruusſah, daß Earl dald den fpanifchen Chrom beken 
werde, im letzten Xractat mit Oeſterreich bafür geſorgt, daß tik 
Macht einwißigte, daß Don Philipp Parma und Playa io 
halte und dag König Earl feinem dritten Sohn Neapel überla. 
Carl ließ, ehe er nach Spanien abreifete, feinen Alteften Sol 
für blöbfinnig erflären, ernannte dem zweiten zum Pranger vor 
Aſturien / und übergab dem dritten (Ferdinand IV.), ber banal 
erft acht Jahre alt war, durch Ueberreichung des Schwerte, web 
ches diefer hernach an Nelfon ſchenkte, die Regierung von Neapel 

Carls dei Dritten Zuneigung zu Frankreich mar. befamt, 
wie fein Stolz auf den Namen eines Bourbon, er nahm den Go 
danfen einer innigen Familienverbindung der Bonrbhonſchen Hit 
freundlich auf; doch dauerte ed anderthalb Jahre, bis man de 
unglüdiichen Bertrag (Pacte de famille) zu Stande bring 
konnte. In Spanien war man bem Mane der Pe 
padour und des neuen Königs ebenfo abgeneigs, als frühe I 
Frankreich der von der Pompadour und Kauniztz verabrebeten er 
bindung mit Defterreich, bie Unterhandlungen über ben Familica⸗ 
vertrag wurben daher auf dieſelbe Weiſe gefuͤhrt, wie vorher de 
. über den innigen Bund mit Defterreich geführt waren. | 
Der fpanifche Miniſter der andwärtigen Angelegenheiten ud 
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der franzoſiſche Miniſter in Madrid wußte nicht, woriber unter⸗ 
handelt werde, ober daß man Böerhaupt it Unterhaudlungen bes 
griffen ſey, ſondern der ſpaniſche Geſandte in Paris, Geimaldi, 
ber das ganze Vertrauen ſeines Königs hatte, machte Alles un⸗ 
mirtelbar mie Choiſenl aus. Der Letzte hatte nach Belleisles Tode 
Gan. 1701) auch das Kriegsmsinifterium erhalten und wollte als 
ſolcher in Teutfchland zwei Armeen, d. h. hundert und ſechzig⸗ 
mauſenb Mann, aufſtellen, die jede für ſich am Niederrhein und 
im oberrheiniſchen und oberfächfifchen Kreiſe den Krieg führen 
fonween. Wie wenig Gutes Yon diefer neuen Anſtrengung iu hoffen 
war, wied man ſchon daraus ſehen, daß Choiſeul, dem Könige 
nud Ver Pompadour zu gefallen, den Oberbefehl des einen dieſer 
Heere deut Bringen non Nohan Sonbiſe beffitimte. Choiſenl und 
fein König hoffte damals zugleich Die veränderten Umſtaͤnde in 
England benutzen zu können, um Einen beſonderen Frieden mit 
Großbritannien zu erhalten. 

Beinz Friedrich von Walls mar vor ſeinem Bater geftorben, 
fein Sohn, George V. Enkel, war untee dem Namen Georg III. 
König geworden; er mar erft im breiundzwanzigſten Sahr, hatte 
von Naltur wenig Anlagen und war weder von feiner Mutter, 
einer Pritzeffin von Sachſen⸗Gothal, noch von ihrem ſchottiſchen 
Freunde, Lord Bute, der bie Oberaufſicht über feine Erziehung 
gehabe hatte, mit dem Grundſatz conſtitutioneller Verfaſſungen bes 
kanut gemuücht, ſondern mit abfolnt monarchiſchen Vorſtellungen 
erfillt wotden. Die Bibel, die er ſtets aufmerkſam las, während 
er bei Ber Jeitung oft einſchlief, konnte ihr zwar über die Pflich⸗ 
ten eined Ehriften umb eined rechtlichen Privatmanned unterrich⸗ 
tem, die er auch ſtets erfüllt Bat, Regentenpflichten eines conftis 
tntioneflen Monarchen nenerer Zeit konnte er von orientaliſchen 
Scatfifiikern nicht lernen. Ihm fchien Pitt ein Ufurpator bes 
Förtiglidgen Rechts ber Regierung, und bie Engländer klagten Lord 
Bute au, daß er ben jungen Mann in feinen mondechifchen Vor⸗ 
urteilen beibäkte. 

nV Date war ein untechaltender Hofmann, eim ganz guter 
Kenuer' der ſchoͤnen Wirenichaften, der Zufall Hatte ihm in bie 
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Geſellſchaft des Prinzen von Wales gebracht und er hatte Ge 
org III. nach dem Wunſche der Mutter erzogen, die ed ganz get 
meinen mochte, die es aber, wie zärtliche, wohlmeinenbe Mitte 
pflegen, nicht gerabe verfläubig anfing. Georg ITE war fheı, 
ungelenk, eigenfinnig, unbeſchreiblich beſchraͤnkt, und doch folk 
er, nach ber englifhen Verfaffung, glänzend repraͤſentiren, u 
die eine Parthei ſtets wechfelnd immer burch bie andere in Echrus 
ten halten. Saum war Georg II. geftorben, als Lorb Bute, im 
Mann ohne Kamilienanhang und Einfluß im Lande, alfe chw 
alle yolitifche Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen 
Rathe und eine Sinecure erhielt, welche der vorige König fie 
Lieblingstochter Amalia ertheilt hatte, und dieſe, wie ihr Dre, 
der Herzog von Eumberland, wurde öffentlich gefräntt. Die 
ging das Minifterium weniger an, ald daß ber junge König, u 
die milden Formen eines Hofmanned wie Lorb Bute gewohtt, 
‘an der entfcheidenden und nicht leicht Widerſpruch dulbenden Ro 
nier Pitt's in den Gabinetöfikungen Anftoß nahm und jew 
fndhte, der ihn bei den Berathichlagungen unterftüte. Aus Dein 
Grunde gab, ald Legge und Holderneß im März 17641 bad 0% 
binet verließen, Georg IH. feinem Kreunde Bute einen Sih; ded 
behielt Pitt noch vorerft bie ganze Leitung ber auswärtigen Ar⸗ 
gelegenheiten. 

In diefer Zeit ließ Ehoifeul, um England über feine Unter 
handlungen mit Spanien zu tänfchen, vielleicht amch um ber Ze 
derung feines Könige zu entfprechen, mit vielen Umfchweifen mb 
großem Laͤrm Sriedensvorfchläge thun, mit denen es ihm fm 
lich Ernft war. Rußland, Preußen, Schweden zeigten ſich fir 
bereitwillig, England ungemein behutfam, Defterreich ließ bei da 
Annahme des Vorſchlags deutlich genug merken, bag es nicht al 
richtig gemeint ſey. Es ward ein fürmlicher Eongreß in An 
burg eröffnet; aber ſchon der Streit Über die Zulaſſung des Ku 
ſers und die Art, wie biefer geführt warb, gab wenig Hoffnuı 
daß man auf diefem Wege in den nächften Jahren zu eitem AP 
fultat kommen werbe, man entfchloß ſich daher zu einer befonberft 
Unterhaublung zwiſchen England und Frankreich. Lord Stunt 
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warb nach Paris, der Graf Buffy nach London geſchickt und ber 
Notenwechjel begann. Nach Tangem Streiten und Schreiben übers. 
gab Buffy im Juni einen Vorfchlag, ben jebermann für billig 
anſah; allein er Tieß gleich darauf eine zweite Borftellung folgen, 
die zwei Punkte enthielt, and denen Pitt, der, weil er gut ber 
zahlte, von den geheimen Unterhandlungen mit Spanien Nachricht 
hatte, zu errathen glaubte, daß man burch einen diplomatifchen 
Kniff Spanien vollends gegen England erbittern, und dem Könige 
beweifen wolle, wie uneigenmügig Frankreich ſich Spaniens annehme. 

Choiſeul nämlich forderte für Spanien Genngthuung wegen 
mancher Beleidigungen, bie ed von Englaud erlitten hatte, und 
gab zu verfichen, daß dieſes mit Einwilligung Spaniens gefchehe, 
auch wollte er ben König von Preußen von den Unterhandblungen 
ganz andgefchloffen haben. Pitt gab anf diefe zweite Note eine 
fo heftige Antwort, daß Ehoifen! eine augenblickliche Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Spanien fürchtete, welche man vermeiden wollte und 
mußte, er ließ daher feine zweite Vorftellung zuruͤcknehmen; dieſe 
hatte indeſſen auf ben König von Spanten den Eindruck gemacht, 
den Ehoiſenl davon erwartet hatte. Earl III. unterzeichnete naͤm⸗ 
lich unmittelbar nachher (15. Ang. 1761) den von Frankreich fo 
lange gewänfchten Tractat ber innigen Verbindung ber Bourbons 
fchen Familie zu Krieg und Frieden (Pacte de famille). **) 


74) Diefer Tractat, auf den Choiſeul fo ſtolz war, weil alle feine Vor⸗ 
gäuger vergeblich verfucht hatten, Spanien bezahlen zu laflen, was Frank⸗ 
reich gefündigt, ſteht bei Wenk Vol. IH. p. 238 sqq. No. CLXXXXIV. 
Er beſteht aus achtundzwanzig Artikeln und foll auch für Neapel und Parma 
gelten. Die ganze Familie verbürgt ih darin alle Beſtzungen in allen 
Welttheilen in dem Zuftande, in welchem fie ſich in dem Augenblick befin- 
den, in welchem die drei Maͤchte und Don Philipp mit den andern Mächten 
in Frieden feun werden. Der Feind der einen Macht ift auch Feind der 
andern, fie führen zufammen Krieg und fchließen nie eine obne die andere 
Frieden. Das Abzugsrecht (droit d’aubaine) Hört auf, und die Unterthunen 
der drei Mächte genießen wechfelfeitig in ihren Staaten diefelben Rechte, 
Privilegen, Befreiungen, deren die Eingebornen genießen, fowohl im Hans 
Dei als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europäiſchen Mächte in 
diefen Familienbund können aufgenommen werden, noch für ihre Untertha- 
nen dieſelben Vortheile in Anſpruch nehmen. 
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Dieſer Tractat warb jedech auch nach ber Unterzeichnuug ſche 
geheim gehalten, wan nahm ſogar von Englaud einen letzten Vor⸗ 
ſchlag (ultimatum) über Friedenspraͤliminarien an, autwortete 
ſehr gemäßigt darauf, billigte faſt Alles, nur wagte man zu ver⸗ 
langen, daß fi) England dadurch befchimpfen folle, daß es Prem 
Gen ſich felbft überlaffe. Pitt, der allein unter allen, die im Ea⸗ 
binet faßen, fichere Kunde von ber Unterzeichnung des Familien 
paets hatte, gab auf dieſe Ieute, im September überreichte fra 
zöflfche Note gar feine Antwort; er forderte aber unbedingt, daß 
fein König zugebe, daß von Seiten Englands ber Krieg gegen 
Spanien ſogleich erflärt werde, ehe noch Spaniens Ruſtungen 
beendigt ſeyen. Diefem Borfchlage wiberfegte fic Lord Bute, dem 
der König beiftinimte. Pitt fand fi überſtimmt, und trat aus 
dem Gabinet Cd. 5. October 4761). Faſt um Liefelbe Zeit ver⸗ 
einigte Choiſeul auch noch das Minifterium des -Seerwefews mit 
den beiden andern, die ihm ſchon vorher übertragen Yonren. 

Die Unterhandlungen hatten deu ohnehin langfamen Fortgang 
ded Krieges in Tentichland noch mehr verzögert. Broglie’d An 
mee beburfte der Ruhe, und Soubife, der den Felding in Weſt⸗ 
phalen mit einer Armee, die der verbündeten um breißigtanfent 
Mann Aberlegen war, fehr wohl allein hätte beginnen Fünuen, 
hielt es für rathſam, zu warten, bis ſich anch Broglio in Bewer 


gung fee. Er mochte Recht haben, denn Prinz Ferdinand bes 
wies gerabe in diefem Feldzuge mehr ald in irgend einem andern 


feinen überlegenen Geiſt. Er hatte in Weftphalen alle möglich 
Maasregeln genommen, fchon che Broglio am Ende Juni endlich 
aufgebrochen war, um ben Zug der franzdftfchen Heere zu erſchwe⸗ 


ven, und ed war allerdings leicht, eine Armee aufzuhalten, die 


mit einem nuglaublichen Troß und mit einem großen Gepäd durch 


Gegenden zug, bie damals für bloße Neifende faft ganz nnweg- 
fam waren. Um dies zu erläutern, bürfen wir nur anführen, 
daß ſchon allein Die abligen Herren der vier Compagnie fänig- 
licher abliger Garden (maison du roi) fo viele Knechte un Pferde 


bei (ich hatten, daß man ein Meines Heer davon hätte errichten 
konnen. Eine foldye Compagnie. beſtand aus hundert und dreißig 


5 5 "Borlegter Feldeng in Mentfchlaut, so 


Daun and bieft fuhrten Jrobäfäunbert Pferbe, der. Veſehlohtcber 
der verbiindeten Armee hatte aber bis an den Rhein alles Ge⸗ 
treide, alles Futter abuskhen, Das Dich in fihere Pluͤtze bringen 
laffauig: Died. war Der Vordanb, dee Soubife benntzte, un liegen 
zu bleiben, Gis Bwoglio ſich nähere, Um RO. Juri vischte Broglie 
vor, nud Soubiſe eilt am 8. il ſich Mit ihm zu verbinden, 
weil ee zu ſeinem Schrecken wrfuhr, daß Prinz Kerkinanb ihut ia 
bee Risen gelommen ſey und fich bei Dortmund gelagert habe. 
Die Bereinigung ber beiden Marſchaͤlle, vie eiferſuchtiger und neis 
bifcher als je auf einander waren, lähmte auch Breglio’3 Thaͤ⸗ 
tigbeit aud hinberte, daß bie Franzofen von feinen Talenten und 
feiner Sriegderfahrung Vortheil zogen. Die beiben Kelbherran bes 
ſchloſſen, als fie ihre Heere bei Soeſt vereinigt hatten, uumittel⸗ 
bar darauf ein Treffen zu liefern, gleichwohl zogerten fie bis gum 
415. Zuli, und auch am biefem Rage wollte Broglio gern ben 
Ruhm bed Sieges allein haben und griff deshalb friher an, als 
mit Sonbiſe verabredet war, Sonbiſe, ber ihn am folgenden Tage 
(d. 16ten) Fräftig hätte unterflügen follen, um ſeine Vortheile zu 
verfolgen, fah baher nicht umgerw, daß er geſchlagen warb, und 
unterftäßse. ihn ‚Deshalb fehr ſchwach. Auf biefe Weiſe buͤßten die 
Frangefen bie Frucht der erſten Anftrengung ein, und bas Treffen 
bei Biliinghanfen, unweit Hamm, war für fie verloren. Die 
Frucht des Sieges der Berbänbeten war, baß bie Franzoſen wieder 
zuruckgehen mußten und erſt am Enbe bed Monats nach veräns 
derten Oiperationsplan wieder vorräcdten. 

Soubife blieb am Rhein unb gab vierzigtaufend Daun von 
feiner Armee an Broglio ab, der durch Heſſen gegen Hannover 
and Braunſfchweig marſchiren ſollte. Prinz Ferdinand hemmsse 
Broglio's Fortſchritte durch kuͤuſtliche Maͤrſche und Bewegungen, 
er drohte ihm ſteis von allen Seiten her, und wußte jede Untere 
nehnmmng der Feinde zu vereiteln; Soubiſe verſuthte vrrgebens, 
den Berbündeten über Bremen in den Rüden zu kommen. Son⸗ 
bife war naͤmlich in Weftphalen vorgerüdt, er hatte Oftfrießland 
befeten Laffen und machte auch dort ben franzöfifchen Namen vers 
haßt uud vwerächtlich, wie ex 1757 in Sachſen und Thüringen 
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gethan hatte, weil feine Lente Beine Diſciplin Taunten u ik 
Yuführer ſich wie die roheften Räuber betrugen 7°); fein Beriah 
gegen Bremen warb hernadh vereitelt und er zog fich eilig Did 
den Rhein zurack. Gegen Gonbife ſchickte Ferdinand feinen Rıfen, 
ex ſelbſt beobachtete das franzöftiche Heer in Riederſachfen. 
Broglio lag feit Anfang Septembers in einem Lager bei Ti 
bed, er befeßte im October auch Wolfenbüttel, feheiterte aber Wei 
dem Berfuh, Braunfchweig einzunehmen; das ganze Land von 
der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bedeckt. Prinj Zen 
dinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, Broglio hiet 
die Gegenden von Hanau bis über Eimbeck hinaus befekt, Es 
bife lag am Rhein in Winterguartieren, al ſich Prinz Ferdinand 
noch im Anfange Novembers entichloß, die Feinde anzugeitt, 
und glürflich genug war, fie bid nach Böttingen 
Die Binterquartiere der Kranzofen im weſtlichen Teutfchlan wart 
feit dem Monat December faft diefelben wie im vorigen Ik; 
Prinz Kerdinaud nahm fein Hauptquartier in Hildesheim, In 0 
prinz von Braunſchweig in Müniter. | 
Im Öftlichen Teutfchland waren bie Beibverlegenkeim um 
fonderbareu Maasregeln Oeſterreichs für Friedrich eben fo ver 
theilhaft, ald im Weiten die Zögerung, Uneinigkeit, ſchlechte Dv 
feiplin der Franzoſen für die verbündete Armee. Die Deſterreiche 
wollten den Ruſſen überlaffen, für fie zu bluten, fie bewirkt, 
dag Butturlin, einer von Peter des Erſten alten Beneralen, der 
Oberbefehl der ruffifchen Armee erhielt, fie zauderten und jögr 
ten, und niemand dachte daran, welches Elend durch bie Ber 
längerung des Krieges über dad unglüdfiche Teutſchland gebradt 
würde. Defterreich bezahlte mit Kupfer und Papier, Preuße 
mit Thalerſtücken, deren acht einen Dncaten, fünfzehe cin 
Lonisd’or galten. Das Reich war den Verheerungen alle Par 
theien wechfelnd preiögegeben, und ſowohl Defterreich ats Preuß 


75) In der Kritik der franz. ‚ Sesäge in Teutſchland, Archives du Bu- 
yaune Cartou K. 156, beißt es: Mr. de Boubise a euvoy6 on 
des dötachemens dont les officiexs oo sont deehonorde par lonrs pillorie 
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redhmeten anf Rußland, dad Erfie im Bertraum anf bie regie⸗ 
rende Kaiſerin, das Andere, in der füheren (Erwartung. Üireb 
Todes, anf deu Thronfolger. 

Das Reichöheer war auch in Diefem Jahre in dem elenbefien 
Umsflänben, es fonnte Kranten nicht gegen Berheerungen fehlen, 
und als ed endlich Muth faßte uud nach Sachſen zurhdichrte, 
ſchickte Prinz Heinrich Heerabtheilungen ans, die es Aberall in 
Schrauken hielten. Der Pfalzgraf von Zweibrüden hatte das 
Commando einer fo erbärmiichen Armee voll Unwillen niederge⸗ 
legt, Herzog Earl von Wirtemberg war beleibigt nach Haufe ges 
Hangen, und Serbelloni, dem man nad) ihm den Oberbefehl gab, 
ward durch Das Aufehen der Würde eined Geuerals des heikigen 
römsifchen Reiche für die Schande bes wirktichen Dienftes nicht 
entſchaͤdigt. Die Schweben wagten fich in biefem Jahr von Zeit 
zu Zeit in die Mark, fie fchienen fogar einmal Berlin zu bebros 
hen, wurden aber ſtets zuräcigetrieben und erſt am Enbe bed Jahre, 
als Colberg an bie Ruffen uͤberging, faßten fie feften Fuß in Pom⸗ 
mern. Daun, ber noch immer den Oberbefehl der ganzen öfters 
reichifehen Armee hatte, überließ Lauben, ber nad) Schlefleu bes 
flimmt war, ben größeren Theil berfelben, er ſelbſt mit bem 
Fleineren fand das ganze Jahr durch dem Prinzen Heinrich is 
Sachſen gegenüber. Erſt am Ende des Jahrs fehte fich Daun im 
Bewegung, um für ben Winter feine Quartiere anszubehnen, und. 
ed gelang ihm im November und December, bie Preußen zu mös 
thigen, den Defterreichern ben erzgebirgiſchen, ben voigtlaͤndiſchen, 
Den nenftädter Kreis zu überlaffen. Die Aufmerkſamkeit von Cu⸗ 
ropa war auf Laudon, auf Friedrich, ber ihm gegenüber Raub, 
anf Schiefien und anf die ruffiiche Hauptarmee, bie dort erwartet 
wurde, gerichtet. 

Friedrich, der feinen Bruder in Sachſen zurüdgelaffen hatte, 
lag feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine Armee war aber 
fehr zuſammengeſchmolzen, er fand in jedem Jahr größere Schwies 
rigfeiten, fie gu ergänzen, ex fuchte fie alfo zu fchonen, Lauben. 
erwartete die ruffliche Armee, man hörte daher drittehalb Monate 
lang nur von kleinen Gefechten und hie und da von einem Ueberfall. 


808 Zweiter eitreun. Erſtar Eikicheltt. Mrittad Bapitel. 
Endlich am Ende Inni begann ‚die ruſſiſche Armer ganz Inupfam 


ihren Marſch über Poſen nach Schleſen. Die Beſchung won 


Breslan durch Die Ruſſen vereitelte Ziethen, ber mit einem Erinen 
Herre ihnen immer zur Seite geweſen, als fie ſich ſchon einer 
Vorſide bemuͤchtigt hatten; doch würde er fo wenig ala fein Kuig 
die Ruſſen haben hindern Lönuen, ſich fricher mit den Oeſterrei⸗ 
chern zu verbinden, als nachher gefchah, wein es Butturlin Eruſt 
geweſen waͤre. 
Die Ruſſen gingen ſchon im Jalins bei Oppeln über die 
Oder, fie zbgerten aber immer mit ber Verbindung, bis fie ſich 
enblich derſelben nicht mehr entziehen Eonuten, als Sauber, mm 


ihnen jeden Borwanb m rauben, fich bei Janer gelagert haste. 


Friedrich glaubte, oder er war wirfleicht durch der Sropfurften 
ſelbſt oder durch Tettleben unterrichtet, daß die Ruſſen Wh cicht 
würden gebrauchen laſſen, ihn in einer feften Gtellung ga befii 
men, er Tieß baher fein vager bei Bautzelwitz, eine Meile won 
Dreslan, gewiſſermaßen zu «einer fürutlichen Feſtuug machen "*), 
unb erreichte dadurch vollig feinen Zweck. Butturlin treunte ſich 
ſchen am 9. September wirber von Deu Oeſterreichern und jog au 
der Ober herab nach Pommern, mo gerade um biefe Zeit Newman 
zow Eolberg belagerte, er ließ aber Tſchernitſcheff mit noausis- 


tauſend Mann bei Laudon zurück, und dieſer theifte mit den Oeſter⸗ 
reichern den Rahm einer ber kuͤhnſten Kriegẽthaten dieſes Sriaged, 


der Erſtuͤrmung der Feſtang Schweidnitz. 


Der Koͤnig von Preußen hatte, wie er fagt, weil es ihen an 


Magaginen mad tin Mitteln zur Unterhaltung feines Heers fehlte, 
fein Bager näher nach Neiſſe himverlegt und hatte in Sueidris 
mr vier Bataillons geſunder Soldaten ımd ein Batalllon geue⸗ 


ſender nebft hundert Hufaren zurückgelaſſen; mit biefer geringen 


Zahl Tounten die ausgebehnten Werke ber bebeutenden Feſtung 
unmöglich versheibigt werben; bad wußte Laudon und darauf | 


76) Der Künig ſelbſt ſchreibt, Oeuvres Vol. IV. p. 228: Ce camp devint 
uns esp&ce de place d’arımes dont la mmriagne de Wurden 6toft comme 
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grũndete es feinen Mau. Am erſten October eroberten. die Oeſttr⸗ 
reicher in Verbindung wit Tſchernitſcheffs Ruſſen bie bedeutendſte 
preußiſche Feſtung naͤchſt Magdeburg, als wenn es eine Feldſchange 
geweſen waͤre. Die Feſtung ward in ganz kurzer Zeit mit Sturm 
genommen und die Preußtzj erzählen, um bie kichne That zu er⸗ 
Hären und die Unvorſichtigkeit, fo wenig Truppen darin zu laſſen, 
zu eutſchuldigen, viel von Verrat) und von Kriegögefangenen, 
die zum Eroberung gehotfen; Friedrich felbft in feinen Werken giebt 
und eine lange Geſchichte won einem Major Rocha, ber yon ben 
Defterreicgern gewonnen geweſen. Die Defterreicher bedurften aber 
beö Verraths nicht, da fie die Feſtung eben fo gut kannten und 
ebenſowohl alle Riſſe hatten, ald die Preußen; Friedrichs Bericht 
bat ber dem Koͤnige fonft fehr gunſtige Berfaffer der Gefläubuiffe 
eines —— Veteranen ſehr gut widerlegt. 
In Pommern hatte eine beſondere Heerabtheilung der Kuffen 
unter Romanzow ſchon im September die preußiſchen Truppen 
und bie Feſtung Colberg bedräugt, und ald Butturlin flatt, wie 
man erwartet hatte, nach Pofen zu ziehen, fich erſt in ber New 
mark lagerte und dann nach Hinterpommern aufbrach, fchten es, 
als wenn die Keine Zeitung unmittelbar fallen müßte, fie wehrte 
fi aber länger ala die Ruſſiſche Hauptarmee in Hinterpommern 
verweilen durfte. Schon feit deu Momat October mangelte es 
in Colberg as allem Nöthigen; bennoch mußte Die ruffifche Haupt⸗ 
armee aus Maugel au Lebensmitteln in November eher abziehen, 
ehe die Stabt erobert war, nud ber tapfere von Heyden vertheis 
Digte fig gegen Romanzow, bis er jede Hoffnung auf Entſatz ver 
fchwinden ſah. Am A6ten Dezember erſt warb Golbesg durch Ca⸗ 
pitnlation den.Ruffen übergeben. 

Die ſchwediſchen Stände, weldge in dieſem Jahre verſammeit 
waren, hatten den verderblichen Krieg, ben ihre Regierung führte, 
laut wißbilligt, die ſchwediſchen Dligarchen feßten ihn aber gegen 
den Willen des Neichdtags fort, wie fie ihn, ohne denſelben zw 
fragen, angefangen hatten; doch erfochten ihre Truppen weber 
größere Bortheile noch mehr Ehre ald im vorigen Jahr, Sie ew 
ichienen allerdings im Monat Juli in ber Ukermark; fie wurden 
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aber über die Peene zurüdgetrieben, ſobald Prinz Heinrich einige 
Truppen gegen fie ſchicken konnte. Im September, als Die ruſ⸗ 
liche Hanptarssee fi in Hinterpommern lagerte, wagten fie ſich 
freilich wieder hervor; aber fchon ehe Butturlin fich entfernt hatte, 
wurden fie im Detober aufs Neue verfagt und am Ende des Sans 
in ihrem Theile von Pommern enge eingefchloffen gehalten, weät« 
rend bie Preußen ihre Quartiere im Meltenburgifchen nahmen. 
Wie verzweifelt ded Könige von Preußen Lage am Enbde 
dieſes Jahrs war, hat er felbft am Ende bes vierzehnten Gapitels 
kurz, aber vortrefflich, angedeutet; auch wirb ed aus dem, was 
wir berichtet haben, von ſelbſt einleuchten, befonders, wenn wir 
noch hinzufetien, daß er felbft eingeficht, feine Armee fey auf 
fechzigtaufend Mann gefchmolzen gewefen, von denen die Haͤffte 
mit ihm in Schlefien geftritten, die andere Hälfte unter feinen 
Bruder Heinrich in Sachſen gegen Daun geflanden. Die Bers 
änderung im englifchen Miniſterium durch Pitts Anstritt fchien 
dem Könige noch verderblicher werben zu müffen, ald der Berluft 
von Schweidnitz, Eolberg und eines großen Theils von Sachſen. 
Das neue am 410. Octb. 1761 eingerichtete engliſche Minis 
fterium hatte keine feite Grundlage, die öffentliche Meinung, fo 
falfch und trügend fie iſt, dennoch bie Herrſcherin über Seelen 
umb Staaten, und bie Bolfögunft fehlten dem Wanne, dem ber 
König ausſchließend fein Vertrauen fihenkte, das fühlte Korb Bute 
ſelbſt; er fuchte daher anfangs Leute neben fich zu behalten, bes 
ven @reaturen, Freunde, Verwandte bad Parlament madhten. 
Tor blieb Kriegszahlmeifter, Legge war kurze Zeit Kanzler der 
Schatzkammer, Branville (chemald Lord Earteret) hatte den Ehren⸗ 
poften eines Präflbenten bed geheimen Raths, Newcafile behielt 
bie Stelle des erſten Lords ber Schapfammer, Korb Bute theilte 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten wit Lord Egre⸗ 
mont. Der Letzte übernahm die ſuͤdliche Hälfte von Eurepa, 
Lord Bute die nörbliche, doch war eigentlich bie Leitung der gan 
zen Politik ihm anvertraut, man fuchte dies aber durch Die neue 
Einrichtung zu verbergen. Butes Unerfahrenheit und Ungeſchick 
lichkeit in dem Gefchäft, das er übernommen hatte, warb ſogleich 
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allgemein kund, durch die Kälte, die er gegen Preußen zeigte, 
durch die Anträge, die er Peter II., deffen Charakter nud Ger 
ſiunung ihm befannt genug ſeyn mußten, machen ließ, ſobald ex 
im Jannar 1768 feiner Tante Elifabeth auf dem ruſſiſchen Thron 
gefolgt war, endlich durch unvorfichtige Eroͤffnungen an Defters 
reich, Was Preußen angeht, fo hatte Lord Bute dem feit dem 
Tten Dez. 1758 jährlich verlängerten Subflvieutractat nicht erneut, 
und verweigerte bie Snöfidien für 1762, weil Preußen weder für 
England noch Hannower etwas gethan habe ober thun Tünne, 
Dahingegen England durch den Krieg mit. Spanien zu neuen An⸗ 
ſtreugungen uud befonderd zur Unterſtützung von Portugal werbe 
genöthigt werden. England befand fich damals in ber ſonderba⸗ 
ren Lage, worin fi auch unermeßlich reiche Privatleute oft ber 
finden, es glaubte mitten im Glück und überall flegend in Ders. 
legenheit zu feyn, und fuchte ben Frieden anf jebe Weite und fogar 
auf Schleichwegen zu erhalten. 


$ 6. 
Spanien, Frankreich, England, Rußland. Letzter Feldzug 
in Teutſchland, Pariſer und Hubertsburger Friede. 


Pitt and ſein Schwager Temple, der einzige Mann im Ca⸗ 
binet, Der in dieſer Angelegenheit ihm beiftimmte, waren and dem 
Minifterium getreten, weil man nicht Damit anfangen wollte, ben 
Spauiern wegen eined Tractats den Krieg zu erflären, beffen Iu⸗ 
halt usch nicht befaunt war, nichtöbefloiweniger. zeigten fich ſchon 
im Roweber die Syuren eined bevorfichenden Brauche zwiſchen 
England und Spanien. Lord Brikol gab in Madrid heftige Er⸗ 
Härungen, Spaniens Rüflungen zeigten deutlich, daß der Krieg 
unsermeiblich fey und daß Spanien nur Zeit zu gewinnen ſuche, 
England mußte daher am Zube eine beflimmte Erklärung fordern. 
Diele Erklärung und die Ericheinung des Familientractais felbft, 
ben man in Paris drucken ließ, erlaubten dann freilich nicht mehr 
Daran zu zweifeln, daß Spanien befchloffen habe, an dem Kriege 
Franfreichd mit England Theil zu nehmen, und man hielt nicht 
für rathfam, zu warten, bis Spanien alle Auftalten zum Kriege 


ges Zwenter Jritramm. Erfler Abſchnitt. Deiktes Kapitel. 


beendigt hatte, ſondern kam ihm ak zwelken -Tage bei Jahrs 
4702 von Seiten Englands mit der Kriegderklärumg zuvor. 
Sr benfelben Monak, in welchen Engtant den Spinlern 
Ben Krieg etffärte, hatte es den Franzoſen Ponbichery emtriffen 
und ruſtete eine große Unternehmung gegen diejenigen weſtindiſchen 
Inſeln, die den Franzoſen noch Abrig geblieben waren. Adwmiral 
Redney nahm in Barbadoes zwolftauſend Mann an Botd, weiche 
Monkton anfkärte, der in Canada großen Ruhm erworben hatte. 
Dieſe Truppen wurden am 7ten Januar (1762) außgeichjtfft- und 
fon am 12. Febrnar war die ganze Infel Martintque erobert. 
Auf dieſe Weiſe mar der ganze oſtindiſche und weſtindiſche Handel 
der Kranzofen vernichtet, ihre Colonien befetzt, dem auch Srenaba 
und die Gernadinen, St. Lucia, Tabago und St. Vincent waren 
genommen, ber Pelz⸗ and Holzhandel war durch bie @rebermig 
son Eanada verloren, ber Stockſiſchfang auf den Sandbaͤnken von 
TerresNeuve warb durch die Beſetzung der gendintten Inſeln vers 
nichtet. In diefem unglücklichen Zeitpunkt ri6 man Spanien in 
den Krieg !! 

Spanien hatte weder eine Flotte noch eine Armee, IR eö ben 
Englaͤndern hätte entgegenſetzen koͤnnen, ed war daher mit Frank⸗ 
reich iberrcingekommen, Portugal, ein ven Englaͤnbern verbim⸗ 
detes aber vlelmehr ganz won ihnen abheaͤngiges Lan, "ber beſte 
Marke ihrer Waaren, zu behandeln, wie Friebrich IE. Sachſen 
behandert hatte; mas freilich der Spantern nidyt fell wefung 
dis den Preußen ihr Einfall in Scachfen gelungen war. Portugel 
Ward gebieterifäh aufgefordert, feinem alten Bündniß wit Eugland 
zu entfigen und fidy an Spanien nnd Freankeeich anzuſchließen, 
und. als die Weigerung, die man vorctusgeſehen hätte, etſolgte, 
made man Auſtalt, das Land zw beſetzen. In bem Kriege zuit 
Portugen, worauß wir gelegentlich im folgenden Ftlitume zu 
ruckkemmen werben, fanden die Spanier mehr Wiöntiind, als 
ſte erwartet hatten; *") ihre Hoffnungen wurben vereitelt; die eng⸗ 


77) Da wir die vortugieſiſchen Geſchichten auf den naͤchſten Band verſpo 
ven möflen, fo mag Diefe Andeutung dinreichend fen; wir werben aber um 
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Hufen Seeleute, beſonders Admirale, Eapitäns, und auch Jahrer 
der Zandmacht bereicherten ſich ineffen auf: Wirloften ber Spanier, 
denen ed jedoch einmal wenigſtens gelang, ſich an ben Sutern 
englifher Kauflente zu erholen. Die Englander hatten gleich nach 
ber Kriegsſerklaͤrnug gegen Spanien eine‘ Sees und Landmacht 
geräsfbet, um wie Inſel Gaba oder eigentlich nur ben reichen ta» 
pelplag bes ganzen ſpaniſchen Handels, die Havannuh, u eroderti 
oder doch ganz aussupländern. Das engliſche Heer wind im Juni 
anf Cuba ausgeſchifft, fchem: im Auguſt war Havannah eroberk. 
Die ſpauiſchen Schiffe im Hafen wurden größtenfheitd ſchon wah⸗ 
rene ber Bekagerung vernichtet, doch fielen bei dev Einnahme der 
Stabe noch neun Linienjchiffe and dyvei Fregatten in die Gewalt 
der Engländer und die Bente war unermeßlich groß: Bei viefer 
Gelegestheit war auch ber Untbell des Staats am Raube ſehr dev 
deuten; denn außer ber großes Beute, weiche dem Heere und 
ten Fette yufisl, warb für mehr ald fünf und vierzig Millionen 
Stagtseigenthum und ein ſehr bedeutender Vorrath von Schiffs⸗ 
und Keiegsbedurfniffen gewummen. Gegen die Philippinen und 
gegen ben Reichthum, der aus dieſen an bie Küken wor Perir 
nud GEhili und von dort wieber im Taufe auf die Phillppinen 
 gefishet: ward, hatten Die Engländer ebenfalls einen Seezug geriftkt, 
ar Anfauge bed Monats Ditober warb Manilſa robert, geprun⸗ 
‚dest, mit einer großen Braudſchatung belegt, und auch dei diefeh 
Getegeccheis erbeuteten die Engländer viele Vorrathe and: Sthiffo⸗ 
Auch Die Neichthumer, worauf bio Ftanzeſen beſonders gerrchner 
hauten, die cdlen Metalle, weiche wan auf der ſogenauaten Hs 
. SRerfhiten. and Inbdien is Die ſpaniſchen Häfen brachte, wurden 
"eine Beute ber Gmgläuber, Das große Schiff Hermione war 
nicht lange nach der Kriegserlicrung ausgefahren; es TORE fin’ 
eilf Millionen: edle Metalle nach Spanien bringen und warb dus 
A. Mai mit dem gangen Schatz gerade in dem Augenblick ge⸗ 


ww Ai UM ° 


fo mehr darauf zurück kommen müflen, da der Graf von der Lippe, der ſich 
damals um Portugal verdient machte, in Beziehung auf Leben und Bitten 
N immer Zeit von Bedeutung ik. 
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yommen, als ed in einen fpanifchen Hafen einkaufen wollte. Im 
Herbſte warb das fogenaunte Acapulcoſchiff, die Santa Trinidad, 
mit den Reichthümern des Handels der Philippinen mit bem öfbs 
lichen Theile von Amerika ebenfallö weggenommen. Den Werth 
biefed Schiffe gab mar anf drei Millionen fpauifcher Thaler au, 
doch gilt die Hermione und ihre Kracht für die reichite Beute, 
welche die Engländer je zur See gemacht haben. 


Eine andere Unternehmung, wobei englifche uub portugiefifche 
Specnlanten ſehr thätig waren, bie Eroberung von Buenos Ayres, 


warb von den Spanier durch die Eroberung ber portugiefifchen, 
von -Engländern und Portugiefen damals noch befekten, Colo⸗ 


nie San Sacramento vereitelt, und die Spanier entfchäbigere 
Sich bei dieſer Gelegenheit einigermaßen für die ihnen abgemems 


menen Reichthümer, da die engliſchen Kaufleute San Sacramcnto 


zur Niederlage des engliſchen Schleichhandels mit Sudamcerica gr 


wacht hatten. Sechs und zwanzig reich belabene englifche Schifſe, 
große Vorräthe aller Art wurden erbeutet unb bie Engläuber red 


neten, daß ihre Nation bei der Gelegenheit faft fünfzig Eillionen 


Gulden verloren habe. 

In Sranfreihh und in Spanten warb bamald Alles aufge 
beten, um patrietifche Beiträge zum Kriege gegen bie verhaßten 
Engländer zu erhalten und um die Gemüther zu erbittern. Je 
Franukreich wurden bie Stände mehrerer Provinzen beö fogenumuten 
Standelaudes (pays d’ötats) dahin gebracht, daß fie Befehle 
fen, Kriegsſchiffe auf ihre Koften zu fielen und auszuräflen, bie 
Magiftrate mandıer Stäbte uub auch Privatperfonen folgte dies 
ſem Beiſpiele. Um einzufehen, wie unfruchtbar dieſe patriotiſchen 
Dpfer, die Choiſenl in den Zeitungen auspoſaunen ließ, unnter 
den bamaligen Umſtaͤnden bleiben mußten, Darf man mur wißfen, 
daß Fraukreich bis dahin ſchon flebenundbreißig Linienfchiffe und 
fechöundfunfzig Fregatten, und die Spanier in dem einzigen Jahr 
ſchon zwölf Linienſchiffe verloren hatten. 

DES engliſche Bolt war fo voll von feinen Siegen und Er⸗ 
oberungen, nud die, welche fich zu Sprechern beffelben aufwar⸗ 
fen, fo abgeneigt, auch nur das geringfte Stud Landes wieder 
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herauszugeben, daß dem neuen Miniſterium auch fogar feine Frie⸗ 
densliebe ſehr übel gedeutet ward und daß es gendthigt war, zu 
allerlei Winkelzugen feine Zuflucht zu nehmen, um nur einige 
wenige Eroberungen im Frieden zurüdgeben zu bürfen; König 
Georg und fein Mentor dagegen glaubten, aus Urfadyen, die aus 
ihrem Yerfönlichen Berhältniß und aus ihrem Charakter entfprans 
gen, den Frieden durchaus ſuchen zu müſſen. Lord Bute hatte 
nämlich im Mai (1762) die ganze Leitung bed Staats formlich 
an ſich gezogen, und man beſchuldigte ihn allgemein, daß er dem 
jungen und eigenfinniget Könige einen größern perfünlichen Eins 
fluß im Eabinet gebe und zu verfchaffen fuche, ald ihm nach der 
Verfaflung gebühre. Bute und fein König, beide befchräuft, beide 
karl im firchlichen Glauben, konnten den König von Preußen, 
der Dinge und Menfchen durchfchaute und vom kirchlichen Glau⸗ 
ben keine Notiz nahm, nicht leiden, der Herzog von Newcaſtle 
wollte nicht zugeben, daß man ihn verlaffe, darüber entſtand Streit 
im Gabinet, doch klebte Newcaftle am Minifterium, bis ber uns 
erfahrne Rönig dreift genug war, ihn förmlich zu entlaffen (den 
2bten Mai). 

Bon diefer Zeit an drohten innere Bewegungen in England, 
wie wir fie in den folgenden zehn Jahren auöbrechen ſehen, denn 
der König und das Parlament wurden befchuldigt, daß fle durch 
innige Berbindung der Nation felbft zu trogen hofften. Wille 
Whigs traten auf einmal aus dem Minifterium, alle bebentende 
Geſchaͤtsmaänner, auch Lord Harbwice, dankten ab uud wurden 
durch Grenville, Halifar und andere fchlecht erſetzt. Lord Bute 
ald erfier Lord der Schatzkammer follte dad Minifterium und das 
Parlament leiten, darüber fpottete Sedermann ald über einen Lächers 
lichen Einfall des jungen Könige. Lord Halifar ward an Lord 
Buted Stelle Secretär des nörblichen Departements ber auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, und König Georg bilbete fich ein, er res 
giere jetzt ſelbſt. 

Die neue Regierung war den Leitern des Volls, weniger ihrer 
Handlungen oder ihrer Beſchaffenheit wegen, die man noch gar 
nicht erprobt hatte, als des Grundſatzes wegen, worauf ſie be⸗ 
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ruhte, durchaus verhaßt; dieſe richteten baher bie furdtbare Ge⸗ 
malt roher Demmgogie gegen fie Haupt ber neuen bemofratifchen 
Bewegung war Wille and üblichen Urſachen ald der Herzog 
von Orleans fünfendzwanzig Jahre nachher in Fraukreich, anch 
glich er diefem, außer im Geiz, volllommen burch niedrig aus 
fchweifenden Wandel. Die neue Regierung gab fid eine Bloße, 
als fie den Frieden zu aͤngſtlich ſuchte, als fie fich werten ließ, 
wie wir unten urkundlich bemeifen wollen, baß es ihr nicht zu 
wider ſey, wenn ihr ber Gang des Kriegd in Teutſchland und 
die von ben Franzofen erhaltenen Vortheile Vorwand geben ſoll⸗ 
ten, einige Eroberungen in Aflen und Amerika wieder zurückzuge⸗ 
ben, um von den Yranzofen Gleiches in Teutfchland zu erhalten. 
Man mußte einen feheinbaren Tauſch vorgeben, um den Frieden 
möglich zu machen; die Franzoſen nahmen aber aud) ie dieſen 
Jahre fo ſchlechte Befehlshaber, daB zu Eroberungen in Teutſch⸗ 
land wenig Ausſichten übrig bfieben. 

Broglio, fo genau er, wie fein Bruber, der geheime Miniſter 
Ludwigs, mit dem Könige in Verbindung ftand, mußte im Streit 
mit Soubiſe über den Feldzug von 1761 diefem weichen, er ward 
auf feine Güter gewiefen und der durch feine Genoffenfchaft mit 
bem Könige und der Pompabour, noch mehr durch die Schlacht 
bei Roßbach beruͤchtigte Prinz Rohan Sonbife erhielt das Com⸗ 
mando bed teutfchen Heers, und doch hatte dieſes Mal, wie bie 
Liſten bei Mauvillon beweifen, Prinz Ferdinand feinem nicht vie 
ftärfeven Heer, hundert und zehntaufend Mann entgegenzufeßen. 
Man hatte freilich die Vorſicht gebraucht, den Marſchall d' Etrées 
dem Prinzen als Rathgeber beizugeben; dadurch war aber wenig 
geholfen; überbie hatte der engliſche Miniſter ſchon ehe ber Feld⸗ 
zug begann, insgeheim einen Faden ber Unterhandlungen anges 
knupft. Wir haben fchon oben bemerkt, daß Lord Bute zuerft 
anf eine hoͤchſt ungeſchickte und unverftändige Weife dem ruffifchen 
Kaifer, und hernach dem Wiener Gabinet Eröffnungen machte, 
bie der König von Preußen mit bitterem, aber wohlverdientem 
u Überfchättet; man hatte feitdem einen beffern Canal ger 

nden, 
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Der farbinifche Minifter in London, ein Graf von Vitry, 
den wir hernach (ſonderbar genug!!) auf der irländifchen Pens 
ſionsliſte finden, leitete im Namen feines Herrn in Lord Butes 
und König George Auftrage eine unmittelbare Correſpondenz mit 
Choifeut ein, ber jet, nachdem er Spanien in Frankreichs Uns 
glüd gezogen hatte, den Frieden fehnlich wünfchte. Diefe Unter⸗ 
haudlungen ſetzten voraus, daß die Aranzofen in Teutſchland 
neue Wortichritte machten und der engliiche Miniſter gerieth in 
große Berlegenheit, ald durch die Ungeſchicklichkeit der franzöfls 
fchen Feldherrn dad Gegentheil erfolgte, ex machte darüber dem 
frangöftfchen Minifterium Mittheilungen, die unglaublich fcheinen 
würden, wenn man fie in einer Zeitung, oder in einem Pamphlet 
von Wilkes und nicht in ganz authentifchen Urkunden fände. Die 
Engländer befchwerten ſich nämlidy über Soubife, daß er, ftatt 
vorzuräden, über bie Fulda zurücdgegangen ſey, und forderten, 
daß ihm der ausdrückliche Befehl gegeben werde, mieber vorwärts 
zu gehen. Soubiſe hatte ſich naͤmlich am 24. Suni in feinem Lager 
bei Wilhelmöthal überfallen und über die Fulda treiben laffen, 
und einen Monat hernadh waren die Sachen im franzöfffchen 
Dienft am Lutterberge faft vernichtet worden. Der franzds 
fihe Hof, vom englifchen geheimen Cabinet ermahnt, fandte freis 
lich an Sonbife umbebingten Befehl, wieder über die Fulda zu 
gehen; aber was war von einem General zu erwarten, ber bei 
Frankfurt gelagert, Weifungen und Befehle aus London über 
Paris erhalten mußte? 78) Früher hatte das englifche Cabinet 


78) Wir würden diefer abentheuerlichen Geſchichte, die für das damalige 
engliſche Miwifterium far nach fchimpflicher ift, als für das franzöflide, 
feinen Glauben ſchenken, wenn nicht die Korm der Nachrichten Boisaelins 
im franz. Archiv uns dewieſe, daß er die Notizen niederfchrieb, fobalb er fie 
aus dem Wunde des Miniſters erhalten hatte, und fo auf Blättchen ges 
ſchrieben aufhob; weshalb wir auch diefe Notizen immer durchaus richtig ges 
finden haben. Dieſe Blättchen findet man in den Archives du Royaume 
Carton K. 155. und e6 heißt: Apres l’affaire du 24. Juin 1362 les mi- 
nistres auglois 6ortvirent a Mr. de Ohoiseul: Vous vous laisses battso 
et nous ne peuvons pius faire la paix, nous n’oserions la proposer au 
parlement. Mr. de Ohoiseul desold de voir rompue la ndgocistion, en- 
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ſchon in einem entgegengefegten Sinne auf die Operationen ber 
franzöftfchen Armee eingewirkt, um Schonung für Hannover gu 
erhalten. 7°) 

Uebrigens wagte Soubife, troß des Foniglichen Befehls und 
des mehr ald dringenden Schreibens, welches Choiſeul dieſem beis 
fügte, dennoch feine Schlacht, ging aber doch wieder über bie 
Fulda und fuchte, während über bie Praͤliminarien eined Friedens 
zwifchen Lord Bute und Choiſeul unterhanbelt ward, wenigſtens 
feine Stellungen zu behaupten; auch biefed zu thun, war er nid 
im Stande. Der Abfchluß der Präliminarien war ihm höchft er 
wünfcht, Prinz Kerbinand dagegen war über das englifche Cabi⸗ 
net fehr erbittert, dem er, wie fein Köuig Friedrich, verhaßt 
war, weil fie die Oppofition des Herzogs von Newcaſtle begüns 
fligten. Soubife hatte ſchon in ber Mitte ded Monats Augaft 
Göttingen und Münden ganz aufgegeben, Prinz Ferdinand lieh 
Ziegenhayn, Marburg, Caffel belagern, während beide Theile in 
Scharmügeln an der Ohm, der Lahn, der Nidda Ruhm fuchten. 


gage le roi A ecrire A Mr. de Sonbise: „Mon cousin, je-vons deris la 
preösente, qu’aussitöt que vous l’aurez regue vous passiex 1a riviere de 


Fulde et que vous attaquiez les ennemis, sans compter sur les disp»- 


sitions qui vous conviendront et quelquo soit le succ&s, vous n’en seres 
pas responsnble. Sur ce je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul derivit: 
La letire du roi, Mr. le marechal, est trop formelle pour que j’ays 
rien à y ajouter. Mais je puis vons dire que quand l’armde da roi er 


roit dötruite jusgu’au dernier homme et qu'il füt lobligé d’en lever 


une nouvelle, S. M. n’en seroit point eflrayee. 


79) In der militäriihen Kritik fämmtliher Overationen der franz. Ar 
meen im fiebenjährigen Kriege, die ſich in eben dem Carton K. 155. in einer 
andern linsse findet, heißt ed: En 1762 Mr. d’Etrees et de Soubise ost 
commande l’armee du haut Rhin de 150000 hommes, 6dtablie en Hesse, 
& Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach, Mr. le prince do Conde a 
commandd celle du bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur de- 
mandoit que de conserver Cassel et Goettinguen juequ’a la fin da No- 
vembre, d’6vacuer cos deux places à ceite &poque pour se retirer sur 
1’Ohm en mettant Ziegenhayn en avant de leur premidre ligne. Ce 
plan de guerre entre puissance egale, avec 190000 contre 80000 sereit 
extrsordinaire, e’il n’avoit pas ste fonds sur la promesee, que le mi- 
nistere anglois nous faisoit de conolure la pais avant le meis de Juület, 
si nous ne ferions point’ d’inoursions dans le Hannoere. 


$. 6. Spanien, Frankreich, England, Rußland. 4085 


Gaffel ergab ſich den Verbhndeten am erfien November, mwahrs 
ſcheinlich wegen ber erhaltenen Nachricht von den Präliminarien, 
denn ſchon am 7. Nov. warb bei den Heeren ber Abfchluß der 
Friedenspräliminarien zwifchen Englaud und Frankreich verküns 
digt. Prinz Ferdinand war über diefe, ohne Rückſicht auf Teutſch⸗ 
land und auf den König von Preußen geichloffenen Präliminarien 
ebeufo umwillig ald das englifche Volt, er legte das Commando 
fogleich nieder; der König von Preußen warb freilich durch bie 
Präliminarien der Franzoſen entledigt, blieb aber fonft ganz feinen 
eiguen Kräften überlaffen, und fah zu gleicher Zeit die Verhälts 
niſſe in Rußland zu feinem Nachtheile verändert. 

Der Tod der Kaiferin Elifabeth und die Thronbefteigung 
Peters IEE in Rußland Cam 5. Jan. 41762) hatten dem großen 
König die erfte Ausſicht auf einen Ausgang aus dem ſchrecklichen 
Labyrinthe eröffnet, worin er fi, nach feinem eignen Geſtaͤnd⸗ 
niß, am Ende des Jahre 1784 befand. Peter III. folgte nur 
feinem Herzen und feiner Neigung oder feiner Griffe, er vergaß 
jede politifche Ruͤckſicht und opferte jeden errungenen Vortheil; 
ed war Seine linterhandlung über Erflattung der Koften oder Rück⸗ 
gabe der Eroberungen nöthig, Friedrich war Durch die Verehrung, 
bie ihm Peter bezeigte, and der drohenden Gefahr errettet, auch 
im günftigften Kal, dad eigentliche Preußen und Golberg zu vers 
lieren. Uebrigens fieht man aus dem Charalter und den Hands 
Inugen ber vier auf einander folgenden unumſchraͤnkteü Regenten 
Rußlands in der letzten Hälfte deöd achtzehnten Sahrhunderts und 
and dem Glanze, ben das ruſſiſche Reich unter ihnen erlangt hat, 
am beiten, wie wunderbar Gott die Welt regiert, ober wie wun⸗ 
derbar feine Ratbfchläffe und wie verborgen feine Gerichte find, 
und wie verfchieden die Lehre, bie anf Kanzeln und Kathebern 
geprebigt wird, von derjenigen ift, die Diplomaten und Weltleute 
fih aus der Erfahrung aneignen müffen. 

Die Leidenſchaften, die Lebensweiſe, die Ausfchweifungen, bie 
Lieblinge der Raiferin Elifabeth wagt die ernfte Gefchichte fo wenig 
zu fehildern ald Ludwigs KV. Orgien, man würde ihr gern Vers 
nadhläfftgung alles äußeren Auftandes und thörichten, kindiſchen 
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ſogleich am feinem eignen Hofe in 
eußiſchen Orden erſchien, feine Zimmer 

oes preußiſchen Königs gefchmädt. 
„ig der Thronbeſteigung Peters, der ein Leibe 
‚ebrängten fchwedifchen Könige war, zeigte ſich 
sen Zafannnenfegung des ſchwediſchen Reichsraths 
sen. Konige Adolph Friedrich vorgetragenen Bitte um 
4 zu Friedensunterhanblungen mit Preußen. Wir bes 
‚an ſchon vben, daß ber am Ende des Jahrs 1760 ausge⸗ 
nee Reha ſich fehr verlängerte, und fügen hinzu, daß 
ehr: ſtürmiſch ward. Der Reichötag dauerte bie zum 
i 4763, die herifchende Parthei verlor eine Zeitlang ihr 
icht ganz, fo baß auch fogar im Reichsrathe ihre Mehr⸗ 
ab wurd, ihre Glieder wurden bald theilweife vers 
t, baid ſchoben fie fich wiederum aufs Reue ein. Ein Haupts 
‚den man ber feit 1738 herrfchenden oligarchifchen Parı 
Met machte, war Graufamleit und Härte bei. der 
| g der Freunde ded Könige und einer wahrhaft monars 
' Berfaffung, zugleich konnte man durch Rechnungen und 
ar nachweiſen, daß fie fich auf Unkoſten der Nation bereichert 
Ä Die Oligarchen und ihre Ereaturen theilten Subfidien und 
Bechungen, dem Reiche blieb Frankteich große Summen ſchuldig 
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Aufwand in Kieidern verzeihen, wenn fle nur außer Gutnsiathig 
keit und Freundlichkeit irgend eine Negenteneigenfihaft, irgend eine 
weibliche Tugend befeffen hätte *°), und dennoch war fie der ger 
meinen bürgerlichen Tugend ungemein viel näher, ald Die won beu 
berühmten Franzoſen vergötterte, von aller Welt gepriefene, geiſ⸗ 
reiche Catharina I. Elifabeth nahm wenigſtens Feine brutale 
Kaifermörber und alle menſchlichen und göttlichen Gelege verach⸗ 
tende Despoten in ihr Bett und gab fick und das Reich unbebingt 
unter ihre Derrfchaft. 

Wie nahe damald noch Armuth und unbegrenzte Verſchwen⸗ 
bung felbft am ruſſiſchen Hofe an einander grenzten, erkennt mar, 
wenn man bie dräcdende Gelbverlegenheit, worin fich Der neue 
Kaifer befand, mit der Rachläffigfeit vergleicht, mit weldyer war 
- alle die Kleider und Stoffe, welche Elifabeth hinterließ, und Deren 
Werth ganz bedeutend war, weder verſchenkte noch verkanfte, fonts 
dern unberührt liegen ließ, bis fie gang unbrauchbar wurden. Es 
waren fünfzehntanfend und einige hundert, theils einmal, theils 
niemals getragene Kleider, zwei große Kiften mit ſeidenen Strüm⸗ 
pfen, zwei anbere mit Bändern, einige taufend Paar Schuhe und 
einige hundert Stück reicher und anderer frangöfifchen Stoffe. 

peter DIL. zeigte bei feiner Thronbefteigung,, wie früher, foldge 
Unvorfichtigkeit und Lebereilung, daß man ihn ungeachtet aller 
feiner Gutmüthigfeit und des beften Willens, ben er überall ber 
wies, doch nothwendig für nufähig erftären mußte, ei großes 
Neich und eine Ratiom zu regieren, der er fich ale einen Fremden 
darſtellte, da er mehr Werth‘ auf ein kleines teutſches Hrrgogthum 
legte, als anf ihr ganzed unermeßliches Reid, Gelbit Friebrich 
ahnte gleich anfangs, daß Peter wahrſcheinlich dad Schichſal vieler 


80) Sie entzon fih Wochen und Monate lang allen Gefchäften, die kei 
denſchaft des Trunks ward grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unter 
ſchrift der in ifrem Namen abgefaßten Befehle zu bringen, bie fie nie las 
Höflichleitsbriefe an ‚die größten Fürſten fchrieb fie nicht allein nie ſelbſt 
fondern man Bonnte fie felten oder nie auch nur zur Unterfchrift ihres Na⸗ 
mens dringen. Erſt nad drei Jahren unterfchrieb fie die Antwort auf ven 
Brief, worin ihre Ludwig XV. die Geburt feines Enkels anzeigte. 
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feier Vorgänger anf Diefem ſchrethlichen Thron haben werde; er 
bemipte: inbeffen bie kurze Zeit ber Regierung ſeines Verehrers, 
um fich gegen Oeſterreich befjer in Bertheibigungsftand zu ſetzen, 
und Eugland enibehren gr koͤnnen. Peter ließ fogleich alle preus 
hiſche Sriegögefangene in Gueihelt fegen, er machte dem Könige 
von Preußen eher als irgend einer anderen Macht noch an bems 
felben Abend, an welchem feine Tante geftorben war, fee Thron⸗ 
beſteigung bekannt. In Pommern warb auf des neuen Kaiſers 
Befehl unter denen, bie dert von den Ruſſen gelitten hatten, Geld 
anögetheilt, ed ward ben: Baucen Getreide zur Ausſaat verfpros 
den; in Preußen wurde jede Berorbuung der ruſſiſchen Berwals 
tung, die ben Kimige unangenehm feyn konnte, augenblicklich 
zrruͤckgenommen. Peter trieb feinen unvorſichtigen Enthuſiasmus 
für Preußen fo weit, daß er ſogleich am feinem eignen Hofe In 
preufiſcher Aniform, mit preußiſchen Orden erſchien, feine Zimmer 
waren mit ven Bildern bes preußiſchen Königs geſchmuckt. 

Die erſte Wirkung der Thronbeſteigung Peters, ber ein leib⸗ 
licher Vetter des bedrängten ſchwediſchen Könige war, zeigte ſich 
in der veränderten Zufammenſetzung des ſchwediſchen Reichsraths 
nad in der dem. Koͤnige Adolph Friedrich vorgetragenen Bitte um 
Einfeitung zu Weiedendunterhandlungen mit Preußen. Wir bes 
merften fon oben, baß dee am Ende bes Jahrs 1760 auoge⸗ 
ſchriebene Reichttag ſich ſehr verlängerte, und fügen hinzu, daB 
er endlach fehr ſtürmſch ward, Der Reichötag dauerte bi6 zum 
17. Juni 1762, die herrfchende Parthei verlor eine Zeitlang ihr 
Uebergewicht ganz, fo baß auch fogar im Reichsrathe ihre Mehr⸗ 
beit ſchwaukend werd, ihre Glieder wurben bald theilwmeife vers 
drängt, bald ſchoben fie fich wiederum aufs Reue ein. Ein Haupt⸗ 
vorwurf, den man ber feit 4738 herrfchenden oligarchiſchen Par 
thei mit Necht machte, war Graufamfeit und Haͤrte bei. ber 
Verfolgung der Freunde des Königs und einer wahrhaft monar⸗ 
chiſchen Berfaffung, zugleich konnte man durch Rechnungen und 
Zahlen nachweiſen, daß fie ſich auf Unkoſten der Nation bereichert 
hatte. Die Dligarchen und ihre Greaturen theilten Subflvien und 
Beftechungen, dem Reiche blieb Frankreich große Summen ſchuldig 
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und das ſchwediſche Volk blutete in einem zweckloſen Kriege, ohne 
Ehre und Vortheil. Der thoͤrichte, dem Könige abgezwungene, 
ohne Berufung eines Neichötags begonnene Krieg hatte dem Arms 
ften Lande von Europa von 1758 — 41761 ſchon adıt Millionen 
Thaler Sitbermünge gefoftet, unb es wäre bem Könige im biefem 
Angenblicke leicht gewefen, die Oligarchie zu flürgen, weil and 
Peter von Rußland der Kriegeparthei grolite, 

Adolph Friebrich, ehrlich und bieber, wie er war, ſcheute 
feinen Eid, er begnügte fich, durch den Schrecken zum Frieden zu 
treiben, und ber Reichörath nahm jet die Vermittelung ber ſo 
"oft von ihm gefränkten und beleidigten Königin, Friedrichs II 
Scwefter, dankbar an. Die Königin leitete bie Unterhanblungen 
ein und ber Neicherath dankte ihr hernach öffentlich für ihre Be 
mühungen. Scon am 7. April 1762 ward ein Waffenkililund, 
ſchon am 22. Mai, alfo in demfelben Augenblide als der Friede 
mit Rußland in Berlin feierlich verlündigt ward, wurde in Ham⸗ 
burg der Friede mit Schweden ganz auf die Bedingungen dei 
Stettiner Friebend unterzeichnet. | 

Deter hatte die Ausſohnung mit Preußen, mie Alles, was 
er unternahm, mit krankhafter Ungeduld betrieben. Richt er, fon 
dern feine fehr verfiändigen Minifter Woronzof und Wolkoff 
hatten anfangs den Mächten des öfterreichifchen Bundes erflärt, 
Rußland werde feine Berbindlichkeiten gegen fle erfüllen; Die Haud⸗ 
Inngen des Kaijerd bewieſen aber das Gegentheil. Ex fprach feinen 
Unwillen gegen Dänemarf laut aus, er rüftete ein Heer in Ruß⸗ 
. Iand und machte in Preußen und Pommern alle Anftalten, um 
fih an Dänemark wegen deö Unrechts und der Kraͤnkungen, bie 
er und fein Bater erlitten hätten, zu rächen; er änßerte einen 
ſolchen Widerwillen gegen Frankreich, baß er nicht einmal die 
franzöfifche Sprache, fondern nur ruſſiſch und teutich am Hofe 
dulden wollte; er trieb feine Bewunderung für Friedrich bie zum 
höchften Grabe des Lächerlichen. Er ließ überdies feine Berbüns 
beten nicht lange darüber in lingewißhelt, daß er fich am feiner 
Minifter Erklärung nicht binden wolle, fondern kuündigte ihnen 
ſchon am dreiundzwanzigſten Februar durch eine officiele Erfläs 
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rung an, daß er alle Teine Eroberungen an Preußen zuruͤckgeben 
nad Frieden machen wolle, zugleich forberte er fie nachdrüͤcklich 
auf, dad Gleiche zu thun. 9) 

Am 16. März ward in Stargarb zwiſchen Ruſſen und Prens 
ben ein Waffenſtillſtand gefchloffen; in Schleflen trennte fich Tſcher⸗ 
nitfcheff von den Defterreichern, ward von den Preußen mit allem 
Köthigen verforgt, zog mitten burch Das preußiſche Heer nach 
Holm und erwartete täglich den Befehl, ſich mis den Preußen zu 
verbinden, den er fchon im Mai erhielt. Schon am 20. April 
zeigte Firſt Salizin in Wien offtciell an, daß der Frieden feines 
Hofes mit Preußen bem Abjchluffe nahe fey, am 5. Mai warb 
der Tractat in Peteröburg unterzeichnet, am 24. befielben Monats 
in Berlin verfünbigt. *°) Peter konnte nicht einmal warten, bi6 
der Offenfios und Defenfiotractat, worüber man einig geworben 
war, aufgeſetzt und unterfchrieben ſey, Tſchernitſcheff mußte uns 
mittelbar nach dem Frieden fich mit den Preußen in Schlefien 
verbinden. Der Friede war übrigens im Königreich Preußen noch 
nicht zu Ausführung gebracht, die Keftungen noch nicht geräumt, 
ald der Generallieutenant Wojeiloff, der dort commanbdirte, bie 
Rahricht von Peters III. Abſetzung und von feiner Gemahlin 
Catharina Thronbeſteigung erhielt; und zugleich einen für Preu⸗ 





5) Man findet alle Actenftüde hinter der Biographie Peters II., Tüs 
bingen 1809. Im 2ten Theil fteht die Erklärung und die Burzen, nichts 
fagenden Antworten, in der merkwürdigen Zebensgefchichte Peters des Drit⸗ 
ten u. ſ. w, Frankfurt und Leipzig 1762. Ato, ſteht das Circular S. 21 
teutſch. Bir wollen den Schluß bier anführen: C'est dans cetto vue que 
9. M. I. ost prete & faire le sacrifice des congudtes faites dans cette 
guerre par les armes russiennes, dans l’esp6erance, que de leur cöt€ los 
cours preförerons dgalement le retour du repos et de la tranquillite 
aux arantages qu’elles pourroient attendre de la guerre, et qu’elles ne 
peurent obtehir qu’en röpandant encore plus long-tems le sang hamain; 
et pour eat eflet S. M. I. leur conseille etc. ctc. Ä 

82) Der Tractat fteht im dritten Theil von WenPs Codex J. G. pag. 299 
und im Recueil des Traites etc. von Martens Vol. III. p. 208. In der 
Biographie u. f. w. und an einigen andern Stellen, it ganz unrichtig der 
Ste Juni ats Datum gngegeben. 
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Gen feindlichen Befehl and Petersburg, den man jeboch hernach 
surbchuahm. 

Wojeikoff hatte durch eine Prorlamation vom 8. Juli die 
Kinwohmer Preußens von Dem Eide eutbunden, ben fie dem Kaifer 
von Rußland geleitet hatten, uud förmlich verſprochen, daß er 
die Feſtungen raͤumen und ben preußiſchen Truppen übergeben 
werbe; am Abten nahm er beide Erklärungen burch eine neue 
Proclamation zurück, erhielt aber fchen ſechs Stunden hernach 
von der neuen Kaiferin einen Begenbefehl. Ihm marb befishlen, 
Alles zu halten, was er. am Sten verfnrochen hatte, mab er er 
ließ dann am 6. Auguft eine ‚dritte, ganz friedfiche und fremd 
liche, Proctamation. Die Kalferin Gatharina felbfi, von ümem 
erften Irrthum, als wenn Friedrich Mathfchläge gegeben hätte, 
bie ihr nachtheilig ſeyn Fonnten, zurückgekommen, hatte dem Für 
nige ihre Thronbeſteigung in den freundfchaftlichiten Autbrücken 
angezeigt und fie ließ Golberg nebit den preußifchen Feſtungen am 
40. Auguſt ben preußifchen Truppen übergeben. Wir wollen, che 
wir bie graufige Geſchichte bed guten, ſchwachen, etwas blödſin⸗ 
nigen Kaiferd von Rußland erzählen, ber legten Ereigniſſe des 
Krieged erwähnen und bie Friedensſchluͤſſe anführen. | 

Die öfterreichifche Armee in Schleften hatte man thörichter 
und übereilter Weife im Herbfte ungemein ſtark vermindert, und 
man bachte viel zu fpät daran, den Irrthum wieder gut zu machen 
und fie aufd Nee zu verſtaͤrken. Dabei ließ bie Bertheiliung ber 
Here und die Beſchaffenheit ber Befehlöhaber, wert mar Daun 
und Laudon, die mit der Hauptarmee in Schleflen bleiben follten, 
audnimmt, nicht gerade glänzende Thaten erwarten. Die Reiche 
armee, die erſt der Pfalzgraf, dann Earl von Wirtemberg , zuletzt 
Serbellont mit Aetger und Berdruß commanbirt hatten, und da⸗ 
durdy zum Gefpött geworden waren, follten Marguire unb der 
Fürft Stollberg anführen, fie erwarben aber ebenfowenig Ruhm 
ald ihre Vorgänger, und Serbelloni follte an Daum’3 Stelle den 
Oberbefehl Aber bie zum Schutze von Dresben aufgeftellte öfters 
reichifche Armee erhalten. 

In Niederfchlefien fanden die Armeen ſchon im März im 
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Felde, ed warb aber von beiden Seiten nichts unternommen, 
was ber Anführung werth wäre; in Oberſchleſien hatten die Prou⸗ 
Ben die Uebermacht, fie ftreiften Bid nad, Mähren und Friedrich 
benußte die kurze Zeit won brei Wochen, welche Tfchernitfcheff bei 
ihm zubrachte, vortrefflich für feine Plane. Er brach, fobald im 
Juli Tſchernitſcheff mit feinen Nuffen bei ibm eingetroffen war, 
gegen Daun auf, drängte ihn bie hinter Schweiduig, ließ nad 
Böhmen ftreifen, und fchnitt endlich Daun's Armee vom Zuſam⸗ 
menhauge mit der Feſtung ganz ab, um die Belagerung derfelben 
untersehmen zu koͤnnen. Died war am 24. Zuli, ald Tſchernit⸗ 
ſcheff ſchon den Befehl echalten hatte, die preußiſche Armee zu 
verlaffen und nur dem Könige zu Gefallen noch brei Tage zurück⸗ 
blieb. Er fehredte am entfcheidenden Tage die Deſterreicher, melche 
nicht wußten, daß er nicht mehr frindlich gegen fie handeln durfte, 
dardı die Stellung, welche feine Leute einnwahmen, ald Friedrich 
augriff | | 
Der Beſitz der Feſtung Schweihnig war für, Friedrich für 
die Unterhanblungen über. den Frieden von ber größten Wichtige 
feit, er ficherte ſich dadurch den Beſitz von Oberſchleſien und 
fonnte dort, wie in Thüringen und Sachfen, den Erfak: für feine 
feſten Plaͤtze am Rhein finden, die noch in ben Händen der Frans 
zoſen waren; er begann daher bie Belagerung von Schweidnitz 
und ließ fie lebhaft betreiben, In der Seftung lagen 14000 Manz 
Oeſterreicher, fie thaten einen rühmlichen Wiberftand; aber Daun’d 
Behutfawsfeit erlaubte ihm nicht, einen Bühnen Verſuch zum Entſatz 
zn machen, fo fehr ſich auch die Belagerung verlaͤngerte. Schon 
am 8. Anguſt waren die Laufgraben eröffnet worden, erſt am 
9. October warb wegen ber Uebergabe unterhandelt, und auch 
Daun unr, weil eine fehr große Mine der Feinde eine furchtbare 
Berwiftung anrichtete und ein Pulvermagazin in bie Luft ſprang. 
Kur Glatz allein blieb noch in den Händen ber Oeſterreicher, als 
ſowohl König Friedrich als Daun nach Sachen Aufbrachen. 

In Sachfen hatte ſich Die Reichsarmee unter ihren neuen Ans 
führern faf noch mehr Hohn und Spott zugezogen, als unter deu 
fräberen; fie hatte ſich wei Mal ganz ungemein ſchnell aus 
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Sachſen zuruickgezogen und hatte Frauken, deffen Reichsſtädte und 
Geiſtlichen die beiten Beiftenern zum Kriege gaben, den preußiſchen 
Huſaren überlaffen; auch Serbelloni mit den Defterreichern, die 
bei Dresden lagen, war nicht einmal im Stande, Böhmen za 
ſchützen. Serbelloni, ein vornehmer, phlegmatifcher, fehr zwei⸗ 
dentiger Italiener, der oft die wichtigften Rapportd im Bette, 
ein Buch im der einen, eine Taffe Ehocolade in der andern Hand, 
anhörte und faum beantwortete, war in ewigem Streite wit dem 
Hofkriegsrathe, der noch fchlechtere Plane machte, ald er. Er 
gab: vor, feine Abfendungen nach Schlefien hätten ihn fo ge 
fchwächt, daß er nichts unternehmen koͤnne. Daher kam es dann, 
Daß die Reichdarmee, als fie ed wagte, fich zum zweiten Mal bei 
Chemnitz zu zeigen, auch zum zweiten Mal bis hinter Bayrenth 
gejagt ward. Während Stollberg jeufeit Bayreuth, fpäter im 
Böhmen Zuflucht fuchte, Tag Serbellont ruhig bei Dresben, und 
die Preußen brandfchatten Böhmen, bis Fürft Stollberg dahin 
gerufen ward. Stollberg 309 ganz langfam durch Böhmen, er 
erreichte zum britten Male in diefem Jahre Sachfen, wo fein Eol⸗ 
lege Macguire mit einem Theile der Neichötruppen bei Dem öſter⸗ 
reichifchen Heere in der Nähe von Dippoldiswalde fand. 

In jedem andern Dienft wäre Serbelloni laͤngſt abgerufen 
oder fortgefchickt worden, in Defterreich pflegte man mit Leuten 
feines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doch haste ber 
Hofkriegsrath glüdlicher Weife die feinige bamald ermüber, er 
Iegte feine Stelle nieder and ging nach Wien; Haddick übernahm 
an feiner Stelle am 7. Sept. dad Commando bed öfterreichifchen 
Heers bei Dreöben, mit dem ſich jebt die ganze Reichsarmee ver 
einigte. Dieſes vereinigte Heer trieb durch einen erflen Angriff 
Prinz Heinrich nach Freiberg, Durch einen zweiten &. 18. Oct.) 
wurden die Preußen genöthigt, andy; Freiberg zu verlaſſen. Im 
diefem Augenblic bedrohte General. Hülfen Dresden und zugleich 
war tie preußiſche Armee aus Schleften auf bem Marfche nad 
Sachſen. Haddick mußte gegen Hülfen nach. Dresden eifen und 
zugleich die aus Schleſien heranziehenden Preußen beobachten laſſen, 
er überließ daher bem Fürſten Stollberg und bes Reichsarmee bie 
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Behauptung ber Stellung, bei Freiberg. Diefem Geichäft war 
Stolfberg, einem General, wie Prinz Heinrich war, gegenüber, 
durchaus nicht gewachfen. Prinz Heinrich zug nad Haddicks 
Entfernung die Berftärfung an fi, die ihm Schmettau zuführte, 
und erfocht auf diefe Weife in der letzten Schlacht dieſes Krieges 
einen glänzenden Sieg. Diefed Treffen bei Yreiberg warb am 
29. October geliefert und die Neichdarmee verlor über ſiebentau⸗ 
fend Mann. Unmittelbar nad) diefem Stege unternahm Kleiſt 
einen neuen bedeutenden Streifzug nach Böhmen, brach in Franken 
ein, brandfchatte Nürnberg, Bamberg, Windsheim und die ganze 
von Truppen und von allem Schup entblößte Gegend bid nad 
Regensburg. | 

Zwifchen den Preußen und Defterreichern in Sachſen mar 
damals fchon Waffenſtillſtand gefchloffen, Kleiſt's verheerender 
Zug nad) Franken brachte den einen Theil derer, bie ed noch immer 
mit Kaiſer und Reid, gehalten, zur Verzweiflung, der andere ward 
von Schreden ergriffen und zog eilig feine Truppen zurück; auf 
diefe Weife ward auch das Neichäheer durch einen Waffenſtillſtand 
entwaffnet. Die Schwachen und Unfchuldigen büßten damals, 
mie überall und zu jeder Zeit, mas die Starken und Frevelnden 
gefündigt hatten; denn trauriger und nieberfchlagender Täßt ſich 
fchwerlich irgend etwas denken, ald der Zufland der gutmüthigen 
und geduldigen teutfchen Bürger und Bauern während der Unter⸗ 
handlungen zwifchen Preußen und Defterreich über den Huberts⸗ 
burger Frieden. Ein Glück war ed, daß biefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, fchon im Anfange des folgenden 
Fahre (1763) beendigt waren. 

Meftphalen, Heffen, die Marten, Schleften, Böhmen waren 
mehr ober weniger durchaus vermüfter, Sachfen war zu Grunde 
gerichtet und audgefogen, Hannover war verarmt; nichtsdeſtowe⸗ 
niger blieben auch im Winter noch die Franzoſen bieffeit und jens 
feit des Rheins im Beſitz preußifcher Städte und Länder, Sachſen 
blieb von Defterreichern und Preußen befeßt und warb von ihnen 
ausgefogen; Kleiſt, nachdem er Franken geplündert und des Reichs 
sand feines Oberhaupts, welches die Schwachen gegen ben Ueber 
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mächtigen hätte ſchuͤtzen ſollen, geſpottet, nahm feine Winter⸗ 
quartiere im Weimarſchen, nachdem er noch erſt gelegentlich Schlens 
fingen und Eoburg heimgefucht hatte. 

Die Wohlhabenden, denen nad) unfäglicyen Erpreffungen noch 
etwas übrig blieb, mußten fich in gutem Gelbe audgelichene Ca⸗ 
pitalien in öfterreichifchem Kupfer und Papier oder in preußifchem 
Judengelde zurückzahlen Laffen, welches gleich nach dene Frieden 
anf ben vierten Theil feines bisherigen Werths herabgefeßt warb. 
Die Defterreicher hatten, wie fie pflegen, in phlegmatifcher Klug⸗ 
heit im Xrüben gefiſcht, ihr reiched Land hatte nicht gelitten, 
andere hatten für fle gefochten und gezahlt, und ihr guter Yranz 
hatte als Bankier die Conjuncturen benußt, während er als teut⸗ 
fcher Kaifer nicht einmal die Reicheftadt Hamburg gegen die Ohn⸗ 
macht der Dänen ſchützen Tonnte oder wollte. Der König von 
Dänemark nämlich fandte, ald er von Peter III. mit Krieg bes 
droht ward, eine Abtheilung feines Heers und brandfchagte die 
Stadt um eine Million Thaler, verſteckte aber dad Gehäffige der 
Sache unter dem milden Worte Anlehen. 

Die Unterhandlungen zwifchen Prenßen und Oeſterreich, welche 
beſonders der edle Kurprinz von Sachfen, um fein armes Land 
zu erlöfen, auf jede Weife zu befchleunigen fuchte, waren zum 
Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwiſchen England und 
Frankreich abhängig, wir müffen daher diefer zuerft gedenken. Der 
farbinifche Gefandte, der die Einleitung zu einer erften Ueberein⸗ 
kunft übernommen hatte, konnte dad Gefchäft nicht fchwer finden, 
da Lorb Bute und fein König den fchnellen Abfchluß des Friedens 
aus allgemeinen und befonderen Gründen eben fo fehr wünfchten, 
als Choifeul und Ludwig XV. Wenn nicht andere Urfachen ger 
wefen wären, welche Lord Bute und feinen König verdächtig ger 
macht hätten, fo hätte man ſich unmoͤglich wegen bed Friedens 
und der Gleichgültigkeit gegen den König von Preußen fo heftig 
und ungezogen befchweren können, da fein englifches Minifterium 
jemald Philanthropie oder Kosmopolitismus in die Politif gemifcht 
hatte, und da fonft alled im Frieden erhalten ward, was England 
irgend für fich felbft fordern konnte; ber Krieg hatte aber bie 
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englifche Nationalſchuld ſcheu um adıtzig Millionen Pfund ver, 
mehrt. 

Die Unterhaudlungen zwiſchen England, Frankreich und Spas 
nien wurden übrigend allerdings ungemein fine beendigt; denn 
im September’ reifete der Düc de Nivernois ald Bevollmaͤchtigter 
nad) London und Bedford nach Paris, und ſchon am dritten No⸗ 
vember unterzeichneten ber ſpaniſche Geſandte Grimaldi, ber fran⸗ 
zoͤſiſche Minifter Choiſenl und ber Herzog von Bedford die Praͤ⸗ 
liminarien des ſogenannten Pariſer Friedens. Die Unzufriedenheit 
in England war damals fo groß, daß die Gegner des Könige 
zu den elenbeften Mitteln ihre Zufluchs nahmen, um Lorb Bute 
verhaßt zu machen, und daß die laͤcherlichſten Verlaͤnmdungen 
Glauben fanden. Man ftellte fein Verhältniß zur Prinzeffin von 
Wales, der Mutter feined Könige, in einem höchit gehäffigen 
Licht dar, man verbreitete, daß er und ber Herzog von Bedford 
große Summen von Frankreich erhalten hätten, daß Lord Bute 
feinen Antheil mit der Prinzeffin von Waled getheilt und von 
dem bei diefer Gelegenheit erhaltenen Gelde feinen neuen Palaſt 
anf dem Berkeley Square erbaut habe. 

Die perfönliche Abneigung George III. und befonders feines 
Minifterd gegen den König von Preußen ging übrigend allerdings 
daraus hervor, daß der Artikel der Präliminarien, der die Raͤu⸗ 
mung der von den Franzofen befeßten preußifchen feften Plaͤtze 
betraf, fehr hinterliftig abgefaßt wurde. Der König von Preußen 
vergalt freilich Gleiches mit Gleichen, er goß durch heftige Ar⸗ 
titel in den Zeitungen, durch öffentliche Proteftationen Del im 
das Feuer der in England damals heil Lodernden Volksbewegung, 
bie, wie wir im folgenden Bande zeigen werben, wicht von ges 
moöhnlicher Art, fondern ganz neuer Natur war. Dafür wınden 
Denn bie Artifel des am 40. Febr. 1763 in Paris unterſchriebenen 
Definitiv⸗Vertrags faſt feindſelig für Preußen abgefaßt, obgleich 
England den Frieden in Teutſchland durch den Artikel zu beſchleu⸗ 
zigen ſuchte, daß England den König von Preußen aufgeben, 
Sranfreich fich gänzlich von Defterreic, losſagen werde, im Fall 
sie beiden Mächte den Krieg über ben fünfzehnten Maͤrz 1763 
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hinaus verlängerten. Die Feindſeligkeit Lord Butes gegen Preußen 
zeigt ſich darin, daß ausdrücklich feſtgeſetzt wird, daß die Kram 
zoſen alle Orte des Gebiets von Hannover, Heſſen, Lippe⸗Bücke⸗ 
burg, die fie beſetzt haben, ſogleich räumen ſollen; Dagegen Cleve, 
Geldern, Weſel in ber Gewalt der Franzoſen gelaſſen werben. ) 
Friedrich war heftig erbittert, er zog fchon Truppen zuſanmmen, 
um bie Franzgofen mit deu Waffen zu vertreiben, als fein mit 
Deiterreich abgefchloffener Friede dem Streite ein Ende machte. 
Die Kranzofen behielten im Parifer Frieden von ganz Loni⸗ 
flana nur die Stadt Neu» Drleand uud bie Inſel, auf welder 
diefe Liegt; Neufchottland und Canada mußten fie ganz abtreten; 
die Fiſcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilich gemeinfchaftlich 


88) Den vollftändigften Abdrud der Praliminarien und bes Tractats 
findet man bei Wenck Vol. III. p. 318 — 868. Dort heißt es in den Hi 
fiminarien Artikel XIII, nachdem im XII. Artitel die Art der Zurkdgate 
aller anderen in Teutſchland beſetzten Plätze beſtimmt it: Après la ratik- 
-cation des preliminaires la France dvacnera, aussitöt que faire se pourra, 
lea places de Wesel, Clöves et Gueldres, et g6nsralement tous les payı 
appartenant au roi de Prusse, et au möme tems les armedes frrangoises 
et britanniques dvacueront tous les pays, qu’elles occupent ou pour- 


roient occuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxe, le Haut-Rhin et 


dans tout l’empire, et se retireront chacune dans les dtate de leur: 
souversins respectife; et Leurs M. T. C. et B. w’engagent de plus et 
promettent, de ne fournir aucun secours, dans aucun genro à learı 


allids respectifs, qui resteront engag6s dans la guerre actuelle en Alle- 


magne. Im Artitel XV. des Definitistractats heißt e6: En cas que ke 
stipulations contenues dans l’article XIII. des preliminaires ne fasseat 
pas accomplies lors de la signature du present traitd tant per rappert 
aux 6vacuations & faire par les armdes de la France des places ds 
Ciöves, Wesel, Gueldres et de tout le pays appartenant au roi de 


Prusse, que par rapport aux dvacuations & faire par les arındes fran- 
goise et britannique des pays, qu'elles occupent en Weatphalie, Basse- 
Saze, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans tout l’empire et ale 


retraite des troupes dans les dtats de leurs Souveraius respectifs, Leurs 
Majestds T. C. et B. promettent de procdder de bonne foi avee toute la 
promptitude que le cas pourra permetire aus dites dvacuations, deut 
elles stipulent l’accomplissement parfait avant le 15. Mars prisent os 
plutöt si faire se peut, et leurs Majestds T. C. et B. s’engagent de plas 
et se promettent de ne fournir aucun secours dans auoun genre dä leur: 
allids respoctife, qui resterons engagds dans la guerre d’Allemagne. 
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mit deu Engländern, doch mußten fie Cap Breton den Franzoſen 
überlaffen und ald Entfhädigung mit den Infeln St, Pierre und 
Miquelon zufrieden ſeyn. In Wellindien verloren die Franzoſen 
nur Dominica, Tabago, St. Vincent, Grenada und die Grenas 
dinenz Dagegen erhielten fie Martinique und ihre übrigen Inſeln 
zurud, weil fie ihrerfeitd Minorca räumten. In Afrika traten 
fie Senegal ab; an der Küfte Eoromandel und Drira alles, was 
fie feit 4749 befegt gehabt; in Bengalen verfprachen fie feine 
Truppen zu halten. Dünlirchen warb wieder in den Stand ges 
fegt, mie ed vor dem Aachner Frieden geweſen, Spanien erhielt 
Havannah und andere von den Engländern befettte Plaͤtze zurüd, 
trat aber bagegen Florida und feinen Antheil an Louiſiana, d. h. 
das Land öftlich und füdöftlich vom Mifftffippi, an England ab, 
und entfagte feinem Antheil an der Fifcherer bei Terreneuve. Das 
Holzfällen an der Hondurads Bay ward den Engländern erlaubt; 
doch follten fie ihre dort errichteten Schanzen fchleifen. Die ſpa⸗ 
nifchen und franzöfifchen Truppen räumten das portugiefifche Ger 
biet; San Sacramento ward zurüdgegeben. 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, troß des 
Lärms, der ſich von allen Seiten erhob; aber das Parlament war 
damals eben fo ſehr beim Volke in Ungunſt, als der König und 
das Minifterium. Lord Bute mußte diefed Friedens wegen fchon 
im April feine Stelle niederlegen, wir Fönnen aber der Stürme 
und Unruhen, die fi in England erhoben, erſt im folgenden 
Bande gedenken, weil die demofrgtifchen Bewegungen und Junius 
Briefe mit dem amerifanifchen Kriege zufammenhängen. 

Kriedrichd Beſchwerden über Lord Bute und König Georg wird 
man ſchwerlich gerecht finden Tonnen, da die Truppen, welche der 
König von Preußen in den beiden legten Jahren zur Arınge des 
Prinzen Kerdinand ſchickte, doch gar zu unbebeutend waren 9%), 


84) Es befanden fich bei der verbündelen Armee 4762 nad Mauvillon 
nur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, diefe beftanden nach den off 
ciellen Liſten aus drei Schwadronen des Hufarenresiments Runſch, 2 Schwas 
dronen des Regiments Malachowsky, dem Hufarenregiment Bauer und dem 
Zreicorps des Herrn von Trumbach. 
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und da Rußland und Defterreich ſich der Eutfchäbigungs » Forbes 
rung Sachſens nicht wärmer annahmen, ald England einer ähn⸗ 
tichen Korderung Preußens an Oeſterreich und Frankreich. Oeſter⸗ 
reich wäre in einiger Berlegenheit geweien, wenn es Die über 
nommene Verbindlichkeit hätte erfüllen follen, den Krieg nidt 
eher aufzugeben, ale bie das Reich völlig ſchadlos 
geftellt und die Reichsftände, die ihr Contingent zur 
Reichsarmee gefhidt, die Bergütung aller ihrer 
Koften erhalten, allein man wußte ed auf eine ungemein 
ſchlaue Art dahin zu bringen, daß Das Reich ſich ſchon im Herb 
für neutral erklärte; und da auch die pfälziichen Treppen im 
Winter (Sau. 1763) ylöblich ihre Quartiere neben den Deflers 
reichern verließen und bei Nacht und Nebel nach Haufe gingen, 
fo war die Kaiferin aller Verpflichtung gegen ‚da6 Reich ledig. 
Die erfte Einleitung zum Krieden zwifchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich ward gemacht, als der Abgeorbnete.ded Kurprinzen von Sachſen 
den König in Meiffen auffuchte, dann fam der König nach Leipzig 
und ed ward auf dem Shubertöburger Schloffe, nicht weit von 
Leipzig, unterhandelt. Diefe, im December begonnenen Unters 
handlungen waren nur über drei Punkte einigermaßen ſchwierig, 
über die Zurüdgabe der Feſtung und Grafſchaft Glatz an Preußen, 
über den Heimfal von Anſpach und Bayreuth an Brandenburg, 
und über die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum römifchen König. 
Friedrich gab über den leßten Punkt nad), da er nidyt mehr wir 


vorher Grund hatte, zu widerfprechen, Deſterreich that daſſelbe 


in Rückſicht der beiden anderen, und der Hubertöburger Frieden 


ward am 15. Febr. 1768 ganz auf den Grunde ded Dresdner und 


Bredlaner Friedens abgefchloffen. Alles blieb, wie ed vor bem 


Kriege gewefen war, und das unjäglichfte Etend, Schulden da 


Städte, Länder und Dörfer, die hernach noch den Urenkel drück 
ten, Vernichtung alles Wohlftandes der ermerbenden Klaffen war 
die einzige Frucht der langen Gabalen und hartnäckigen Ausdauer 
ver frömmften, tugendhafteften und geliebteften Fürſtin in Europa. 

Die neue Kaiferin von Rußland konnte fi) ber Tugenden der 
Kaiferin Maria Thereffa nicht rühmen ; aber ihr Geiſt, ihre Faͤhig⸗ 
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keiten, ihre Kenntniſſe, ſelbſt ihre geniale Ausſchweifung und ihre 
dreifte Berfchwendung fanden in Europa, befonberd jeboch in 
Teutſchland und Frankreich, Iautere Lobredner und eine größere 
Zahl poetifcher, philofophifcher und rhetorifcher Bewunderer, als 
Maria Therefia’d Frömmigfeit und Tugend. Nichts befchämt mehr 
den befchränften und profaifchen Schriftfteller, welcher der hürs 
gerlihen Moral huldigt und nady ihr die höheren Stände ſtrenge 
zu richten wagt, nichts beweifet beffer, Daß Machiavel's Politik 
amd Diderot’d Philofophie aus dem Leben gefchöpft find, und bag 
das gewöhnliche Moralgeſetz, wie das Griminalrecht, nur für ges 
meine Leute gelten, als die Geſchichte der Kaiferin Catharina, 
ihrer Kreundin, der Zürftin Dafchloff, und ihrer zahlreichen Gunſt⸗ 
linge. ‘Peter III. mit aller feiner Moralität und mit feiner Guts 
mũthigkeit ward verachtet, verrathen, geflürgt, gemorbet, weil es 
ibm an Welt, an Talent, an Fähigkeit und Klugheit mangelte; 
Catharina dagegen wird noch immer von aller Welt gefeiert und 
bewundert, in ganz Europa ald die größte Frau gepriefen, fie 
ftürzte ihren Gemahl, den Tartarchan und das polnische Reich, 
fchloß fo lange fie lebte ihren Sohn von der Regierung aus und 
farb im hohen Alter allgemein bedauert. 

Peter III. hatte von feinem Vater eine, wie es fcheint, der 
Familie eigne Organifation ererbt, welche viele Glieder derfelben 
bei bem beten Gemüäth unglücklich gemacht hat. Er würde ale 
teutſcher Fürft die geduldigen Teutſchen auf ähnliche Art regiert 
haben, wie ber Berfafler dicfer Gefchichte Catharina’d Bruder, 
Friedrich Auguft, in Zerbft und Jever hat regieren fehen; aber 
ein Reich wie Rußland laßt ſich nicht regieren, wie Holfteins 
Gottorp oder Zerbft und ever, und bie ruffiichen Großen find 
nicht fo geduldig als die gelehrten, belefenen und vorfichtigen 
Teutſchen. Die Kaiferin Elifabeth fogar und der König von 
Preußen, bie ihm beibe fehr wohl wollten, erfannten offenbar fchon 
früh, daß fi Peter uumöglic, werde auf den ‘Throne behaupten 
fonnen, unb Friedrich benahm fich Daher in Beziehung auf Pes 
terd Freundſchaft und Bewunderung mit großer Vorficht. König 
Friedrich hatte die Heirath ded Großfürften mit Catharina geftiftet, 
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er fuchte den Frieden zwifchen den Eheleuten zu erhalten, aud 
ermahnte den Großfürften, mit dem nicht gerade anftändigen Le⸗ 
ben feiner Gemahlin Geduld zu haben, da fie ſich ja auch ge 
fallen laffen mußte, daß er ihr das keineswegs liebenswürdige 
Fräulein Woronzoff vorzog. Diefe mar weder fchön, noch fing 
ober wißig, weder angenehm noch wegen ihres Weſens und Xreis 
ben für irgend jemand anders als für einen rohen Offtcier eine 
erträglicye Geſellſchaft. Schon ald Großfürft hatte ſich Peter 
durch feine mehr als Eindifche Spielerei mit der holfteinifchen arte 
zu Dranienbaum, und durch feine preußifchen Uebungen, Rama 
ſchen, Uniformen Tächerlich, durc, Unmiffenheit, Schulden, und 
bie Mittel, die er gebrauchen mußte, um ſich aus ber Verlegen 
heit zu ziehen, verächtlich gemacht; man betruchtete ihn ſchon bar 
mals allgemein als einen Mann, deſſen Geiſtesfaͤhigkeiten wicht 
im gefunden Zuftande feyen, man wird fich daher nicht verwun⸗ 
dern, daß er, ald er den Thron beftieg, Fein Zutrauen einflößte. 

Die erften Handlungen und Verordnungen Peterd DIE., nad» 
dem er den Thron beftiegen hatte, zeugten von einem eblem Herzen 
und von dem beften Willen, aber auch die ebelften Handlungen 
und bie trefflichften Verordnungen feiner Regierung zogen nım 
Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das Befte, was er 
verordnete, ermangelte bes ruffljchen Stempeld. In den eigent: 
lichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff und Woron⸗ 
zoff vortreffliche Nathgeber, doch waren fie nicht im Stande, ihn 
abzuhalten, das Gute mit Frankhafter Eile zu betreiben. Er rief 


gleich nach feiner Thronbefteigung, mit Ausnahme ber von den 
gewöhnlichen Gerichten verurtheilten Criminalverbrecher, alle unter 


den vorigen Regierungen in die Verbannung geſchickten zahlreichen | 


Unglücklichen zurüd, und ließ ihnen ihre Güfer, wenn fie ned 


nicht veräußert waren, wiedergeben. Wie groß die Zahl der feit 


Peters II. Zeit ind Elend gefchichten Unglüdlichen feyn mochte, 
fann man daraus fchließen, daß unter der wegen ihrer Milde ge 


rühmten Kaiſerin Elifabeth, die fein Todesurtheil unterfchreiben | 


wollte, mehr ald achtzigtaufend Menfchen nach Sibirien gefchift 
feyn ſollen. Beſtuſcheff warb zwar nicht zurüchgerufen; aber er 
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lebte ganz bequem auf feinem Landgute. Unter den zurücdgerufes 
nen Berbannten waren aud) Biron, Münnich, LEſtocq. 
Ummittelbar nach der Begnadigung aller politifchen Verbrecher 
verbot Peter ben Gebrand, der Tortur und hob die abfchenliche 
Polizei auf, die unter dem Namen ber geheimen Kanzlei für das 
Weſen und den Beſtand ruffifcher Regierung forgen follte und 
dabei als Gerichtöhof galt. °°) Die Gefchichte diefer geheimen 
Kanzlei ift für die Befchaffenheit abfoluter Regierungen und ihrer 
Auorbunngen fehr wichtig. Catharina Il. beflätigte zum Schein 
die Aufhebung, milderte aber eigentlich nur die Kormen und ließ 
Die Sache felbft beftehen. Paul ernenerte diefe Kanzlei, jegt Pos 
lizei genannt, ſchrecklicher, firenger, willlührlicher ald fle unter 
Elifabeth geweſen war; Alexander fchaffte fie ab; aber nad; feis 
nem Tode warb fie wieder furchtkarer ald je vordem. Die Eins 
richtung felbft gehörte ben Zeiten der alten rufftfchen Barbarei an, 
denn ber als einer der graufamften Tyrannen bekannte Swan 
Bafttjewitfch hatte fie eingerichtet und Alexis Michailowitfch hatte 
fie vervollkommnet. Daß eine foldye Anftalı einer Regierungsform, 
wie bie Nuffifche ift, wefentlich und unentbehrlich fey, ſchließen 
wir daraus, daß die geheime Kanzlei bie auf unſere Tage unter 


85) Nach der fehr unbeftimmt ausgedrüdten Beitimmung über diefe Be 
hörde follte fie über Verbrechen gegen den Staat und den Regenten urtheis 
(en, und deshalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo der Souverän 
feinen Aufenthalt habe, gehalten werden. In der Sprache diefed biutigen 
Gerichts hieß jede Anklage das Wort. Wer das Wort geiprochen hatte, 
d. he, wer nur die leichtefte unzulänglichite Angabe gemacht hatte, befand 
fi unter dem unmittelbaren Schute des Monarchen. Der Beklagte wurde, 
wens er auch in dem entfernteften Theile des Reichs war, mit feinem gan: 
zen Haufe, ſelbſt zuweilen mit der ganzen Geſellſchaft, die zufällig bei ihm 
verfammelt war, aufgepadt und nad; Petersburg gebracht. Zumeilen war 
ein folcher Unglüdlicher ein Zahr fang unterwegs, und Tonnte Zahre lang 
im ©efängniffe warten, bis feine Sache auch nur dem Scheine nad unter- 
ſucht ward. Bei der Unterfuchung durfte der Beichuldigte nichts zu feiner 
Bertheidigung anführen und auch fogar, wenn es einem mächtigen Freunde 
gelang, ihn ju retten, wurde er doch nach Sibirien gebracht. Kein Stand, 
Bein Berdienft ſchützte bei diefem Gericht gegen bie Bosheit ded gemeinften 
und ſchlechteſten Anklaͤgers. 
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den verfchiedenften Ramen und Formen ftetd wieder hergeſtellt 
ward; Peter III. mar daher unftreitig in feinen teutichen Gedan⸗ 
fen und Thorheiten zu fehr verloren, als er gerade in dem Au» 
genblick, in welchem er die rufftfche Geiftlichkeit reiste und bie 
Garden beleidigte, das Hauptinftitut ruffiicher Regierung anfbob. 

Peter III. entließ nämlich ſoglejch die fchändliche, brutale, 
koſtſpielige Leibcompagnie ber Kaiferin Elifabetb, die hernach unter 
anftändigeren Kormen von Catharina II. unter dem Titel Cheva⸗ 
liergarde wieder hergeftellt ward, und ließ fie unter die Feldregi⸗ 
menter vertheilen, dad war meife und geredit; aber der Einfall 
war höchft unglücklich, daß er fein holſteiniſches Küraffierregis 
ment zur Garde zu Pferde erflärte. Auch das übrige ruſſſſche 
Heer follte Preußifch gekleidet und geübt werben, und ber Kaiſer 
machte feinen Better, Herzog Georg von Holftein, dem er ſelbſt 
ind Geficht fagte, er müßte mohl ein fchlechter General feyn, 
weit ihn fonft Friedrich gewiß zurückgehalten hätte, zum Generas 
liſſimus deffelben. Peter felbft fpielte dabei in feiner preußiſchen 
Uniform, befonderd durch den höchft Lächerlichen Hut und die Ka⸗ 
mafchen, die ihn nöthigten mit fteifen Knieen zu geben nnd ſich 
zu feben, eine Rolle, welche dem audgefprengten Gerücht, daß 
es nicht ganz richtig mit feinem Berftande fiehe, Glauben vers 
ſchaffte. 

Er wollte außerdem mit edler Aufopferung dem ruſſiſchen 
bel eine eigentliche Eriftenz geben, die ihn unabbaͤngig von den 
Lannen ded Regenten gemacht hätte; er entiagte den Monopol⸗ 
Rechten der Autofraten, und wagte fogar den in allen Rändern 
und Dimmelöftrichen thörichten Verſuch, die Geiftlichkeit und bie 
Eeremonieen des Eultus zu reformiren. Der Verfuch, die langen 
Bärte und die Kleidung der ruſſiſchen Geiftfichen, fo wie ver 
fchiedene Dinge im äußeren Cultus zu verändern, fcheiterte an 
der Feſtigkeit des verftänbigen, wohlmeinenden in jeber Rüecſicht 
ehrwürdigen Erzbifchofd von Nowogorod, Sertfchin. Durch die 
Errichtung eined fogenannten Delonomiecollegiums zur Verwal⸗ 
tung aller Güter und Einkünfte der Geiftlichleit erregte Peter IM. 
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allgemeine Unzufriedenheit. Catharina IL ſetzte die Sache ohne 
Widerſtand durch. 

Es ward ber Geiſtlichkeit um fo leichter, das Volk aufzures 
gen, weil man dem unverfichtigen Kaifer ben boshaften Rath; ge 
geben hatte, in dieſem ungünftigfien Augenblide den Bauern eine 
Kopfitener Aufzulegen, während er ſelbſt überall als ſchlechter 
griechifcher Ehrik und beimlicher Lutheraner befaunt, an feinem 
ganzen Hofe die Faſten förmlich abfchaffte und fehr viele Ges 
bräsche der griechifchen Kirche öffentlich vernachläßigte. Die 
Freundſchaft des Könige von Preußen war unter ben bamaligen 
Umftänden eher nachtheilig und Läftig für Peter ald politifch vors 
theithaft, alle andern Höfe beleidigte er, und alle fremden Mi⸗ 
nifter, befonders der franzöfifche (Breteuil), gaben zu der lauge 
vor der Kaiferin Eliſabeth Tode ganz im Stillen gebildeten Ber 
ſchwoͤrung Geld her, weil alle Mächte, umd fogar Friedrich, von 
dem thörichten Plan und Kriegszug der Nache gegen Dänemarf,. 
ben Peter entworfen hatte, eine Erfchütterung des Gleichgewichts 
von Europa fürchteten. 

Der Gedanke der Rache und der Wiebereroberung des von 
Dünemarf im nordifchen Kriege eroberten Theild von Schleswig 
und Holftein war von Jugend auf in Peters Seele geweſen, es 
waren unglücklicherweiſe alle Berfuche, die Geldverlegenheiten, 
worin er fich als Großfürft beftändig befand, zu benugen, um 
ibn mit Geld abzufinden, gefcheitert, und jegt, nachdem er Kaifer 
geworden, waren feine getreneften Diener nicht im Stande, ihn 
auf bie Thorheit des Kriegszugs gegen Dänemark, an befien 
Spitze er fich fielen wollte, aufmerkſam zu machen. Die Dänen 
wußten recht gut, daß in Rußland eine Revolution ausbrechen 
werde, fobald ſich Peter entfernt habe; wenn fie daher ein Heer 
rüßteten, fo geſchah Died nur, um die Ruſſen, die ausdrücklich in 
diefer Hinficht mit Friedrichs Erlaubniß in Pommern und Preußen 
juräd geblieben waren, und ſich ſchon iu Bewegung festen, eine 
kurze Zeit aufzuhalten. | 

An der Spige der Dänifchen Kriegsmacht ſtand damals ber 
frangöfifche Preuße, St. Germain, der in der folgenden Periode 
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zur unglücklichen Stunde frauzöftfcher Kriegeminifter warb und den 
tentfchen Stod oder doch die teutſche Fuchtel den Franzofen em⸗ 
pfehlen und aufbringen wollte Er hatte mit Ruhm im SHeere 
am heine gebient und galt für den beften General in biefer trans 
rigen Zeit, hatte aber unzufrieden feinen Abſchied genommen, 
richtete jet mit Hülfe franzöfifcher Officiere die daͤniſche Armee 
ant preußifchen Fuß ein und erpreßte mit bänifchen Truppen, 
nach franzoͤſiſcher Weiſe, eine Million Thaler von den Hamburs 
gern zur Beflreitung der erften Koften. Des Grafen St. Germain 
Armee ftand, um die Verpflegung derfelben dem Nachbar, nadı 
hergebrachter Sitte, aufzulaben, im Meklenburgiſchen, während 
bie ruffifchen Truppen aus Pommern ebenfalls ſchon die Graͤnzen 
dieſes Hergogthums überfchritten hattenz es kam indeſſen nicht zu 
Feindfeligleiten, weil Peter III. Thron und Leben verlor, che 
Dänen und Ruſſen auf einander getroffen. waren. 

Während Peter Tag und Nacht mit Reformen befchäftigt 
war und unüberlegt an allen beitehenden Verhäftniffen rättelte, 
fie veränderte und verwirrte, dabei aber mit feinen Offtcieren und 
mit der Woronzoff, feiner Kreundin, ein teutfched Studenten 
oder MWachtftubenleben führte, und In dieſer rohen Zerfirmung 
verſunken nicht ahnte, was rund um ihn vorging, lebte dagegen 
feine Gemahlin ein diplomatiſches und ruffifches Lchen. Schön, 
ſimlich, und üppig, hatte fie fich nach der Sitte der von der 
Welt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlid, Staëſl uud 
eines Talleyrand alle glänzenden Eigenjchaften ihrer Zeit, ihres 
Geſchlechts völlig angeeignet und hatte Tängft die geniale Höbe 
erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden dreift verachten 
barf, fie bebachte ſich Daher auch feinen Augenblid, ihrem Gemabt, 
der ihr Betragen anftößig fand, und gebroht hatte, fie zu ent 
fernen, zuvorzufommen. Dazu wählte fie ſich die Schweſter ber 
Freundin ihres Gemahls, die jüngere Woronzoff, die, ſeitdem 
fie eine yolitifche Heirath gefchloffen hatte, ſich Fürftin Daſchkoff 
nannte, zur Theilnehmerin. Gatharina’d Freundin glich ihr, wie 
ihre ältere Schwefter dem Kaifer, in Leben und Sitten, fle geueß 
bes Lebens wie die Kaiferin und ward wie diefe von der Welt 
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und von ihren feifen Gelehrten und Eophiften vergottert. Catha⸗ 
rina hatte, wie wir oben erzählt haben, fchen zur Zeit der Eli 
faberh mit Beftufcheff gegen ihren Gemahl confpiriet, wovon Peter 
fo fichere Beweife in Händen zu haben glaubte,. daß er, ald er 
Beftufcheff von der allgemeinen Begnadigung ausnahm, ausdrück⸗ 
lich erflärte, dieſes gefchehe, weil er mit feiner Gemahlin im 
Bunde ſtehe. 

Nichts zeigt deutlicher, daß Peter an einer arantheit des 
Geiſtes litt, die man bald mehr, bald weniger wahrnahm, und 
bie ihn bald zu übermäßig und unverftändig dreiſten Schritten 
trieb, bald in die größte Verzagtheit, Feigheit, Unentfchloffenheit 
fallen ließ, als das Betragen gegen feine Gemahlin. Bald ber 
kümmerte er ſich um ihr Privatleben gar nicht und ließ fih über 
ihre Schwangerfchaften täufchen, bezahlte ihre Schulden, ſchenkte 
ihr Güter, vermehrte ihre_jährlichen Einkünfte; bald drohte er 
ihr wieder mit dem Kloſter und rebete ganz Öffentlich von ihr in 
ben ungezogenften Ausdrücken. Bergolten warb ihm zugleidy feine 
Unart gegen feine Gemahlin, und feine wunderliche Rückkehr zur 
Artigkeit gegen ſie auf ſeine Weiſe von Catharina's Bruder, dem 
naͤrriſchen Friedrich Auguſt. Als Peter naͤmlich dieſem aus Auf⸗ 
merkſamkeit für feine Gemahlin glänzende Anerbietungen that, 
gab er ihm eine Antwort, die man in anſtaͤndiger Geſellſchaft 
nicht wiederholen darf, die aber Goͤthe im Götz von Berlichingen 
diefem in den Mund legt. 

Bei dem blödfinnigen und übereilten Betragen bed Kaiſers, 
bei der allgemeinen Unzufriedenheit beleidigter ruſſiſcher Soldaten 
und Großen und bei der Kaͤlte der Geiſtlichkeit für ihn, konnte 
es der unablaͤſſigen Thaͤtigkeit ſeiner Gemahlin und ihrer glaͤn⸗ 
zenden Freundin, der Daſchkoff, nicht ſchwer werben, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung fühner und brutaler Frevler zu fliften. Den Mittels 
puntt bildeten die fünf Brüder Orloff, die Hauptrolle unter dies 
fen hatte Gregor, der nachherige begünftigte Geliebte Catharina's, 
den biefe fchon lange vor bem Tode der Kaiferin Elifabeth regel 
mäßig des Nachts in dem Heinen Haufe befischte, welches er neben 
dem Winterpallaft bewohnte. Der Kaifer zeigte eine Sorgloſig⸗ 
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Bett, bie jedermann in Erftaunen ſetzte; er hörte keines trenen 
Freunde Warnung. Auch Müunich, der ihn unfehlbar gerettet 
hätte, wenn fich Peter ihm hätte anvertrauen wollen, konnte wicht 
durchdringen, fo freundlich Peter fonft gegen ihn war. Der Kaiſer 
ließ fich fogar bewegen, einzuwilligen, daß man in dem Ange 
blick, als Gregor Drloff zur Beftechung der Soldaten fehr .große 
Summen beburfte und weder er noch Satharinı Gelb ober Sredit 
hatten, bie bedeutende Caſſe der Artillerie biefem wüſten Liente⸗ 
nant übergebe. 

Die Verführung des Semailofffchen Regiments, deſſen man 
ſich hernach vorzüglic; gegen den Kaifer bediente, ward dadurch 
erleichtert, daß der Ehef deſſelben, Kyrilla Raſumoffsky, füch mit 
den Verfchworenen vereinigte: Er war ber Bruder jenes Ruf 
moffsky, den bie Kaiferin Elifabeth unter ihren unzähligen Be 
günftigten allein gu ihrem Gemahl machte, war, wie dieſer, eines 
Bauern Sohn, ward von der Kaiferin auf kurze Zeit zu Eule 
nach Berlin gefchidt, und dann als junger Menfch mit eben der 
Berechtigung Präfldent der Academie der Wiffenfchaften als hew 
sach Hettmann ber Koſacken. Diefe Ießtere Stelle mußte er her⸗ 
nach unter Catharina, ungeachtet er nie gebient halte, mit da 
au Rang geringeren eined Feldmarſchalls vertaufchen. Die Dajdy 
Soff war übrigens die Seele der ganzen Verſchwoͤrung, fie gewann 
zuerſt den Grafen Panin, ben Oberhofmeifter ded Großfürfen 
Danl, einen fehr ausgezeichneten Mann, dann auch fogar den 
Generalprocurator Gleboff, welcher Peterd ganzes Vertrauen hatte, 
und nebſt Wolkoff und Woronzoff alle Berorbnungen entwarf, 
weldye vom Kaifer erlafien wurden, 

Die Verſchworenen hatten zuerft Leinen beſtimmten Plan, 
fie waren fo unvorficktig, daß fie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feftgefeßten Termin auf einen anbern ver 
ſchoben, fondern fie auch fo wenig geheim hielten, daß Wolloff, 
der preußifche Sefandte Golz, der Oberſt von Bubberg, dem man 
als Inhaber eines Regiments zu gewinnen verfücht hatte, Eu 
bowitich, ja der König von Preußen fogar felbft den unglücklichen 
Kaifer warten. Peter war tamald and der krankhaften The 
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tiptelt der erften Wochen feiner Regierung in eine unbegreifliche 
Gleichguͤltigkeit und Unthätigleit verfunfen, er verachtete jede 
Warnung, während die Berfchwornen angelegentlich verbreiteten, 
er fey gefonnen, feine Gemahlin und feinen Sohn, den Großfürs 
fin Paul, ind Klofter bringen zu laſſen, und die dicke Woron⸗ 
soff, die in feinem Palafte wohnte, zu heirathen. 

Nach den zuverläffigiten gebrudten Nachrichten *%) wollten 
die Verſchwornen anfangs warten, bis ſich der Kaifer aus dem 
Reiche entfernt und an der Spitze des Heers den Kriegszug gegen 
Dänemark begonnen hätte; wenn dieſes richtig ift, fo waren bie 
Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und der Zufall leitete fie Das 
gegen weife; denn einen Bortheil, den Catharina gehabt hätte, 
wenn man dem eigentlichen Plane gefolgt wäre, achtete fie wenig, 
da fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erhaben 
war. Catharina hätte nämlich im andern Fall, wie die Haupt 
perfonen in folchen Staatds Trauerfpielen fonft zu thun pflegen, 
hinter den Couliſſen bleiben können, bis das Stück audgefpielt 
gevefen, und dann, wie neulich in Frankreich gefchehen ift, ihre 
Hände in Unſchuld wafchend, den Bortheil der Schanbthaten und 
den Beifall und Dank der Welt wegen wicderhergeftellter Ord⸗ 
ng Arnbten. Das konnte jetzt freilich nicht gefchehen, fle mußte 
ald Empörerin, ald Werkzeug der fünf mwüften, brutalen, rohen 
Orloffs, ald Genoffin von graufigen, fchaamlofen und frevelnden 
Mörbern, wie Paſſek und Bibikoff, von Raͤubern und Banditen, 
wie der Piemontefer Odart, öffentlich am heilen Tage in ber 
Hanptftabt erfcheinen. 

Meter auf feinem Luftfchloffe, acht Stunden von Petersburg, 
benahm fich ferbft in dem Augenblicke, ald das Unternehmen zur 





88) Beiläufig müffen wir bier bemerken, daß wir mit mehr Bertrauen 
den ruſſiſchen Bünftlingen, und der Biographie Peters III. (jedoch 
mit Reter Rädficht auf Wichmann) folgen, als Rülhieres Geſchichte der ruſ⸗ 
ſiſchen Revolution (Man hat das Büchlein in einer teutichen Ueberſetzung: 
Geſchichte der ruſſiſchen Mevolution im Jahre 1762. Aus dem Kranzöflichen 
des Herrn Rülhiere. Germanien 1797. 157 ©. 8.), obgleich Rülhiere Aus 
genzeuge war und Breieuil Geld bergab. 
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- Ausführung reif war, ganz unverfländig und mit dem Eigenſinn 
eined Blödfinnigen. Er erhielt eine geheime aber zuverläffige 
Nachricht von Allem, was feine Gemahlin und die Orloffs trie 
ben und bereiteten, anftatt aber bie Orloffs verhaften und feine 
Gemahlin wenigftend zu ſich rufen zu laffen, blieb er ganz ruhig 
in Oranienbaum und gab einem elenden Spieler unb Wüſtling 
CPerfilioff), der ungemein leicht zu gewinnen war und andy fs 
gleich gewonnen ward, den Auftrag, die Verſchwornen zus beob⸗ 
achten. Das Schickſal that Allee Mögliche, um Peter zu reiten, 
er ſelbſt vereitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, welches 
ihm das Schickſal anbot. Er erhielt nämlich endlich eine fürms 
liche gerichtliche Anzeige und behandelte dennoch die Sache, ale 
wenn feine Eile nöthig ſey, ober ald wenn von einer gam un 
bebentenden Angelegenheit die Rede wäre. 

Der rohe Ruſſe Paffet hatte fich in der Trunkenheit der Bew 
fhwörung gerühmt, er war am 8. (19. n. St.) Juli bei feine 
Regimentskanzlei förmlich angeklagt worden und eine unvorfictige 
Frage feined Genoffen hatte zugleich den Hauptmann ber Garde, 
Femailoff, darauf aufmerffam gemacht, daß man die Soldaten 

. gewinnen wolle; beides ward unverzüglich dem Kaiſer gemeldet; 
diefer aber ließ den Verſchwornen Zeit, der drohenden Entbedung 
zuvorznkommen. Peter hatte freilich Paſſek noch an demselben 
Abend verhaften laſſen; allein, ftatt nad; Peteröburg zu gehen, 
war er ruhig in Dranienbaum zurüdgeblieben und hatte die nähere 
Unterfuchung ber ganzen Sache bid nad) dem Peters und Pauls⸗ 
fefte verfchoben, das warteten denn freilich die Verſchwornen 
nicht ab. | 

Die Orloffd und die Dafchkoff fahen, was ihnen drohe, fe 
zwangen Gatharina gewiffermaßen, dad Signal zum Aufftande za 
geben. Catharina war damals in Peterhof, dorthin wurden von ber 
Dafchkoff und von Gregor Orloff um Mitternacht Bibifoff und 
Alerid Drloff gefendet, um Katharina in die Stadt zu führen, wo 
indeffen diefenigen Eompagnien der Garden, die man gewonnen 
hatte, ausgerüdt waren. Catharina fam gegen 7 Uhr Morgens 
(am 9. (20. n. St.) Juli) in der Stadt an, und ließ ſich ſogleich 
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von den Garden den Eid der Treue ſchwoͤren, ohne daß irgend 
Jemand fragte, welches Recht die Prinzeſſin von Anhalt Zerbſt 
an den ruſſiſchen Thron habe. Bei dieſer Gelegenheit bediente 
man ſich der an ſich ſelbſt unbedeutenden Theilnehmer der Ver⸗ 
(hwörung, der beiden Lieblinge der Kaiſerin Eliſabeth, Raſu⸗ 
mowäly und Schumwaloff. - Man hatte fie unter der vorigen Re⸗ 
gierung fo Yange und fo glänzend neben ber Herrfcherin erfcheinen 
fehen, daß fie auch jegt durch ihre Huldigung der Ufurpation in 
den Augen eined Volks, welches Willkühr für Recht hält, Rechts 
mäßigkeit gaben. Schon zwifchen neun und zehn Uhr warb, ehe 
der Karfer noch wußte, was in Peterdburg vorging, der Frevel 
der Empörung burdh Die Religion geheiligt, doch wahrte der Erz 
bifchof von Nowogorod, der dies that, forafältig den Schein Ver 
Gerechtigkeit, er rief Catharina in der Hauptkirche nur ald Re⸗ 
gentin und Bormünderin ihres Sohnes aus; bie Orloffs aber und 
die Dafchloff Tießen fie vor der Kirche ale im eignen Rechte ver 
gierende Kaiferin ausrufen, und des Erzbifchofs Stimme warb 
nicht gezählt. Zum Troſt für Seelen, welche bei diefer Gele 
genheit, wie in den franzöffichen Gefchichten der letzten vierzig 
Jahre, der Gedanke niederbrüdt, daß Treue und Wahrheit im 
Leben nicht zu finden, ja daß fie fogar Lächerlich geworben find, 


dürfen wir nicht vergeffen, daß auch fogar in Petersburg nicht. 


Ale Fänflich waren. Budberg und andere thaten einen, freilich 
vergeblichen, aber doch für fie rühmlichen, Widerſtand, und Brefs 
fan hätte feinen Kaifer gerettet, wenn biefer irgend eines feiten 
Entſchluſſes im enticheidenden Augenblide fähig, oder der Kings 
heit zugänglich geweſen wäre. 

In dem Augenblide naͤmlich als in Peteröburg die dort ber 
findlihen Truppen und bald auch der Senat Peter den Dritten, 
der von Allem, was dort vorging, noch nichtd mußte, für abs 
gefegt erflärten und Gatharina II. als Kaifer erkannten, war für 
ibn im Grunde noch nichts verloren. Münnid), Woronzoff, 


Trubezkoi, der zweite Schumaloff waren in Dranienbaum bei _ 


ihm, fie konnten und wollten ihm rathen, das ganze Weich ſtand 
ihm noch offen und würde ihn ald feinen Kaifer erfannt haben, 
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die Flotte und bad ganze gegen Dänemark beſtimmte Heer, waren 
noch nicht von feinen Feinden gewonnen, darum gaben fich dieſe au 
fo viel Mühe, jede Mittheilung von dee Hauptſtadt and an ihn 
zu verhindern. Catharina, die fchon damals Gregor Orloff er 
laubte, mit brutalem Stolze ale ihr Begünftigter zu trogen, 
feierte ihre Thronbefleigung unter Kauonendonner und ließ ſogleich 
‚alle Wege, die nach Petershof und Oranienbaum führten, beſon⸗ 
ders die KalinfasBrüde, befeßen, Peterd getreuer Diener war 
ihr aber zuoor gekommen. Breffan aus Monaco war ald Krifeu 
nach Peteröburg gelommen, Peter III. hatte ihn begünftigt, hatte 
ihn zu Würben und Aemtern gebracht, und biefer, ber feinem 
Herrn au im Unglüd getreu blieb, ſchickte ihm einen ſchlauen 
Beten, der in dem Augenblid über die Kalinka⸗Brücke fchlüpfte, 
als man fie eben befeßte, Diefer Bote traf deu Kaifer in Peters 
hof, wo er feine Gemahlin gefucht und nicht gefunden hatte, er 
übergab ihm Breſſans Billet, und der unglüdliche Kaifer, ver 
ſchon vorher Verirrung des Verſtandes gezeigt hatte, verlor feit 
dieſem Augenblick auch noch den wenigen Muth und den geringen | 
Berftand, den er bis dahin behalten hatte, Sofleute wie Woron⸗ 
of, Trubezkoi, Schuwaloff ſaͤumten nicht einen Vorwaud zu 
ſuchen, nach Petersburg gefchicht zu werben, wo fie dann, ſchein⸗ 
ber in Haft, neutral den Ausgang erwarteten, Wünuich biich, 
und ‚hätte auch jet noch ben Kaifer gerettet, wenn er ſich ihm 
unbebingt vertraut, oder ihm auch nur unbebingte Vollmacht ers 
theilt hätte, 
peter verweilte hernach in Peterhof, ohne einen Entſchluß 
zu faffen, ober beftimmte Befehle zu ertheilen, bis feine Feinde 
in Peteröburg alle Anftalten getroffen und alle Befehle ertheilt 
hatten, um ibm jede Flucht unmöglich zu machen und jeben Zu⸗ 
fluchtdort zu rauben. Su diefer Zeit warb über bie Resolution 
ein lügenhaftes Manifeft bekannt gemacht, worin die Religien 
als Dedmantel gebraucht wird, und mit ber Unverfchämtheit des 
Berbrechend , der Friede, den Peter mit Preußen geſchloſſen hatte, 
und den bie nene Kaiferin unmittelbar hernach betätigte, als Bers 


un 





{ 
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wand ſeiner Entthronnmg angegeben ifi.°") Man hatte in’ ber 
Zeit, daß Peter zögerte unb zagte, Befehle an die Armee ges 
fhickt, man hatte den Zufammenhaug mit Rarıva gehemmt, man 
ſchickte nach Kronftabt, um ſich der Flotte zu verfihern, man 
erhitzte die Soldaten, befonderd die Garden, bid zur höchiten 
Wuth, und felbft die fremden Minifter halfen den Triumph über 
ben unglischiichen Peter verherrlichen. Die Lebten feierten dieſe 
ſchauderhafte Revolution auf eine ihrer jelbft, der gefelerten Bes 
gebenheit, des rohen Volks, welches ſich über dergleichen Bege⸗ 
beuheiten freuen konnte, vollfonmen würdige Weife — fie ließen 
namlich Branntwein an ihren Thüren audtheilen. Catharina zog 
uch am Abend biefed allerbings heißen und in unabläffiger Thaͤ⸗ 
tigkeit" zugebrachten Tags (den 9. (20. n. St.) Juli) Abends um 
nenn Uhr an der Spige von fünfzehntaufend Mann nad) Peterhof, 
um ihren gutmüthigen und ſchwachen Gemahl, ber in Oranienbaum 
etwa dreitauſend Holſteiner und Ruſſen bei fich hatte, wenn er Wis 
derſtand wagen follte, mit den Waffen zu befämpfen. Sie biieb 
die Nacht auf halbem Wege zwifchen Peterhof und Peteröburg. 
Weder Muͤnnich noch Gndowitſch hatten inbeffen den Kaifer 
zu einen verfländigen Entfchluffe bringen koͤnnen. Haͤtte er ſich 
ſogleich ſelbſt nach Cronſtadt begeben, ſo waͤre die Flotte in ſeiner 


87) Da dieſes Manifeſt vor ähnlichen wenigſtens den Vorzug hat, daß 
es kurz iſt, fo wollen wir den Anfang herſetzen: Allen wahren Sdhnen 
Rußlands Hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruſſiſche 
Reich bedroht. worden. Zuerft ift der Grund unferer orthodoxen griechifchen 
Religign erfhüttert worden unt ihre Satzungen find einem gänzlichen Un— 
tergange nahe geweſen, fo daß man aͤußerſt befürchten müſſen, den von Alters 
ber ın Rußland berrichenden rechten Glauben verändert und eine fremde 
Religion eingeführt zu fehen. Zweitens ift die Staatschre von Rukland, die 
mit Berluft fo vielen Bluts durch feine flegreichen Waffen zur hoͤchſten Stufe 
gebracht worden, durd den neulich gefhloffenen Frieden mit 
dei fen ärgftem Feinde fchon wirklich unter die Füße getreten, und zu⸗ 
glei Die innere Verfaſſung, auf weicher das Wohl und die Grundfefte uns 
ſeres Baterlandes beruhen, völlig über den Haufen geworfen worden. Dann 
folgt, wie bei jedem Frevel gejagt zu werden pflegt, weil niemand gern den 
Teufel als Bundsgenofien nennt: — Tatharina hätte zu Gott und 
feiner Gerechtigkeif ihre Zuflucht genommen. 


1 
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Gewalt gewefen, er zögerte aber, und ald er emblich eimen Abs 
jutanten ſchickte, fo benahm ſich diefer entweder höchft ungeſchickt, 
oder auch treulos. Dieſer Adjutant zauderte, bis der aus Pe⸗ 
tersburg geſchickte Admiral augekommen war. Jetzt ließ ſich Peter 
zu ſpaͤt ſelbſt nach Crouſtadt überfeßen; aber auch in dieſem ent 
ſcheidenden Augenblic hatte er nicht den Muth und die Eutſchloſ⸗ 
fenheit, Münniche Rath zu folgen. Diefer hieß ihn, die Drohung 
der Poften, bie ihn nicht an’d Land laſſen wollten, dreiſt zu vers 
achten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu feuern, er folle kubn 
landen und fich ald Kaifer benehmen. Selbft ald Peter Died nick 
vermochte, vieth ihm uoch Münnich, mit Hülfe derer, die bei ihm 
waren, nach Reval zu rudern, wo er feine Stodruffen antreffen 
würde; der unglückliche Kaifer hatte aber alle Geiſteskraft und 
faſt ale Befinnung verloren. Bon Cronſtadt zurückgewieſen kam 
Peter völlig verzagend um vier Uhr Morgens cd. 10. Juli) nad) 
Dranienbaum zurück, gab jeden Gedanken bed Widerſtandes auf 
md fchrieb zwei feige und bittende Briefe an feine Gemahlin, die 
auf Beinen derfelben eine Antwort gab. 

Aus dem bisher Erzählten und aus bem Folgenden geht freis 
lich deutlich hervor, daß Peter ber Regierung eines großen Reiche 
weber würdig noch fähig war, daß er früher oder jpäter hätte 
mäüfjen entfernt werden, aber graufenhaft und empürend ift es, 
daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, graufamer, roher 
mit dem armen Dann verfuhren, ald die Sanskülotten in Pas 
riö, über welche die ganze Welt und Catharina felbft die Rache 
bed Himmels anrief und die wir noch täglich verwünſchen hören, 
mit Ludwig XVI., dem fie wenigſtens vorwarfen, daß er feinen 
Eid gebrochen, was man Peter nicht einmal vorwerfen Tonnte. 
Den erften Brief ihres Gemahld erhielt die neue Kaiferin, als fie 


eben im Klofter des heiligen Sergius eine Andacht gehalten, ohne 
an Jeſajas Worte zu denken, die er den Juden zuruft, und 


wenn ihr gleich viel betet, höre ih euch doch nid, 


benn eure Hände find voll Bluts. Auf diefen erſten Brief 


antwortete fie gar nicht. ALS fie in Peterhof angelommen war, 


erhielt fie den zweiten, und nun gab fie ihrem Orloff ben Auftrag, 
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mit dem Lieberbringer bes Briefs über Ehre und Leben ihred Bes 
mahls einen Handel zu fchließen.. Diefer Weberbringer war Js⸗ 
mailoff, er hatte das ganze Vertrauen bed unglüdlichen Peter; 
er nahm Silberlinge und verrieth ih. 

Der zwifchen Orloff und Catharina einer Seitd und Jsmai⸗ 
foff anf der andern Seite gefchloffene Contract lautete: wenn er 
feinen Heren zur Unterfchrift einer Urkunde bewege, worin er fich 
der Regierung unfähig und unwürdig erkläre, fo folle er eine 
beftimmte Summe Geldes erhalten, wenn er aber die Perfon des 
Unglädtichen felbft überliefere, folle ihm Generaldrang , der Alerans 
ders Rewslys Orden, mehrere taufend Bauern und eine Penflon 
von zwangzigtanfend Rubeln ertheilt werden. Er leiſtete Beides 
und erhielt den bebungenen Preis. Die Ausführung des Berrathd 
war eben fo fchmählich ald die Verhandlung darüber. Jsmailoff 
nämlich, mit den Schwächen feines Opfers ganz vertraut, brachte 
ihn erft durch Trug und durd; Schrecken dahin, daß er bie 
fhimpfliche Urkunde, in deren Unterfchrift er fich nur Herzog von 
Holfkein unterzeichnete, ausſtellte; dann brachte er felbft, der noch 
am vorigen Tage fein Freund und Bertrauter gewefen war, ihn 
unter feiner Aufficht nach Peterhof. Die Begegnung, die der uns 
glückliche Blödfinnige bei feiner Ankunft in Peterhof und bei ſei⸗ 
nem dortigen Aufenthalte erfuhr, würde, wenn wir Die Befchreis 
bung berfelben nicht der Specialgefchichte überlaffen müßten, am 
beften zeigen, von welcher Art die hohe und feine Bildung , bie 
liebenswürdige Freundlichkeit, die Gewandtheit und Würbe ber 
großen Welt ift, der Catharina und die Dafchkoff angehörten, 
welche Alles dieſes orbneten und befahlen, und wie unglücklich 
ein Land ift, welches vornehmer und brutaler Rohheit, wie bie 
ber Orloffs, welche die Frevel audführten, unbedingt unterwor⸗ 
fen if. Das Maaß der Berbredjen und Gräuel war aber bei 
meitem nicht voll. 

Die Siegerin fchämte fich nicht, von Peterhof nach der nies 
drigen und empörenden Behandlung ded Mannes, dem fie den 
Schein eined Anfpruch8 an die Regierung allein verbantte, trium⸗ 
phirend nach Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war glänzend 

IT. Th. 28 
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und Frevler und Ehebrecher theilten bie kaiſerliche Ehre. Bar 
Catharina ritten die Daſchkoff uud Strogonoff, neben ihr Orlofſ; 
auch die Heuchelei warb nicht verſaͤumt. Die Andacht des Kir⸗ 
chenglaubens ſollte ben Poͤbel taͤuſchen; aber bie Verbrecher fürch⸗ 
teten gleichwohl bad Erwachen bed heiligen und ewigen Gefübls 
der Pflicht unter den Claſſen, im benen vornehme Genialität, 
wüfted Leben, Müffiggang und glänzendes Schwelgen bad Be 
wußtfegn ber Menſchenwuͤrde nicht erſtickt; fie fürchteten das ew 
wachende Mitleid, und: kroͤnten daher ihren Frevel durch Merb. 
Es ſchien ſich übrigens bei der Gelegenheit der Gruudſatz Machia⸗ 
veld und feiner Schüler, der Diplomaten, zu beſtätigen, das 
Refultat aller hiſtoriſchen Stadien ſey, daß Gott ſtets nur bie 
Klingen, die Starken, diejenigen, bie vor keinem Verbrechen, 
wenn es müblich if, zurückbeben, zu begänfligen pflege. 

Zur Ehre der Menfchheit kann man immer glauben, daß 
Catharina von ber Grauſamkeit, mit welcher ihr Gemahl ermor⸗ 
det wurde, nichts gewußt habe, daß er aber aus der Welt ger 
ſchafft werben müffe, das durfte ihr nicht unbelannt ſeyn, da ſie 
ja die Bedingung, uuter welcher er die Gutfagungedacte unters 
fehrieben hatte, daß er nämlid; nach Holſtein gehen dürfe, nicht 
erfüllen wollte. Sowohl Catharina als die eigentlichen Morder 
Peters fonnten ſich übrigens fpäater deffelben Glücks rühmen, defs 
fen die Theilnehmer der Frevel und Gemwaltthätigleiten ber Kai⸗ 
fergeit, die an Bonaparte, an ber Revolstion und vor allen au 


der Meufchheit und ihren Rechten zu Derräthern gewerbes find, 


noch. immer genießen. Catharina regierte lange und glüdlich uud 
einige ber Frevler halfen noch einmal im weunzehuten Jahrhun⸗ 
dert beim Morbe ihres Kaiſers. 

Peter M. ward vom 40. bis zum 17. Juli in. Roptſcha, auf 
einem Lanbhaufe nabe bei Peterhof, in feinem Zimmer gefanges 
gehalten, und wenn er gleich unpäßlich feyn mochte, fo wer er 
doch. nicht gefährlich krank, ale ihm am 47ten Alexis Orlof ale 
VBate des Todes erſchien und ihm auch fogleich. Gift beibringen 
Ing. Selb dieſes Gift wirkte nicht, wie man gehofft hasse, 
man griff, man erbeoffelte ben Berlafienen unb Verrathenen auf 
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eine 5 unerhört barbariſche Weiſe, daß und fchaudert, die grau⸗ 
fige Scene zu befchreiben. Wir wollen nur, zur Beftätigung defs 
fen, was wir oben von der betrübenden Lehre bemerkten, die fich 
über Lohn der Tugend und Beſtrafung des Lafterd im irdifchen 
Leben aus der Gefchichte ziehen Läßt, hinzufügen: dag Aleris 
Orloff und fein Vetter Gregorej Nikitſch, fo wie bie beiden Für⸗ 
fien Borjatinsky, nebſt einen Teploff und Engelhard, die theils 
dem Morde zugefehen und bie Mörder ermuntert, theils dabei 
ſelbſt Hand angelegt hatten, nachher mit Reichthümern und Güs 
tern, wit hohen Stellen und glänzenden Orden gefchmüdt in 
Rußland zum Theil bis in umfer Jahrhuudert eben fo hoch geehrt 
lebten, als die zur Kaiſergeis abſolnt monarchiſch gewordenen Ur⸗ 
heber republikaniſcher Mordthaten in Frankreich. 
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Geſchichte des Fortgangs und der Entwickelung der Bildung 
| und Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Einleitende Bemerkungen über einige Erfcheiuungen der eng 








ir glanben in diefem Bande der englifchen Literatur nicht ers 
mwähnen zu bürfen, theild, weil wir einen bebeutenden Raum 
brauchen, um nachzuweifen, auf weiche Art die Parifer Litern, 
tur allgemeine Mode in Europa warb, theild, weil wir im fols 
genden Bande Einiged nachholen wollen, was hier fehlt. Einige 
englifche Schriftfteller wollen wir jedoch anführen, ehe wir zu Den 
Franzoſen übergehen, und zwar folche, die, ohne gerade Anſpruch 
zu haben auf gediegenen und inneren Werth, Doch durch die Form 
und durch die Aneignung bes herrfchenden Zeitgeiftd großen Ruhm 
und unzählige Nachahmer in Teutfchland und Frankreich erwors 
ben haben. 

Den erften Plab unter biefen Männern verdient unftreitig 
Lord Ehefterfield, der, wie das in unfern Tagen oft gefchicht 
und gefchehen ift, durch feinen Rang und feine Thätigleit als 
Weltmann and Staatömann feinen Schriften in ganz Europa eine 
große Zahl von Bewunderern verfchaffte und ihnen jenen Stempel 
der Vornehmheit aufbrückte, welcher der Modelertüre von einem 
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Ende von. Europa zum andern bald einen franzöftfchen, bald einen 
englifchen Charakter giebt. Chefterfield war yperfönlich und hers ' 
nach auch als Schriftfteller in Paris, in Berlin, im Haag ebenfo 
befannt und beliebt, als in London; er nimmt einen der erften 
Pläge unter den Schrifftellern ein, die nach bem Beifpiel ber 
Frangofen fich bemühten, eine vornehme und allgemeine Literatur 
ber höheren Elaffen zu erfchaffen, die, allen Europäern angehös 
rend, jedes nationellen, individuellen, kräftigen Eharakters er⸗ 
mangelt und im Egoismus weichlich zerfließt. Sein Hauptiverf 
ſchildert und unterrichtet den Mann, den er als ein Ideal des 
ächten Staatds und Weltmannd den gemeinen bürgerlich Erzo⸗ 
genen entgegenftellt, und man verfteht daher mit dieſem Buche in 
der Hand Rouſſeau's Tendenz viel Teichter, weil der Mann, ben 
diefer ald Ideal des wahren Menfchen aufftellt, gerade das Ger 
gentheil von Ehefterfield’ 8 Weltmann iſt. Diefes berühmte Wert 
find die Briefe des Herrn Philipp Dorner Stanhope 
an feinen Sohn Philipp Stanhope. 

Chefterfield war Freund von Voltaire und Montesquieu, er 
‚hatte unter Walpole feine diplomatifche Laufbahn begonnen und 
gerade um 1748 befchloffen; daraus allein wird man ſchon fchlies 
Ben fönnen, daß er fehr wenig Werth auf die bürgerliche Moral 
legte. Zur Ehre der Engländer jener Zeit müffen wir jedoch ges 
ftehen, daß fie es noch nicht fo weit gebracht hatten, baß fie ber 
genialen Lebensweisheit unbedingt gehuldigt, oder die Vollendung 
der Korm, die man an Chefterfield’8 Briefen rühmte, den Styl, 
die Sprache, die das Buch zu einem cIaffifchen machten, für einen 
hinreichenden Erfag für den mangelnden Ernft bes Inhalts hätten 
gelten laſſen. Um ohne in eine ausführliche Unterfuchung ober 
in eine Analyfe von Chefterfield’d Schriften einzugehen, darzus 
than, daß er, wie Hume, auch in Rückſicht der Form ganz zur 
franzöftfchen Schule übergegangen war, dürfen wir nur dad Zeugs 
niß des Franzoſen Suͤard anführen, welches um fo mehr Ge 
wicht hat, ald auch diefenigen Engländer, welche ihre berühmten 
Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts mehr ald die früheren 
bewundern, mit ihm völlig übereinftimmen. Süard fagt nämlich 
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ausdrädfich, es gäbe wenig Büchre in engliſcher Bipradie, derra 
Styl ſich mehr den grammatiſchen JFormen ber framzöflfihen Sprache 
nähere als der pon Eheſterfields Briefen. Er fugt hiazu, was 
wir oben angedeutet haben: dies kommt daher, weil Cheſterſield, 
wie Hume, Bolingbrofe und Gibbon mit ber franzoͤſiſchen Lite 
ratur und Sprache aufs innigſte vertraut waren. Died beweiſen 
auch die vielen und lauten Lobreden ber Frangojen, bie mar bei 
ihren Schriftftellern nachleſen mag. 

Der Inhalt jener Briefe ntfpricht ganz der Sephiftif und 
Mheterif ihrer Form. Ghefterfielb, wie viele unferer Nachabmer 
Goͤthes, fpricht ganz dreift aus, baß Manieren und Außere Be 
wanbebeit in der Welt viel weientlicher find, ald Ernſt und Ta 
gend. Die Lehre, welche man fonk nur im Stiller umb wecha⸗ 
niſch jungen Leuten von Stande einprägt, wird hier ſyſtematiſch 
gelehrt, daß die bloße Außere Form ohne allen beneren Gehalt 
dem vornehmen Mann ein Uebergewicht im Verſehr des Lebens 

"gebe, daß feine einzige Wiffenfchaft darin beſtehe, nie eine Bloße 
zu geben, feine Reben wie feine Geſichtszüge und bie Bewegungen 
feined Körpers ganz in feiner Gewalt zu haben u. ſ. w. 

Diefed Alles würde indeflen keineswegs auf jene Schule gr 
nialer Wortkuͤnſtler führen, bie in großartiger Rebe Religion uud 
Moral fo wunderlich entftellen, daß bie einfache Seele vor lauter 
Dialektik, Poefle, Rhetorik nicht mehr weiß, mas Recht ober 
Unrecht ift, es ift vielmehr nichts anderes als biejenige Ehre, 
welche in den Kreiſen, in welchen fich Cheſterſield bewegte, fletd 
gegeiten hat und ſtets gelten muß, da Platoniſche Philefopbie 
und chriftlich bürgerliche Moral dort laͤcherlich ſeyn mürben; doch 
iſt Shefterfield noch einen Schritt weiter gegaugen und anf biefe 
Weiſe der Frivolitaͤt der Schule Holbachs näher geiommen. Dies 
hat ihm fein eigner guter Freund Johnſon in der groben Manier 
vorgeworfen, weiche Die euglifchen Kreife gelchrter Damen am die⸗ 
fem ihrem Orakel bewunderten. Sobnfon fagt: Cheſterſtelds Buch 
fen eine Anweiſung zur Moral dffentlicher Dirnen uud zum deu 
Manieren eines Tanzmeiſters. 

Dies {ft freilich etwas hart ausgedruckt, man muß inhefen, 
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um dies Urtheil zu begreifen, wiſſen, daß Cheſterſield auch darin 
die Frauzoſen feiner Zeit nachahmt, daß er auch ſegar die Klug⸗ 
heitölchee der Wuſtlinge in ein Syſtem bringe. Er lehrt naͤmlich 
feinen Sohn, und dieſe Lehre hat, wie ſeder, welcher die hands 
liche Gefſchichte der engliſchen Ariſtokratie unferer Tage kennt, 
wiſſen wird, nur gu viele Frucht gebracht, nicht nur, wie er ge 
wife beſtimmte Weiber verführen Tonne, fonbern wie es anzu⸗ 
fangen fey, wenn man jede weibliche Tugend zerſtören weile, ba 
befanntlich alle weibliche Tugenden durch Keufchheit bedingt find. 
Cheſterſield lehrt übrigens diefe Verführungskunft nur in Bezie⸗ 
hung auf diplomatiſche Geſchicklichleit des Weltmanns, ber das 
weibliche Geſchlecht nur als Werkzeug zu feinen politiſchen Zwecken, 
für feine ehrgeizigen und finnlichen Bebürfniffe betrachtet. 

Hume, der in der Zeit, deren Geſchichte wir erzählen, wer 
niger in Teutfihland, wo er durch eine ganz abfcheuliche Lebens 
febung den Gelchrten allein zugänglich war, ale in Frankreich 
gelefen oder bewundert warb, hat durch feine eigne ganz beftimmte 
Erflärung, daß ihn bei Abfaffung feiner Geſchichte bad Urtheil 
und der Geſchmack feiner Pariſer Freunde, ber auöfchließend fer 
genannten Philofophen, geleitet habe, den Beweis erleichtert, daß 
auch er nur bie Lehren der Männer, von denen wir in den fol 
genden Paragraphen reden, in ein engliiches Gewand gekleidet hat. 
Man wird übrigene leicht einfehen, daß die Zeit eine andere Ges 
fchichte als die frühere forberte, und daß man, nachdem Boltaire 
and Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritik ober kecken Laͤngnens 
über bie tobte Maffe des hiſtoriſchen Wiſſens verbreitet hatten, 
nothwendig die Dialektik, Rhetorik und Sophiſtik zu Hülfe rufen 
mußte, wenn man zu dem vernehmen Publikum reden wollte, 
welches von ihnen belchrt mar. 

Mir dürfen hier von Hume’d Philsſophie, von feiner Stepfts 
uud ihrem Verhaͤlmiß zu der franzöflfchen nicht veben; ba wir 
sicht Geſchichte der Wiſſenſchaft, ſoudern ber Bewegungen bed 
Lebens ſchreiben, wir wollen daher bie Innige Berbindung, der 
nenen Geſchichte mit dem Treiben ber Parifer Gelehrten mr au 
äußern Erfcheinungen nachweiſen. Jeder, ber Humes ober auch 
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Gibbons Lebensgeſchichte kennt, weiß auch, Daß dieſe beiden une 
ben Männern, die wir unten aufzählen, zu Haufe waren, baf 
fie in der franzöftfchen Literatur und Sprache lebten, und wm 
ber Begierde durch Effect zu glänzen, gleich den Parifen m 
griffen, die franzöftiche Rhetorik und Sophiſtik nicht verſchmaͤhen 
durften. Died wird man wahrnehmen, wenn man bie barım 
nicht weniger außgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms wir 
digen Hauptwerfe der beiden Meiſter einer neuen Schule and 
nur flüchtig durchblättert. 

Hume ward überdies, gleichwie fpäter Gibbon und une 
teutfcher Grimm oder der Italiener Galiani, von einem Dident, 
Marmontel, Holbach ald Mitglieder des Bundes der Verbreitung 
vornehmer und genialer Lebendweisheit angefehen, und je 
Rouſſeau, dem diefe Weisheit eine Thorheit und ein Frevel, da} 
Leben der Lirheber derfelben ein Aergerniß war, ſtand mit Gum 
in inniger Sreundfchaft, bis er felbft in einem Anfalle feiner uw 
glädtichen Hypochondrie ſich von ihm verrathen glaubte. Sog 
ans der Art, wie Marmontel in feinen Denkwürdigkeiten dien 
merkwürdigen Streit ded armen von Gebilden feiner Phantafe 
gepeintigten Rouffeau mit Hume barftelit, geht deutlich berer, 
baß bie Geſellſchaft bei Holbach Hume als ihren beſten Berbiw 
beten, ben Genfer bemofratifchen Bertheidiger gemeiner Wahrheit 
als ihren Argfien Feind betrachtete. | 

Hume kam daher auch mit feinem hiftorifchen Werke, mi 
feiner fühnen Stepfis, mit: der fcharfen Kritik, mit feiner Kal 
bie Thatfachen für ein gewiſſes Syſtem und für einen gewilkn 
Zwed zu gebrauchen, in England etwas zu früh, und bie mit 
Aufnahme feiner Arbeit war keineswegs ermunternd. Erf ut 
der Ausbreitung ber neuen Bildung, als die Pariſer Anſicht dei 
Lebens die Modeanficht der vornehmen Welt geworden war, fit 
‚ De neue Art Geſchichte über das alte Borurtheil. Dies folzen 
wir aus Humes eignen Worten, wenn er triumphirend berickt, 
wie unglanblic gering anfangs der Abfag eined Werks gewei 
fey, das nachher verbreitet war wie die Zeitungen. Wir würde, 
wenn wir bei der englifchen Literatur verweilen bärften, bil 
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allgemeinen Andeutungen leicht durch eine nähere Prüfung vieler 
Stellen aud Humes Gefchichte, in welchen von Chriftenthum und 
feinen Einrichtungen, vom Mittelalter und feinen Sitten und feiner 
Religiofität die Rede it, belegen können, ald Einleitung zu den 
folgenden Paragraphen ift aber dad, was wir angeführt haben, 
hinreichend. 

Bon Fieldings und Richardſons Romanen, welche für dag 
tentfche Leben und für die teutfche allgemeine Literatur der beiden 
vorlegten Iahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel bedeuten⸗ 
der find, als Ghefterfield oder Hume, Täßt ſich nicht behaupten, 
daß fie für die vornehmen Claſſen berechnet: ſeyen, man wirb das 
ber auch in ihnen Feine Spuren jener von Paris und von Bol 
taire audgegangenen Bildung entdecken; doch wird man von einer 
andern Seite her den mächtigen Einfluß einer neuen Zeit nicht 
verfeunen. Fielding hat nur englifches Leben und englifche Sits 
ten nach englifcher Weiſe von der Seite her gezeichnet, von welcher 
ed andy Hogarth mit Hülfe des Pinfeld und Griffeld meifterhaft 
bargeftellt hat; aber auch er zeigt Die mechanifche Religionsuͤbung 
und die hierarchifche Heuchelei in bemfelben Licht als die französ 
ſiſchen Spoͤtter; Richardſons Manier dagegen wirb von den Fran⸗ 
zoſen felbft als die ihrige erkannt. 

Fielding ftellt in feinem Tom ones die alte Methode der 
Erziehung, die auf Formen und Kormeln beruhende Religiofität 
bes SKirchenglaubend mit dem natürlichen Gefühl, mit den ange, 
bornen Sinn der Rechtlichkeit, mit der Religion bed reinen Ges 
müths in einen eben fo ſchroffen Eontraft, ald Rouſſeau; Richards 
fon dagegen trifft mit den Moraliften der Marmontelfchen Schule 
überein. Die Pamela, Elariffa, der Granbifon find mit ber bes 
Liebten Kunſt und breiten Zierlichkeit chetorifchsfophiftifcher Schu⸗ 
Ien gefchrieben,, die auf der einen Seite durch Prebigen ermübden 
amd auf ber andern durch Schilderungen ergögen, wie fie bie 
Menge liebt. Dies ift die Manier, die man an Abdifon bewuns 
Derte und welche auch denjenigen Encyflopäbiften eigen ift, die 
ſich nicht fo fehr durch Wit als durch Sentimentalität und Moral 
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empfehlen wollen, und niemand wird ihmen eine ungemeine Kun 
der Darftellung, ber Aarheit und Lebendigkeit abfpreden. 

Was die Moral von Richarbions berühmten moraliſchen Io 
manen angeht, fo erwedt es für den innern Gehalt derſelben mb 
für die Wahrheit und Junigkeit ber Ueberzeugung, aus welde 
ganz allein eine ergreifende Lehre oder eine wahre Darſtellung be 
Lebend hervorgehen Tann, Sein günftiged Vorurtheil, daß ber lin 
heber derfelben ebenfowenig ald Fielding durch Sittlichleit and 
zeichnet war, Man wird in der Bewunderung derſelben den Ca 
rakter der neuen Schulen erfennen, die veich an Moral und arm 
an Moralität find, bie der Natur nichts, alles der Kunk zur 
Ion. Diefe Manier ging aus dem Pariſer Leben der Zeit, um 
Marmonteld Erzählungen und and Diderots häuslichen Omi 
zu unfern Kotzebues, Ifflands, Jüngere über. Die Rihrslet 
diefer Bemerkung läßt ſich nicht beſſer beweiſen als durch da 
Umſtand, daß Diderot gerade ben Theil von Richardſens Ro 
manen mit großem Lobe erhebt, den Fielding bekanntlich in fein 
Romanen wit bitterem nud verdientem Sparte verhöhnt hat. And 
Rouffeau warb zu der Zeit, als er nur noch Rheter-und Sopki 
war, von dem englifchen Rhetor angezogen, er hat indeſſen dus 
feine berühmte Nachahmung bewiefen, was ein Mann, der, m 
Rouſſeau, von einem wahrhaftigen Keuer glüht, mit Richardſorn 
Erfindungen anfangen kann, wenn er fie zuvor, wie er fd, 
als Wahrheit in fich anfgenommen und ſich von dem überzerg 
hat, wovon er andere überreden will. - | 

Nicharbfon, weil er zu heucheln verſtand, hatte indeſſen M 
Glack, weiches Ronffenu mit feiner Wahrheit nie gehabt hat. E 
warb zugleich Yon den frommen und orthodoxen Tentfchen mt 
Zeit vergöttert, fo ſchlecht die Ueberſetzungen waren, welche uu 
{in Teutſchland zu verfertigen pflegte, er warb vom engl 
Kanzeln als Moralprediger gepriefen, und doch anch gugleih 
benfenigen Franzoſen dringend empfohlen, die man Feinde de 
Religion und Atheiften nannte. Wir erkennen barin bad za 
einer Zeit, welche ber alter Kormen und Formeln mühe MT, 
und fich derfelben auf jede Weife zu entlebigen fuchte. 
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Schon im vorigen Bande haben wir in dem Abfchnitte über 
teutſche Literatur bemerlt, baß uns auch Sloverd neue Gattung 
epiſcher Poefle in feinem Leonidas, Sternes Gentimentalität, 
Johuſons berühmte Kritik ein Beweis gu feyn fcheine, daß man 
in allen Ländern Europa's dem Nationalen, Alten, Derben unb 
Kräftigen entfagte, um das Allgemeine, Polirte, Erlünftelte an 
die Stelle zu fegen. Dies wird und rechtfertigen, wenn wir auch 
diefed Mal wieber Voltaire und Monteöquien als Tongeber in 
Europa an die Spige ber Geſchichte der Weisheit ftellen, weiche 
Dad Leben ber vornehmen und gebildeten Welt von ganz Europa 
segierte, Wir werden unmittelbar von ihnen zu Rouffcan übers 
gehen, weil ex und feine Schule, obgleid), wie jene, alled Beſte⸗ 
hende bekaͤmpfend, einen ganz entgegengefeßten Zweck verfolgten 
und von einer Idee geleitet wurden, die fich mit den Grundſaͤtzen 
und dem Leben der Parifer Philofophen auf Beine Weiſe vereini⸗ 
gen laͤßt. 

Voltaires ganzes Weſen, fein Witz, feine Lebensphiloſophie, 
die Art Feinheit und Bildung, weiche er empfahl, paßte nur fie 
die Reichiten und für dad Leben der vornehmen Claſſen der Mo⸗ 
narchien und ihrer Höfe; Montesquieu fand fein Sdeal in Eng» 
land und wußte der Ariftofratie und den vornehmen Herren, die 
man bie hohe Kirche zu nennen pflegt, einen neuen philofophifchen 
Glanz zu geben; Nouffeau allein wagte ed, mitten smter dem 
franzöfifhen Adel, im milisärifchen, hierarchiſchen, despotiſch⸗ 
ariftofratifchen Europa bie Demofratie einer idealiſchen Welt zu 
predigen. | 

Alle drei genannten Männer hatten ihre befkimmte Sphäre 
der Wirkfamkeit, die wir fehr leicht ganz im Einzelnen hifterifch 
nachweiſen Fönnten, wenn und dies nicht zu weit fiihren würde. 
Un zu zeigen, baß.und das Eingeben in Einzelned zu weit von 
anferem Wege bringen würde, dürfen wir aur an Boltaire erins 
nern, dean um feinen Kreis zu beſtimmen, müßten wir aller Höfe 
erwähnen und nachweilen, wie von Choiſeul bis auf den Erb» 
prinzen von Braunfchweig, den Prinzen Heinrich, ben König 
Kriedrich und Catharina IL, Sedermann feine Correſpondenz fuchte 
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und ihn mit Huldigungen überfchüttete. Die Gefchichte und der 
Inhalt feiner einzelnen Schriften beweifen, daß er über ſechzig 
Sabre unumfchräntt in Europa herrfchte Wir wollen indeſſen 
dies als befannt und ausgemacht vorandfeßen, und im folgenden 
Paragraphen und darauf befchränfen, die Tendenz von Voltaire 
einzelnen Arbeiten anzudeuten, was um fo dreifter gefchehen kann, 
als ein Irrthum bei Schriften, die in allen Händen find oder fid 
wenigftend leicht durchblättern laſſen, ſich ungemein leicht beridy 
tigen läßt. Im folgenden Paragraphen wollen wir von Mens 
tesquieus Geift der Gefege handeln, nachdem wir feine andern 
Schriften fchon im vorigen Bande erwähnt haben. Wir gehen 
hernach nicht fogleich zu Voltaires Schule, ober zu d'Alembert und 
Diderot über, fondern reden zuerft von Rouſſean, unb zwar bes 
fonderd darum, weil er mittelbar die gänzliche Veränderung bed 
teutfhen Schuls und Erziehungsweſens in den Iebten drei Jabr⸗ 
zehnten des achtzehnten Sahrhundertd bewirkt hat, und ummittels 
bar auf das Leben bed höheren Bürgerftandes eben fo mächtigen 
Einfluß geübt, ald Voltäre auf die höchflen Stände. 


§. 1. 
Boltaire in feiner ganıen Wirkfamteit. 

Wir haben im erften Bande diefer Gefchichte die Wirkſam⸗ 
keit Voltaires chronologifch verfolgt, uns bleibt nur noch übrig, 
bie Maffe feiner Schriften in Gattungen zufammenzufaffen , unb 
nachzuweiſen, auf welche Weiſe ed ihm gelang, feinen Einfluß 
über die ganze Kiteratur und folglich über das ganze Leben und 
ben Verkehr ber gebildeten Elaffen von Europa auszubreiten; doch 
müffen wir eine Bemerkung über feinen Aufenthalt in Lothringen 
vorausichiden. In Lothringen bei der Marquife dü Chätelet naͤm⸗ 
lich ſuchte Voltaire auch über die fogenannten eracten, oder bie 
mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften den Reiz feiner 
Darftelungsgabe und feines Witzes zu verbreiten und auch in 
biefen Fächern das Neue und Freiere flatt ded Alten und Jeſui⸗ 
tifchen zu empfehlen. Wie ed möglich war, daß er auch in die 
fen Faͤchern mit den Jeſuiten und ihrem biinden Glauben Krieg 
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führen konnte, wird man nur daun begreifen, wenn man weiß, 
daß noch in unfern Tagen unlängft in Rom das Gopernicanifche 
Syſtem nicht öffentlich gelehrt werben durfte. 

Wiffenfchaftlich betrachtet würden die Arbeiten Voltaires und 
feiner Freundin, ald fie in Cirey zufammen Mathematif und 
Phyſik trieben, höchſt unbedeutend feyn, da beide bloße Dilettans 
ten waren; allein durch die Bedeutung, welche der Rang der- 
Marguife, der Win und dad Talent dem Dichter gab, trugen 
fie viel dazu bei, den vechnenden und meffenden Wilfenfchaften 
eine ganz andere Bebeutung zu geben, als fie bis dahin gehabt 
hatten. Die alten Scuiwiffenfchaften und die Contemplation 
ſollten finfen, die Beobachtung der Natur und bie äußere Bewe⸗ 
gung des Lebens fleigen, Boltaire gab nur den Ton an, feine 
Freunde, ein d’Alembert und andere vollendeten fein Werk, und 
niemand wird laͤugnen koͤnnen, baß dieſe ganze Schule, fo wie 
die Franzofen überhaupt, in den eracten Wiffenfchaften und überall, 
wo ed auf Erfahrung und Beobachtung anfommt, ihre Haupt 
ftärfe haben. Man darf dabei nicht vergeffen, daß auch Büffon 
und Lalande biefer Schule angehörten. Wenn wir bie Gattuns 
gen der Schriften Voltaired erwähnen, fo wollen wir keineswegs 
die Einzelnen vollſtaͤndig aufzählen, wir dürfen nur die Tendenz 
und die wahrfcheinliche Wirkung einiger derſelben andenten, «6 
wirb baher genug feyn, auch von ben in Cirey gearbeiteten Schrif⸗ 
ten nur ein Paar zu nennen. Voltaire nahm in feiner Schrift 
über Newtons Philofophie der Natur (elemens de la philoso- 
phie de Newton) mit Schlauheit den englifchen Philoſophen 
gegen die Sefuiten in Schuß, oder mit andern Worten, er be 
diente ſich ded Namens und der Arbeiten des Englänberd, um bie 
Jeſuiten zu ärgern; denn Newtons Firchlich theologifche Richtung 
war ihm ganz fremd und feiner apocalyptifchen Träume lachte er. 
Er uahm daher auch in einem andern Buche Parthei für Leibnitz 
gegen Newton, weil er glaubte, daß er auf dieſe Weiſe das 
ſcholaſtiſche Syſtem, welches in den von der Regierung ausſchlie⸗ 
ßend begünſtigten, ganz ben Geiſtlichen überlaffenen Schulen und 
Academien mit Gewalt aufrecht erhalten wurbe, am kraͤftigſten 
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erfchisttern kͤnne. Seines Verſuchs iiber die Natur dei Yeund 
gedenken wir mir im Vorbeigehen, venn das Büchlein war i⸗ 
jenem Selbſtvertrauen geſchrieben, welches Voltaire an au 
ungemein Bitter verſpottete. 

Daß er aud der Marquiſe dir Chatelet zu den matkematiihen 
und phyſikalifchen Schriftfielleret, wodurch fle eine Zeitlang be 
richmt war, bie Feder lich, tft ausgemacht, und dürfte man ein 
und fehr verbächtigen Quelle, ber Erzieherin des jetzigen König 
von Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquiſe gar wenig Ber 
dienſt von bem Arbeiten, denen fie ihren Ruhm verbankte. Di 
Fran von Genlis berichtet naͤmlich in ihren Denkwürbigkitn,) 
daß ihr Großvater, ein: Herr von Meztered, vorzüugliche male 
mutifche Kenntniffe gehabt habe, daf er ein naher Nadkar br 
Marquiſe geweſen und ihr Die Materialien des Inhalts der Schiſ 
ten geliefert, denen Bolfaire die. Form geben half. Diefe Rad 
richt iſt unguverläfflg, wie bie Quelle, aus welcher fie gehn 
iſt; doch iſt darum nicht weniger ausgemache, daß die beiden Se 
rühmten Schriftſteller in Cirey viel dazu beitrugen, daß es gu 
Ton ward, vor Phyſtk, Mathematik, Naturwiſſenſchaſft mm 
den. Die Scholaftif, die Theofogie, die philologiſchen und au 
tiquariſchen Wiffenſchaften mußten nad und nach den Erfahrunge 
wiffenfchaften und der mathemutifchen Demonftration den Vorrınz 
in der Welt und in den Schule einräumen. Da übrigens Del 
taire gerade während feines Aufenthalts im Eirey den Gipfel Di 
Ri erreichte, in die engſte Verbiudung mit Friedrich II. fa, 
und den Briefwechfel mit bemfelben begann, Der mit wenige 
Unterbrediungen bis an fein Ende fortdauerte, fo tft hier der yet 
ſendſte Dre, die verſchiedenen Gattungen aller feiner, and W 
erſt ſpaͤter geſchriebenen Schriften aufzuzählen. 

Vergleichen tote zuerſt über Voltaires Poefle cum und nö 
ſelbſt eine Entfcheibung anzumßen) , die Urtheile der beften Aut 
richter, fo ſtinmet Iſie darin Abereim, daß er in der Poeſie, vu 
in der Profa in ben leichten, witzigen, gefältigen Grdichten, de 
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ſich anf geſellige Verhaͤltniſſe beziehen, welche niemand beſſer launie, 
als er, am ausgezeichnetſten und am größten ſey, obgleich ev 
ſelbſt ſich freilich im dramatiſchen Fach am mehrſten zutraute. 
Er ſchrieb deshalb auch achtundzwanzig Stücke, es iſt aber unter 
dieſer bedeutenden Zahl kein einziges, welches auch ſogar unter 
feinen Bewunderern und Verehrern für vollendet erklaͤrt murde; ba 
fie alle eimgefichen, daß fein lebhafter und Füchtiger Geiſt lauge 
Ausdauer und anhaltende Arbeit ſcheute. Zum Trauerſpiel mau⸗ 
gelte ihn Tiefe des Gemüths, Ernſt und wahre Begeiſternug, 
auch jene großartige Philoſophie, welche ben Geiſt über die nie 
dern Kreife hinaushebt, und nur durch Religioſidaͤt erfet werden 
kann, deren fünfte und kindliche, Gefühle feine Seele ſchon in ber 
erften Ingend in wibig ſpottender, das Heilige verhöhnenber Ges 
ſellſchaft verloren hatte, Wer im Stande ift (was ſchwerer ſeyn 
mag, als es ſcheint, weil ganze Nationen und Generationen: ges 
taͤuſcht und betrogen werden), aͤchtes Gold wahrer Poeſte vom rhe⸗ 
teeifchene un fchimmernden Flittergolde zu unterſcheiden, wird mit 
und uberzeugt ſeyn, daß kein Talent und keine Kunft wahre Be⸗ 
geiſterung erzeugt, und daß das Trauerſpiel nothwendig auf einer 
ermften Auſicht des menſchlichen Lebens und auf moraliſchen Grund⸗ 
fügen ruhen muß. Nach unſerem und nach einem andern Urtheil, 
dem mir als einem nationalen mehr in Dingen be& Geſchmacks 
trauen, als dem unſrigen, wurden wir ber Zaiue, Alzire, Mür 
homet, ber. orphelin de la Chine ben: Vorzug vor andern geben, 
weil er Diem nicht. bad Lehen des Alterthums darſtellt, weiches 
ibın im: feiner modernen und verbildeten. Richtung. gang fremd. wer. 
Uebrigend ließ fich allerdings fen Oedip auf der Pariſer Bühne 
fehr gut. vorſtellen, wo Sophokles fo benanntes Stück burchge⸗ 

fallen wäre. Vergleicht man: das Leben und die Poeſie ber bei⸗ 
den Städe, jo wird man gleich erkennen, daß fie fich von: eine 
ander unterfcheiden‘,. wie Athen zur Zeit der Perferkriege von Paris 
zum Zeit des Herzogs von Richefien,, Voltaires Putron. Gorneille, 
obgleich ebenfalls Franzofe und: Zeitgenoffe des hervſchenden Bes 
ſchumacks eines Voiture und Balgıc kannte: bad Romiſche z veben 
beſſer und hatte ſich aus den: Spaniern mit mehn tragiſcher Poeſte 
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genährt, bie ift and) der Grund, warum Voltaire im Brum 
and in Cdfar’d Tod fo weit hinter ihm zurückbleibt. 

Wenn man nicht wüßte, daß dad wahre Luftfpiel, melde 
jest befanntlich ganz von der Bühne verfchwunden ift, ebenſeviel 
Ernft und eine eben fo tiefe Auffaffung des Lebens erfordert, 
ald das Trauerfpiel, fo würde man fich verwundern, daß der 
wißigfte, an guten Einfällen unerfchöpflichfte Mann auch nicht 
einmal die ihn anbetenden Landsleute im Luftfpiel befriedigen 
konnte. Die franzofifchen Kritiker geftehen ein, baß feine Toms 
fchen Perfonen Karrifaturen, ihre Scherze und Wite nur zu of 
Poffenreißereien find. Die gute und die böfe Seite der Meniden 
anfzufaffen, mühfam alle Stände zu findiren, um langfam die 
Sitten zu verbeffern,. wie Moliere gethan hatte, das war Bel 
taire nicht der Mühe werth, ba er zu feinem Ziel, Ruhm und 
Anfehen in der Welt, einen näheren Weg fah; Begeifterang für 
das Einfache und Gute hatte er nie gekannt; aber fein kalter und 
Harer Berftand, fein beißender Spott, feine Meifterfchaft in Sprache 
und Berdbau machten ihn zum furchtbaren Feind überlieferter Bor 
urtheile. 


Voltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, mr eine 


Art der Bildung; nur eine Klaffe von Menfchen it feine Ar 
merffamfeit würdig; dafür aber kennt er auch diefe ganz und von 


allen Seiten, und niemand hat die Blößen der Klaffen, won 


zu Haufe ift, beffer enthüllt, als fein unvergleichlicher Kopf. Ar 


ein Geiſt, wie ber feinige, vermochte der herrfchenden Hencheli 


und Sophiftit, der albernen Salbung und der tollen Scholaſtl 
der Sefuiten und Sanfeniften und ihren. Suriften und Theologen 
den Todesſtoß zu geben. Wir glauben daher auch, daß, wi 


ſeine Landsleute feinen Schaufpielen, wie der Nanine, dem Enfarf 


prodigue, der Ecossaise, den Borzug vor feinen. Eufifpien 
geben, biefed darum gefchieht, weil er nur in folchen Scenen, w 
die gewöhnliche Unterhaltung der Lente von Ton angebradt ih 
oder wo gemäßigter Ernft und verftändiges Gefühl Lefer und zu 
ſchauer gewinnen, in feinem Element ift. Dies hat freilich Mb 
taire felbft nie anerkennen wollen, er hat nie eingefeben, daß du 
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Schanfpiel ober ber bialogifirte Roman ein Mind der Zeit ſey, 
die er fo fehr preifet, er hat es immer verachtet, weil er in dem⸗ 
felben nicht ber Erſte war, ober nicht wie im Trauerſpiele wenigs 
ſteus doch unter den Zwergen ein Rieſe. 

Was von Boltaire ald Dramatifer gift, wo er wenigftend 
von allen denen, welche Beredſamkeit und leichte Berfification 
und Witz mehr achten als Begeifterung, von allen, welche einerlei 
gefellige Bildung und Anficht des Lebens mit ihm haben, neben 
den erfien Dichtern gefegt wird, gilt mit noch viel mehr Recht 
von ihm als lehrendem Dichter. Da wir weder Literaturgefchichte 
noch Afthetifche Unterfuchungen ber franzoͤſiſche Dichterwerke fchreis 
ben, fo glauben wir beöhalb ſowohl fein EWẽme sur le desastre 
de Lisbonne, ald das Gedicht sur la loi naturelle, und bie, 
sept discours sur ’homme ganz übergehen zu Tönnen. Sein 
Element war bie leichtere Dichtung, und feine flüchtigen Berfe, 
fein fcharfer Wis, fein fchlagendes Urtheil wirkten zu feiner Zeit 
wie leuchtende Bliße; denn fie erhellten zugleich bie Nacht jeſui⸗ 
tifchen Aberglaubend und trafen zerfchmetternd die Spitzen ber 
majeſtaͤtiſchen Thürme des Mittelalterd und die gothifchen Dome, 

Die fogenaunten Fugitives allein würden Boltaire’s Unſterb⸗ 
lichkeit fihern, wenn er auch nicht anderes gefchrieben haͤtte; 
denn in denfelben ift er durchaus im feiner Sphäre, hat nur ganz 
allein an die Leute zu denken, die er anschließend bie Welt nennt, 
kann jeden Funken feined Geiſtes auf den augenbiidlichen Effect 
richten, den Leer durch feine Einfälle entzucken, burch feinen Witz 
überrafchen. | 

Was fein beruͤhmtes ernſtes Gedicht, welches er und feine 
Laudslente für ein epifches hielten, angeht, fo fcheinen ſich doch 
ſelbſt die franzöftichen Kunſtrichter des neunzehnten Jahrhunderts 
gegen dieſe einft allgemein gepriefene Henriade erklaͤrt zu haben. 
Freilich ift eine Generation, bie romantiſchen Unſinn zu Tage 
fördert und bewundert, ‚gegen das große Verdienſt biefed Werks 
in Beziehung auf Toleranz, Aufklärung, wahre Religion, weiches 
mir {chen im vorigen Bande anbenteten, ungerecht geiworben, weil . 
fie im Taumel bed Rückſchreitens zum Alten vergefien hat, wie 

11. Th. 29 
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ed ausfah, ald ech das Alte ganz feſt fand. Wir finden ni 
allerdings mit ihnen trodden und kalt, und ſetzen fogar hinzu, da 
Boltaire feinen rhetorifchen Knuſtwerk auch nicht einmal den Re; 
geben konnte, wodurch und Birgil und Taſſo mit einer Nachahmun 
homeriſcher Dichtung in Zeiten, denen aller Stun für homeiide 
Einfalt fehlt, ansfühnen. Wir reden nicht von ber Muft ie 
Sprache, von bem unnachahmlichen Schmuck und Wohllaut bei 
Versbaues und bed Rythmns, der an dem italienischen und late 
niſchen Dichter bewundert wird; wir überlaffen es dem Afketiihen 
Beurtheiler, zu entſcheiden, was Boltaire im biefer Beziehung fir 
frangöftiche Ohren geleiftet bat, wir reden vom Matieriellen. 

In jenen beiben:@ebichten wirb und nämlich eime befimmt 
Zeit, eine Dertlichfeit, die wir genan und proſaiſch kemen p 
lernt, ober mit einem andern Worte, es werben und befimak 
Gegenden und Sitten gegelihnet, bei Voltaire ift Alles algrart 
und feine Befchreibungen unb Schilderungen koͤnnen mit veränbes 
ten Namen jeber Zeit, febem Ort leicht angepaßt werben, De 
wollte wahrfcheinlich Delille fagen, wenn er epigranmmatifch miteln 
behamptete,. eö fände fich in dieſem Heldengebichte vol Krieg m) 
voller Schlachtroffe nicht einmal Sen, um Die Pferde zu füttern, 
oder Waffer, um fie zu tränfen. 

Weit vorzüglicher als dies ernfte Heldengedicht iR dad fhkab 
liche und gottlofe erzählende Scherzgebicht, beffen erſte Gelingt 
er von Eirey and verbreitete. Diefes Gedicht (das Mädchen von 
Orleans) warb den vornehmen Bekannten in allen Gegenden Ev 
ropa’3 auf ihre dringenden Bitten insgeheim mitgetheilt, und Jun 
in einzeinen Gefängen, die unendliche Veränderungen erfahrt, 
fo daß die neueften Ausgaben bed Gedichte, wo fich alle Bartantet 
beiſammen finden, und eine vollftändige Vorſtellung von ber In 
terhaltung und von ben Win geben, ben Voltaire's vorwhat 
Freunde fuchten und billigten. Diefes Mädchen von Orkeand mi 
allem Schenutz und alfer Gottloſigkeit eines gottloſen Gefhli 
ik und bleibt leider! ein unübertreffliches Meiſterſtuͤck der Dur 
ſtellung der Geſinnung, ber geiftveichen und kuͤhnen Minterhaltun 


der Kreife, für welche es beſtimmt war. Belauntiich hat IF 


. 1. Veltalre. a4aßb3 


Zelt der hoͤchſten Bluthe der Künfle, der Wiffenſchaften und des 
Wohlſtandes ven Italira Peter Arectinus für Paͤbſte, Cardinale, 
Fürften und Herren, für Künſtler und für hochgebildete, claſſiſch 
gelehrte, geniale Italienen in demſelben Gefchmack gefchrieben, in 
weichem dad Maͤdchen wo Orleans gedichtet iſt, und wir wagen 
sicht zu eutfcheiben, wer van dem beiten dem Gipfel der Art von 
Bollendung, nad weichem fie beide ſtreben, am naͤchſten gekom⸗ 
men ſey. 

Als Gedicht, oder als kowiſche Erzählung in Verſen, kat 
das Buch weniger Bedentung, weil man keiner keuſchen, ober mit 
bes boöhaften Witz der Höfe unbekannten Seele vathen kann, es 
zu Iefen; für die Kenntniß des Tons, des Lebens,‘ bes Sinnes 
der euronaͤiſchen Ariſtokratie iſt es Dagegen won beflo größerer 
Wichtigkeit. Man finder aämlich nicht allein alles dasjenige 
darin snfammengebrängt, was ber frechſte Witz und ber boshaf⸗ 
tete Muthwillen gegen Religion und Sitten, gegen Wed, was 
vormals ehrwürbig oder dem Volke heilig war, erdacht hat; fon» 
dern ed enthält auch bie kühnften, fonft au ben Schriftftelleen nit 
der größten Grauſamkeit gerächten yerfönlichen und politiſchen 
Pasquillen. Der König Ludwig und die Pompabour, die erften 
Herren ded Reichs und die beften Freunde des Dichterd werben 
dem bilterfien Hahn: zweiögegeben, feine Feinde als Leute geſchil⸗ 
bert, die der Galeerenſtrafe würbig find, wie deun La Banmelle 
Darin wirklich auf die Galeeren geichidt wird. | 

Die Art, wie hier die chriſtliche Religion ſelbſt, nicht blos 
Dogmatil und Pfaffenthum, behandelt wird, zeigt die Philofophie 
der Kreife der vornehmen Welt, für welche Voltaire fchrieb, im 
ihrem nachtheiligften Lichte, Es fehlte den Hewen und Damen 
der Salons fogar an Weitkingheit, woran ed fonft aud) dem 
Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahuten nicht, wie balb 
Diefe neue Weisheit, die fie ald Necht ihres Standes ſich vorbe⸗ 
hielten, auch unter ben von ihnen verachteten Pöbel kommen werde. 
Mau: darf nämlich von dem Mädchen von Orleans breift behaupr 
ten, daß bie Wirkung der Verſe dieſes Gebichtd ber enropälfchen . 
Meufchheit‘ viel‘ verberblicher geweſen ift, als bie kurze Raſerei 
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der Demokraten ber frangbfifchen Schreckenszeit. Voltaire jeih 
ſchaͤmte ſich bed Werks im der urforümglichen Geſtalt, er gab 
vor, es fey in den Abfchriften durchans verfaͤlſcht, und veranſtal⸗ 
tete dethalb 1762 eine Ausgabe, aus welcher er weglieh, wei 
ihm am gefährlichften ſchien. Da es num auch im biefer verhe⸗ 
ferten Ausgabe noch ſchauderhaft unfittlich, empörend feindiih 
gegen Religion und ben gemöhnlichften Auſtand geblieben ik, f 
kann man Leicht ſchließen, wie ed ausgefehen hat, ald es zuak 
indgeheim an bie Höfe, an vornehme Herren und Damen geſchich 
ward. Man findet übrigens in den fehr zahlreichen Anögaben 
von Boltaire’d Werken, die in unferm neunzehnten Jahrhundert 
erfchienen, die alten Zoten und Varianten, alfo allen Schurh, 
jede Läfterung in einem Anhange forgfältig gefammelt, fo daß da 
Gedicht und die Beifugen einen ſtarken Band bilden. 

Dieſem erzählenben Gedichte kommen in Ruͤckſicht ber Gore 
und bed Inhalts feine Satyren in Profa und feine Romane am 
nächften. Der leichtfertige Dichter der großen Welt verſuchte fh 
. in der erufteren poetifchen Satyre eines Horatind und Perſin 
vergeblich, aber in einer ganz anderen Gattung, wo ed nur af 
Bis, auf eine Beobachtung der Oberfläche ber Dinge, aufm 
Auffaffung deö Lebens und Treibend der Menfchen feiner Zeit undd 
feiner Belanntfchaft anfommt, da ift er ganz in feiner Sphaͤr. 
Um bie eigentliche poetiſche Satyre gluͤcklich zu behandeln, hätte 
Voltaire aus ſich herausgehen müffen, das war er nie vermögen, 
bie profaifche Dagegen, wo er feine Keinde Tächerlich macht, wo 
er in dem Tone reden kaun, ber ihm natürlich iſt, erreicht ſtes 
ihren Zweck, obgleich ‚der Lefer dabei oft tiefen Unwillen gegen 
ben Berfaffer empfindet. Unter dieſen Satyren ift Die gegen Miv 
yertuid, ben Präfiventen von Friedrichs Berliner Academie ge 
richtete distribe du doctenr Akakia in verfchiebenen Beziehn⸗ 
gen bie wichtigfte, beſonders aber darum, weil fie ihm, nachdes 
ihn Friedrich nach Berlin gerufen hatte, mit dieſem auf emp 
Zeit recht bitter entzweite und zur Rüͤcktehr nach Frankreich trich. 
Bei diefer Veranlaffung ergoß Voltaire befanntlich den bitte 
Strom feiner Satyre auch über Friedrich und beffen Vater Frie⸗ 
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brich Wilhelm. So wenig übrigend Voltaire bei dem Streit vers 
lor, ba er ebenfomwohl eine herrfchenbe und verachtende Natur hatte 
ald Friedrich, beibe alfo nicht wohl zufammen leben konnten, fo 
föhnten fie ſich doch bald aus. Die Satyre auf Friedrich Wil 
heim und auf den König nannte er bekanntlich Denkwürdigkeiten 
feines Lebend. Zu den Nachrichten, die er in gebrucken Schriften 
über feine Flucht and Berlin in der Mitte des Jahrs 1758 ges 
geben hat, unb über feine Augſt, ald er in Frankfurt am Main 
angehalten warb, geben hanbfchriftliche Briefe des Dichters, die 
Napoleon and bem Wiener Archiv wegnahm und welche im frans 
söfffehen Archiv zurlichgeblieben ſind, als die andern geranbten 
Städe mridgegeben wurden, auziehende Nachrichten, bie wahrer 
find, ald was er für gut fand, darüber befannt zu machen. Wir 
fehen daraus mit Erſtannen, daß er fi in feiner Angſt wit 
Briefen an Kannitz und an den Wiener Hof mit wahrhaft laͤcher⸗ 
lichen Bitten und Anträgen wandte und Emdeckungen verſprach, 
die Friedrich verachten konnte, wie man fie in Wien verachtete. *%) 

Als ypoetifche Erfindung, ald eigenthümliche Auffaſſung und 
Darftellung des täglichen Lebens oder gewiſſer Berhältniffe der 
Gegenwart unb Borzeit in willtührliche Berbindung gebracht, oder 
auch als Liebeögefchichten find Boltaired Nomane ohne Beden⸗ 
tung, fie find fogar, weil er nicht erfinden, fonbern einen gewiſſen 
Zwed erreichen wollte, mehrentheild blos nach irgend einem engli⸗ 
ſchen Original entworfen; in einer andern Beziehung find fie bas 





89) Eine wörtlide Abſchrift diefer eigenhändigen (wahrſcheinlich noch nicht 
geprudten) Briefe, die der Verf. 1834 auf dem Parifer Archiv genommen 
bat, ſteht jedem zu Dienſt, der fie benupen will. Die Briefe liegen dort in 
einer liasse des Carton K. 151. und es heißt von den Briefen in Regiſter 
des Archivs: Ces papiers proviennent des archives de l’empire d’Autriche 
et ils faisoient partie de ces archives, qui ont did déposés dans celles 
de l’empire Frangeis en 1810 au mois d’Avril. Bor den Papieren fteht: 
Nenf piöces à no plus rendre conımo appartenant à un Franynis. Das 
erſte Stüd ift die nadte und wahre Geſchichtserzählung und Auszug eines 
Briefes über Boltaire's Abentheuer in Frankfurt, erft dann folgt ein Brief 
von Boltaires eigner Hand , diefer ift aber nicht der frühfte. Der frühfte 
it vom 7. Juni 1755 aus Frankfurt. 


454 Zweites Zeitraum. Zwelter Ebſchuitt. Erſtes Cape. 


gegen. unlibertrefflich. Dee Hauptzweck eines jeben ber kleine 
Romane Boltaire’s ift die handgreifliche Wiberlegung irgend cm 
berrfcheuben Meinung, biefer Zweck wird durch die Geſchichte mb 
die eingeflochtenen Sarcasmen vortrefflich erreicht, weil keine Ew 
wieberung oder Wiberlegung möglich iſt. Ernſt winde die Leſer 
dieſer Romare nicht erreichen oder fie ſogleich ermuden; jeder das 
ſuch mit einem Voltaire in Scherz und Spott zu wetteifern, wär 
Thorheit. Den Reiz für ein größeres Publikum erhielten biek 
Romane, wie dad Mäddren von Odleans, durch bie ſchlupfrigen 
Scenen und Geſchichten für einen Theil der Leſer, durch die Krb 
beit der Angriffe anf die Lehren der Kanzel fkr den andern. Bel 
diefe Romane gewiffermaßen aid der Imbegriff der Weiheit an 
zufehen find, welche fich Die Neichen nud Regierenden und die 
von Pfehuden Iebenbe hohe Geiſtlichkeit Damals vorbehielt, wi 
senb ſie unter dem Volke mit Keuer uud Schwert bie aften kant 
und Koruen conſerviren wollte, bie ihre Bedeutung laͤngſt verb⸗ 
ren hatten, und die Welt darch Heuchelei täuſchen, durch Polixi 
bezwingen zu Sönuen wähnte, fo muͤſſen wir nothwendig etmed 
Hänger dabei verweilen, Diefe Romane find für unfern Zwed, 
das Verhättuiß des größten Genies und bed populären Schrift 
ſtellers zur Revolution der Vorſtellungen, Lehren, Eimichtang, 
welche in einem Theile von Europa am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts vorging, darzuſtellen, zu bedeutend, als daß we 
nicht einige berfelben erwähnen umd Die Beziehung derſelben anf 
die herrſchenden Grundfäte andeuten müßten. 

Im Za dig wird anfchautich und handgreiflich gemacht, wit 
abgejchmadt die gewöhnlichen moralifch erbaufichen Betrachtungen 
über die Wege der Vorſehung und über einen Gott, ber wie ein 
Menſch denkt, berathſchlagt, handelt und Ieitet, dem Fühnen Spöt 
ter erfcheinen müfjen. Voltaire, würben wir fagen, befchränft di 
Lehre von einer unmittelbaren Leitung menfchlicher Dinge dımk 
göttliche Borfehung ganz anf die Kirche und anf den Bollöglan 
ben, er vertilgt fie and dem höheren Leben und aus der Bil 
fehaft durch graufamen Spott. Er macht baher durch feine E 
sählung anſchaulich, was Leicht hanbgreiflic) zu machen war, weil 
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ed umlängbar wahr ift, daß ſich bie Theorie von einer haudgreif⸗ 
lichen Leitung menjchlicher Dinge durch eine ſtets fichtbar eingreis 
fende Borfehuhg ans der Erfahrung und Gefchichte eben fo gut 
wiberlegen, als beweifen läßt. Candide ik ein ſchmutziges und 
trubed Bild Bed menfchlichen Lebens ald Karikatur mit muthwil⸗ 
liger Suune, witunter anch mit furchtbaxer Bocheit luſtig darge⸗ 
tet, um die fonderbare Anmaßung der Philoſophen lächerlich zu 
machen, die nicht blos bad Nothwendige, oder dad ewige Geſetz 
im Wirftichen, fonbern and) dad unbegrenzte Feld des Moͤglichen 
befiiumen wollen. Zoltaire macht jene Speculanten und Kraus 
mer lächerlich, die auf ihrem Katheder oder am Schreibtifche bie 
ganze unermeßliche Zahl der Welten nur als Lichter und Lampen 
zu ihren Belnfe betrachten; Alles nur auf den Menfchen, ald anf 
den Mittelpunkt der ganzen Schöpfung, beziehen und orakelud 
verfünbigen, daß es der Gottheit gar nicht möglich ſey, eine 
Welteinrichtung zu machen, in welcher ihr oft dem Affen, noch 
dftee dem Tiger, ſehr ähnlicher Halbgott gluͤclicher jey, als in 
der gegenwärtigen. 

Memnon enthält bie eigentliche Lebensweicheit ber ſoge⸗ 
nannten guten Gefellfchaft, deren Stieber fi, wie Boltaire, mit 
großem Selbfigefihl amäfchkießenb Weltleute wermen, ober mit 
einen Worte, der Klaffen, fir weiche Boltaive vamals Prophet 
war, und unter beuen er jetzt Belials Geſandter genanut wird, 
weil fie jetzt and Augſt ſich wieder fromm ſtellen. Der bittere 
Spott im Memnon kann aber and) dem wahren Weiten fehr nuͤtz⸗ 
Lich werden und ihn vor ber Chorheit waren, das, was er als 
Weidheit achtet, ber vornehmen Geſellſchaft vorzuiragen. Sim 
Memuon wirb meifterhaft gezeigt, wie die Menge in ihre Klug 
heit verliebt, die Ratur und ihre Gefühle, Begeifterung und ben 
Eifer der Märtyrer ber Wahrheit verlacht; Voltaire beweilet ganz 
unwiderleglich, daß auch ber größte Weiſe, ohne jene vornehme 
Kälte zu befiben, die unfere Zeit mehr als alle feine großen Eis 
genfchaften an Göthe bewundert, fobald er fich unter die Geſell⸗ 
fhaft der großen Welt mifcht, im beten Kal als Sonderling, 
in ber Regel aber als ein Narr exfcheinen muß. Voltaire, als 
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‚guter und witziger Weltmann, erheitert in dieſem Roman biejes 
nigen, welche feines Glaubens find, dadurch, daß er den Diaum, 
der Rouſſeau's Ideal if, ihren Lachen preisgiebk. Der Weiſe 
des Genfer Philofophen wähnt befanntlih, daß es Pflicht ſey, 
und was noch flärker ift, daß es möglich fey, in allen Verhalt⸗ 


nuiſſen des verwidelten und oft ganz verkehrten und unuatürlichen 


bürgerlichen Lebens ganz allein bem Grundſatz, ber Vernunft nad 
ihren Gefeßen zu folgen, ed war daher nicht ſchwer, ibn bier zu 
Beluftigung der vornehmen und der ganz gemeinen Geſellſchaft 
als einen Narren ericheinen zu laſſen, ber ind Tollhaus gehört. 
Ob Voltaire! Wahrheit der Menfchheit mehr Ehre macht, ober 
Rouſſeau's Irrthum, gebührt und nicht, hier zu unterfischen. 

Wir glanden in Rüdficht der Romane für unferu Zweck geung 
gethan zu haben, der Leſer wirb von dem Staubpunfte aus, auf 
welchen wir ihn geftellt haben, fehr leicht Die Beziehung aller 
übrigen Heinen Romane auf die Sitten des Zeitalter unb auf 
die herrſchenden Ideen aus beufelben entwideln. Wir übergehen 
daher die Voyages de Scarmantado, die Visions de Babeue, 
den Micromegas u. ſ. w. Im Ingenu ift feine leitende Haupt⸗ 
idee, fondern der witzige Mann überläßt fich gänzlich feiner Laune 
uud dem Zufall und bringe eine reiche Fülle von Witzen und Ein 
fällen über die verſchiedenſten Materien vor. 

Philofophie ober Geſchichte als Wiffenfchaft, ober auch nach 
gewöhnlicher Weile zu behandeln, war Voltaire nicht im Stanbe, 
denn fein Begriff von Wiffenichaft war der in ber großen Welt 
hergebrachte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, wodurch bie 
‚Gefchichte zu einer Lehrerin ber Menfchheit gemacht werden Eau. 
Was iſt die Gefchichte anders ald Roman ober gelehrter Pluuder 
ohne Ernſt und Fleiß und Ausdauer und Ruhe und Tiefe und 
Achtung für ewige Wahrheit und heilige Treue und Glauben az 
Adel der Seele mitten in der Berborbenheit ber civilifirten Welt? 
Alles biefed war Voltaire lächerlich, er warb nichtsbeſtoweniger 
in ber Geſchichte wie in ber Philofophie auf eine ihm eigenthäms 
liche Weife nuͤtzlich. Voltaire war. in der Gefchichte und fir ihr 
Studium ungemein bebeutend, und leiftete mehr, als hundert 
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Sammler leiſten Finnen, fo ungern daB and bie Bläune vom 
Kadı anerkennen, 

Wenn min das, was Voltaire, obgleich won allen Seiten 
wegen feiner Unzuverlaͤfſigkeit und Keckheit gefcholten, für die Ge⸗ 
fchichte leiftete, anerkennen will, muß man wiſſen, daß er zu 
einer Zeit auftrat, als Das Weſen ber Geſchichte ganz vergeſſen 
war, als alle Erkenntniß unter Gelehrſamkeit erfticht ward. Nur 
ein Maun von Voltaire’d. Talent und Wis konnte in bie Finſter⸗ 
niß ſammelnder Pedanten ein Licht ganz nener Kritik werfen, 
und den gefunden enfchenverftand gegen die Berfafler ungeheurer 
Debnctionen unb Sompilationen, gegen die genealogiſch⸗ publiciflis 
fchen Quartanten und Folianten geltend machen, und burchfeßen, 
daß nicht Fleiß und Gedaͤchtniß ald die einzigen Eigenſchaften 
bed Geſchichtſchreibers angefehen würden. Voltaire zeigte, wors 
ber auch fogar die Pebauten erftaunten, wie gedankenlos immer 
ein Schriftfteller dem andern bie größten Abgefchmacdktheiten nach 
erzähle, und wie lächerlich es fey, das Leben und Treiben ber 
Menfchen, dad wahre Berhältniß der Dinge aus Urkunden und 
Diplomen, aus Münzen und Stammbänmen, and Acten unb 
offerieien Befchichten lernen zu wollen. Boltaire war es, ber den 
son Bolingbrote aufgeftellten Grundſaͤtzen über Geſchichte und über 
ihren eigentlichen Rugen und Gebrauch allgemeine Anerkennung 
verfchaffte, Die eigentliche Befchichte wird niemand bei Voltaire 
fuchen, er geht mit den Thatfachen um, wie mit ben Menfchen, 
aber er lehrt zugleich, wie man die Thatfachen behandeln fol, 
damit das Leben ber Gegenwart durch Kunde der Vorzeit wirklich 
beleuchtet werde, und bamit wenigftend die Wahrheit und Kühn 
heit der Gefchichte den Armen und Gebrücdkten gegen die Reichen 
und Liebermächtigen beiftehe. Leider war er ſeldſt ein Sophift, nud 
gebrauchte auch bie Geſchichte ſophiſtiſch für feine und feiner Schule 
Zwecke, uud fir bie Eitelleit der Menfchen, deren Gunſt er um 
jeden Preis kaufte, deren Lob ihm mehr werth war, als jenes 
große und gute Bewußtſeyn, welches den Freund der Wahrheit 
über die Schmähungen fophiftifcher Lügner tröftet, 

Iede hiſtoriſche Arbeit, bie aus Voltaire's Feder hervorging, 
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hat einen berechneten Zweck; wenn man dies weiß, und alſo bie 
gewöhnliche hiſtoriſche Treue und Genauigkeit nicht mehr fact, 
fo wird man feste Bücher mit großem Nutzen lefen, man wird 
in feiner Geſchichte eine praltiſche Anleitung finden, feine Art zu 
deuten und zu urtheilen auf alle Zeiten, Menſchen, Begebenheiten 
anzuwenden. Durch feine Art, die Geſchichte zu behandeln, brachte 
er feine Ideen in gang Europa unter dad Bolt und zwang auch 
diejenigen, welche ihn einen theiften und Frevler namen, ihn 
zw leſen, weil er einige Zeit hindurch ber Einzige war, ber Ges 
ſchichte leicht, witzig, unterhaltend zu behandeln verſtand. Man 
wird begreifen, daß, fobald andere Schriftſteller auftraten, welche 
mit Kritik und Geſchmack tedbare und brauchbare hiſtoriſche Dis 
cher fchrieben, Voltaire weniger geſucht warb. 

Wir wolles and in biefem Fach nur bei einigen feiner Bi 
cher verweilen, bie andern aber ganz Äbergehen, weil wir weber 
ein Bergeichuiß feiner Schriften, noch eine vollſtaͤndige Eritik der 
felben liefern wollen. Wir übergehen baher feine Geſchichte 
Carls KIL und Peters bed Großen, welche wenig beffer find, 
als ein Roman, und feine Geſchichte des Pariſer Parlaments, 
Die geringe Wirkung oder Einfluß gehabt hat. Seine teutſchen 
Reichsaunalen beweiſen am beiten, wohlu es mit unferer Geſchichte 
gefommen war, und wie bie fehr wenigen geiſtreichen Priczen und 
Prinzeffinuen unferer Ration von ihren Randelenten dachten. Dieſe 
Annalen nämlich wurben auf. Erſuchen einer teutichen Jurſtin ges 
fchrieben, die alfe eine Befchichte ihres Baterlandes von einem 
Mann erwartete, ben man als ben Repräfentanten bed Franzoſen⸗ 
thums anfehen Fan. Als folder war er zum Gefdichtfchweiber 
der Zeit Lubwigd XIV. mehr ald irgend ein anderer geeignet, 
und fein Buch über biefe Zeit eines Glanzes, den man ala Quelle 
unfäglichen Elends anfchen kaun, iſt andı die Einzige unter feinen 
hiftorifchen Arbeiten, aus welcher man mit ber nöthigen Borfidt 
Thatſachen und eigentlich Hifteriiche Bemerkungen entlehnen darf; 
von ben Franzofen wird eö als eins Ihrer vorzäglichen Geſchichtes⸗ 
werke betrachtet. Seine Sefchichte Lubwige XV. zeigt, wieviel 
Mipbrauch ſich von der Geſchichte machen laͤßt und wie gefährlich 
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Genialitaͤt, Witz, Geift, Geſchicklichkeit In der Wehaubiung eines 
gegebenen Stoffs werben koͤrnen, wenn fie wen einem Mame 
ohne allen moralifchen Ernft, der ner nad Guuſt und he 
jagt, auf die Geſchichte angewendet werden. 

| Bon allen angeführten hiftertfchen Werfen wirben wir ubei 
gend gern einräumen, daß ſich ihr Einfluß darauf deſchraͤukte, 
daß fie ber vornehmen und gemeinen, Anſtrengung und Denken 
beine Leſen fcheuenden, Welt eine augenbitdliche angenehme Unter 
haltung durch Gefchichte verfchafften; gang anders verhält es ſich 
nıit dem Easai sur les moeurs et sur l’esprit des nations. 
Diefeb Buch rechnen wir zu ben bebeutendften @richeimmgen der 
biftorifchen Literatur im achtzehnten Jahrhundert, nicht blos, weil 
ed die erfte philofophifche Univerſalgeſchichte it, da bad Bund 
(1754) zuerft von einem holländifchen Buchhändler unter bem 
Titel Abrege'de P’histoire universelle par Voltaire herandges 
geben ward, fondern noch and ganz andern Urſachen. Dieb Buch 
zeigt nämlich die ganze Gefchichte Im Lichte der weltlichen Philos 
fophie des achtzehnten Jahrhunderts im grellen Gontrafte mit der 
Univerfalgefchichte eined Boffilet und anderer frommen Rhetoren 
bed fiebenzehnten Jahrhunderts. Voltaire nämlich beginnt feine 
Geſchichte da, wo Boſſuet aufgehört hatte und betrachtet Alles 
gerade and dem entgegengefetten Gefichtöpunft. 

Sowohl Voltaire als Boffuet waren Meifter der Sprache 
und bed Styls und zn der Zeit, ald Boltaire fein Buch ſchrieb, 
galt Boſſuets Wert in ganz Europa ald unübertreffliches Mei⸗ 
ſterwerk. Boffuet hatte feine Gefchichte mit dem jhdifchen Glau⸗ 
ben begonnen, mit dem chriftlichen befchloffen und Alles ganz als 
Iein auf diefen Glauben bezogen; Voltaire beginnt vom philofos 
phiſchen Zweifel umb bezieht Alles auf bie Begründung dieſes 
Zweifels und anf das ans feiner Menfchentenntniß entfprungene 
Mißtranen in jebe Poeſte, bie fid, mitten in ber Profa des bürs 
gerfichen Lebens geltend machen will. Boffuet, wen ner rhetorifch 
die Borfehung yreifend, Alles auf die chriftliche Religion bezieht, 
und den Aeguptern und Griechen und ihrer urakten Weisheit nicht 
allein Unrecht thur, fondern and, dem Buddhismus und Bramis⸗ 
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: Erbitterung gegen eine Kirche, die ihn aufeindete. Er ehe 
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mus, bie Alter ind als bad Indenthum umd weit mehr Yuhla 
ger. sählen, fo wie dem Islam , ber dem gepriefenen Ghrifn 
tham feine Anhänger entzog und im Süden und Oſten cher e 
mächtig iſt ald das Ehriſtenthum im Rorben und Wehen, veyft 
ganz, daß er ed nicht mehr mit dem Publikum zu thun hat, dem 
bie Kirdjenväter und Scholaſtiker bergleichen getroft fügen bar. 
Das verftand Voltaire, deſſen ſcharfem Blicke Leine Bloße je at 


. ging, vortrefflich zu beuntzen; er fücht Daher, wie Machiavel, i 


ber chriftlichen Religion ‚und in den Vergehungen chriſtlicher Gef 


lichen die Urfache alled Ungluͤcks ber mittlern Zeiten. Loft, 


als Bifchof, betrachtet im Grunde Alles, was Menſchen geihen 
umd gelitten haben, ald Kolge ber Erbfünde und macht ale dm 
Gang der Gefchichte, ald den Weg der Gnade betrachte, gatj 
unabhängig von menfchlicher Weisheit oder Thorheit, weil jadie 
Gottheit beides für kirchliche Zwecke beuutzt. Voltaire, all Bir 
man, leitet alles von zufälligen Urſachen her oder von der Ra 
ſchen verfiändigen ober unverfländigen Handlungen; wenn mi 
alfo die beiben geiftreichen Männer über den Gang der Belt m 
gleicht, hat man beide Seiten gefaßt; weil im Grunde beide Rech 
haben, je nachdem man das Leben auffaßt. 

Boffuet iſt überall und immer Geifklicher, Boltaire immer 
Witzling und Feind von jedem Eruſt; Boſſuet verräth im 
feine geiftlichen Borurtheile und Abfichten, Voltaire zeigt ihm 





nie unabhängig von ben Vorurtheilen der Gefellichaft, woru a 
von Jugend auf gelebt hatte, er ift von ben Vorurtheilen fun 
Zeit ganz frei, aber urtheilt dafür auch ganz allein in ber ih 
ternen Befonnenheit feiner Zeit über jede andere Zeit. Eat 
fleißigften and genaneften teutſchen Gefchichtöichrer, Schlöger, zu 
baher auch dankbar anerkannt, wie ſehr er und alle an, 
die, wie er, blos bie Außere Größe achten und Miltiades in 
Altila und Dſchingisthan einen Dorffhulzen, hen cn A 
Neſt nennen, Vollaire dankbar ſeyn müſſen; wir andern daunn 
ihm, daß er das Abgeſchmackte des Treibens der Somit, 2 
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Stoppler, Boliantenfchreiber durch feinen beißenden Spott in eis 
wige Schranken trieb. 

Das Letzte iſt unftreitig Die vorzuͤglichſte Wirkung von Vol⸗ 
taires allgemeiner Gefchichte, daß er nämlich bie gebanfenlofen 
Sammler dahin brachte, daß fie einfahen,, wie ungereimt und ab» 
geichmadt dem Weltmanne bie treuherzigen Berichte der Ehronis 
ten vorlommen, uud wie fie, wenn fie nicht bios für Gelehrte 
ober für die Menge fdreiben, ihre Geſchichten den Begriffen 
ber Zeit anupaffen müuſſen. Der Gefchichtfchreiber, der auf Vol⸗ 
taires Wint merkt, wird baher Erzählungen, bie der Geiſtliche 
und bas Voll fromm glauben, bie der Gelehrte, der mechaniſch 
treu das wiebergiebt, was er in den Quellen findet, treuherzig 
nachfchreibt, einer andern Art Kritik unterwerfen müffen, um feine 
Geſchichte gegen den Hohn und Spott des Weltmanns zu fchügen. 
Aur ein Mann wie Boltaire burfte ed wagen, ohne alle Gelchrs 
ſamkeit allen folgenden Gefdhichtfchreibern mit ber Fackel breifter 
Kritik und mit einem gefunden, berben, unbefangenen Urtheil vors 
anzugehen. Je einſeitiger er dabei verfährt, um deſto Leichter wird 
man gewahr, wo er zu heftig und zu fchneibend ift, wo ihn feitte 
Feinbfeligtelt gegen das Chriftenthbum, die er nie zu verbergen 
ſucht, taub gegen den Rath beffelben gefunden Menſchenverſtands 
macht, ben er fon fo eifrig gegen die Grillen der Gelehrten in 
Schub nimmt. 

Seine philofophifchen Werke gleichen in ber Beziehung ben 
hiftorifchen,, daß fie die Syfteme ber Schule mit dem Licht bed 
gefunden Berftandes beleuchten und bie gewöhnliche Lebensklugheit 


der Genießenden gegen bie ſtolze Weisheit großer Denter in Schuß . 


nehmen. Boltatre wertheibigt als Philofoph wit der Leichtfertig⸗ 
keit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, einer Bers 
bindung ber Genhfle der Sinne und bed Geiftes, der Geſelligkeit 
umb ber gemeinen Luft. Die philofophifchen Schriften ihrem Ins 
halte nach durchzugehen, wäre hier überflüffig, da wir nur auf 
Die Ausbreitung nnb die Wirkung aufmerkſam machen wollen, 
weiche ihnen ber Ruhm und das Anfchen des Verfaſſers verfchaffte; 
ihre Tendenz dagegen wollen wir anbeuten. Alle jene philofos 
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phifchen Schriften finb entweber gegen bie diriftliche Religlon ges 
richtet, ober gegen diejenigen Denker, welche wie Mallebrauche 
und Pafcal, die Philofophie und die mothivendige Antinomeie ders 
felben, oder bie bialeftifchen Beweiſe der Unſicherheit jeber hilo⸗ 
fophifchen Behauptung, zu Guniten der Lehre von ber Nothwen⸗ 
digkeit einer göttlichen Offenbahruug gebrauchen wollten; oder fie 
find auch rein ffeptifehen Inhalts. 

Wiſſenſchaftlich betvachtet find Voltaires philofophifche Schrif 
ten noch weit unbebeutender ald bie hiftorifchen, ba er ide ein⸗ 
mol feine Kenntniß der Philofophie, bie er beflreitet, ans ben 
Quellen gefchöpft, ober einen Plato, geſchweige ben Ariſtoteles 
finbirt hat. Der größte Theil diefer Schriften macht auch gar 
wicht einmal den Auſpruch, bie Weifen der Schule beichen zu 
wollen, weil Boltaired Lebhaftigfeit ihm nicht erlaubt, eine Mas 
terie zufammenhängend und ſyſtematiſch abzuhanbein. Er ſchreibt 
in ber Manier geſelliger Unterhaltung abgeriſſen und abſprechend 
und höhnend,, wir würden daher auch den Ruben biefer Schrij⸗ 
ten in Beziehung auf Befreiung ber Denfchheit von den Ketten 
des Mittelalters ganz allein darin feben, baß gewöhnliche Men⸗ 
fchen durch ben ins Leben erworbenen Scharfblid eines: großen 
und geiſtreichen Mannes belehrt, durch dieſelben einſehen lernen, 
daß unter ber von den Weiſen geſpeicherten Frucht eben fo wid 
Spreu ale Korn iſt. | 

Daß das Letztere nicht ohne bie größte Gefahr für Sittlich⸗ 
Seit und Ernſt einer ganzen Nation gefchehen Taun, daß Voltaires 
fleptifche und floptifche Anficht und Einficht der Dinge, wenn fe 
gleich deu hoͤchſten Ständen überall und zu jeber Zeit eigen ge 
wefeer iſt, deanoch, ſobald fie and den Büchern und Saloes ind | 
bürgerliche Leben und durch bie eigentliche Waffe der Nation bringt, 
eine furchtbave Peſt ſey, welche bie Elemente des Lebens vergiftet, | 
haben wir hier wicht zu beweiſen, wo blos ‘von Thatſachen bie 
Rede if. Voltaire war übrigens ganz anderer Meinnng; er nahm | 
baher, um feine philoſophiſchen Gedanken über alles Mögliche 
Leicht in Jedermanus Hande zu bringen, feine Ziflncht zu einen 
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Mittel, welches ihm noch: befier biente, als eine Zeitſchriſt oder 
auch eine Zeitung wide gethan haben. 

Vottaire brachte feine philsfephifchen Gedanken in eine Art 
Wörtertuch (dietionnaire ), weiches er hernach unter dem Titel 
Bermunft (Baison) wieder abdrucken ließ; fpäter vereinigte er 
andere Auffäpe berfelben Gattung unter bem Titel, ragen über 
die Eucylßepädie (Questions sur ’Eneyelopedie.). Diefe beis 
ben Bücher wurden hernach in Verbindung mit ben Artikeln, Die 
er für die große Encyklopaͤdie gearbeitet hatte, zu einem einzigen 
Werlke gemächt. Dieſes Werk vereinigt, unter dem Titel dietion- 
naire philosophique, in alphabetifcher Ordnung alle feine Ges 
danken über phitofophiiche Materien und macht anf diefe Weiſe 
feine Einfälle Jedermann zugänglich. Die Titel ber Auberen, 
philosephie de Fhistoire, bible commentee, examen impor- 
tant de Milord Bolingbroke, histoire de l’etablissement du 
Christianisme zeigen ſchon, daß fie blos Producte feiner Feind⸗ 
feligfeit gegen dad Chriſtenthum find. 


$ 2% 
Montesquien, als Berfaffer des Gries der Geſetze 

Wir haben tm vorigen Zeitraum vom Hauptwerke Montes⸗ 
quiens nicht geredet, theild, weil ed der Zeiterdnung nach erſt in 
biefen Zeitraum fällt, theild, weil ed für ein gang anderes Pu⸗ 
blikum berechnet, in einer ganz andern Manier gefchrieben, als 
bie Perfiiihen Briefe, auch eine ganz andere Wirkung hatte, ald 
bie, Die Wirkung beö Geiſtes der Gefeße war nm fo größer, 
je weniger ber Verfaffer dreift oder fpottenb auftrat, je mehr er 
bie Gelehrten auf forte Seite zug, und die Damen und Weltleute 
überzeugte, fle dürften nur bie kurzen Capitel, die leichten Para⸗ 
graphen, bie unterhaltenden Bücher feines Werks durchlaufen, 
um Geſchichte und Philofophie derfelben, Gefeggebung und Po⸗ 
Litit, Staatsverfaffungslehre und Finanzwiſſenſchaft gründlich zu 
verfichen. Durch die Erfcheinung des Geiſtes ber Geſetze warb 
die Gefehgebung und Staatsverfaffungstheorie in den Parkfer Sa⸗ 
lons Gegenſtand täglicher Unterhaltung und bie abfoluten Berfafs 
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jungen beö Feſtlandes verloren in den modiſchen Keeiſen ihren 
alten Glanz, weil bie militärifche Monarchie im Geiſte ber Ge 
fee nicht günfliger behandelt wird, als in ben Perſiſchen Brie⸗ 
fen, wenn gleich in einer andern Manier, einem andere Xen, 
einer andern Sprache. Bon Hohn und Spott iſt nicht bie Rebe, 
obgleich grünblicher Ernft fern gehalten wird, damit man da} 
Bud; Iefen Eönne, wie einen Roman. Die Kivche erhält im bem 
nenen Gebäude, welches Monteöquien bem alten entgegeufekt, 
einen ganz erträglichen Platz, und bie voruchme und geiſtreiche 
Melt, auch die Damen, konnten nur. gewinnen, wenn eine eng⸗ 
liſche Ariftofratie eingeführt warb, wodurch Salons und Sophi⸗ 
ſten der Gefelfchaft politifcen Einfluß erhielten, waͤhrend ber 
gefchloffene Kreis und zugleich Die Baronen ihre Bebeutung ber 
haupteten. Uebrigens begann bamals fchon Anglomamie, nub bie 
Engländer, beſonders Montesquiend nähere Freunde mußten erſt 
rechten Lärm machen, che bad Buch in Frankreich fo viel Auſ⸗ 
ſehen erregte, daß dadurch Boltaired Neid rege warb. 

Die Engländer, mit denen Montedquien in enger Berbiubung 
fand, fanden fick in ihrem Rationalftolge ungemein geſcheneichelt, 
fie nahmen das Buch fegleich mit großem Beifall auf; die Kran 
zofen fahen darin anfange eine Art Satyre auf ihre beftchenbe 
Berfaffung und Einrichtungen und fanden fic in ihrem Natiomals 
ſtolze gekraͤnkt. An Friedrich U. ging das Wear aus einem 
leicht begreiflichen Grunde ganz voruber. Die Tenchn, Geoffrin, 
Deffant und ihre ariftofratifchen Kreife, mußten, wie fpäter bie 
Stael, Segin, Rarbonne u. a. in dem Geiſt der Geſetze net 
wendig eine Verkuͤndigung der ausfchließenden Herrſchaft eimer 
gewiſſen Art Bildung erkennen; das Buch warb daher Evanger 
lium ber Stantöweisheit. Da wir weder Gefchichte der Politik 
noch ber Staatewiffenfchaft fchreiben, fo bürfen wir in eine ger 
naue Angabe bes Inhalte diefes Werks wicht eingehen; audenten 
möüffen wir inbeffen die Punkte, die und befonders wichtig ſcheinen, 
weil dad Buch in Beziehung auf die Formen ber Bermaitung, 
weiche man in unſerem Sahrhunbert bie und ba eingeführt, die 
Anfidt, die man feit feiner Erſcheinung vom Gtantöwefen gefaßt 
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hat, wichtiger iſt als irgenb ein anderes. Dieſes gilt. nicht nur 
von Fraukreich und von ben nad, feinem Vorgange neu einge 
richteten Staaten, fondern felbft von demjenigen, welche ber Form 
nad, abfolnt monarchifch regiert werben; denn auch in biefen fucht 
man wenigitend bie üffentlihe Meinung dadurch zu gewinnen, 
bag man fich ben durch das Buch verbreiteten Vorftellungen eini⸗ 
germaßen anichließt. 

Ehe wir zum Inhalt übergehen und die Punkte anbeuten, 
die und für die Geſchichte des folgenden Zeitraums bie wichtigften 
ſcheinen, müfjen wir notwendig einige äußere Umſtaͤnde erwähnen, 
die vielleicht nicht jedem unſerer Lefer fogleich gegenwärtig find. 
Zuerft muß man nämlich willen, daß bad Bud; freilich um 1749 
ſchon erſchienen ift, daß aber erſt die neun Sahre nachher gedruckte 
neue Auflage ober beſſer neue Bearbeitung ald das eigentliche 
Werk anzufehen ift. ferner ergiebt fih aus dem gebrucken freund⸗ 
schaftlichen Briefwechfel Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle 
von edlem Streben für Verbeſſerung des eleuden Zuſtandes ihres 
Vaterlandes befeelte und für wahre Wilfenfchaft im Stillen thäs 
tige Franzoſen, Engländer und- fogar Italiener, alle bebeutende 
Männer, die fich mit den Zweigen ber Gefchichte und der Staats⸗ 
wiffenfchaften, mit weichen fih Monteöquien nur flüchtig und 
oberflächlig befchäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei ber neuen 
Anögabe unterftügten, ihm Aenderungen und Verbefferungen ans 
gaben. Man kann daher den Geift ber Gefehe gewiffermaßen als 
Den Jubegriff ober als das Refultat der Bemühungen aller ber 
edlen Kreunde gemäßigter Freiheit anfehen, welche eine Berändes 
rung ber eingeführten Polizei und Regierung wünfchten, ohne Doch, 
wie Voltaire und feine Schule, nur negativ und zeritörend wirs 
Gen, ober, wie Ronffenu und feine Anhänger, fi ganz vom His 
ſtoriſchen und Wirklichen entfernen zu wollen. 

Montedquien warb auf biefe Weiſe hiftorifches und politiſches 
Drakel, bie Beſſern unter ben ſogenannten Philoſophen ſchworen 
zu ſeiner Fahne und wendeten mit ihrer bekannten Dialektik ſeine 
Saͤtze für ihre Zwecke an. Voltaire ſuchte daher auch vergebens, 
dene Werk durch feinen Spott zu ſchaden, und fogar ein beruͤhm⸗ 

u. Th. 80 
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tee Academiker der alten Schule bot vergebend die Gelehrſumlrit 
der auf Schulen und Liniverfitäten gelehrten, in der Acadewie 
herrfchenden Geſchichte und Kenntniß der alten Sprachen Dagegen 
anf. Was Voltaire angeht, fo ift ed Tächerlich genug, DaB ein 
Mann, der feine hiftorifchen Arbeiten fo Leichtfertig entwarf und 
Jedermann verlachte, der ihm grobe Srrthüämer vorwarf, Men 
tesquien der Oberflächlichleit anflagte. Der Streiter der Schulen, 
Erevier, wäre zu jeder andern Zeit em furchtbarer Geguer für 
Montesquien gewefen. Er war ein Kenner der alten :Sprachen, 
er hatte alle materiellen Kenntniffe der Gefchichte, die Montes⸗ 
"quien fehlten, der in Neifebeichreibungen beliefen war; aber bie 
Zeit war für Montedgnien, fie war ihm ald einem der Berlin 
diger einer nenen freien Wiſſenſchaft des Lebens günftiger als deu - 
BVertheidigern alter Schulweisheit, denen ſich Crevier auſchloß. 

Erevier war freilich nicht als Philoſoph und Deuter, aber 
boch ald gründlicher Gelehrter befannt und hatte durch feine gelehr⸗ 
ten hiſtoriſchen Sammlungen Berdienft erworben, er war umetls 
lig, daß Wis, Scharffinn und Beredſamkeit durch Montesquien 
über gründliche Studien ben Sieg erhielten und ſcheirb baber 
4764 feine Bemerkungen über den Geift der Geſetze. Er hatte 
unftreitig in den mehrften Punkten Recht, aber Montedguies war 
{im Beſitz der Stimmen, des Gelehrten Urtheil braug zu feinem 
Publikum nicht. Er warf nämlich dem vornehmen Schrifeſtetler 
Eitelkeit, Eucht Phrafen zu machen, Mangel an gründlichen 
Kenntniffen und anftrengenden Studien allerdings nik ganz mit 
Unrecht vor; aber ex wollte zugleich einen Zuftanb der Berfaffung 
und gefelligen Drbnung in Schug nehmen, der veraltet war, a 
wollte Kormen ber Religion und des Cultus vertheitigen mub 
reiten, Die fich nicht retten ließen; biefe Schulgelehrſamkeit mußte 
vor der Stimme der Welt verfiummen. 

Weil hernady die nene Schule den Geiſt der Geſetze durch 
die befaunte ſchlaue Anatyfe d’Alemberts ihren Zwecken. gemäß 
den Publikum als ganz mit ihren Grundfäßen übereinftiungend 
darſtellte, fo wollen wir Diefe Analyſe zum Leltfaben nehmen, zum 
anſchaulich zn machen, daß durch die unglaubliche Verbreitung 
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des Buchs unter ben tonangebenben Glaffen eine Anficht des 


Staatsweſens herrfchend ward, welche mit dem Regierungsſyſtem 
Frankreichs und aller Staaten des feſten Landes unvereinbar war. 
Zunähft will Monteöquien von einem Stande ber Unfchuld, von 
einer Theofratie, einer urfprünglichen, gewiffermaßen geoffenbar⸗ 
ten Verfaſſung, welche durch die mit dem Finger Gottes geſchrie⸗ 
benen Geſetze befeſtigt wird, ſo wenig als Rouſſeau etwas wiſſen, 
ohne jedoch, wie dieſer, von einem ſeligen Zuſtande der Thier⸗ 
heit, die er urfprüngliche Reinheit nennt, zu träumen. Montes⸗ 
quien laͤßt aus der Wirkung menfchlicyer Leidenfchaften allgemeinen 
Krieg entitehen und durch biefen wird das Bedürfniß eines gefells 
fhaftlichen Vertrags hervorgebracht. Diefer Vertrag ift nady ihm 
unter verfchiedenen Völferfchaften unendlich verfchieden, es giebt 
alfo, wie ed unzählige Bölferfchaften giebt, auch unzählige Vers 
faſſungen; doc, glaubt Montedquieu nur brei Grundformen uns 


terfcheiden zu können, welche aber nie rein, fondern vielmehr in . 


den allerfonderbarften und mannigfaltigften Mifchungen angetrofs 
fen werben. 

Da wir nur in Beziehung anf die Geſchichte bes nädften 
Zeitraums auf den Geift der Geſetze etwas näher eingehen, fo 
halten wir und bei ber Definition jener ‚brei Orunbformen, Res 


publik, conflitutionelle Monarchie, Dedpotie nicht auf, fondern 


Denten blos an, auf welche Art fie hier der großen Lefewelt vors 
geftelt werben. Die Republik glänzt als unerreichbares Ideal, 
ihre Grundlage ift reine Tugend, ihr Princip Liebe zur vollloms 
menen Gleichheit. Die conftitutionelle Monardyie erfcheint ale 
letzte Zuflucht unferer europäifchen Völkerſtaͤmme wie fie find und 
ſeyn Fönnen, da die Tugend, bie Monteöquien gutmäthig gewiſ⸗ 
fen alten Republiken zugefteht, ihnen fehlt; das Prinzip biefer 
Staatsform ift nach ihm die Ehre. Dagegen erfcheint bie Des⸗ 
potie, von welcher nach Montesquieus ausbrüdlicher Erklärung 
die abfolut monarchifchen, militärifchen Staaten des Feftlandes 
am mehrften an fih haben, ald eine Peft der Menfchheit, als ein 
Abgrund der Sitten, ihr Princip ift die Furcht. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir bei aller Kürze in Bezie⸗ 
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anf deu Zwec der Analyfen der Werke, von denen wir in 
pub Ahfchwitt bandelnt, nicht unberührt Taffen, daß das Publ 
achtzehnten Jahrhunderts ed dem Verfaſſer des Geiſtes 
rue aud den Mehrfien derer, die ihm gefolgt find, fer 
der guchte, den Beweis ded Berhältniffes der drei Staatöfer: 
vd, im Grundelement hiſtoriſch zu führen. Es gefchicht 
we sd gr durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Ber 
did hetoriſch angewendet, oft gar nicht hiftorifchs Pritifch bee 
we und, wenn fie das aud) wären, außer ihrem Zuſam⸗ 
an e mit dem Ganzen ohne alle Beweiskraft. Uebrigens 
men * Hefanntlichh den größten Nachdruck darauf, daß jede Ver⸗ 
5, in welcher nicht die drei Gewalten, die geſetzgebende, 
vie ausfuhrende, die richtende durchaus getrennt jeyen, in Des⸗ 
potie audarten müffe, und er benutt diefen Saß fehr ſchlau, um, 
indens er nur die englifche Verfaffung zu loben fcheint, das Sys 
ftem der Eontinentalmonarchien mit ſcharfem Tadel zu verfolgen. 
Er richtet den Blick zuerft auf Recht und Gericht, und man wird 
auf den erften Blick erfeunen, daß das Lob der englifchen Ein: 
richtungen fo gefaßt ift, daß jeder Zug einen Tadel der in Frank⸗ 
reich beftehenden Ordnung enthält. Vorzüglich wird die graufame 
Juſtiz der Parlamente gegen Calviniften und gegen alle Leute, 
bie fich über Glaubensfäge mit der Mehrzahl nicht vereinigen 
fönnen, recht bitter getadelt. Berbrechen gegen die Religion, 
heißt ed, dürfen nur dadurch beftraft werden, baß man von dem 
Antheil an den Vortheilen, welche mit dem Belenntniß einer ge- 
wiffen Religion verbunden find oder feyn follen, audgefchloffen wird ; 
Verbrechen gegen die Sitten fol man nur durch die Schande, 
bie im der Sache felbft liegt, beftrafen u. ſ. w. Schriften, heißt 
es ferner, foll man weniger fireng gerichtlich verfolgen, ald Hans 
ungen, Gedanken nie. Ein einziger von den ald Drafel gefaß⸗ 
ten und ind Gedaͤchtniß feiner Zeitgenoffen geprägten Säbe, vers 
dammt dad ganze auf dem Eontinent geltende Syſtem ber Polizei, 
des Griminalgerichtöwefend, der Regierung. Der Sag lautet : 
Außergerichtliche Auflagen, geheimed Ausfpähen, anonyme Briefe 
find Mittel der Regierung, deren ſich nur Tyrannen bedienera 
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dürfen, fle find ebenfo jchimpflich für Die Leute, welche fich diefer 
Mittel bedienen, als für diejenigen, die babei ald Werkzeug ges 
bracht werden; fie müffen and einem guten monarchifchen Staate 
gänzlich verbannt feyn. | 

Dem Auflageuſyſtem des Continents ergeht es nicht beſſer 
als der Regierung und auch hier wird ſogleich ein Punkt gerügt, 
der für Franfreich nicht blos für die Staateverwaltung, fondern 
für Leben und Sitten fehr bedeutend war, er erklärt fich nämlich 
fehr heftig gegen die Generalpacht und gegen den Einfluß und 
das Anfehen, deffen die Generalpächter genoſſen. Montesquieu 
ſtellt zuerft den Sat auf, daß ftarfe Auflagen in einer Monarchie 
am unerträglichiten feyen und daß in der Demokratie die Abgaben 
drückender feyn bürften, ald unter einer andern Negierungsforn, 
weil jeder Bürger das, was er zahlt, als eine Abgabe für fich 
ſelbſt und an ſich felbft betrachtet, ferner, weil es leichter iſt, wo. 
alle an der Regierung Antheil haben, über die treue Verwendung 
öffentlicher Gelder zu wachen; dann gilt ed den Abgaben der Mo⸗ 
nardhie. Zölle, heißt ed, feyen die befte Art Abgaben in Mo⸗ 
narchien und eine unmittelbare Erhebung fey der Verpachtung weit 
vorzuziehen, ein gänzliches Berberben der Monarchie werde aber 
Dadurch bezeichnet, wenn (wie in frankreich der Zall war) bie 
Stelle eined Zollpächterd ungemein ehrenvoll werde, was unfehls 
bar der Fall fey, fobald der Luxus zunehme, und allgemein herr⸗ 
fchend fey. Bei biefer Gelegenheit fpricht er auch dem nothwen⸗ 
digen Uebel ſeines Vaterlandes und aller abſoluten Monarchien, 
dem ſtehenden Heer, das Urtheil. Eine ſehr zahlreiche ſtehende 
Armee, ſagt er, iſt ein Vorwand zu uͤbermaͤßigen Auflagen, ein 
Mittel, den Staat zu entkraͤften, ein Werkzeug, bie Bürger zu 
Schlagen zu machen. 

Gegen die kirchliche Strenge der Chriften und Mahomebaner 
feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundbfag des Jslam und des 
chriſtlichen Mittelalters, gewiſſe feſte Staatöformen und Geſetze 
anf einen beftimmten Offenbarungsglauben zu gründen, ober eine 
beſtimmte Moral ausfchliegend zu dulden, gebraucht. er die Er⸗ 
fahrung, daß andere Orte und Verhältniffe andere Sitten erfors 
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hung auf den Zweck der Analyſen der Werke, von denen „wir in 

diefem Abfchnitt handeln, nicht unberührt laffen, daß das Publi⸗ 
kum des achtzehnten Sahrhunderts ed dem Verfaffer des Geiſtes 
der Geſetze und den Mehrften derer, die ihm gefolgt find, fehr 
leicht machte, den Beweis des Berhältniffes der drei Staatsfor⸗ 
men zu ihrem Grundelement hiftoriich zu führen. Es gefchicht 
Died immer durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Bei- 
fpiele, rhetorifch angewendet, oft gar nicht hiftorifchskritifch bes 
gründet, und, wenn fie dad auch wären, außer ihrem Zufanıs 
menhange mit dem Ganzen ohne alle Beweiskraft. Uebrigens 
legt er bekanntlich den größten Nachdrud darauf, daß jede Ber 
faffung, in welcher nicht die drei Gewalten, die gefeßgebende, 
die ausführende, die richtende durchaus getrennt feyen, im Des 
potie ausarten müffe, und er benugt diefen Saß fehr ſchlau, um, 
indem er nur die englifche Berfaffung zu loben fcheint, das Sy⸗ 
ſtem der Gontinentalmonarchien mit fcharfem Tadel zu verfolgen. 
Er richtet den Blick zuerft auf Recht und Gericht, und man wird 
auf den erften Blick erfennen, daß das Lob der englifchen Ein- 
richtungen fo gefaßt ift, daß jeder Zug einen Tadel der in Krank; 
reich beftehenden Ordnung enthält. Borzüglich wirb die graufame 
Juſtiz der Parlamente gegen Calviniften und gegen alle Leute, 
bie ſich über Glaubensfäge mit der Michrzahl nicht vereinigen 
fönnen, recht bitter getadelt. Berbrechen gegen die Religion, 
heißt es, dürfen nur dadurch beftraft werden, baß man von Dem 
Antheil an den Bortheilen, welche mit dem Bekenntniß einer ges 
wiſſen Religion verbunden find oder feyn follen, auögefchloffen wird; 
Verbrechen gegen die Sitten fol man nur durch die Schande, 
bie imber Sache felbft liegt, beftrafen n. f.w. Schriften, heißt 
ed ferner, foll man weniger fireng gerichtlich verfolgen, als Hand 
lungen, Gedanken nie. in einziger von den ald Orakel gefaß 
ten und ind Gedächtniß feiner Zeitgenoffen geprägten Säge, vor 
‚ bammt das ganze auf dem Gontinent geltende Syſtem der Polizei, 
ded Crimimalgerichtöwefend, der Regierung. Der Sab lautet: 
Außergerichtlihe Anklagen, geheimes Ausfpähen, anonyme Briefe 
find Mittel der Regierung, beren fih nur Tyrannen bedienen 
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dürfen, fie find ebenfo jchimpflich für Die Leute, welche fich biefer 
Mittel bedienen, ald für diejenigen, die dabei ald Werkzeug ges 
braucht werden; fie müflen aus einem guten monarchifchen Staate 
gänzlich verbannt feyn. | 

Dem Auflagenfpften bed Continents ergeht es nicht beſſer 
ald der Regierung und auch hier wird ſogleich ein Punkt gerügt, 
der für Frankreich nicht blos für die Staatöverwaltung, fondern 
für Leben und Sitten fehr bedeutend war, er erklärt ſich nämlich 
fehr heftig gegen die Generalpadıt und gegen den Einfluß und 
dad Anfehen, deſſen die Generalpächter genoffen. Montesquieu 
ſtellt zuerft den Sag auf, baß ſtarke Auflagen in einer Monarchie 
am unerträglichiten feyen und daß in ber Demokratie die Abgaben 
drüdenber ſeyn bürften, als unter einer andern Regierungsform, 
weil jeder Bürger dad, was er zahlt, als eine Abgabe für fich 
ſelbſt und an ſich felbft betrachtet, ferner, weil es leichter ift, wo. 
alle an der Regierung Antheil haben, über die treue Verwendung 
Öffentlicher Gelder zu wachen; dann gilt es den Abgaben ber Mo⸗ 
narchie. Zölle, heißt es, feyen die befte Art Abgaben in Mo⸗ 
narchien und eine unmittelbare Erhebung fey der Verpachtung weit 
vorzuziehen, ein gaͤnzliches Verberben der Monarchie werde aber 
Dadurch bezeichnet, wenn (wie in Frankreich der Fall war) die 
Stelle eines Zollpächterd ungemein ehrenvoll werde, was unfehls 
bar der Kal fey, fobald der Lurus zunehme, und allgemein herr» 
ſchend fey. Bei biefer Gelegenheit fpricht er auch dem nothwen⸗ 
digen Uebel ſeines Vaterlandes und aller abſoluten Monarchien, 
dem ſtehenden Heer, das Urtheil. Eine ſehr zahlreiche ſtehende 
Armee, ſagt er, iſt ein Vorwand zu übermäßigen Auflagen, ein 
Mittel, den Staat zu entfräften, ein Werkzeug, bie Bürger zu 
Schlagen zu machen. 

Gegen die firchliche Strenge der Chriften und Mahomebaner 
feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfag des Jslam und des 
chriſtlichen Mittelalterö, gewiſſe fefte Staatöformen und Geſetze 
anf einen beſtimmten Offenbarungsglauben zu gründen, ober eine 
beftinnmte Moral ansfchließend zu dulden, gebraucht. er die Er⸗ 
fahrung, daß andere Orte und Verhältniffe andere Sitten erfors 
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dern. Er beruft ſich auf die durch Clima hervorgebrachten Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Sitten und Geſetze, auf die Zufaͤlligkeit der 
weſentlichen Beſtimmungen über das, was unter verſchiedenen 
Voͤlkern unter den verſchiedenſten Umſtaͤnden erlaubt oder unerlanbt 
ift. Dabei wirb die Verfchiedenheit de6 Bodens, der angebornen 
Natur der verfchiedenen Bölferfchaften, in Betrachtung gezogen 
und fo nachdrücdlich auf Frankreich bingedeutet, daß man bie Wirs 
kung der von Montesquieu gegebenen Winke im vorlegten Jahr 
zehnt des Sahrhunderts in Allem erkennen wird, was in Frank⸗ 
reich vorgeht. Dahin rechnen wir beſonders, wenn er in Bejie⸗ 
hung auf die damaligen Verhaͤltniſſe von Abel und Bürgerſtand 
witzig fagt: Die Eitelkeit, welche Die Dinge größer macht, als 
fie in der That find, ift ein guter Hebel für monardhifche Regie⸗ 
rungen, der Stolz dagegen, welcher fe verachtet, iſt ein fer 
gefährlicher. In dem Hauptſtück, wo er ſich gegen Conſtantins 
Geſetze zu Gunften ded Colibats erflärt und unbebingte Vermeh⸗ 
rung ber Bendfferung empfiehlt, ift er ein Vorläufer der Schule 
der öfonomiftifchen Staatstünftler, da er mit diefem Capitel über 
das befannte Lieblingsthema ded achtzehnten Jahrhunderts, über 
die fünftliche Vermehrung der Bevölkerung, andere über Handel 
und Gewerbe, über Münzen, Wechfel, Staatefchufd, Zinsfuß in 
Verbindung bringt. 

Das Chriſtenthum erſcheint hier ganz anders als in ben per 
fifchen Briefen; aber eben dadurch warb der Geift der Seſetze 
ben überall herrfchenden Mißbräuchen der Kirchen verberblicher, 
als der Hohn und Spott der Briefe. Monteöquien erkennt im 
Geift der Geſetze die yolitifche Bedeutſamkeit des Ehriftenthumd 
an, wie NRouffeau die moralifche, beider Eifer gegen Aberglanben 
und Hierarchie war daher ben Mißbräuchen weit furchtbarer ald 
Voltaire’! Schmähungen, die nur dem gefallen fonnten, ber ſchon 
abtrünnig war, ober im Begriff fland, e& zu werben. Montes⸗ 
quien fucht ſich ſcheinbar an die Engländer anzuſchließen, die ch 
befanntlich in blinder Kirchlichkeit nicht irre machen laſſen, ihre 
Händbücher, worin philofophifch bewiefen wird, was fie mecha⸗ 
niſch und traditionell glauben, immer neu auflegen Iaffen, und 
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Denen ihre Bucklands die Geologie ben Büchern Moſis .anpaffen. 
Montesquien erklärt fich gegen Bayle's boshaften Sat, daß ein 
Staat von lauter wahren Chriften eiu unmdgliched Ding fey; 
aber er weicht auch von der mechanischen Religion der Engländer 
weſentlich ab; feine Polemik gegen das Beftehende ift hier fo fein, 
als feine Unterhaltung war. Damit man fehe, wie unverfländig 
Die Theologen aller Länder waren, daß fie hartnädig fortführen 


S 


zu Ichren wie im fechzehnten Jahrhundert, wollen wir den Inhalt . 


bed vierundzwanzigſten Buchs des Geifted der Geſetze etwas ges 
nauer andenten. j 

Dad Buch beginnt mit einer Turzen allgemeinen Bemerkung 
über Religion überhaupt, und fchiebt dann bie Verwahrung ein, 
welche in ber Bathelifchen Kirche gegen den Zorn ber Geiſtlichkeit 
ſchutzt, den der Proteftant, der nicht der Meinung ber Theologen 


feiner Kirche iſt, durch keinen Zauberſpruch befchwören kann. 


Montesquieu fagt nämlich, er rede von der Religion nur politifch, 
nicht thenlogifch, es koͤnne daher nach menfchlicher Weiſe zu reden 
und zu beufen Vieles wahr ſeyn, was ſich ald Irrthum zeige, 
wenn es mit höheren Wahrheiten in Verbindung gebracht werde, 
Dann nimmt er, nachdem er, wie wir vorher bemerkt haben, zu» 
erft Bayle's Sag verworfen, eine Wendung, deren bitteren Sinn 
wir nicht hervorheben wollen. Er zeigt namlich, daß ald Staatds 
seligion der JIslam beffer für despotifche Regierungen, das Chriſten⸗ 
thum für gemäßigte Monarchien paffe. Die Religion dürfe Feine 
Gebote, fie folle nur Rathichläge geben, und müſſe niemals mit 
der Moral in Zwieſpalt fommen. Er nimmt freilich feine Bei⸗ 
fpiele aus Pegu, aber jedermann fieht leicht, daß nicht bie Res 
ligion von Pegu gemeint ift. 

Das kurze eilfte Eapitel dieſes Buchs gilt dem herrfchenden 
Möuchthum feiner Kirche, obgleich er weislich nur bie Mahomes 
Dauer, das alte und neue Perfien anführt, wenn er gegen ein 
contemplatives Leben eifert; ber Sa gegen Buße und Bupübuns 
gen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche. Die Idee von Arbeit, 
fagt ex, muß mit ben Bußübungen verbunden werben, wenn fie 
heilſam ſeyn follen, nicht die Idee von Muͤßiggang, die Vorſtel⸗ 
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lung des Heilbringenden (du bon) und nicht bie des Außerordent⸗ 
lichen, Gedanken der Maͤßigkeit und nicht der Habſucht. Damit 
hängt dann genau zuſammen, was, freilich ſehr dunkel und unbe 
ſtimmt, hernach gegen kirchliche Abſolutionen und wiederholte Bew 
gebung grober Sunden geſagt wird. Um feinen Zeitgenoffen ans 
zubenten, wie man, ohne gerade die Religion anzugreifen, durch 
bürgerliche Geſetze die Einwirkung nachtheiliger religidfer Mei⸗ 
nungen auf Sitten und Handlungen ber Bürger hindern, wie man 
ganz falfche oder auch richtige Religionsmeinungen gebranden 
konne, um einer fehlerhaften Berfaffung ober unpaffenben Gefeben 
nachzuhelfen, wirb hernach an Beifpielen, bie vorfichtig aus den 
entfernteften Ländern entlehnt find, beutlich gemacht. 
Montedquien giebt bier deutlich zu verftehen, daß er nicht 
eigentlich von Religion rede, fondern von Volldmeinungen, ba er 
auch die ungereimteften berfelben auf ähnliche Weiſe gebracht, 
wie bie chriftlichen, fo daß man nach dem, was er im mes 
zehnten und ben folgenden Capiteln vorbringt und nach der Schärfe 
feiner Ausdrucke zu urtheilen, faft glauben follte, daß es ihm mit 
der Verehrung für die chriflfiche Lehre doch wohl nicht aufrichtig 
Ernft ſey. Er behauptet nämlich, baß in der bürgerlichen Se 
fenfchaft und für diefelbe wenig darauf anfomme, ob die Glan⸗ 
bendmeinungen wahr ober falfch feyen, Schaden und Nuten im 
Leben fließe ganz allein ans dem guten oder fchlechten Gebrauch, 
ber von Glaubenslehren gemacht werde. Wie er auf diefe Weiſe 
fehr vorfichtig die Theorie einer herrſchenden Staatsreligion bes 
flreitet, greift er die Intoleranz und ben Mißbrauch der vielen 
Feiertage feiner Glaubensgenoffen in ben folgenden Capiteln an, 
indem er immer nur von Mahomedanern, Indiern, Mericanern 
redet. Die Worte, worin man die Beziehung auf bie chrifkliche 
Religion nicht verfennen Tann, lauten im dreiunbzwanzigften Gar 
pitel: daß die Anhänger jeder Religion, welche bie Arbeit an ges 
willen Tagen verbiete, bedenken müßten, baß es gang verkehrt 
ſey, mehr die Größe des Weſens, welches man ehren wolle, als 
das Bedürfniß der Meenfchen zu beachten. Die Eapitel über Los 
calität ber Meligionen, über ben Elerus unb deſſen Guterbeſts, 
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Pontifcat und paͤbſtlichen Einfluß, fowie über Iuquiftion, übers 
gehen wir, ba wir bie Beziehung dieſes dreißig Jahre nach feiner 
Erfcheinung ald allgemeines Handbuch der Staates und der Welts 
weisheit geltenden Werks hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens fcheint es, daß bie unmittelbare Wirkung bed Geiſtes 
der Geſetze in Teutſchlaud und in Kranfreich verhältuißmäßig uns 
bedeutend war. In beiden Ländern war man zu fehr gewohnt, 
das Bolt zu verachten und ed für ein Verbrechen anzuſehen, ſich 
um Gtaatsangelegenheiten zu befümmern, wenn man nicht Ber 
amter ſey, um auch nur an Verfaſſung ober an Freiheit zu denken; 
in Frankreich war man gerade gegen die Ariftofratie am mehrſten 
erbittert und es ging im dem erften Zeiten der Bewegung ber Rev 
volntion eine mächtige Parthei gerade darum unter, weil fie auf 
Montedguiend Grundfägen befand; fpäter ward er als Bundes⸗ 
genofje gegen die Demokratie benupt. Als der Keubals Abel end» 
lich erfannte, daß er ohne alle Rettung verloren fey, warb Mon⸗ 
tesquien Anker und Orakel bed fich nen geftaltenden Baronenweſens 
in Frankreich und des ehemaligen Reichsadels in Teutſchland, und 
beide citirten, wenn fie fi zum Difpntiren oder Bücherfchreiben 
herabließen, den Geiſt der Geſetze, wie bie Bibel. 

In Englaud wirkte felten ein fremdes Buch ſtaͤrker auf Staatds 
wefen, Theorie ber englichen Berfaffung und fogar auf Geſetz⸗ 
gebuung, ald Montesquieus Werl, Wie ſehr es bort auf Behand» 
lung und Anwendung der Gefchichte Einfluß hatte, fieht man am 
deutlichfien au Gibbon. Uebrigens brachte Montesquiens Buch, 
mit Stellen aus Reiſebeſchreibuugen, einzelnen Thatſachen und Auer» 
doten burchwebt, unterhaltend und leicht gefchrieben wie ein Ro⸗ 
man, die neue Wiſſenſchaft der Speculation über Regierung und 
Geſetze ins Leben und in bie Uinterhaltung, und auch diejenigen, 
die an der Menſchheit gar Teinen Antheil nahmen, mußten doch 
in die Modennterhaltung eingehen. Wie dies in Franfreich wirkte, 
Tann man and Gegär’d Denkwürdigkeiten lernen, wenn er und 
von fich und den anderen abligen Officieren unterhält, bie wahr, 
ich! Beine Philofophen waren. 
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Rouffeau und deffen Moral und Sentimentalität. 


Wenn gleich Diderot, d'Alembert, Holbach, Helvetius, die 
wir erſt weiter unten aufſuhren, in reiner Zeit, wo wem mehr 
daran dachte, das Alte nieberzumerfen und Bebenögenuß zu pre⸗ 
„ digen, als ein nenes moratifched Gebaͤnde zu errichten, mehr Gehör 
fuden mochten ald Montedquien uud Moufieau, die van eimem 
verdorbenen ſelbſtſuchtigen Befchledyt eine unmögliche Tugend for 
derten, fo glauben wir ber Buteren body. zuerſt erwaͤhnen zu weinßen. 
:Die Zeit, von der wie veben, war eine Zeit der Leidenſchaſt, ber 
Bewegung, beö Uebergangs, in ſolchen Zeiten has nur bie Reiben 
fehaft Anhänger, jeder vermittelnde Verſuch fcheitert, nur Die Außer 
Ren Enden bifden Partheien, wer fih in der. Mitte halten wi, 
:geht unter. Darand muß mas fich eriäven, warum Rouſſean, von 
‘Dee Bewunderung Boltaires und feiner Schule ausgegangen, von 


Diverst und feinen Freunden gehoben unb in die tomasgebense 


Geſellſchaft eingeführt, beunoch fpäter von ihnen bitter gehaßt uud 
mit geaufamen Hohn und Ironie verfolgt ward. . 

Weil Rouffeaus Selbſtbiographie gu feinen geleſenſten Schrif⸗ 
‚ten gehört, fo wird dadurch, daß wir die Befanntichaft .meit der⸗ 
ſelben vorausſetzen dürfen, bie ſchwierige Aufgabe, fein Berbält 
niß zu feiner ‚Zeit umb zu ihrer Bildung anzugeben, erleichtert, 
wir bärfen. deshalb zugleich den größten Theil feiner äußeren Ge 


ſchichte wber ber eigentlichen Lebenönmflände übergehen umb werben 


blots rinige Punkte leicht berühren. Wir wollen übrigens Beine 
wegs alle Schriften biefes fruchtbaren Schriftſtellers durchgehen, 
ſondern nur au einigen wenigen nachweiſen, was man hermadı 
au den übrigen entweder genaner burchführen, oder auch and bew 
felben loich widerlegen mag. 

Wenn man Rouſſeaus Verhaͤltniß und feine von der Rich⸗ 
tung der berühmteften Pariſer Gelehrten und Sophiſten ganz ver⸗ 
ſchiedene Tendenz richtig beurtheilen will, fo muß man, ohme ale 
Ruͤckſicht auf feinen Privatcharakter, ben feine Gegner hamiih 
genug hervorgezogen haben, nur daran allein beufen, daß er, in 


* 
& 3. Rouſſeau. N 415 


Genf geboren, feine erfte Erziehung in einer proteftantifchen Res 
publik erhalten hatte, wo in jener Zeit durch Sitte, durch ftrenge 
religidfe Zucht, durch einfache bürgerliche Ordnung, durch Ents 
fernung von Luxus bei großem Reichtum, Sittlichleit, häusliches 
Glück, ein Leben nach der Natur und in ber Natur noch beftand. 
Die Erinnerungen früher Jugend, die ohnehin bei jedem Menfchen 
um fo ſtärker hervortreten, je ftärker der Contraſt if, den bie 
Eindrüde des fpäteren Lebens, fey ed nun im Guten oder Böfen, 
mit den früheren bilden, mußten auf Rouſſeau um fo flärfer wire 
Een, weil felbft die ihm fo oft vorgeworfene eigne Art von Eitels 
keit, und bie feit der erften Preisfchrift ihm zur Natur geworbene 
Richtung ihm unmdglich machte, mit den Schmarotzern unb 
Schwaͤtzern der großen Welt, aus denen bie größte Zahl der fü« 
genannten genialen Philofophen beſtand, gleichen Schritt zu halten. 

Was nun die Wirkung jener Erinnerungen auf feine Schrifs 
ten betrifft, fo war in einem Geifte, wie der feinige, jenes früs 
here Leben ein Ideal für ihn geworben, welches mit der fonders 
baren Idee yon menichlichem Gluͤck und menfchlicher Beſtimmung, 
weiche ex zu vertheibigen und auf jede Weife glänzend barzuftellen. 
verfachte, vollkommen übereinftimmte. Was dad Parifer Leben, 
feine Abneigung gegen bie glänzende Gefellfchaft und den Reiz 
angeht, den diefe Gefellfchaft gleichwohl für ihn hatte, fo waren 
viele Urfachen,, die ihn abhielten, dem Sirenengefange zu horchen, 
der jeden Gebildeten mächtiger lockt, als rober, finnlicher Genuß. 
Des Genfer Republilaner, ein allerdings oft eitler Mann, hatte 
zuerſt durchaus Teine Stellung in dem Parifer Kreife, Teine in 
duſtrielle Titerarifche Thaͤtigkeit, wie Diberot und Marmontel, 
um unter ben reichen Leuten fich mit Anſtand zu bewegen, und 
zum bloßen gebuldeten Schmaroßer, der mit Witz, mit Eonvers 
fation und mit Geift die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, 
hatte zuviel edlen Stolz und, wenn man will, and) zuwiel Eitels 
keit. Dadurch entging Ronffean einer Klippe, woran bie ebeiften 
Geifter fcheitern, und Iernte das fogenannte höhere Leben, die ges 
rühmte Welt Tonnen, ohne Weltmann zu werben. Er konnte auf 
Diefe Weiſe die Ruͤckſeite des Lebens, welches eine Stael, ein 
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Segür und unzählige audere fo ungemein reizend gefchilbert haben, 
nach der Wahrheit malen, zu welchem Gemälde er dann freilich, 
wie das unvermeidlich ift, Die Karben etwas zu grell wählte. Das 
geiftig bewegte Leben reicher Müffiggäuger hat belauntlich, vers 
bunden mit den vielen feinen finnlichen Genuffen, die der Reichs 
thum verfchafft, für alle, Die es in dieſem Leben und im Genießen 
zur Birtuofität gebracht haben, (mad Roufleau nicht erlangt nad 
felbft nicht einmal verfucht hat) biefelbe Wirkung, welche der Circe 
Tranf auf Odyſſeus Gefährten hatte; nur daß jene in eine am 
dere Gattung von Thieren verwandelt werben, als dieſe. Dieſer 
Wirkung ber bezaubernden Wertigkeit, fi; in dem, was bald geiſt⸗ 
reiche, bald ariftofratifche und ausfchließende Gefelligleit genaunt 
wird, leicht zu beiwegen, entging Rouffeau, wie der Beweglichleit 
und Pein, welche alle diejenigen treibt, die einmal großen Ger 
jchäften vorgeflanden haben, aber man duldete ihn unter dieſen 
beiden Gattungen von Menfchen, er fah alfo dad Treiben der 
Schöpfer unferer neuen genialen, aber keineswegs moralifchen 
Welt aus der Nähe, das giebt ihm für unfere Gefchichte und Aw 
fit des Lebens große Bedeutung. 

Ueber Rouffeaud äußere Berhältniffe in Paris und zu den 
Pariſer Gelehrten wollen wir zuerſt wenige Worte vorausſchicken 
und dann ein halbes Dutzend von deu vierundachtzig Schriften 
erwähnen, die er von 1734 — 1778 herausgab. In Beziehung 
auf bie Richtung feines Talents, und auf feinen Wiberwillen 
gegen Staatds und Yacultätögelehrte, muß man willen, baß er 
nie einen regelmäßigen, nach alter Manier eingerichteten Schals 
unterricht genoffen hatte, wie alle die andern Philofopben und 
Belletriften jener Zeit, die von Voltaire bid auf Marmontel alle 


nach der alten Methode geübt und erzogen waren. Er nahm feine 


Geſchichte aus Plutarch, feine poetiſche Verbildung aus Roma⸗ 


nen, ſtudierte fpäter mit hartnädigem Fleiß die aller verfchichens 
ften Dinge, batte die foflberbarften Schickſale und Abentheuer, und 


hatte die Einfalt der Sitten, die Tugend und Uufchuld ſchon in 
früher Tugend verloren, deren eifrigfter und glaͤnzendſter Verthei⸗ 
biger er in feinem höheren Alter warb. 
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Als Antobibact kam nach vielen Abentheuern ber Genfer, ber 
vom Proteſtantismus zur römifchen Lehre und von Diefer wieber 
zu jenem übergegangen war, nach Paris (gegen 1745) und ſuchte, 
wie damals alle angehenden Schriftfteler, befonders Dichter, Vol⸗ 
taircd Schuß; doch war er mit feinen Opern und Melodbramen 
nicht fo glücklich, ald unmittelbar hernach Marmontel, auch ein 
Schützling von Voltaire, mit feinen elenden Tragddien. Die Phis 
fofophen erfannten feine großen Anlagen an, fie hielten ihn für 
einen guten Verbündeten und fuchten ihn zu heben, denn fie waren 
unftreitig gutmüthig und dienftfertig, eine Tugend, die er ihnen 
vergeblich abzufprechen fucht. Er übernahm die muflfalifchen Ars 
titel der Encyklopaͤdie und wollte fich durch Beantwortung einer 
Preisfrage einen Anfpruch an die literariſche Auszeichnung feiner 
Freunde und einen Pla in den Salons, die er damals mit ihnen 
befuchte, erwerben, als plößlich eine gaͤnzliche Veränderung feiner 
ganzen Denk⸗ und Lebensweife erfolgte. 

Daß die Idee, welche Ronffeau bei Gelegenheit der Preis⸗ 
aufgabe der Academie von Difon auffaßte und burchführte, ihn 
hernach im Leben und in allen feinen Arbeiten geleitet hat, daß 
fie ihm Wahrheit geworden ift, wird niemand laͤugnen, wenn man 
auch den Gegnern und Feinden Rouffenus zugeben follte, daß er 
fie anfang® nur vertheidigte, um durch fcharffinnige, geiſtreiche, 
beredete Ausführung eines der gewöhnlichen Meinung entgegen» 
geſetzten Satzes beitomehr Auffehen zu erregen. Rouſſeau hat den 
Sag, der die Gelehrten mit den Sophiften in eine Klaſſe wirft, 
gegen den fich natürlicherweife die ganze fehreibende und mit acas 
demifchen Uniformen decorirte Melt mit Unwillen erhob, nicht 
allein in allen feinen Schriften mit dem Keuer und dem Enthus 
ſiasmus eined Apoſtels eigner und wahrer Meberzeugung geprebigt, 
fondern hat feine Idee bis zur Thorheit im Leben felbft verfolgt 
und ihr alle Güter, welche die Menſchen fonft am eifrigften zu 
fuchen pflegen, freiwillig geopfert. Das Lebte iſt es, was ihn 
ſehr vortheilhaft von den Parifer Philoſophen unterfcheibet, die, 
wie ihr Meifter, gute Weltleute waren, und ihre Säbe zwar 
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diplomatiſch und fophififch geltend machten, fich aber Ibrigens 
nach dem Winde der herrfchenden Mobe drehten. 

Die Arcademie von Dijon hatte eine im Grunde gelehrte Auf⸗ 
gabe iiber ben Einfluß des Wiedererwachens der Wiffenfchaft des 
Alterthums auf die Sitten aufgegeben, Rouflean faßte bie Frage 
philoſophiſch und beantwortete fie mit folcher Beredſamkeit, foldyem 
Scharffinn, folcher Kraft und in einer folchen Sprache, daß die 
Academie auch ohne gerade in ber Hauptſache feiner Meinung zu 
ſeyn, feine Beantwortung als ein Meifterwerk kroͤnte. Rouſſean 
hatte die Krage der Academie fo gewendet, ald wenn fle gefragt 
hätte, ob der Meufch überhaupt Durch willenfchaftliche Bildung 
moralifch beffer würbe, und hatte dies verneint; man begreift 
leicht, wie erflaunt die Welt über den Beifall und ben acabemis 
ſchen Preis war, ben feine Preisfchrift erhalten hatte. *% 

Diefed an fi) ganz unbedeutende Ereigniß, daß Rouſſean in 
Dijon einen Preis erhielt, warb für ihn zunaͤchſt, dann aber fir 
die Geſchichte von Genf und von Frankreich, fowie für bie er⸗ 
wachende demokratiſche Richtung des militäriichen Europa fehr 
bedeutend. Was ihn ſelbſt angeht, fo wird man ans ber in ben 
fpäseren Ausgaben feiner Werke diefer Preisfchrift vorgefebter 
Nachricht fehen, daß er felbft dad ganze Verhältniß feiner Schrift, 
ſtellerei zu feiner Zeit an diefe Schrift knüpft »); was Die Welt 
angeht, fo fügte es fich, daß die Richtung, welche er nahm, fo 
fehr mit dem ſich überall regenden Bebürfniß radicaler Berbeffe 
rung zufammentraf, bag er nothwendig Prophet feiner Zeit wer 
den mußte... 





090) Die Aufgabe lautete: Si le retablissement des sciences et des aris 
a contribud a dpurer les moeurs? Rouſſeau dagegen beantwortet bie 
Brage: Les progrös des sciences et des arts a-t-il cantribnd à corrempre 
eu & dpurer les moeurs? 


91) Beine Werte find: Qu’est ce que la cöldhritd? Voiek Io mal- 


heureux puvrege à qni je dois ia mienne. Il est certain, que ceite 
piece, qui m’a valu un prix et qui m’a fait un nom, est tout au plws 


mediocre. — Quol gouffre de misdre n’eht drite Pantear, si oo premier 


derit n’eht did regu que comme il meritoit de letre 
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Die Hanptſache in allen Schriften des Genfer Philoſophen 
iſt unftreitig bie Durchfüheung der. in ber erſten und zweiten Preis⸗ 
ſchrift vertheibigten Saͤtze madı allen - Richtungen hin und in allen 
ihren Folgen und Anwendungen auf Das menfchliche Leben. Rouſ⸗ 
fean führt feine: Hypotheſen glängenb and, er kleidet fie in bad 
reizende Gewand hinreißender Darftellung, unterflügt fie mit der 
feurigen Beredſamkeit eines lebendigen Gefuhls und wahrer Leber 
zeugung, bringt fie alſo unmittelbar an ben Theil des Publikums, 
den das Gefdwei der Gelehrten: sber Paraborie nicht erreicht. Die 


Gelehrten unterliegen übrigens nit, Alles, was der Zunftgeifk . 


eingeben oder der Hochmuth des · Wiſſens Ichren kann, aufzubieten, 
um deu neuen Sophiften mit ben Waffen ber alten Schulweisheit 
zu befänupfen, fe ſuchten allerlei Nutzen ber Wiſſenſchaft anzu 
geben, und ergänzten, was au Gruͤuden fehlte, wie: fie-pflegen, 
durch Schmähungen; aber fie faßten die Sache nicht an der Wur⸗ 
zel an, 

Rouſſean iſt ein cLortreffuicher Dialektiker, wie Schleiermache 
in unferer Zeit war, ſobald er. daher nur über ben erſten Sag 
von dem, was er beweiſen wollte, hinaus gekommen, konnte er 
feine Ghegner ſich ruhig zerarbeiten laſſen, fie erreichten ihn wicht 
mehr. Diefer erfie Sag, in Beziehung auf den Nachtheil wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung, ift die dee Rouffeaus vom Naturmens 
ſchen und ˖ vom Zuflande der. Natur, wie er ihn in feiner zweiten 
Preisſchrift durchfüͤhrt. Wenn man nicht vorher bewielen hat, 
daß Alles, was er in Beziehung. auf Wilde und Barbaren, Hot⸗ 
tentotten/ Bewohner: der Ladronen, Spartaner und Römer fügt, 
ungegritudet, anhiftoriich, unhaltbar ift, je muß man ihm freilich 
feine Folgerungen zugeben. Dirfe exite berühnte Preiöfchrift gleicht 
übrigens völlig den fogenaunten Declamationen der ſpaͤteren grie⸗ 
chiſchen Sophiſten, fie überredet die Menge, weldye deu inneren 
Sin für Wahrheit und das reine und tiefe Gefühl verloren hat, 
aus weichem dieſer eutipringt, alfo zwar überredet werben Tann, 
aber der Ueberzeugung nicht fähig ie 

Ronſſeaus Sprache und . sheiorifche Kunſt und zugleich das 
eitle und ſclaviſche Treiben der Gelehrten mit feiner Dreiftigkeit 


Sn 


480 Zweiter Zeitraum. Seiser bfäuitt. Grfes Gapitel. 


verglichen, gäben einer bamald ganz neuen bee Reiz, der Leſer 
ward darch Lebendigkeit, Mannigfaltigkeit der Wendungen , haͤn⸗ 
fige Apoftrophen, glädlich „gewählte Anecdoten fortgeriffen, bie 
kurzen abfprechenden Saͤtze ſchienen Orakelſpruͤche, und dad Spiel 
mit Saͤtzen und Gegeuſaͤtzen unterhielt ben Leſer und ſicherte das 
Gluͤck der Schrift; ruhiges, logiſches Fortſchreiten von Begriff zu 
Begriff ſucht man vergeblich. Was den hiſtoriſchen Beweis feines 
Satzes angeht, fo macht ſich Rouſſeau feine Sache dadurch leicht, 
daß er als Rhetor durch einen Kunſtgriff den chrififichen Begriff 
Tugend an das Wort knüpft, welches wir, wenn es bei ben 
Alten vorkommt, fo zu überfeben pflegen, obgleicd; Das französ 
fiiche Wort vertu etwas ganz anderes bezeichnet als das gleich 
lautende lateiniſche Wort oder als das griechifche, welches wir 
Tugend überfepen. Auf biefem Kunftgriff beruht die berühmte 
Einführung unb Anrede (die Profopopdie) des Fabricins, welche 
Diderot fo fehr bewundert haben fol, wie Rouſſeau denn auf 
die gewöhnlichen rhetorifchen Behandlungen der roͤmiſchen Ge 
ſchichte, die für einen andern Gebrauch ald den, für welchen fe 
gefchrieben wurden, nicht viel beffer find, ald Romane, fehr ger 
fchidt anwendet, um Tugend zu finden, wo, genan betrachte, 
nichts zu finden iſt, was biefen Namen verbient. 

Diefelbe Academie, welche die Erſcheinung der erſten balı 
durch ganz Europa verbreiteten und überall bewimberten Yreid 


fehrift veranlagt hatte, gab ihm Gelegenheit feinen neuen Ge 
danken, ober, was wir den Grundirrthum feiner erften Schrift 
nennen würben, weiter auszuführen und mit einem zu feiner Zeit 


ganz unerhörten demokratifchen Syſtem gefellfchaftlicher Orduungz 
genan zu verbinden. Die Acabemie von Dijon gab nämlich um 
1753 die Frage auf über die Urſachen der Ungleichheit 
unter den Menfchen, und veranlaßte dadurch Rouffen in 
feiner gefrönten Beantwortung biefer Frage, die ganze Civiliſa⸗ 
tion des Menfchengefchlechtd für eine Entartung deffelben gu er⸗ 
klaͤren. In dem in ber erften und zweiten Preisfchrift gemachten 
Angriffe auf die Civiliſation feheint und Rouſſeau mit bem Pie⸗ 


tiſten der finfterfien Schulen auf einerlei Wege zu ſeyn, mer wit 


\ 
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dem einzigen Unterfchiede, daß die Pietiſten ihr Menſchenideal, 
das, um Menſch zu feyn, weder der Thätigkeit noch des Korte 
ſchreitens bebarf, im Paradiefe jenfeit des Sündenfalls fuchen , 
diesſeit deſſelben aber an allen Ecken und Enden nur Abweichung 
und Jaunner "finden; Rouſſean dagegen Stüde bed Ideals bei 
Hottentoten, bei Wilden, bei den Römern ber Zeiten des Fabri⸗ 
cins findet. Man fieht, daß beide nicht wiffen wollen, daß das 
Vollkommenſeyn der Gottheit allein zufomme, daß aber das Volls 
fommenmerben oder das allmählige Annähern an die Gottheit ders 
jenige Borzug des endlicdyen Weſens ſey, der ed von Thieren uns 
tericheibet, und daß das allmählige Fortſchreiten, das Abftreifen der 
tbierifchen Hülle die wahre Seligkeit auf Erden ſey, von welcher 
Rouſſeaus Tchiermenfch eben fo wenig einen Begriff haben kann, 
ald der Gottmenfch oder Urmenſch im Parabiefe der Frommen. 

Nonffeau hatte Übrigens fchon vor diefer Zeit angefangen, 
fich im Leben und Verkehr von den Sophiften ber Welt zu unters 
fcheiden. Man wirft ihm vor, es fey nur eine anbere Art Eitels 
feit als die gewöhnliche geweien, die ihn getrieben habe, feit er 
berühmt und gefircht geworben, die Rolle des Diogenes mitten in 
Paris zu fpielen; allein man muß doc) immer zu feiner Ehre ges 
flehen, daß diefe Eitelkeit der Freiheit und der Feſtigkeit des Wei⸗ 
fen verwandter war, ald das Betragen eined Marmontel, Du⸗ 
clos, Grimm u. a., denen es Nouffeau hätte gleichthun Fünnen, 
wenn er den Ehrgeiz vornehmer Sclaven oder bie Schmarogers . 
Neigungen der berühmten Academifer gehabt hätte, Dies muß 
man nothwendig bebenfen, damit man durch die Schmähungen 
der Gegner des fonderbaren, oft gemüthöfranfen, Mannes und 
durch feine eignen Sünden nicht gauz am ihm irre gemacht werde. 
Er war, als er die Bearbeitung der zweiten Preißfrage übernahm, 
fchon am Hofe durch fein Singfpiel, den devin du village vor» 
theilhaft befannt, und erhielt durch die letire sur la musique 
francaise fehr großen Ruhm, aber auch fehr viele Feinde; der 
gewöhnliche Weg war ihm alfo gebahnt, ald er einen eignen 
mählte. _ \ 

2. Tb. 3 
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Die Abhandlung (discours) über die Urfachen der Ungleid⸗ 
heit unter den SMenfchen, ober die Beantwortung ber zweiten 
Preiöfrage widmete Ronffeau dem Genfer Magifirat. Die mei 
fterhafte und wahre Debication an ben Genfer Magiftrat im wir 
digſten Tone gehalten fticht gegen die Declamation der Abband⸗ 
hung felbft, die ſich fchon durch ben Schluß der Vorrede ald em 
rhetoriſches Meiſterſtuck, nicht als eine ruhige Unterſuchung aus 
fünbigt, 22) fehr grell ab, und beweifet am beften, was wir oben 
bemertten, bag die tbealifirten Jugenderinnerungen an Genf unb 
ben Genuß ber Natur in einfachen Verhaͤltniſſen einen fehr großen 
Einfuß auf Ronſſeaus Theorien hatten. Was feine Einbildangs⸗ 
kraft ihm von feiner Bateritadt vorgaulelte, und zum heil auch 
wahr war, bas paßte wortrefflich zu der bee von ſeinem dems⸗ 
kratiſchen Staate, ben er, feinen beiben Abhandlungen gemäß, 
nach und nach in feinen Gebanten zu bauen begaun *9. Dide 
Abhandlung enthält abrigend ben für unfern Zweck wichtigen In⸗ 
halt aller ſpaͤtern Schriften Rouſſeaus ober wenigſtens bie Grund 
züge alle deſſen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, welde 


hier vorherrfcht, die Schärfe ber Rebe, bie Begeifterung für ein 


Phantom, das feine lebhafte Phantafie u einem Ding mach, 


verbunden mit ber fcharfen Dialektik des Contrat social haben 
während der franzöftfchen Revolution gerade bie edelſten Seelen 
am mehrflen irre geleitet und viele praftifche Irrtümer veranlagt. 


92) Wir meinen die Stelle, welche anfängt: O homme de quelgue con- | 
trdo que ta sois, quelles que soient tes opinions, dcoute, voici ton hi- 


staire 1. f. % 


06) Er macht Genf zum Ideal, intem er erft Lage und Berfeffung eine 





Stadt ganz genau beſchreibt, weiche er ſich zur Vaterſtadt wünfchen werde, | 
dann andentet, daß er einft das Ideal zur Daterftadt gehabt habe und be 


daure, ed nicht mehr zu haben, und endlich den gleich vorn ausgefprodenen | 


Bedanten im Einzelnen durchführt: dans taus les autres gouvernemens 
quand il est question d’assurer le plus grand bien de l’ötat, tent we 
borne tonjours & des projets en iddes et tout au plus à de sirmsples pos- 
sibilitds; pour vous, votre bonheur est tout fait, il ne faut qu' en 


jouir, et vous n’avez besoin pour devenir parfaitement hourenz, que | 


de aavoir vous contenter de l’ötre. 
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Der hiftorifche Weg, den Rouſſean verfchmäht, konnte ganz 
allein zum Ziel führen, er gebraucht aber das Wenige, was eu 
von der Geſchichte weiß, fowie die gefammelten Stellen aus Reis 
febefchreibungen nur mit der Beradjtung des Poſitiven und Eins 
zelnen, welche man an Dialektikern, abfiracten Philoſophen und 
dichtenden Rednern gewohnt ift, da fie die Menge hinreißen ober 
ihrer Schüler Erftaunen erregen, nicht ben denfenden Areund der 
Wahrheit überzeugen wollen. Rouſſean verfährt wie Herber, er 
nimmt aufs Gerathewohl Beiſpiele, Die ihm dienen, und dann 
find ihm Wilde und Barbaren Naturmenfchen, führt man aber 
bem wiberfprechenbe Stellen und Beifptele an, fo find fie nicht mehr 
Natarmenſchen, fondern der Raturmenſch eriftirt nur in der Phan⸗ 
tafie. Iſt man einmal in ben Kreis gebaunt, in welchen er feine 
Lefer in ber erſten Abtheilung der Abhandlung zu bannen ſucht, 
ober mit andern Worten, giebt man ihm zu, daß phyſiſches 
Wohlſeyn und finnliche Behaglichkeit, weldye allerdings unter 
rohen Raturmenicyen gefunden werben mögen, Ziel: der Menſch⸗ 
beit wie der Thierheit fey, dann verſchwindet allerdings ber Un⸗ 
terfchieb der Menfchen in Beziehung auf Sittlichleit und Intelli⸗ 
genz. Wenn man einmäl zugegeben hat, baß es ein bloßes Hirn⸗ 
gefpizenft fey, zu glauben, daß Erkenntniß, Streben nach ihr, 
Freude am ihr, auch wenn fie weber äußere Beziehung noch Nutzen 
hat, wahrhaft menfchlich ſey, daß die Seligkeit des vernünftigen 
Weſens in einem Ergdgen an einer durch den Geift im Geiſt, 
für den Geift gefchaffenen Welt beftehe, banı muß man noth⸗ 
wenbig den Saß zugeben, der im zweiten Theile von Rouſſeaus 
Abhandinng durchgeführt wird. 

Rouſſeau beweiſet nämlich darin auf feine Weiſe und nach 
feiner Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menfchen Folge 
ihrer Entartung fey und daß dieſe Entartung durch die Geſellig⸗ 
feit entſtehe, welche zwar der Menfchen Fähigkeiten entwickele 
und ihren Berftand vervollkommne, fie aber zugleich jchlecht mache, 

wie auch jeder einzelne Menfch in dem Grabe ſchlechter erfunden 
werbe, als er gefelliger ſey. Diefen höchſt auffallenden, nicht 
einmal durch die oberflächlicye tägliche Erfahrung unterftügten Sag 
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fucht er dadurch zu rechtfertigen, ‘daß er Die gewöhnliche geſel⸗ 
fchaftlihe Ordnung, von welcher Art fie auch ſeyn mag, von 
einem unnatürlicdien Mißbrauch der Gewalt auf der einen um 
einer unnatürlichen Schwäche auf der andern Seite ableitet. Un 
diefe Behanptung einigermaßen zu rechtfertigen, giebt er gan 
dreift eine Entwicklung der Bildung ber gefelligen Ordnung, be 
er hiftorifch nennt, und verbindet damit eine jener gewöhnliche 
ganz nad, Iogifchen und pſychologiſchen Geſetzen fortgehenden de 
fchichten der Künfte, der Wiſſenſchaften, der Gewerbe, ber Hazdı 
werke, die fich fehr gut leſen Laffen, weil Alles fo gut zufammm: 
paßt und zufammenhängt, die aber ans eben dem Grurde nich 
hiftorifch find. Wir werben unten ſehen, daß d’Alembert in inne 
berühmten Einleitung zur allgemeinen Encyklopaͤdie bei deuſchen 
Gegenftande, auf diefelbe Weiſe wie Rouffeau verfährt und dabei 
zum entgegengefegten Nefultat gelangt, dies bezeichnet beibe all 
Dialektiker, jegt Doctrinärd genannt. 

Auf welche Weife Rouſſeau feine demokratiſche Doctrin mt 
ber Theorie der Gefellfchaft und mit der Gefchichte, die wir te 
zeichnet haben, in Berbindung bringt, wird ſchon einleuchten, wenn 
wir nur den Sag, von dem er gleich vorn herein ausgeht, wit 
dem Schluffe der Abhandlung unmittelbar verbinden. Der Sof, 
mit welchem ber zweite Abfchnitt der Abhandlung beginnt, laute 
nämlich: Der Erfte, ber ein Stüd Land eingefaft 
hatte und anf den Einfall Fam, zu fagen, dadik 
mein, und welcher Leute traf, welche einfältig genns 
waren, ihm diefe Behauptung zu glauben, bermar 
der eigentliche Begründer der bürgerlichen Geſell— 
fhaft. Die Säge, die er hernad; am Schluſſe ald mother 
dige Folgerungen aus feiner Theorie und Gefchichte der merſch 
lichen Berfaffungsgefchichte aufftellt, glauben wir im bem fol 
den Refultat zufammengefaßt zım haben : | 

Die Mächtigften oder die Aermften, fagt er, machten Hd 
aus ihrer Stärke, ober aus ihren Bebürfniffen ein Recht an ıw 
berer Leute Eigenthum, das nach ihrem Urtheil einem in ber Naht 
und Vernunft begründeten Rechte gleichgeltenb war, und aldi 
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verſchwand bie vorige Gleichheit aller. Sobalb dieſe Gleichheit 
einmal aufgehört hatte, trat bie ſchrecklichſte Verwirrung ein und 
es entſtand zwiſchen dem Recht ded Stärfern und dem Recht des 
früheren Befigerd ein Kampf, der immerfort Mord und Blutver⸗ 
gießen erzeugte; Died brachte Reiche und Arme zum Gefühl des 
Bedürfniſſes eines Bertragd. Died iſt dann ber Anfang von 
Ronſſeaus Staat, ben er freilich erfi durch eine allgemeine hiftos 
rifche Induction ald wirklich und factiſch hätte nachweifen müſſen. 
Leichter wirb man ihm zugeben, daß mit der Einrichtung dieſes 
Staats und mit deffen neuen Gefegen auch eine neue Periode 
ber Uebermacht unb bed Betrugs ber Reichen, der Unterdrückung 
und Ucbervortheilung der Armen und Schwachen beginnt: Wir 
wollen mur noch hinzufügen, daß er fich auch auf eine Prüfung 
und Widerlegung der Hypothefen anderer Gelchrten über die Ent⸗ 
fiehung des menfchlichen Geſellſchaft einläßt, und daß er feine 
Bermuthungen über die Entfiehung der Entartung, die er rund 
um fih ber wahrnahm, und zugleid) über den Urfprung ded Des⸗ 
potismus ausfuhrlich mittheilt. Wir glauben übrigens, daß man 
dad hinreißend und mit großer Beredſamkeit gefchriebene Peine 
Bud nicht mit Unrecht ein heftiged, bald unter alle Gebildete 
verbreiteted Manifeft gegen die ganze beflehende gefellige Ordnung 
nennen könne. 

Es gehört zu ben Sonderbarkeiten und Wiberfprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen und thun burften, wo bie 
Polizei nicht blos Handlungen, fondern auch Worte und Gedan⸗ 
fen aͤngſtlich bewachte, daß dieſe Schrift öffentlich gekrönt und 
bernadh der ganz unfchäbliche Emile von Henkershand verbrannt 
und wie der Berfaffer veffelben mit Feuer und Schwert verfolgt 
ward. Die harten Folgerungen, welche ein unzufriedened und 
über den gegenwärtigen Zuftand erbittertes Geſchlecht aus dieſem 
Büchlein ziehen mußte und zum Theil wirklich zog, find folgende: 
Der Zuftand der Gefelligfeit unter Menſchen ift ein unnatürlicher; 
die Entwidelung der höheren geiftigen Fähigkeiten und Anlagen 
ift nachtheilig; der Zuftand des phufifchen Wohlbehagend, wenn 
auch wicht einmal der Gedanke eines geiftigen Bedürfniffed ers 
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wacht, iſt der wormale, febe Entfernung bavon ift Entartum. 
Diefe Vorftellungen und Begriffe mußten nothwendig zur Ion 
eines ganz anderen Stantögebäubes führen, ald dasjenige war, 
weiche die damalige Welt bei Monteöquien bewunderte, md 
Ronſſeau war nach dem Urtbeile feiner Zeitgenoffen, welde im 
gleich nach der Ericheinung ber Preisfchriften ald Profaiften nen 
Voltaire ſtellten, als Schriftfteller uud als Denker dem Berker 
biger der Ariſtokratie weit überlegen. 

Ronffeau felbft, vom Ruhme beraufche und won der Piaw 
taſie fortgeriffen, warb von feinen Ideen fo ergriffen, daß er von 
ihrer unbebingten Anwendung auf die Wirkllichkeit die neue phils⸗ 
fophifche Erldſung des Menfchengefchlechte hoffte, er machte daher 
unmittelbar nachher den Entwurf zu zwei Werken, durch wie 
er feine Ideen im Staat zu begründen und durch alle Men id 
Lebens zu treiben gedachte. Das Erſte gefchah durch Sammlun 
ber nöthigen Notizen, zufälligen Gedanken, Entwürfe, zu rise 
neuen Theorie von Verfaſſung, Ginricktung, Regierung, Geſch 
gebung eines Staats, ber fich zu Montesquieus Staat gerade I 
verhalte, wie die gute Parifer Gefellfchaft zu ben von Ronfiean 
gebildeten Menfchen. Das Zweite follte durch einen Roman ge 
ſchehen, der feine ganze Lebensanſicht, feine Ayt Moral und Om 
timentalität, feine Gedanken über Kamilienleben und Raturgrum, 
über Leidenſchaft und vorurtheilsfreie Tugend, über das Pariſe 
Leben und über die Pbilofophen, über Religion und Kirdeulhe 
unter das eigentliche Volk bringen und auf eine angenehme wi 
eindringliche Weiſe empfehlen ſollte. Der Roman warb freiid 
früher gefchrieben und gedruckt, che die Elemente der newen Thari 
in dem fogenannten Contrat social zu einem Syſtem verriti 
wurden, wir wollen aber dennoch die Bemerkungen über den Cor 
trat social vorausſchicken, theils weil der Zufammenhung de 
Buchs mit dem Hauptgedanken der Preisfchriften auf biefe Bet 
leichter einleuchten wird, theild weil die politifche Bedeutung de 
Buchs in dem letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts m 
ſelbſt mittelbar noch in unſeren Tagen ſehr bedentend if. 

Man gab nämlich, in jenen Zeiten ber Theorie, weiche Re 
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fean im Contrat soeial in ein dialektiſch Gewand gehällt, ober 
weidye er, nach unferer Art zu reden, wiffenfchaftlich vorgetragen 
hatte, eine andere Einfleidung, man verbreitete fie in den aller 
verfchiedenften Formen unter das Bolt, die Lehre wurzelte, und 
ft in einer Korm, die Rouſſeau vielleicht jeßt verläugnen würde, 
jenfeit: des Rheine noch immer Schrecken der Regierung. Rouſ⸗ 
ſean Batte bei der Abfaffung des Contrat social den Geiſt der 
Geſetze immer vor Augen, ſtützt fich auch, wie biefer, ſcheinbar 
immer auf Besbachtung und Gefchichte; man barf aber nur ges 
lefen haben, auf welche Art hier die römiſche Staatoverfaſſung 
und ihre Gefchichte gebraucht wirb, um einzufehen, baß ber prafs 
tifche und hiflorifche Sinn, der einem Grlinder von Staaten eigen 
ſeyn muß, Rouffean gänzlich mangelt. Ein Mann, der in der 
Dialcktik und Rhetorik ſtark war, der von einem leicht aufgerege 
ten Gefühl und einer lebhaften Phantafle getriebert warb, täufchte 
fi), wenn er glaubte, ein Werk der Art fchaffen zu Tonnen, wie 
er es in den einleitenben Worten des Contrat social verfericht. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob es in der Orbnung der 
Staciten eine Regel gefegmäßiger und ficherer Verwaltung gebe, 
wenn man bie Menfchen fo nehme, wie fie find, und die 
Geſetze, wie fie feyn können.“ Richtsdeſtoweniger wird 
ohne Rüdficyt auf das, was ift, und auf dad, was feyn kann, 
fogleidy in der Angabe des Inhalte des erſten Eapiteld der Social⸗ 
Vertrag, von dem er handeln will, an bie leitenden Ideen feiner 
beiden Preisfchriften angelnüpft. Der Menſch, beginnt er, ift feis 
ner Ratur nach frei, wir finden ihn in der Erfahrung überall als 
gefeffelten Schaven, wo ift der Grund dieſes Widerfpruch zu. 
fuchen,, wie kaun der veränderte Zuftand bes freien Menſchen recht⸗ 
mäßig feyn? Auf Gewalt, fährt er dann fort, Läßt fich Fein 
Recht gründen, denn ein folches Recht kann nur fo lange gelten, 
ald man fich der Gewalt nicht entziehen kann, jedes Band ber 
Geſellſchaft aber muß ein heiliges feyn, wenn ed auch nicht durch 
Die Natur, fondern durch bie Uebereinkunft ber Menfchen geknüpft 
ift. Dann fügt er hinzu, daß er fich in feinem Werke die Aufs 
gabe gefet habe, das Weſen der erwähnten Uebereinkunft und 
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Die Bedingungen berfeiben zu erforfchen. Um feinen Zwech m 


reichen fertigt er erſt die hifkorifche Manier eines Grotius md 


Hobbes ab, und richtet fich dann gegen bie theofogifchsieriftiigen 


Staatsrechtslehrer. Im fünften und fechöten Capitel kommt n 


erft auf feinen Urvertrag. 


Wenn man bie Sache een fo kurz abthun will und fo nt 


ſcheidend reden, als Rouffenu gethan hat, fo muß man ihm von 
werfen, er ˖ ſtelle nur ftatt des hiftorifchen und theologiſchen Uns 
dinge feiner Vorgänger ein metaphyſiſches auf; denn man fonnie 
doch mit Recht von ihm fordern, daß er erft nachweiſe, bah jem 
Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Orte erfirt 
habe, und gerade darüber ſchlüpft er fehr flüchtig hinans, Wem 
man einmal ben Sat vom Urvertrage entweder fehlafen oder 
wachend zugegeben hat, dann wird man feft in dem dialektiſhe 
ne gefangen, und der Schöpfer biefes neuen Syſtems, * 
allen ſpeculativen Philoſophen mit redueriſchen Anlagen, bat 
ohne viele Mühe ein glänzendes Gebaͤude, an dem man, über ba 


Erde keine Unhaltbarkeit nachweifen kann, weil man zugegeben 


hat, daß er das Fundament zufchüttete, ehe man deſſen ſchlechte 
Beichaffenheit erfannt hatte. 

Seinen ganz erfonnenen Urvertrag oder jenen Begriff, de 
dem Begriffe Staat vorausgeht, faßt er in die wenigen Work: 
Jeder von und überläßt feine Perfon und alles, was er hat um 
was er vermag, der oberiten Leitung bed allgemeinen Wilend, 
jeder Einzelne wird vom Ganzen aufgenommen als ein untreun⸗ 
barer Theil dieſes Ganzen. Durch diefen Sat werben wir dam 
plöglich aus dem ganz beflimmten und gegebenen Kelde der Stau⸗ 
ten und Menfchen, die wir kennen oder hiftorifch kennen lernen 
fönnen, binausgetrieben in die weite Leere der Möglichkeit, der 
Sophiftif und Dialeftif, und der Träume wohlmeinender Philar 
thropie. Dann wird das metaphufliche Ding ein hiftorifched. der 
Staat wird ein Begriff und der Begriff ein Staat, die unten 
ordneten Begriffe werben Cheile des Staats, mit denen man nad 
logifchen Gefegen verfährt und welche fügfam find, wie bad po⸗ 
pier, worauf man fchreibt, Die aber den Mann plöglich im Stich 
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laſſen, der ihnen vertraut, weil wur gar gu ſelten im wirklichen 
Leben der Begriff eine Bedentung erhält, dagegen Gelb, Genuß, 
die Kauft überall und zu aller Zeit gelten. 

Unſer Zweck erlaubt und nicht, ber fpisfinbigen Demonſtra⸗ 
tion Rouſſeaus zu folgen, ober feine Speculation mit der hiſtori⸗ 
fchen Kunde -und der täglichen Erfahrung zu vergleichen, der 
Contrat social ift jedoch zu bedeutend geworben, als daß wir 
nicht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. In 
Teutſchland, wo man faft nur Schwigelehrte findet, wären zu 
jeder Zeit, felbft in Frankreich zu einer andern Zeit, die Spitz⸗ 
finbigfeiten Rouſſeaus innerhalb der Schuten geblieben uud hätten 
nur Syſteme und Bücher hervorgebracht; allein am Ende bes 
vorigen - Jahrhunderts warb ber Contrat social ein Hanbbuch 
utopifcher Träumer. Rouffeau war bamals fchon durch feine Ros 
mane der Apoftel aller Herren und Damm geworben, die auf 
Bildung Anſpruch machten, die Form der Abfaffung und bie Kühn« 
heit einer den Korberungen und Bebürfniffen der Zeit angemeſſe⸗ 
nen Speculation, endlich die Bewegungen in Nord» Amerila, in 
Dolen, in Corfica, in Genf gaben daher dem Contrat social 
große politifche Bedeutung. Wir wollen zuerſt zeigen, wie bier 
das ganz empirifche Ding, Staat, zu einem Begriff wird, aus 
weichem unter dem Namen Bürger und Unterthanen, die wir in 
der Erfahrung ald etwas Gegebenes Tennen, andere Begriffe here 
vorgehen, die yon dem Belaunten oder durch die Gefchichte Ges 
gebenen nichts mehr an ſich haben. Sobald er darüber hinaus 
ift, wird es ihm möglich und erlaubt, ohne füch weiter umzuſehen, 
immer weiter fortzufchreiten, bis er fertig ift, und dann triumphi⸗ 
send Die einzelnen Erfahrungen herbeiholt und accommobirt,; fo 
gut es gehen will. Um deutlicher zu feyn, wollen mir eine kleine 
Probe ausheben: 

Der Staat, heißt ed, ift eine moraliſche Perſon, beſtehend 
aus den Gliedern, welche die Geſammtheit oder die Republik aus⸗ 
machen. Eine ſolche Geſammtheit heißt einfach Staat, wenn ſie 
ihrem eignen Willen gehorcht, oder ſich leidend verhaͤlt, ſie heißt 
umumſchraͤnkter Gebieter (souverain), wenn fie ſelbſt auf ſich ſelbſt 


N 
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handelnd wird, Macht, wenn man fle in ihrem Verhaltniß m 
anderen ähnlichen Geſammtheiten betrachtet. Auf dieſelbe Were 
heißen die zu einem Staat vereinigten Individuen als Geſanm⸗ 
beit Bolt; in fofern fle an der Herrichergewalt Antheil hab, 
Bürger; in fofern fle ihren eignen Geſetzen, d. h. benen dei 
Staats umterwärfig find, Unterthbanen. Man wird and dieſen 
Aufange leicht fehen, daß diefe Abftractionen für Leute ohne ale 
Erfahrung, ohne erworbene Kenniniffe und ohne Luft und Für 
keit, ſich Kenntniſſe zu erwerben, Zauberſpruche waren, wie wi 
das in unfern Zeiten in Teutſchland oft genug gefehen haben, 
und baß es leicht war, nach folchen Definitionen im zweiten Bade 
die Demsfratie als die einzige rechtmäßige Berfaffung dei Hin 
. gefpinnfted, welches hier Staat heißt, erfcheinen zu laffen. Die 
geichieht folgendermaßen : 

Die Sonveränetät, heißt ed, ift unveräußerlich, fie ik un 
theilbars der allgemeine Wille kann nie irren, aller Irrthum atı 
fpringt aus Partheiung, weshalb man Berbindungen and Geſel⸗ 
fchaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr um 
vielfältigen muß, baß eine Einzelne keinen bedeutenden Einf 
haben kann. In der Manier geht es hermach immer fort, u 
unter fteten Proteflationen gegen Metaphyſik wird. ein dialektiſches 
Kunſtwerk erbant und, wie die Speculirenden und Dichtenden 
pflegen, eine Anzahl Beifpiele auf den Zufall hin zufammengeraft 
und ohne alle Rüdficht auf Abflammung, Glima, Boden, % 
bensweife, überlieferte Sitten ein abflractes Volk zu einem abe 
firaeten Staat vereinigt. Wie gut Rouſſeau fein Publikum ke, 
wie er es verſteht durch apodiktiſche Entfcheidung Orakel zu mr: 
den‘, wird man aus ben folgenden Säten fehen: | 

Man barf, fagt er, nach dem, was ich im Borhergebeuden 
gefagt habe, nicht mehr fragen, wen das Recht zukommt, © 
feße zu machen, fie find ja nur Nenßerungen des öffentlichen Bi 
lens; man barf nicht fragen, ob ein Kürft über dem Geſetzen il, 
denn er ift ja ein Glied des Staats; man darf nicht fragen, ® 
das Gefeg ungerecht feyn ann, denn niemand kann ungerdt 
gegen fich ſelbſt fen; man darf nicht fragen, wie die Menſchen 
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frei uud doch den Gefeben unterworfen ſeyn koͤnnen, benn bie 
Geſetze find ja nichts anderes ald ihre aufgezeichneten Willens⸗ 
meinungen. Daß Alles das hohl und durchaus ohne allen prak⸗ 
tifchen Ruten ift in einer Welt, die fich nicht mehr confirniren 
läßt, fondern vor vielen tanfenb Jahren fchon confirairt war, 
fieht man auf den erſten Blick; wie wenig aber Rouſſeau die Eis 
genfchaft befaß, die feinem Muſter Montesgquien in fo hohem 
Grabe eigen war, das zeigt fich bei ihm, wie bei unſerem Fichte, 
befonderö dann, wenn er aus feinem Wolkenſitze auf bie Erde 
herablommt. Seine hochtönenden Yrophezeinngen von Corſica am 
Ende des zehnten Eapiteld vom zweiten Buch bemeifen das am 
beften. 

Rouſſean fcheint im der That zuweilen felbft gefühlt zw haben, 
daß es ihm zum Reformator der Staaten an praktiſchem Stan 
fehle, denn in dem Abfcheitte über die Gefebgebung und ihre vers 
fchledenen Syſteme verweifet er felbft auf Montesquien, und doch 
ahnet er im dritten Buche, wo von den verfchiedenen Formen ber 
Regierungen die Rede ift, gar nicht einmal, daß er hier auf hir 
ſtoriſchem Boden feyn und bleiben müffe. Er erwähnt Daher zwar 
der Monarchie, der Ariftofratie, der Demokratie und ber erecus 
tiven Gewalt der Fürften, da aber überall nur ein unbefchränkter 
Bollswille im Hintergrunbe bleibt, fo erfennt jeder, der Menfchen 
und Leben gefehen und über Gefchichte gedacht kat, hier nım einem 
utopifchen Entwurf. 

Wenn NRouffeau in dieſem Buche die Dreiftigkeit hat, von 
allen möglichen Berfaffungen, auch von einem gouvernement 
mixte (im fiebenten Gapitel) ausfuͤhrlich zu handeln, wenn er von 
Anpaffen der Regierungsform an Elima, Sitten, Nationalität, 
son Mißbraͤuchen, vom Verfalle der Regierungen, vom Tode des 
erkrankten Staatskoͤrpers reden will, wie unendlich weit fteht er 
dann gegen Montesquieu zurück! und dennoch follte Alles dieſes 
eigentlich dem entgegengefegt fen, was Montesquien über biefe 
Punkte gefagt hatte. Hiſtoriſche Bedeutung hat diefed Alles ins 
deſſen für die Gefchichte der franzöfifchen Revohıtion, und wenn 
wir etwas länger beim Contrat social verweilen, fo geichieht 
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dies nur, um fpäter im ber politiſchen Geſchichte Darauf verweifen 
su konnen. Es verhält ſich nämlich Alles, was Ronfean ihe 
freie Verfaffungen fagt, zu bem, was Montesquieu geſagt hatte, 
wie die franzöftfche Berfaffung des Jahrs 4791 zu der vom Jahre 
4798, und das ganz natürlicher Weife, weil bie Urheber de 
erſten monarchifchen Eonftitution eben fo won Montesquien rrfült 
waren, ald St. Züft und andere ſchwaͤrmende Freunde ber Freu 
heit vom Contrat social. 

Rouſſeau lehrt hier, was die Feinde der conſtitutionellen Rs 
narchie ſpaͤter gegen dieſe geltend machten, daß jede Repraͤſentativ⸗ 
Verfaſſung, jede Uebertragung ber Rechte ber Geſammthei an 
Abgeordnete oder Bevollmaͤchtigte unvernünftig ſey und dk Fre 
heit vernichte, er behandelt die von Montesquieu fo lant gie 
jene engliſche Verfaſſung höchft veraͤchtlich. Wir wollen ihn zur 
im Allgemeinen vernehmen, hernach befonder& über Eugland hören 
Die Idee einer NRepräfentativ s Berfaffung, fagt er zuerft in Al⸗ 
gemeinen, ift ber neueren Zeit augehörig (est moderne), ſe 
ſtammt aus der Fendalverfaffung ber, iſt alfo eine Frucht dr 
wunberlichen und abgefchmadten Regierungsform, welde di 
menfchliche Gefchlecht fo herabwürbigt, daß ber Name Nenſh 
eine Erniebrigung ausdrückt. Man fieht leicht, daß Rouſſean bir 
ebeufoviel Unwiſſenheit als böfen Willen zeigt, weil er nicht weiß, | 
daß nur allein das fchlechte Latein des Mittelalters Schald iſt, 
wenn man Lehndmann und Menfc mit einerlei Nauen bejeichnt 
Endet. Noch härter ift fein Ausfall gegen bie englifche Verfaffun. 
Er behauptet nämlicy zuerſt, jedes Gefeß, welches nicht vom 
ganzen Volle angenommen (ratifice) fey, wäre nichtig; a 
gar kein Geſetz, dann feßt er hinzu: Das englifche Volk giant 
frei zu ſeyn; es irrt ſich gewaltig (Man ſieht, daß Rouſſean fin 
guter Ehrift war, fonft hätte er gewußt, daß der Glaube ff 
macht), denn es ift nur frei während der Wahlen der Parlamatr 
glieder; fobald dieſe gewählt find, iſt e8 Sclave, iſt es nicht, 
und ber Gebrauch, den es in dieſen kurzen Augenblicken von fein? 
Sreiheit macht, zeigt freilich, daß es derſelben nicht werth il 

Am Schluffe des vierten Buchs iſt eine fo fonderbare Theont 
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von Berfanmmlungen des Volks und Reviflon der Berfaffung aufr 
geftellt, daß nichts unbegrefflicher tft, als daß ed am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo praktiſchen Franzoſen 
Leute geben konnte, die dergleichen Dinge ind Leben einführen zu 
können wähnten. Rouffenu dringt auf periobtiche Verſammlnugen 
ganzer Volker Cuicht von Schwyz oder Uri ober ähnlicher. Cantene 
oder Heinen Stämme) nicht blos für Die Gefeßgebung, fonbern 
auch für Reviflon der Berfaffung, und zwar follen biefe gar nicht 
berufen werben bürfen, fondern aus eigner Bewegung zuſammen⸗ 
fommen. Solche Berfamminngen follen mit zwei Fragen eröffnet 
werben, zuerft wird gefragt: Sol die gegenwärtige Korm der Res 
gierung fortbeftehen? Dann: Soll das Volf die Regierung in ben 
Händen berer laffen, welche gegenwärtig damit beauftragt find? 

ir glauben Tendenz und Hauptinhalt ded Contrat social 
hinreichend bezeichnet zu haben, wir bürfen in eine genaue Kritik 
des Ganzen oder einzelner Theile nicht eingehen, erwähnen daher 
auch des lebten Abfchnittd über römifche Verfaffung, Comitien, 
Tribunen, Genforen, Staatöreligion nicht näher. Wenn man Row 
and bie roͤmiſche Berfaffung Fennt, und dann fieht, wie Rouffeau 
die allgemein befannten Erfcheinungen der wirklichen Belt behans 
deit, fo muß man nothwenbig erflaunen, baß der Eindrud ber 
Parifer Eelebrität damals fo groß war, daß ſowohl die Eorfen 
ald die Polen fih an NRouffeau mit der Bitte wandten, ihnen 
eine .Berfaffung zu entwerfen. Er war zwar klug genug, biefe 
Kippe zu vermeiden, man findet aber feine Betrachtungen über: 
die polniſche Verfaſſung nebft dem Plan ihrer VBerbefferung ger 
wöhnlich hinter dem Contrat social abgedrudt. 

Der früher ald der Contrat social erfchienene Roman, wos 
durch, wie wir oben bemerkten, Rouſſeau die Hauptideen feier 
Preiöfchriften unmittelbar ind Leben, unter die Damen und im. 
die tonangebeude Welt bringen wollte, war die neue Heloife, 
weldye um 4759 gebrudt ward und unglaubliches Aufſehen exe 
regte. Man behauptete zwar damals allgemein, es fey eine Nach⸗ 
ahmung von Richardſons Clariſſa, das gilt aber höchftend vom 
Roman in dem Buche oder vom Kiebesabentheuer, und dieſes ift 
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unflreitig dad Gchlechtefte darin, bie Hauptſache ift dad Gemäß 
der Art Empfindung und Leidenfchaft, die Ronſſeau and Erfah 
rung kanute, ift ferner die Form und bie Lehre, die er durch dirk 
Form zu empfehlen fucht. Rouſſeau übertrifft wenigſtens Richards 
fon darin, baß er nur darfiellt, was er felbft empfunden und web 
zum Theil fein Leben höchst unglücklich gemacht hatte. Rouen 
ee von Liebe war bekanntlich immer mit feiner Sinnlichkeit, 
fein Ideal vom bürgerlichen und häuslichen Leben mit feinen äufe 
ven Umfländen und feiner Eitelfeit ober feinem Ehrgeiz in Biber 
ſpruch, weshalb er elend lebte und unglücklich ſtarb. 

Da wir nicht Literargeſchichte, ſondern Sittengeſchichte ſchri⸗ 
ben, fo müſſen wir um fo mehr eine kurze Bemerkung übe die 
‚ Moral ber brei berühmteften Romauſchreiber der erſten Hälfte dd 
achtzehnten Jahrhunderts voransſchicken, je größer ihr Einf 
war, weil damals noch nicht wie in unfern Tagen ein Roman 
ben aͤndern verdrängte und noch nicht fo viele Journale, Fly 
ſchriſten, Bücher zur augenblicklichen Unterhaltung gefchrieben wu⸗ 
den. Fielding hält ſich bekanntlich an bie derbſte Wirklichkeit und 
Laßt ſich auf Moralifiren nicht weiter ein, als gelegentlich and 
ein Friebendrichter thun muß; da ihm befanntlich die Erfah 
gen diefed Amts und die Kenntniß ber Klaſſen, mit denen er eð 
in Verbindung bringt, bei feiner Schilderung des englifchen Lebes 
leiteten. Richardſon hat Die gewöhnliche Moral feiner Kirche, ei 
hat orthobore, zähe, blinde Gewohnheitsmenſchen, von been e 
in England eine größere Zahl giebt, als anderswo, vor Anger, 
und dehnt diefe Moral oft etwas Iangweilig aus; Rouſſen 
ſchafft eine eigne Moral, wie ein eigned Leben. Beſſeren Sein 
kaun Rouſſeaus Moral fehr dienlich ſeyn, die Maſſe der Menſche 
wird durch Verurtheil und Meinung und hergebrachte Sitte beſa 
geleitet als durch Rouffeans Moral deö Verftandes umd bed Ir 
zens, fo reizend er fie vortraͤgt. Die Tugend, bie er fo Mi 
macht, tft fehr ‚gefährlich, weil fie den Sinnen ſchmeichelt u 
die Menfchen ‚ficher macht. 

Der erfte Theil der neuen Heloife enthält den eigentliche 
Roman, ober ben Theil beffeiben, der dad Buch zum allgemein 
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Leſebuche machte, wit dem wir ed aber am wenigſten zu thun 
haben, weil wir nur auf bie Politit und Lebensweisheit anfmerk⸗ 
ſam machen wollen, welche Rouſſeau unter dem beffexen Theile 
feiner mit dem Beſtehenden unzufriedenen Landelente verbreitete. 
Aus der Heloife befonderd lernt man, wie ed kam, daß Rouffean 
fogar einen Lavater und ähnliche Männer, alfo eine ganz aubere 
Kiaffe von Menfchen, ald die, welche einen Boltaire, Diderot, 
Helvetius verehrten, gegen bie beftehende Drbnung des Lebens, 
des Unterrichts und der Erziehung in Bewegung brachte. Die 
edeln und gefühluollen Seelen, die im jener Zeit bed Erwachens 
zu einem veränderten Leben die Steifheit, das Gezwungene, Er⸗ 
Eünftelte und Entartete in den Berhältniffen der Menfchen und 
der Stände erlannten, und biefe ber Natur näher bringen well 
ten, fihanderten vor denen zurück, die mit bitterem Sohn und 
Spott bled anf Zerflörung auszugehen fchienen, fie wandten fich 
Konfeau zu, ber flatt der herrfchenden Dogmatik eine Religion 
des Herzens, und flatt der Moral ber zehn Gebote und bed Ka⸗ 
techismus eine Tugend des Gefühld verkuͤndigte. 
Rouſſean ſelbſt hat übrigens fehr nachbrüdtich bemerkt, daß 
er nur feiner Zeit huldige, wenn er auch burch einen Roman, 
Moral zu lehren verfuche und befonders durch einen Roman, befs 
fer Knoten ganz unmoraliich ſey; diefen Punkt berückfichtigen wir 
nicht, wohl aber bie Darftelung bed Lebens, wie ed gleich im 
erften Theile ericheint. Wir erbliden nicht das eigentliche pro⸗ 
faische, bürgerliche Leben; aber dafür zeigt ſich bie beffere Seite 
der damaligen Modewelt und Modebildung, und biefe, follte fie 
and) nicht ohne Tabel feyn, flicht gegen die Genialität ober Froͤm⸗ 
zuelei der jebigen Mode und gegen bie Kedheit einer nur auf Gelb 
und Luxus bedachten Zeit vortheilhaft ak. Sowohl in der Liebes⸗ 
gefehichte felbft, ale in ben weiblichen Charakteren wird man bie 
edlere Klafie von Männern und Weibern ber großen ‘Welt erfen, 
men, deren Bildung und gepriefene Gefühle, fowie bie ans biefem 
Sefühle hergeleitete Moral uns allerdings oft mißfallen können, 
Die fich aber doch zu den Geſchoͤpfen, bie in den liaisons dan- 
sgereuses, in Diderotd und Marmonteld Romanen als hochge⸗ 
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bildete Damen erfcheinen, wie Gold zu Kupfer verbaiten. Die 
Schwächen feiner Ideale von rauen (der femmes a grand 
sentiments) deckt freilich Rouffeau mit dein Mantel der Liehe. 

Nouffeans Heloiſe wirkte wie einft unter und, wie wirae 
der eigenen Erfahrung früher Tugend wiſſen, Werther und Eiy 
wart; denn bie Julie, ihr fonderbarer Liebhaber, ihr weile Se 
mahl wurden, allen- kirchlichen Moraliſten zum Trotz, in all 
Welt bewundert, und oft auf eine höchſt fonderbare Weile nady 
geahmt. Wahrheit des Lebens gewinnt Diefer erſte Theilbelamt 
lich dadurch, Daß Nouffeau wirklich empfand, was er ſchrich, daß 
er von der Leidenfchaft durchdrungen war, die er malte, und 
nicht 6108 ein Buch machte, wie bie Anbern thun; Dazu lan die 
wahre, wenn gleich verfchönerte Darſtellung des Genfer Sees 
und feiner Gegenden, bed Walliſer Landes und die Einführmg 
von Menfchen, aus Rouſſeaus fräherer Erinnerung. Die Wahr 
heit gewinnt durch bie Geftalten aus der Wirklichkeit, and wen 
er fie verfchönert, und zugleich find die Briefe im biefem Bande 
sicht, wie in den folgenden, zur Länge philofophifcher Abhand⸗ 
Inngen angewachfen. 

Auch der erfte, eigentlich dem Roman beftimmte, Theil it 
indeſſen nicht ohne Beziehung auf das Leben und die Berhältmift, 


oder, mit andern Worten, anf die Sittengefchichte ber Zeit, fr 
welche Rouſſeau fehrieb; denn wir finden einen Brief über har 
söfifche und italienifche Muft, worüber damals ein heftiger Stel 
in der Parifer Welt war, mir finden Bemerkungen über Mi 


Walliſer Land und die einem Engländer in ben Mund gelegten 


Betrachtungen über den Abel; doch hat es erſt ber zweite Teil 
eigentlich mit der innern Gefchichte der Zeit zu thun. In diecn 





Theile befchäftigt Rouſſeau ſich abfichtlic mit der Beſchaffenhen 


des Lebens der höheren Claſſen, der Belletriften, der Scwäht 


der Parifer Salans, der Damen der Zeiten des flebenjähigmt 
Kriege, und wir werben auch durch ihn bekannt mit dem immt 


lauter werdenden Bebürfniß einer durchgreifenden Beräuders 


der Sitten, des Lebens, der Regierung. Wir halten es nö 


für unfern Zweck einige Stellen dieſes Theils anzudenten, I 
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Denen einleuchten wirb, auf weiche Weiſe Ronffean durch, feinen 
Roman, feine Berebfamkeit, fein großed Talent der Darftellung 
und durch die Erinnerungen feiner Jugend nicht blos das entars 
tete, verfünftelte, Iafterhafte Leben’ einer großen Hauptſtadt und 
die Uebel der alternden Civiliſation befämpfte, fondern auch bie 
Leichtfertigkeit feiner berühmten Freunde, welche ſtark in fophifkis 
ſchen Künften jede Art Berdorbenheit, Sinnlichkeit und Frechheit, 
als vorurtheilöfreie Anficht der Dinge und ald Genialität priefen. 

Diejenigen ‚Briefe bed zweiten Theild der Heloife, in denen 
Ronffeau auf eine ganz eigenthümliche Weife mit Lebhaftigkett 
die Gefchichte der BVerhältniffe der Parifer tonangebenden Welt 
sicht romanhaft, fondern nach der Wahrheit ſchildert und von 
den Weibern und dem Berhältniß beider Gefchlechter ausführlich 
handelt, oder der vierzehnte bis zum ſiebenundzwanzigſten, gehören 
zu ben beften und nüglichiten Stüden, welche aus feiner Feder 
gefloffen find. Er Iäßt feinen St. Preur fchreiben, und ift theild 
durch dieſe angenommene Rolle frei von den Fehlern, bie feine 
Selbfibefenntniffe verdächtig machen, wo er in eigner Perfon 
fpricht,, theild war er noch nicht, wie zur Zeit der Abfaffung der 
Letztern, grämlich, argwöhnifch, verflimmt und hypochondriſch 
bis zum Irreſeyn. Die Beredfamkeit und Lebendigkeit der Dars 
ſtellung ift hier keineswegs ſophiſtiſch, fondern jeder, ber bad hier 
befchriebene Leben der Reichen und die Leute, die ed treiben, ans 
Erfahrung kennt, wird fogleich die ihm bekannten Mitglieder der 
guten Gefellichaft wieder erfennen, bie mit ihrer Zeit, ihrer feinen 
Bildung, ihrem Range, ihrem vielen Gelde in der größten Ders 
Iegenheit find, wenn fie das Alles nicht irgendwo zur Schau tras 
gen können. 

Rouſſeau tadelt das Gekünftelte und Erkünftelte des Lebens 
ber großen Hanptitäbte offenbar nicht ald Rhetor oder ald Sophift, 
fondern aus voller und inniger Weberzeugung, man wird ſich das 
her nicht wundern, daß er von jener Geſellſchaft und ihren So⸗ 
Yhiften als ein Narr verſchrien ward. Dieſe Menſchen wiſſen be⸗ 
kanntlich Alles, ohne das Geringſte gelernt zu haben, fie ftreifen 
über Alles oberflächlich hin, und ihr durch Ton und Unterhaltung 
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über alle möglichen Dinge abgefchliffenes Urtheil it immer am 
dem neuften Sournal oder Modebuche entiehnt, wie koͤnnte Nam 
- and Bernunft, deren Sprache Rouſſean in diefen Briefen rede, 
und deren Sache er führte, je zu ihnen dringen? Und dem) 
war er ed allein, ber den Schein von Natur und Einfache, 
den wir jeßt bie und da in der vornehmen Welt wahruchue, 
hinein brachte. 

Dinge, wie bie, welche im zwanzigften Briefe deö zweiten 
Theild der Heloife vorlommen, würbe ein nach unfern Begrifen 
moraliſcher Mann fchwerlich mit der Lebendigkeit dargeſtelt haben, 
als hier gefchehen iftz aber Rouſſeau hat die grelle Wahrkeit dei 
Lebens und ſich felbft in aller feiner Sinnlichkeit und Girdlich⸗ 
keit vor Augen, und fo fonderbar war jene orthodore und n% 
narchifche Zeit, daß fie mit Subel aufnahm und bewundere, wah 
man in unfern Tagen, aus Beforgniß für die Nenbekehrten une 
den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert verfolgen wird. 
Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten Teil 

(troisieme partie) war eigentlich der Roman am Ende, ud 
Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut eim beſonderes Ber 
bilden koͤnnen; aber dad haben wir hier micht zu unterſuchen 
ober zu beurtheilen; fir unfere hiftorifche Betrachtung des Buhl 
ift ed gerade bebeutend, daß die bort folgenden Briefe, die # 


förmlichen Abhandlungen geworden find, nicht in diefer Ferm 


fondern ald ein Theil eined allgemein gelefenen Romans verbreitt 
wurden. Unter diefe Briefe der dritten Abtheilung gehört bie Ua 


terfuchung, ob der Selbfimord unter gewiffen Umftänden erlaun 


ſey ober nicht. Der vorzüglichfte und in Beziehung auf die m 
fchende Lehre der immer dem Schlendrian bed Hergebrachten fe 
genden Kirchen und: Schulen aller Gonfeffionen wichtigſte Ct 
iſt der mit fiegreichen Gründen geführte Beweis der Mangelef 
tigkeit ber theologifchen Demohfkrationen gegen den Selbftnt 
Dieſes Stud erhält dadurch noch größere Bedeutung, daß ad 
zugleich bie Nichtigkeit der aus glänzenden Beifpielen des An 
thums hergenommenen Bertheidigung des Selbſtmords bewieſen wit 

Der folgende Abſchnitt (IV. Partie) hat die neuere BA 
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and den Gärten voll Burbaum, ben man zu Statuen, Thieren 
und unzähligen Seftalten gefchuitten, aus hollaͤndiſchen Gärten mit 
Tulpen und Scherben und Muſcheln und Statuen, aus dunkeln 
Ehamillen wieder in die heile Natur gerufen, und ber alten Baus 
kunſt, die jegt. aufs Neue von gothifcher Narrheit verfolgt wird, 
zum Siege über die Schnörkel der Hofbaumeifter der Monarchen 
verholfen. Gleich im dritten Briefe diefer vierten Abtheilung des 
Werks fpricht Rouſſeau ale enghuflaftifcher Bemunderer ber Schön, 
heiten der Natur ben Eindruck ganz vortrefflich ans, den bie Reife 
beſchreibung Lorb Anfond und die darin mehr poetifch ald wahr 
gefhilderte Lage der Labronen anf ihn wie auf ganz Europa 
machte. Der übrige Theil des Buche ift für Genf und für Teutſch⸗ 
land befonders wichtig, weil dort der Einfluß, den ed gehabt 
hatte, nicht fobald im conventionellen Leben wieder verfchwand, 
als in Frankreich. Die ganze alte Kinderzucht, bie Lebensweife, 
bie Einrichtung, bie Strenge ber Eltern gegen die Kinder, ihr 
monarchifches und patriarchalifches Verhältniß zu diefen, bie Ents 
feenung, in welcher die Kinder gehalten wurben, bie äußere Ehr⸗ 
furcht, welche ſie bewieſen, erſchien neben dem idylliſchen Ver⸗ 
haͤltniß, welches Rouffean darſtellte, fo laͤſtig und unbequem, daß 
es verſchwand, und daß man von einem Aeußerſten zum andern 
überging. Wir werden unten ſehen, daß unter und Teutſchen 
‚Bafedow und Campe und eine ganze fentimentale Schule Rouſ⸗ 
ſeaus Ideen teutſch umprägten, daß Clandius, Voß, Höltyu.a, 
ihre Poefie darnach ſtimmten. Es ward baburch umfer häußliches 
Leben freundlicher und milder, der Sinn für bie Natur und ihre 
Scönheiten, den Rouſſeau durch reizende Schilderungen und idyl⸗ 
liſche Gemälde des Iändlichen Lebens, das der Reichere durch 
manche Mittel, Die ihm zu Gebot ſtehen, erheitern kann, geweckt 
hatte, ward, wie das zu ſeyn pflegt, erſt Mode, dann wirkliches 
Bebinfniß. 

Es ift freilich wahr, daß’diefe Heloife und ihre unzähligen 
Nachahmungen, und jene Yluth elender, fentimentaler Romane 
und Schaufpiele, die Über Teutſchland aus ihrer Quelle firömte, 
faſt dreißig Jahre lang ein kraͤnkliches Spielm mit Gefühlen, 
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ein albernes Reben und Schwaben über Natur und Natırieer 
verbreitete; aber alle Verhältniffe wurden doch dabei milder, und 
ver Stock und die Peitfche durften nicht mehr die bedeutende Role 
fpielen, bie eine neue Gattung von Philofophen und Hiſtorien 
ihnen jest wieder zu verfchaffen fucht. 

Im neunten Briefe wird dad Verhaͤltniß wahrer Feirhei 
und Achter Bildung zu der abgefchliffenen und angewöhnten keer 
heit gefchilbert, die für Alles ein MBort hat, und zum Welten 
einer Gefellfchaft, die mit Geiſt prahlt, wo nur Abrichtung und 
Nachſprechen ſich findet. Im zehnten wirb dagegen dad ideliſch 
Verhaͤltniß eines reichen Herrn auf dem Lande durch alle kebens⸗ 
verhältniffe durchgeführt, und dieſes Stuck hat einen mehlthäft 
geren Einfluß gehabt, ald eine ganze Bibliothek von Prem 
Diefe Schilderungen voll Seele und Innigkeit und wahr 26 
geifterung, dieſe idylliſchen Träume einer des Lebens unter de 
Menſchen, bie immer nur bedacht find, wie fie ſich am vorthei⸗ 
hafteftien auf der Bühne ansnehmen und zeigen koͤnnen, mibn 
und dabei hypochondriſchen Seele, haben mehr zur Milderun 
der drüdenden Berhältniffe der Unterorbnumg von den Pyrenäen 
bis nach Curland und Liefland hin gewirkt, als fehe viele 6 
fege, und zwar um fo eher, ald hier von dem Phantaſtiſchen, 
weiches fonft in ber Heloiſe nirgends fehlt, nichts zu finden I 

Wie der neunte und zehnte Brief die ummatürliche Verſcho— 
benheit ber pebantifchen von Geremoniel, Etikette, Formen all 
Art entftellten Lebensverhältniffe oder die Menſchen felbft angehen, 
fo hat es der eilfte mit der von dieſen Menſchen verborbenen und 
entfteflten Natur, mit ihren Anlagen, ihren Kunflgärten, Im 
Gehölzen zu thun. Hier dürfen wir, unſeres hifterifchen Zweit 
wegen, nicht unterlaffen zu bemerken, wie ſich auch in Beziehen) 
auf die Veränderung der Mode, welche Rouſſeau bewirkte, der 
franzöfifche Hof ganz anders benahm, ald ber gebildete Ziel der 
Geſellſchaft. Erſt zu fpät hulbigte man am Hofe eines nal 
Königd den herrfchenden Grunbfägen gerade zu einer Zeit, abß 
man hätte feſt halten ſollen, was ſich noch halten ließ. Der hef 
und feine Formen, feine Feſte, fein Ländliche Leben, ſeine © 








$ 3 Rouſſeau. 301 


Bette nnd fein Geremoniel änderten fi unter Rubwig KV. durch⸗ 
ans nicht; alle, die zur neuen Welt gehören wollten, nahten fich 
Dagegen ber Natur; derfelbe Fall war mit den Gärten. In Bers 
failed ließ man ſich durch Alles, was Rouffeau gegen franzöftfche 
und hollaͤndiſche Blumiſterei und Gartenkunft gefagt hatte, nicht 
irre machen, und diejenigen, die dem Hof und dem alten Spftem 
- getreu waren, ließen ihre Gärten und Anlagen im Berfailler und 
Harlemer Geſchmack; alle Audern fchufen ihre Gärten nach Rouſ⸗ 
ſeaus Schilderungen völlig um. Die englifchen Gärten wurben 
zu gleicher Zeit mit ber Sentimentalität herrfchende Sitte; denn 
Rouſſean machte nicht blos aufchaulich, daß das Schnörfelnde 
des Geſchmacks jener Zeit und das Unnatürliche aller Einrichtuns - 
gen abgefchmackt und unverfländig, fondern auch, daß das Ent 
gegengefeßte bequemer, sortheilhafter, behaglicher ſey. Auch Die 
Schilderung des Manued, den er im zwölften Briefe ald Ideal 
eines praktiſchen Philofophen, eines Gutsbeſitzers und Hausherrn 
aufſtellt, ift keineswegs ein bloßes SHirngefpinuft, wie man viel 
leicht von Ronffeau erwarten Fünnte. 

Daß wir übrigens mit Recht behanpten, daß Rouffeau dieſen 
berühmten Roman in der zum Theil auch durch denſelben erreich⸗ 
ten Abſicht gefchrieben habe, feine Ideen über Menfchheit und 
Mentchlichkeit, über Liebe und Natur, über Staat und Leben, 
über Moral und Religion in unmittelbarer Anwendung zu zeigen, 
bat er nicht blos felbft ausgefprochen,, jondern man kann ed auch 
aud dem letzten Theile fehen, ber font einen zweiten auf Er 
fhütterung berechneten Roman enthält. Gleich vorn herein im 
zweiten Briefe findet man eine recht gute Kritit der Hausordnung 
und Handeinrichtung der großen Hänfer, wie fie gewöhnlich zu 
ſeyn pflegen, und es wird ihnen eine andere eigner Erfindung 
entgegengefebt. Im dritten Briefe wird eine Materie behandelt _ 
welche hernady von unfern Erziehungsreformatoren, bie freilich 
Rouſſean nicht immer anführten, wo fie es hätten thun follen, 
weiter andgeführt und auf Teutfchland angewendet worben ift. Er 
handelt nämlich genau und ausführlich von den Fehlern und Mans 
gein ber Kindererziehung in reichen und vornehmen Haͤuſern. 
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Diefer Brief ift eine foͤrnlliche und lange Einleitung zu ber Du 
terie, bie im Emile behandelt wird, es ift die fünmliche Grund 
legung einer neuen Theorie der Erziehung, und Rouſſeau fehk 
gefteht, daß dieſer Brief für ben Ort, wo er fich findet und fir 
die Gelegenheit, bei welcher er gefchrieben wirb, zu ang fe. 

Auch die Moral und die Theologie, die Rouſſeau dem day 
matifirenden Proteftantismus und dem fombolifirenden Catholic 
mus, welche beibe den Verſtand unter Leberlieferung bengen, 
welche fie Glanben nennen, unterfchieben möchte, erhält hier einen 
andgezeichneten Platz. Erft im Emile hat er in dem, wadn 
Geftändniffe eines ſavoyiſchen Vicars nennt, die Theorie der kehr 
entwickelt, hier erfcheint fie weit vortheilhafter in der Handlung, 
da er zeigt, wie fein Chriftenthum, welches eigentlich bloße Rn 
turreligion ift, tröftend und erhebend ſey, und bem von ihm f 
reizend gefchilderten Naturleben ganz angepaßt. Diefe Art Reli 
gion und der Geiflliche, ber fle als Chriſtenthum gelten laͤßt, 
werden hier in dem rührendften und mit der größten Beredſamkei 
and Kunſt gefchriebenen Stud der Gefchichte auf bie eindrinz⸗ 
lichſte Weife empfohlen. Rouſſeaus flerbenbe Heldin wird af 
dem Todbette Apoftel ber neuen Lehre vom feligen Leben m 
Alles, was fie oder ihr Pfarrer kurz vor ihrem Ende fagen mb 
thun, flieht mit dem, was man zu Rouſſeaus Zeit bie Sterben 
ben und für die Sterbenden fagen und thun ließ, und mad mm 
von ihnen forderte, wenn fle felig werben mollten, gerade en 
gegen. 

Die nene Helvife. erregte freilich großes Geſchrei, weil alt 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiften und At 
demiker, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, wißiget, 
fchwelgenden Eultur den Schwärmer verhöhnten und feiner Wei⸗ 
heit fpotteten; aber fein Buch ward in ganz Europa verbmitd, 
warb Orakel ber Zeit, und wirkte auf ben beſſern Theil ala 
Stände, welcher dad Bebürfniß einer Reformation lebhaft m 
pfand, wie hernadh Fein Roman mehr gewirkt hat. 

Was in der Heloife nur zerſtreut umd gelegentlich über Leben 
und Lebendeinrichtung, befonder® aber über Religion und Ernie 
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hung, gejagt war, wollte Rouffeau hernach foftematifch aufftellen 
uud dad Einzelne zu einem Ganzen vereinigen, doch hüllte er ed, 
um es allgemein zu verbreiten, in dad Gewand einer Gefchichte, 
Der Emile, oder über bie Erziehung, welcher drei Sahre nach 
der Heloife erfchien und vier ziemlich ſtarke Bände füllt, enthält 
eine Geſchichte, welche für Romanlefer nicht gerade anziehend . 
ſeyn mag, fie ift aber bier, wie in den Platonifchen Dialogen, . 
nur Mittel, nicht Zwed. Diele fanden fi zwar durch den Titel 
getäufchtz doch wurden Väter und Mütter durch die Form anges 
fodt, ein Syftem zu fiudieren, welches alle Mühe und alle Arbeit 
und alle Sorgen aus dem Leben zu entfernen fchien. Unterricht 
und Erziehung wurden ein Spiel, der Menfch warb aus einem 
Thiere ohne Mühe, ohne Verbruß, ohne Anftrengung, ohne Rück⸗ 
fiht auf Anlagen, verkehrte Neigungen, angeborne Drganifation 
zum vernünftigen Weſen, Alles, was er lernte, war unmittelbar 
braschbar , er ward nicht mit Büchern gequält, ed war von keinen 
Schlägen die Rebe, von Feiner dem äußern phyſiſchen Leben nicht 
unmittelbar bienlichen Uebung. Welche Kreude für alle Reiche 
und Bornehme, denen nur, wenn fie gerade nicht bei Laune find, 
oder in ber Kirche und in frömmelnder Gejellfchaft die Erde ein 
Fammerthal und ihre Freuden ſuͤndlich fcheinen !! 

Sonderbar genug warb Rouffeau wegen dieſes Buche, welches 
Doch nur eine befoudere Gattung proteftantifcher Lehre auf das 
Leben anmwendete, am heftigiten verfolgt und gefchmäht, obgleich 
er biefelbe Weisheit auf eine ganz andere Weife in der Heloiſe 
vorgetragen und unter ber Hülle verführeriicher Dichtung unter 
dem Volke verbreitet hatte. Rouſſeau ſelbſt fühlt im Emile, daß 
er nicht Kälte und Ruhe genug habe, um ein Syſtem zu bauen, 
er Tündigt daher auch nur Bemerkungen, Beobachtungen u. |. m. 
an, beginnt aber gleich den erften Sat bamit, daß er nur in der 
äußeren Natur und ihrem organifchen Gefee, keineswegs aber 
in der Entwicelung der menfchlichen Vernunft und in der fort? 
fchreitenden Cultur den Finger ber Gottheit erkenne.) Der 


) Tout est bien, fügt er, sortant des mains de l’autcur des choses, 
tout dedgendre entre les mains des hommes. 
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lehrende Theil des Buchs ſcheint und daher auch, weil Rouſſen 

den Boden der Erfahrung ganz verläßt, am wenigſten Werth um, 
Bedentung zu haben, der Angriff auf das herrfchende Syſten de⸗ 

gegen ift völlig gelungen. Wir dürfen übrigens Rouſſean nic 

anflagen, daß er Ernft und Strenge der Zucht amd dem kehen 

verdrängt habe, denn ed war feine Schuld nicht, daß bie tentſcher 

Educationserfinder nnd Speculanten die einzelnen Theile feine 

zufammenhängenden pofitiven Luftgebaͤudes der hiſtoriſchen Wet 

und ber platten Wirklichkeit anpaßten, welche nur im Ganzen md 

im Ideal angebracht feyn Tonnten. 

Der Roman des Emile gleicht einem Maͤhrchen, aber die Mr 

wechfelung ber Iehrenden und der erzählenden Form, de bald 

romanhafte, bald dialektiſche Manier, der Uebergang vom Dain 

zur Erzählung und umgelehrt, bie vortreffliche Kritik der durchen 

verkehrten Weiſe der Erziehung und des Unterrichts in öffentlichen 

Schulen und in Familien zu jener Zeit gaben dem Buche cum 

großen Reis. Das erfchlaffte Gefchlecht gab gern der Soylle un 

dem Roman ber von Rouſſean empfohlenen Methode einen Pat 

in ber Wirklichkeit, weil es ein befannter Irrthum erfchlafter Se 

len ift, daß man, um gut zu feyn, nur ſchwach und empfinden 

feyn dürfe. Wir bürfen bei den beiden erften Theilen um ſo wo 
niger verweilen, als fie nichts Anbered enthalten, ald was wi 

unten bei Baſedow, Salzmann, Campe wiederſinden werden 
Wir müſſen um fo mehr bis dahin verfchieben, des Einfluß 

diefer Lehre zu erwähnen, als fie durch Die genannten Mine 

in Teutfchland früher praktiſch ausgeübt wurde, als dieſes m 
Frankreich unter der alten Regierung und Hierarchie möglich mr 

Am Ende des zweiten Theils, der die Moral und Reigen ® 
hält, welche Rouffean feinem Zöglinge ftatt der durch bürgelit 
Geſetze und graufame Polizei und Gerichtsordnung anfgerun? 

nen Staatereligion empfichlt, erklaͤrt ex fich heftig gegen ph 

Religionen, nachdem er: vorher ganz vortreffliche Bemerlmm 
über die Nothwendigkeit und das Bedürfniß veligiäfer Gefühle a) 

: Stüße der Moralität gemacht hatte, | 
Der dritte Theil, der das Glaubensbelenntniß des favonide 
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Pfarrverweſers enthält, erregte das lauteſte Gefchrei, und zwar 
anf der einen Seite von ben Ungläubigen, ben Egoiften, Ency⸗ 
clopädiften, Schwelgern, Schmarsgern und Schwägern, und auf 
der andern von den orthodoren Ptoteftanten und ben Firchlichen 
Katholiken. Die erfigenannten Mänuer der genialen Schule waren 
nämlich unwillig über Rouffeau, weil er in der erften Abtheilung 
dieſer Geſtaͤndniſſe eine Religion des Herzens ihrer Spitzfindigkeit 
and Falten Verſtandeslehte entgegenfebt, die Lehre von Gottheit, 
Borfehung, einem andern Leben ‘gegen ihre Zweifel in Schutz 
simmt unb das Gefühl edler nnd unverborbener Seelen gegen 
frechen Wit und gegen breiften Spott zu Hülfe ruft. In ber 
zweiten Abtheilung reizt er die Firchlich gläubigen, einfchläfernden 
Proteſtanten, die flarren Sefuiten und firengen Sanfeniften von 
einer Seite, auf welcher fie aus guten Gründen immer am ems 
pfindlichſten find. Er fucht nämlich zu beweifen, daß ber foges 
nannte biftorifche Glaube und feine Grundlagen durchaus unhaltbar 
feyen, und daß man fehr wohl und klug hauble, wenn man ſich, 
um die Borzüglichkeit der evangelifchen Lehre zu beweifen, ganz 
allein auf ihren fittlichen Werth und auf die Wirkungen berufe, 
weiche die Befolgung derfelben habe und gehabt habe. Er beftreitet 
hier die Nothwendigkeit und fogar die Möglichkeit defien, was bie 
Theologen Offenbarung genannt haben, und ohne in ben Ton 
ber Encyclopädiften zu verfallen, zeigt er mit flegender Beredſam⸗ 
keit, wie unnüß und laͤcherlich die gewöhnliche Methode der chrifls 
lichen Univerfttätöphilofophien ſey, welche Die Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriftenthums nicht etwa den Ungläubigen, dem von - 
biefen werde niemand dadurch befehrt, fonbern den vorher ſchon 
Starkgläubigen zu beweifen pflegen. Er verwirft Wunder und 
Eingebung, ohne fie zu verfpotten. Auch bei diefer Gelegenheit 
zeigte ſich wieder die hartnädige Verbiendung und die wohlthätige 
Berfiodung des übermäßigen Bertrauend auf äußere Gewalt, mit 
welcher die Gottheit die Feinde des Lichts und der Freiheit heim⸗ 
zuſuchen pflegt. Sie ließen fidy nicht warnen, fie ftellten nicht den, _ 
ohne daß fie ed wußten, verfchwundenen Glauben in eitem ans 

bern Gewanbe wieder her, fie verfolgten vielmehr Rouffeau um 
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fo ärger, je größer der innere Werth ſeines Buchs war. Die 
ganze gebildete TBelt nahm baher den won Juriſten, Pfaffen u 
berrfchenden Heuchlern verfolgten Mann für’ einen Apoſtel mm 
Märtyrer und wandte fich feiner Lehre zu. 

Das Darifer Parlament, wo befonders die Janſeniſten mädy 
tig waren, verdammte das Buch und ließ die laͤcherliche, damalı 
übliche, Juſtiz Dagegen üben, es becretirte perfünliche Haft gegen 
den Berfafler, welcher er fich fehr Leicht entzog; und mad das 
fonberbarfie war, der Erzbifchof von Paris erließ einen Hirte 
brief an feinen Sprengel gegen diefed Buch eines Preteflanien. 
War ed nicht, ald wenn der Erzbifchof auch feine ruhig ſchlau⸗ 
mernden Gläubigen aufweden, und zum Nachdenken treiben, po⸗ 
gleich aber Ronffean Gelegenheit geben wollte zu zeigen, wie iin 
merlich ed um eine Lehre ftehe, die man burch Polizei aufreqh 
halten müffe? Das Legtere verfänmte Rouſſeaun auch nick, ei 
ließ feinen Brief an Chriftoph von Beaumont, Erzbiſchof vo 
Paris, drucken, der nebft Junius Briefen und Leſſings Schrift 
chen gegen Goeze dad Meifterftück des achtzehnten Jahrhunderts i 
bewegter Profa, ein unübertreffliches Mufter der Kraft und Schöw 
heit der Sprache, des Styls und der Beredſamkeit iſt. Die Pro 
teftanten ermaugelten nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr Zi 
polizeilich bewachten. Der Genfer Magiftrat ließ zuerft bad Bed 
verbrennen, dann ließen die gnaͤdigen Herren von Bern, ald it 


Verfaſſer and Frankreich geflüchtet und nach Iverbün gelomum 


war, fehr deutlich zu verftehen geben, wie ungern fie ihn auf ihres 


Gebiet fehen würden. Wir brechen hier ab, weil die Schriften, 


welche Rouffeau hernach unter preußifchem Schuß im Neuburza 


Land zn Motierd Travers fchrieb, nicht blos der Zeit, fondm 


auch ihrer Tendenz und Bellimmung nach einem ganz andm 


Kreife angehören und amd einer andern Stimmung ale die fi 


ren Schriften hervorgingen. Diefe Schriften, beſonders die Br 


vom Berge, hängen mit der demokratiſchen Bewegung zuſammm, 


welche kurz vor und während bed nordamerikaniſchen Kriege U 


der Schweiz und in England entſtanden war uud ſich fpäter mh 
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Frankreich verbreitete. Wir mäflen in ber folgenden Periode bes 
fonderd auf die Briefe vom Berge zurüdtommen. 


$. 4 
Diderot. 

Diberot gehört unſtreitig zu den Männern, welche ſowohl in 
ihrem Leben ald in ihrem Charakter die fonberbarften Eontrafte 
zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, Duclos, 
Grimm und andern Schmaropern und Schmeichlern der Damen 
unb großen Herren jener Zeiten, wo Aufffärung in ber großen 
Welt Mode war, wie jeßt Berfinfterung, nicht verwechfeln. Wenn 
wir den Bericht, ben er und feine Freunde von feinem Leben und 
Wandel geben, genau mit dem vergleichen, was feine Feinde ihm 
Uebles nachſagen 94), fo bleibt und dad Mefultat, daß er ein gut⸗ 
müthiger und wohlthätiger Mann war, daß er gute und grümds 
liche Schultenntniffe hatte, daß er in Paris das Leben eines leichte 
fertigen, nech bloßem Genuß firebenden Mannes mit der Unab⸗ 
hängigfeit eined Wilden verband. Mit feiner Gutherzigkeit und 
einem wahrhaft eblen Gefühl verband er eine Verachtung aller 


94) Ein ganz im Sinn der bekanntlich auf jũdiſche Weile frommen und 
Sabbath fürdtigen, weder rechts noch links, weder rüdwärts noch um ſich 
ſchauenden Anglicaner fchreibender Tory hat im Quarterly Review No.XCIV, 
July 1832, gleich auf den erften Seiten des angeführten Hefts eine freilich fehr 
einfeitige Unterfuchung über die Moral des Mannes angeftellt, den er nebſt 
allen feinen ungläubigen Freunden tödtlich haft. Dies gefchieht bei Gelegenheit 
der Analyfe der 1880 — 81 in vier Bänden in Paris erfchienenen Memoires 
Correspondance et ouvrages inedite de Diderot, welche zu Befriedigung 
aller derer gedruckt find, weiche an den 15 bei Naigeon in Paris 1798 ges 
drudten Bänden etwa noch nicht genug haben follten. Der Engländer if 
einfeitig und urtheilt einfeitig, man wird indeflen feine mit Belegen unter- 
ftüste Schilderung der damaligen Parifer genialen Sefellihaft (Iſt die con- 
ſervative, die Kirche befuchende Londoner große Welt beffer ???) mit Nutzen 
fefen und, einzelne Belege zu dem finden, was wir nur im Allgemeinen 
andeuten dürfen. Wir find übrigens durch diefelben Thatſachen, die der 
Engländer anführt, auf ein ganz verichiedenes Reſultat geführt worden. 
Uebrigens find an dem angeführten Orte die früheren Lebensumftände Di⸗ 
Derots kurz, aber viel befier ald in den gewöhnlichen Biographien zufams 
mengeſtellt und gewiß nicht sum Nachtheil Diderotd. 
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hergebrachten und durch Gewohnheit geheiligten Sittlichteit, bide 
Verachtung entſprang aber bei ihm aus jenem übermäßigen za) 
übertriebenen Wiberwillen gegen alle Zeffeln des Geiſtes, welche 
eine an fich edele Seele zu ergreifen pflegt, wenn fie endlich ime 
wird, daß man fie lange gegängelt und getäufcht hat. Dies gilt 
von feiner früheren Zeit, denn fpäter mußte er zu einer Finn 
ſpeculation machen, was urfprünglich nur Muthwillen geweſen 
war, und in dieſer Zeit fogar warb er endlich eben fo ſehr Fa⸗ 
natiker für feine Art Lebensphilofophie, ald Nonfleau für die ji 
nige, oder als ein Trappift für die entgegengefeßte. 

Wir reden bier nur allein von feiner revolutionären Wird 
ſamkeit, und haben die vorigen Bemerkungen vorausgeſchitt, um 
zu zeigen, baß wir zwar hie und ba Lehre und Sitten der det, 
sticht aber den Charakter und Wandel der Perfonen hart tabdn 
wollen. Wir folgen der chronologifhen Ordnung feiner Schiß 
ten; doch müffen wir zur Ergänzung deſſen, was wir im erſte 
Bande (S. 555— 556) vom Uebergange des franzoͤſiſchen Schar⸗ 
fpield zur Sentimentalität gefagt haben, einige Bemerkungen übe 
feine Theorie des Schaufpield vorausfchidlen. Die Wirkfamtet, 
die fich Diderot als Dramaturg verfchaffte, fein Streben al 
Theaterbichter, fcheint und nämlich mit feiner philofophifhrme 
ralifchen Richtung volllommen übereinzuftimmen,, ſowohl in Guten 
ale im Böfen. Er will überall die Profa des Lebens gegen bei 
fchaffenden Flug des Geiftes, das ſchwache Gefühl und die Moral 
des Herzend gegen bie firenge chriftliche Zucht, gegen die der 
von Sündhaftigkeit ded natürlichen Menfchen und gegen die den 
Ehriften auferlegte Bußfertigkeit und Zerknirſchung in Ch 
nehmen. i 

Diberot war ein Kind und ein Organ feiner Zeit, wie mand 
rücffchreitenden Schreier und Frommen und Gefpenfterfeher m 
Männer eined unmwiberleglichen Syſtems Kinder und Organ M 
unfrigen find; die wechfelnde Herrſchaft gläubiger und ungläuigt 
Syſteme beiweifet nichts anderes, ald daß nur die göttliche Date 
heit, die in uufern Herzen wohnt und nicht in Schulen aim 

wird, ewig unveränberlich ift, daß aber. der Gelehrten Thorhk 
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und Weisheit wechſelt wie Froſt und Hitze. Laharpe hat übrigens 
Unrecht, wenn er behauptet, baß Diberot in dem, was la Chauſſoͤe 
erfunben hatte, Peine weientliche Veränderung gemacht habe, und 
daß er fich fälfchlich rühme, Erfinder einer Gattung zu feyn, die 
er mit verfchievenen Namen bezeichnet (drame serieux, drame 
honnete, tragedie domestique). Es war ein fehr bedeutender 
Schritt, daß er auch fogar die Form der Poeſie wegließ, da Bol 
taire und la Ehaufjee ihre Perfonen noch in Verſen reden Ließen, 
er aber auch dadurch die Bühne dem gewöhnlichen Leben näher 
brachte, daß fich feine Perfonen in Profa unterrebeten. Died ber 
traf nur bad Neuffere, bedeutender aber war ed, daß er dad Ruͤh⸗ 
rende und bad Romanhafte der Verwickelung zur Hauptſache machte 
und das Tomifche Element ganz entfernte, 

Diderot fchrieb in der Gattung, die nachher in Teutſchland 
versollflommmet ward und durch Kotzebue fogar nach Frankreich in 
teuticher Seftalt zuräd am, den natürlichen Sohn, ein gang 
unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei Mal aufgeführt 
ward; er fchrieb den Hausvater, ber etwas mehr Glück 
machte; Die Hanptfache für diefe Gattung leiftete er jedoch als 
Rheter und Sophift durch feine Abhandlungen. Alle feine Freunde 
wurden für bie Sache des Schaufpield aufgeboten, und fo wenig 
dieſe eigentlich für eine Angelegenheit ſeyn konnten, die offenbar 
nicht national war, fo ließen fie ihn doch nicht fallen; ihre Haupts 
wirkung hatten inbeffen feine Abhandlungen unter den gemüthlichen 
und häuslichen Teutfchen. Diefe Abhandlungen find übrigens oft 
wunderlich genug, ba er 3. B. in der Einen ohne alle Rüdficht 
auf Entitehung des neueren Drama Regeln geben will, wie man 
ed anfangen müfle, um neue Gattungen zu erfinden, -und vor⸗ 
ſchreibt, welche Art von Mitleid man erweden kann und fol. Im 
diefer fonberbaren Abhandlung macht er and Sokrates Tode ein 
Drama, und dieſes lächerlicher Weife moralifche Drama giebt er 
der ganzen Länge nach an; dagegen ift ihm der größte Mann in 
der Tomifchen Gattung, Ariftophanes, nur ein origineller Poſſen⸗ 
reißer. Die Meifterftüce der älteften Komödie find ihm politiiche 
Doffenfpiele, wie fie von herumziehenden Poſſenreißern auf den 
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Märkten hentiged Tags noch gefpielt werben, und er enpfichk 
der Regierung, folche Leute (denn die Ariſtophanes find nach ihm 
leicht zu haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner lächerlich p 
machen. Diefe Abhandlung ift außerdem in der gebehnten Mr 
nier gefchrieben, welche die Parifer Welt an Diderot duldete, fe 
daß diefer endlich durch jene Duldung zum unleidlichen Schwähe 
ward. Am Schluffe des langen Geredes, dort, wo er feinen no 
tuͤrlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Ariftoteles, Hera 
und Boileau zu citiren und hängt endlich einen Dialog an, Dorval 
et moi überfchrieben, worin er bad neue Drama nod rimmal 
entwidelt, unterfucht, erflärt, empfiehlt. 

Mir haben und übrigens bei Diderots elenden Dramm und 
feiner noch weit unvolllommneren Dramaturgie nicht blos Kae 
etwas länger aufgehalten, weil die Entftehung des teutſchen Schw 
field der Junger, Kotzebue und Iffland damit zufammenhänd, 
fondern andy aus einem andern Grunde, der fich anf die franmoſiſcher 
BVerhältniffe bezieht, von denen wir hier handeln. Es fcheint um 
nämlich eine fehr merfwürdige Thatfache, daß, während mu 
damals bemüht war, die alte Zucht der Moral und der Kirkt 
im wirklichen Leben durch bitteren Hohn und ſchnoͤde Verachtung, 
unmoralifche Romane und anflößige Satyre zu zerftören, dieſelben 
Leute, von denen die Zerftdrung ausging, anf der Bühne ir 
Sittlichleit der Gefühlfamkeit und eine idyMifche Zärtlichkeit dar 
ſtellten. Dies gilt nicht blos von Diderot, fondern noch mer 
von feinen beiden Nachahmern, von Beaumarchais und Fahr 
dEglantine, deren Stüdle unflreitig viel beffer find, ald Dibero! 
. Stüde. Wir werden beide im nächften Bande als politifche Schi 
ſteller erwähnen. Wer übrigens Luft hätte, konnte ed ald jem 
Zeugniß des Teufels für die ewige Wahrheit, worauf ſich di 
älteren Theologen berufen, gelten laffen, daß Lente, in dm 
Wandel fi; keine Sittlichkeit zeigte, die das Familienleben gu 
nicht Tannten und nur im Theater und in den Salons zu Hr 
waren, bie durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flugſchrifte 
u. fe w. Familiengluͤck, ſtille Zufriedenheit, religidſe Befcräntn 
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aus den Gemüthern und der Unterhaltung vertrieben, fie auf der 
Bühne zur Schau fiellten. 

Wir wollen übrigens in Beziehung auf Diderots ganze Wirk 
ſamkeit und auf feinen Antheil an den Arbeiten der ausfchließens 
den Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts feine erften Schriften 
ganz übergehen und Tönnen died um fo eher, da fie, genauer bes 
trachtet, nur im Auftrag bed Buchhaͤndlers gefchrieben waren. Den 
erften Anfang einer Fahnen Schyeiftfiellerei im Sinne der mädhtis 
gen Oppoſition gegen bie allgemeine Unterdrüdung, welche fich 
zu regen begonnen hatte, machte Diderot (1745) unter dem Schilde 
eines Engländerd, Er überfebte, oder vielmehr er bearbeitete nad) 
feiner Art, Shaftsburys Schrift über Tugend und Berdienfte. Diefe 
Schrift war freilich ſchon viel fühner und heftiger, als ihr Dris 
ginal, doch fchreibt Diderot immer noch mit einer Vorficht und 
Behutſamkeit, die ihm ſchon fechd Jahre nachher ganz fremd ges 
worden waren; denn er fchimpft hier nicht allein, troß ber Geiſt⸗ 
lichen ber verfchiedenen Kirchen, auf Tindal und Tolaud 9*), 
fondern fucht auch Shaftsburys Orthoborie zu vertheidigen. Seine 
Ueberfegung von Stanley Gefchichte der Philofophie gehört nicht 
hieher, erſt ſechs Jahre nachher brach er völlig mit der herrſchen⸗ 
den Schule und begann den zerflörenden Krieg mit dem Ueber⸗ 
lieferten und treuherzig ©eglaubten. 

Diderots ganz veränderte Art das Publitum zu belehren und 
zus unterhalten, ward wahrfcheinlich dadurch beftimmt, daß nach 
und nach ber allgemeine Ton geändert war, daß Rouſſeaus kuͤhne 
Preisſchrift, Voltaires englifche Briefe, Montesquien und bie 


95) Diderot führt eine der Stellen an, wo Shaftöbury feiner Manier, 
feinen Zweifel fcheinbar unter dem Ölauben gefangen zu nehmen, getrem 
bfeibt, und fügt dann hinzu: Je ne congois pas comment, après des pro- 
testations aussi solemnelles d’une entiöre soumission de coeur et d’esprit 
aux mysibres sacrds de sa religion, il s’est tronv6 quelqu’un assez in- 
juste peur compter Mylord Shaftebury au nombre des Asgils, des Tin- 
dales et des Tolands, gens aussi decries dans leur dglise, en qualits 
de Chrötiens ‚que dans la republique des lettres en qualitd d’auteurs; 
manvais protestans et missrables derivains. 
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Ehhnen Spoͤtter, deren Schriften als verbotene Waare ans Hab 
land eingeführt wurden, ihre Wirkung erreicht hatten. Die erflen 
Schriften Diderots find übrigens von der geſchwaͤtzigen und Iedın 
Manier der fpäteren weit entfernt, fie ſind vielmehr oft im ge 
drängten Styl und binlektifch gefchrieben. Diefe neue Laufbahn 
begann er mit feinen philofophifchen abgeriffenen Sägen (pensces 
philosophiques). Dieſe breinndfiebenzig fcheinbar gar nicht zu 
fammenhängenden Säge haben gleichwohl einen Inhalt gemein, 
fie find dem Sinne nach den berühmten Gedanken Pascals ar 
gegengefeßt und diefed wird fchon durch die Ueberſchrift angeben 
tet. Pascal naͤmlich hofft durch eine Reihe von zweifelnden Sägen 
‚zur Rothwendigfeit einer geoffenbarten Wahrheit, Diberot umgefrhrt 
auf eben dem Wege zur Erkenntniß deffen, was unfehlbar ur 
und unmahr feyn muß, zu gelangen. 

Die Erften von jenen Säten haben es nur mit Philoſophe 
und Skepſis im Allgemeinen zu thun, bie Lebteren find offener 
gegen bas Ehriftenthum und die philofophifchen Beweiſe gerichtet, 
welche Pascal zu Gunften der Offenbarung ausgebacht hatte. St 
ben eriten Säben wird ber Nuten der Leidenſchaften auf am 
folche Art dargethan, daß man einräumen muß, fie feyen dur Ä 
and nothwendig, folglich diejenigen Theologen ganz unvernimfig, 
welche vollendete Tugend und den Gipfel der Sittlichkeit in be 
Ertödtung der Leidenfchaften fegen. Die graufame Parlament 
juſtiz in Religionsfachen wird fcharf getadelt, vhne daß bad Par 
Iament genannt ift, und bei biefer Gelegenheit in einem lurzu 
Eyigramm diejenigen Gottedfürchtigen vortrefflich charakterikt, 
die jebt umter uns wieder fo laut werben. »e) Im zwölften Sit 
beweifet Diderot zu Gunften feiner Manier, daß Gott, wie ed 
dieſes Weſen denkt, weit Lieber Atheismus als Aberglauben m 
breitet fehen wird. Dabei verfchanzt er ſich freitich ſehr geſche 
hinter Plutarchs Worte. Im vierzehnten Sag ſucht er denlih 
zu machen, daß Pascal im Grunde mit ihm auf einen er 





06) Der achte Satz lautet: 11 y a des gens dont il ne fant pe⸗ in, | | 
qu'ils craignent dien; mais bien qu’ils en ont peur. Ä 
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geweſen fey, unb daß er nur darum biefe zweifelnde Dialektik der 
glänbigen des großen Denkers entgegenfege, weil diefer fic nicht 
getraut habe, die gefundene Wahrheit bie zu dem Ziel zu verfols 
gen, wohin fie ihn nothwendig führen mußte. Pascal habe als 
Inſtrument der Janſeniſten nie gewagt, auf eiguen Füßen zu 
fiehen, ſondern habe ſich von ihnen ald Werkzeug gebrauchen 
lafen. °7 

In einer Reihe von fehr fcharfen Sägen verwirft er zwar 
den yofltiven Atheismus, er zeigt aber mit berjelben Schärfe, 
daß auch die Lehre der Schulen gegen einen kühnen und tieforins 
genden Zweifel nicht befichen koͤnne, und richtet fh, anf dieſe 
allgemeine Skepſis geftugt, in den Säben, welche auf ben vier 
und vierzigften folgen, mit der ganzen Gewalt fcharfer Dialektik 
gegen die hergebradhten Beweife für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion. Er citirt freilich nicht, doch macht er ſchon im breis 
undvierzigften Satze, und noch mehr nachher, von Julians Schrifs 
ten, die er freilich nach feiner eignen Weife anwendet, einen ganz 
vortrefflichen Gebrauch. Weiter unten beftreitet er hernach Wun⸗ 
der und ben Beweis der Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder 
geführt wird, anf eine fehr finnreiche Weiſe, ohne ber chriftlichen 
insbefondere zu erwähnen. Die Schärfe, die Beſtimmtheit, bie 


un ] 


97) Wir wollen, ohne und gerade an die Worte zu binden, den Haupt⸗ 
inhalt des 14ten Satzes hier mittheilen: Pafcal, fagt er, war gerade und 
aufridtig (il avoit de la droiture); aber er war furchtſam und leicht 
gläubig. Er war er ein vortrefflidher Schriftfteller, ein tiefer Denker, er 
wäre ein Licht der Welt geworden, hätte die Vorſehung ihn nicht Leuten bins 
gegeben, die feine Talente für ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemein 
zu wünfchen, dag er den Theologen feiner Zeit die Sorge überlaffen hätte, 
ähre Streitigkeiten unter fi auszumachen, und fi blos mit der Erforſchung 
Der Wahrheit befchäftigt hätte. Dabei hätte er ohne Rüdhalt, ohne’ Furcht 
Sott zu beleidigen, wenn er die Fähigkeiten, die er ihm verliehen hatte, ohne 
alle Rüdficht gebrauche, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute als feine 
Meiſter ertennenfellen, die nicht werth waren, feine Schüler zu ſeyn. Man Fönnte 
von ihm fügen, was La Motte von la Fontaine fagte, er ſey einfältig genug 
geweien, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole befier feyen, als er. 

" 93 


ro Th. 
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oft überrafchende Wahrheit e) Diefer ſcharfen uud beſtiwwier 
Saͤtze unterſcheidet fie ſehr vortheilhaft von Diderets ſpaͤtere 
atheiſtiſchem Geſchwaͤtz; auch fehlt Feinheit und Schemung, die 
der Anſtand fordert, nirgends. 

Die zweite Schrift dieſer nenen Mauien dreiſter Polmil er⸗ 
ſchien erſt drei Jahre ſpaͤter (1749), und in dieſer ſpricht er ſchor 
dreiſter und beſtimmter eine poſitive, der herrſchenden emtgegenge 
ſetzte Lehre aus. Des Titel ber Schrift iſt: Briefe eine 
Blinden zum Nutzen ber Sehenden. In dieſem Brick 
wird man ſchon die Spuren feines eutſteheuden Fangatiams fir 
den Unglauben und der aus demfelben fließenden Berediumlat 
antreffen; boch emthält ex fich ach voch in dieſem Base dee 
thörichten Gottleugnens und des groben Materialismus. Chan 
bar geht er im Geift feiner nur nach Außen gerichteten, cine in 
neren nur in Gedanken und in der Phautaſie gegebenen Mel 
feindlichen Philofophie ganz allein Darauf aus, den Geflduifen, 
der dem inneren Schauen näher ift, auf das mehr koͤrperlich 
Taſten zurudzubringen nnd er gebwaucht dazu Newtons Thu 
ber. Farben, der Strahlenbrechung u. ſ. w. Auf biefem Wey 
gelangt er dann zu dem berühmten Blinden Saunderſon, der ü 
Cambridge Optik lehrte, und bedient fich Des. Beiſpiels make 
haft, um bie phyſikotheologiſchen Schuibeweife für bad Dafan 
Gottes zu beftreiten. 

Damit man, wife, daß er den. Zuftand: des Mittelalters un) 
den yolizeilich aufrecht erhaltenen: Glauben feiner Zeit Blind: 
fey.n. und die von ihm und, feinen Freunden verkündigte Phi 
fophie. Sehen nenne, nimmt ex eine Leicht zu. entroͤthſelude bild 
liche Form der Rede zu: Hülfe: Wenn, fagt er, ein Mann, de 
einige Tage, ober auch nur-einen einzigen, fehend geweſen wär, 
zu einem, Volle von. lauter Blinden zuruckkehrte, fo müßt a, 
wenn er bort nicht für verrüds gelten wollte, ein ſtreuges Ct 


— 


98) Wie vortrefflich ift nicht der Schiuß der Pensde EVE. Lierempls 
les prodigen et l’autorit€ peuvent faire des dupes ou des kypocrike. 
La raison seule fait des croyans. 
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ſchweigen bewahren. Wenn er redete, würde er jenem Volle alle 
Tage ein ‚neues. Geheimniß verfündigen, welches nur für die 
Blinden ein Geheimniß wäre, und welches Diejenigen unter ihnen, 
die ſich tieferen Einficht ald die Andern rühmten, fchlechterbings 
sicht glauben würden — — — — — — Dieſer angenommene 
Fall kaun und, fährt ex weiter unten fort, bie Geſchichte und 
die Verfolgung des Leute erklären, welche das Unglück hatten, 
in finfern Zeiten zufällig eine Wahrheit zu finden, und unvor⸗ 
fichtig genug waren, ihre Eutdeckungen ihren blinden Zeitgenofien 
witzutheilen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen dieſer Schrift über 
Diberot, wie hernach über Rouſſeau und fogar über eine Anzahl 
ganz unbebeutender Menſchen verhängt warb, fchien ausdrücklich 
Daranf. beredimet, die Aufmerkſamkeit des Boll auf die unbebens 
tenbfien. Erſcheinungen vege zu machen. Die Polizei, ber Clerus, 
die Parlamente gaben durch ihre ohumächtige Berfelgung, den 
Leuten, die, zum Theil mit fehr großen Talenten, gefährliche 
Grundſaͤtze yrebigten, und ihren verbotenen und eben deshalb viel 
eifriger geſuchten Büchern eine Bebeutung, bie fie ohne dieſe Ver⸗ 
folgung nie erlangt hätten. Die Maͤnner wurden Apoſtel und 
Märtyrer und ihre oft fehr troden und geſchmacklos vorgetragene 
troſtloſe Lehre erhielt das Anjehn der unterbrückten und verborgenen 
Weisheit. Berhaftet zu werden, machte berühmt, weil bamald 
nach) nicht, wie in unfern Tagen, auch dieſes Mittel, fich wichtig 
zur machen, feine Kraft durch Öfteren Gebrauch verloren hatte, «8 
war daher einem Manne wie Diderot ganz lieb, als ihn bie Re⸗ 
gierung_ald Bearfafler der Pensces aufheben und nach Vincennes 
bringen ließ. 

- Sobald er nach vierthalb Monaten durch Bemühen feiner 
zahlreichen Fremde ober vielmehr durch die immer größer und 
moͤchtiger werbende Oppofltion gegen das herrichende feiner Natur 
nach unhaltbare Syſtem, bie Freiheit wieder erlangt hatte, ward 
ber Entwurf zu der großen Encyclopaͤdie gemacht, vermöge berem 
man eine neue, bem lieberlieferten geradenwegs entgegengefeßte 
Lehre unter alle mögliche Stände und Klaffen von Menſchen in 
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allen möglichen Kächern zu verbreiten, und zugleich bie gleich 
denfenden,, aber dürftigen Gelehrten zu befolden hoffte._ Die kei 
tung ded ganzen Unternehmens warb Diberot überlaffen und dieſes 
franzoͤſiſche Realworterbuch aller Wiffenfchaften, Künfte, Gewerde, 
Handwerke warb mit einem eben fo großen Lärm angefünbigt, ange 
fangen und auspofaunt als fechzehn Tahre nachher dad Baſebowſche 
Elementarwert in Teutfchland. Das Werl warb mit großem Auf 
wande gedruckt unb von der Regierung bald verboten, bald wies 
der erlaubt. Wir werden weiter unten noch einmal ausführlich 
daranf zurüdfommen, wenn von b’Alembertd Meiſterſtück des 
Styls, der Sprache, der Rebekunft, der Dialektik und Gophifkt, 
von feiner Einleitung in dieſes Realwoͤrterburch Die Rebe feyu wird. 

Der Profpectus des großen Werks ( Dietionnaire universel 
et raisonne des Connoissances humaines ), beffen erſte beike 
Bände im Jahr 1751 erfchienen, war Diberotd Arbeit und barf 
nicht mit D’Alembertd Einleitung verwechfelt werben. -D’Alew 
berts Einleitung ift durch Iogifche und mathematifche Schärfe und 
Gedrängtheit ausgezeichnet, diefe vermißt man in Diderots Pro 
fpertus völlig und ſchon in diefem bem großen Werke einverleib⸗ 
ten xhetorifchen Probeftücl erfcheint er prahlerifch, anmaßend, ges 
ſchwaͤtzig. Diderot hatte außer der Generalrebaction auch die 
Artikel der Künfte und Gewerbe übernommen und wollte in Ber 
bindung mit D’Alembert die von den andern Mitarbeitern gelte 
ferten Artikel durchſehen; auch übernahm er, wahrfcheinlich nur, 
weil er Stanley überfebt hatte, die Artikel über die aͤlteſte Phi⸗ 
lofophie. 

Diderot beleidigte gleich im erften Buchftaben des Alphabets 
alle diejenigen, welche ſich nicht entichließen konnten, einen gan; 
troftiofen lUinglauben, gegen einen gefährlichen Aberglauben ober 
einen vielleicht einfältigen Glauben, der aber doch tanfende von 
Menfchen tröftet und beglückt, einzutaufchen. In ben Anikel 
ame ſchon findet man eine Eintwidelung des traurigen Materia⸗ 
lismus der wäften, genialen Gefellfchaft der Pariſer Salons, 
deren Rebner oder Schwäßer Diderot war.. In dem Artifel In⸗ 
toleranz erlaubte ſich der Bertheibiger ber Duldung jedes Zweifels 
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und folglich auch jedes Glaubens und Aberglaubens eine viel uns 
würdigere Sprache gegen das Chriſtenthum, deffen Geift und mo⸗ 
ralifche Wirkung nur ein Narr oder ein Frevler verkennen kann, 
als fich irgend einer der von ihm mit Recht gefcholtenen Frommler 
je gegen diejenigen erlaubt hat, die ſich nicht gerabe fo ausdrücken, 
ald der Katechismus lehrt; dadurch fchadete er feiner eigenen 
Sache, was ſelbſt feine Freunde fühlten. 

Bon diefem Augenblid an hatte dad große Realwoͤrterbuch, 
von dem fid nach und nach ſogar D’Alembert zurückzog, feine 
eigne Beichichte, und Diderot kaͤmpfte, von Voltaire unterftüßt, 
der allein eben fo fanatifch war als er, gegen feine Regierung, 
gegen alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen Derleger 
und das Publikum auf eine allerdings thörichte Weiſe, doch kann 
man nicht umhin feine Ausdauer und feinen Eifer zu bewundern, 
wenn man andy die Art feiner Wirkfamkeit tadeln muß. Das 
Geſchaͤft ward ihm ungemein erfchwert, da die Regierung das 
Werk bald einmal verbot, bald, von vielen Seiten beftürmt, wies 
der erlaubte, da ber gemäßigte Theil bed Publikums ſich davon 
zurũckzog oder ſich Iaut befehwerte, da er endlich fogar mit feinen 
Berleger in Streit gerieth, der, um wenigitend bie aͤrgſten Aus⸗ 
fälle zu mildern, die Druckbogen einer legten Revifton unterwarf. 
Der Bortheil der Arbeit hatte Fein Berhältniß zur Mühe und zum 
Verdruß, den fie verurfachte und fo groß auch Diberots Fertig⸗ 
keit im Reden und Schreiben bekanntlich war, fo fonnte er doc 
dem Geſchaͤft nicht durchaus voriteben, er mußte Kabrikarbeiter 
annehmen, die dann natürlic, auch nur Fabrikwaare lieferten. 

Mir müfen im folgenden Bande noch einmal auf Diderot 
zurudfommen, glauben aber feine Wirkſamkeit in diefer Periode 
binreichenb angedeutet zu haben und gehen zu den andern berühms» 
ten Scheiftfiellern über, bie fich kühn gegen Alles, was nur im 
Glauben ergriffen oder in der Meinung überliefert wird, erhoben. 
Wir dürfen nicht alle erwähnen, die man gegenwärtig in Franlk⸗ 
eich höhnifch, ehemals chrend, vorzugsweiſe Philofophen 
nannte, wir wollen nur noch das fogenannte Naturſpſtem, eine 
Arbeit der Holbachſchen Salons, Helvetind vom Geiſt und einige 
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Schriften d'Alemberts anführen, bad Uebrige aber anf deu fols 
genden Band verfparen. Wir werden dort, wo von ber Herr⸗ 
fhaft der neuen Philofophie und von ihrem endlichen Siege bie 
Rede ſeyn wird, noch von Diderots Reifen unb Romanen, von 
Buffon und Raynal, von Marmontel und feiner Sentimentalität 
und fittenlofen Sittlichleit, von Grimm und einigen andern Mit 
gliedern der Gefellfchaft bei Holbach, von den Dekonomiſten und 
unter ihnen vorzüglid, von Türgot handeln. Wir werben dort 
zugleich eine Anzahl anderer Männer nennen, welche Die Theorie 
der Hoflente, deren Schmaroger fie waren, dad Syſtem der 
Selbftfucht, unter dad Volk brachten, ober, wie 3.8. Beaumarchais, 
Wilkes u. a, fchon vor und während bed Norbamerilantichen Kiegs 
die Negierenden, ihre Ereaturen und ihre Sophiften mit ihren 
eignen Waffen ber Schlechtigkeit bekaͤmpften. 

Was Diderot angeht, fo haben wir oben übergangen, daß 
ſich Friedrich II. fchon 1773 von ihm abwandte, daß aber Gas 
tharina II., die allerdings einen folchen europätfchen Stenter ihres 
Ruhms eher nöthig hatte und theurer besahlen mußte ald der König 
von Preußen, ihm feine Bibliothet abkaufte und in feinen Händen 
ließ, ihm ein Sahrgeld gab und für eine Anzahl Jahre voraus⸗ 
bezahlen ließ u. ſ. w. Die Fran du Deffant, und die Beoffrin 
hatten damals den Freunden Diderots fchon die Thüre gefchloffen | 
und d’Alembert ſich zurückgezogen. 


§. 6. 
Naturſyſtem. Helvetius vom Geiſt. 

Die Geſellſchaft wuͤſter Epikuraͤer, die ſich Jahre lang bei 
Holbach verſammelte, hat dieſen pfaͤlziſchen Baron in der Ge 
ſchichte der von Parts aus verbreiteten Theorie bed Lebendgenuffe 
eben fo berühmt gemacht, ald der preußifche Baron Cloots zur 
Zeit der Revolution durch den Wahnſinn feiner Gottesleugnung 
und den Unfinn feiner allgemeinen Republik geworben iſt. Beide 
waren fehr reich und Holbach wenigftend hatte einen ganz vor⸗ 
trefflichen Koch, ed ward ihm, einem Manne von Geift md 
Witz, nicht ſchwer, eine Geſellſchaft gleichbenfender unb mit ihm 
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geniepenber Freunde bei ſich zw vereinigen. Diefe Geſellſchaft 
biidete ein fürmliched Eomplott gegen die überlieferte Kehre und 
das beitehende Syſtem, und bie Mitglieder derſelben waren ebenfo 
fanatiſch für ihren Unglauben, als Moͤnche und Pfaffen, Jeſui⸗ 
ten und Pietiſten, Methodiſten, Miſſions⸗ und Bilbelgeſellſchaf⸗ 
ten für mechaniſchen Gottesbienſt und Wortglauben zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Als Wortfuͤhrer in dieſer Geſellſchaft und für dieſelbe im 
Publikum werben gewöhnlich beſonders genannt, Diderot, Duclos, 
Helvetius, Marmontel, Grimm, Lahurpe, Gondorcet, Raynal, 
Morrllet. In dieſer Geſeliſchaft wurben, Wie Auf einlem Congreß, 
die Lehren formlich debattiyt, vie man vekannt mathen, die Bücher, 
bie man herausgeben wollte, und Holbach half bei der Verferti⸗ 
gung der Bücher und gab Gelb zum Druck. Die Anzahl ber auf 
dieſe Weife ind Publikum gekommenen Schriften ift fo groß, duß 
Barbier, welcher ein Worterbuch anonymer und pſeudonymer 
Schriftfieller heräusgegebei hat, nicht weniger als flebenundvietzig 
Bücher aufzählt, welche man Holbach zugeſchrieben hat. - 

Wir. wählen aus der großen Anzahl, der von den Herrn ber 
Holbachſchen Geſellſchaft verfertigten Bücher das dreiſteſte und 
beruchtigtſte, das ſogenunnte Naturſyſtem (Systeme de la na- 
ture ou des lois du monde physique et moral) nicht, um ed 
genau bitrchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur um anzu⸗ 
deuten, Bag man bie Revolution gang ungerechter Weiſe anklagt, 
ein Syftem vernichtet zu haben, welches lange vorher, ehe mar 
an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. Wir wollen 
und in die Literarifche Streifigfeit über den eigentlichen Verfaffer 
dieſes berüchtigten Buchs nicht einlaffen, wir wiffen, daß, wenn 
Einige behaupten, Holbach und Diberot hätten dad Buch zuſam⸗ 
men andgearbeitet, Andere einen andern Berfaffer nennen, ulis 
iſt genng, daß diefer trodene Inbegriff. einer unfeligen Gemüth 

und Phantaſie töbteiiden Lehre durch Holbady und feine Freunde 
in —* gebracht iſt. 

Das Buch erſchien freilich erſt 1770 in zwei Baͤnden, wir 
ziehen aber vor, es hier ſogleich aufzuführen, und wollen lieber 
alle Syſtematiker der jeßt von den franzöfifchen Romantitern und 
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Dorteinärd, wie von unfern Renfrommen und Gefpenfterfehern 
verwünfchten und verbammten Schule neben einander aufführen, 
als im folgenden Bande darauf zurüdtemmen. Das Buch ſelbſt 
verbanfte blos dem Geift des Widerſpruchs und dem Reiz, ben 
alles Geheime und Verbotene für den großen Haufen zu haben 
pflegt, feine Verbreitung, da es ſonſt in einer ſchwachen Manier 
in fchlechtem Style gefchrieben iſt. Died Naturſyſtem vereinigt 
im Grunde blos die loſen Lehren und Marimen, bie in reichen, 
vornehmen, geiflreichen, Iufligen Kreifen gegolten haben, fo Lange 
die Welt fteht, zu einer förmlichen Theorie bed Lebens im ein 
Spſtem. Man flieht leicht, daß die klugen Leute, die alle 
Melt auslachten, dabei lächerlich werden mußten, ben das, was 
bie Welt überall befolgt, was Sedermann auch in unfern Zeiten 
bumfel empfindet und im Leben übt, fucht er bekanntlich am forgs 
fältigften mit dem Mantel der Sophiftif zu bebeden, fchreit laut 
auf, wenn ed in Schenken ober in den Gefellfchaften vornehmer 
ober gemeiner Wüfllinge keck auögefprochen wird, es nimmt fich 
baher als Syſtem fchlecht ans und zerftört fich in dieſer Form 
ſelbſt. 


In dieſem gegen ſich ſelbſt zuugenden Buche wirb nicht um 
Idealitaͤt und Spiritualität, die doch im Bewußtſeyn und in der 
Geſchichte wenigſtens ebenſoviel für ſich haben, als die Erſchei⸗ 
‚nungen der Auſſenwelt, wird nicht blos Alles, was ſeit Erſchaf⸗ 
fung der Welt mit dem ſehr vieldeutigen Namen des Goͤttlichen 
bezeichnet worden, ganz gelaͤugnet und für bloße Zäufhung er 
klaͤrt, fondern es wird der allerdings oft lächerlichen Phyſikotheo⸗ 
Ingie und Teleologie ein Mechanismus entgegen gefeßt ‚der uns 
verſtaͤndiger iſt, als jene, Die Natur ift eine Mafchine, Die Moral 
Vorurtheil, Gewohnheit ober Inftinet. Gegen biefen Mißbrauch 
ſeiner eignen Art Skepſis und ſeiner Art Spott erhob ſich ſogar 
Voltaires geſunder Verſtand, und dennoch beſtaͤtigt er gerade an 
ben Stellen, wo er bie Lehre ernſtlich befämpft, bad, was wir 
im folgenden Bande ausführlich nachweifen wollen, baß nänelich 

biejed Buch im bigotten, durch beöpotifche Kirchenpolizei in einer 
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Art Unmündigfeit gehaltenen Frankreich ungemein viele Lefer und 
günftige Aufnahme gefunden habe. j 

Voltaire hat in feinem philofophifchen Wörterbuche das Mans 
gelhafte der Form diefes Eoder der Sinnlichkeit und des Genuffes 
im Artikel StyL grell und bitter hervorgehoben, und im Artikel 
Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgeſchmackt es fey, das Das 
feyn der Gottheit, wie in dieſem Buche gefchieht, poſitiv abläugs 
nen zu wollen. Er beftreitet dort ebenfalld die Gründe, welche 
dort gegen das Daſeyn Gotted gebraucht werden; aber freilich nur 
zu Gunften feiner Indifferenz, welche vorzieht, im abſoluten Zwei⸗ 
fel zu beharren. Daß das Naturſyſtem mehrere Verfaffer habe, 
fieht man fchon beim flüchtigen Durchlaufen deffelben. Im Als 
gemeinen herricht darin Dunkelheit und VBerworrenheit, biefelben 
Säge werden bis zum Efel oft wieberholt; einzelne Stellen das 
gegen find Iebhaft, ar, bie und da fogar mit Beredſamkeit 
gefchrieben. Der König von Preußen trug unflreitig durch feine 
Widerlegung des Buchd, weldyed in jener fonderbaren Zeit auch 
von den Damen, bie auf Bildung Anfpruch machten, ſtark ges 
leſen ward, viel bei, ihm mehr Bedeutung zu geben, ald ed vers 
diente. Wir wollen nur auf den Zufall einige Säte wählen, um 
an einem Beifpiele zu zeigen, auf welche Weiſe die Verfaffer ihren 
Paradorien das Anfehen von Philofophie zu geben fuchen. 

Die Berfaffer des Buche behaupten 3. B., es laffe fich bei 
dem Worte Ordnung oder Unordnung in Beziehung auf Die 
moralifche ober phufifche Welt ebenfowenig etwas Deutliches und 
Beftimmtes denken, als bei der gewöhnlichen Definition von todter 
und belebter Materie, trägen und befeelten Stoffen und Elemens 
ten. Die Erfahrung lehre ja, meinen die Herren, daß diejenigen 
Stoffe, die wir als träge und todte betrachten, Thätigkeit, Ber 
wegung, Leben, ja fogar Bewußtfeyn erhalten, wenn fle auf eine 
gewiſſe Weiſe unter fich, oder auch mit andern Stoffen verbunden . 
werden. Diefer Sat wird dann zum Grunde gelegt, um bie 
Ewigkeit der Materie darzuthun. Diefe Materie, ein abftracted 
Ding, von dem man dann freilich am Ende auch keinen Begriff 
hat ober erhält, weil wir ja immer nur eine beftimmte Korm 
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derfelben wahrnehmen, fol ewig und nothwendig, nur bie For⸗ 
men und Berändernngen vorübergehend und zufaͤllig feyn. 

Die angeführten Sätze vernichten, wie man fidht, Dte götts 
liche Weltordnung und bad innere Leben, wir wollen noch ben 
Sab hinzufügen, aus welchem bie Verfaſſer die Nichtigkeit Der 
morafiichen Ordnung des menfchlichen Lebens und die Falfchheit 
der Annahme eines Grundſatzes der Sittlichkeit folgern. Wer 
der Menfch, heißt es in biefer Beziehung, feiner Natur nach ger 
nöthtgt ift, fein eignes Wohlfeyn zu lieben, fo iſt er auch gend 
thigt, ale die Mittel zu fuchen und anzuwenden, die im Be 
haglichkeit und Wohlfeyn verfchaffen Fonnen, Es iſt daher abge⸗ 
ſchmackt, zu erwarten, daß ein Menſch die Tugend liebe, wenn 
Dies im unglüdlich machen würbe; fobald das Lafter ihn glacich 
macht, muß er daß Lafter Tieben. 

Mir find weit entfernt zu behanptett, daß Diderot, Holbath 
- and der Kreis von Wüfllingen und genialen Müßiggängern, 
welche bei dem Lebtern auf feinem Gute zu Grandval den Som 
“mer zubrachten, ihr Leben nach dieſen Grundfägen einridyteten, 
ober daß fie in ihrem Uebermuth nur daran dachten, welches Giſt 
fie in der Gefellfchaft in Umlauf brachten; doch ift biefe Art 
Schriftftellerei von dieſen Leiten begreiflicher, ale von Helvetins. 
Man begreift leicht, daß eine Parifer Befellfchaft von luſtiges 
und gentalen Brüdern und Schweſtern, die ſich des ſinnlichen Ge 
nuſſes jeder Art freuten, ein halbes Hundert von dergleichen Br 
chern in Umlauf bringen konnten, da wir felbft in Teutſchland, 
wo ein Holbach diefe Schriftftellerei durch Geld fördert, Teinen 
Mangel an Schriften diefer Art haben; aber ed ift ein trauriges 
Zeichen jener Zeit, daß ein Mann wie Helvetind Befriedigung 
feiner Ruhmſucht und Eitelkeit in der Abfaffung eines Syftems 
der Selbſtſucht fuchen und finden konnte. 

Um das Letztere einigermaßen zu erflären und zu entfchulbi 
gen, muß man daran denken, daß es eine Ehre geworben wur, 
bei der allgemein herrichenden Servilität Kreifinn, bei der allge 
meinen Stlaverei Freiheit, bei der allgemeinen Heuchelei offuen 
Troß zu zeigen, und dem burch Polizei und granfume Gerichte, 
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burch Lehranſtalten, Regierung, Geiftlichleit, durch Dummkdpfe 
and ſchlaue Sophiften gewaltfam aufrecht erhaltenen Syſtem Hohn 
und Spott entgegenzufeßen. Helvetins ſuchte Daher als Weltmann 
das, was Damals in der Welt Ruhm gab, und man wird fich 
weniger wundern, daß er dieſes durch fein bürres und troftiofes 
Buch vom Geiſt erreichte, wenn man feine perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, feinen Reichthum, den Aufwand, ben er machte, die Gaſt⸗ 
freunbfchaft, bie er gegen fremde Firrſten und Herrſchaften übte, 
genaner kennt. 

Das Buch vom Geiſt iſt laͤngſt verſchollen, wird aber 
durch die Verhaͤltniſſe des Verfaſſers, hiſtoriſch betrachtet, doppelt 
bedentend ganz beſonders dadurch, daß ſelbſt Die Frau di Deffant 
darin die Grundſaͤtze, welche die große Welt ausübt, aber nicht 
gern ausſpricht, erfannt haben fol, Es heiße nämlich, bie bi 
Deffant habe gefagt, dies Syſtem verrathe das Geheimniß von 
Jedermann, es ift daher der Mühe werth, zu lernen, wer ber 
jedermann war, beffen Geheimniß durch ein gedrucktes Syſtem 
bed Egoiömnd verrathen wurde. Helvetius war Durch einen ſon⸗ 
berbaren Zufall gerade durch die Königin Marla Leszinska, derem 
Achtung für die Jeſuiten bis zue Verehrung, deren Aberglauben 
bis zur Abgeſchmacktheit ging, gu feinem mehr als fürfllichen Reiche 
thum gelangt. Er erhielt fchon in feinem dreiundzwanzigſten Sahre 
einen Antheil an der Generalpacht der Abgaben, der ihm jährlich 
über hunderttauſend franzöftiche Thaler einbrachte. Seit der Zeit . 
ward er, wie damals die Zollyächter pflegten, Krennd, Wirth, 
Bertrauter des europätichen hohen Adels. Helvetius theilte feine 
Zeit zwiſchen Reifen zur Zollinfpection, den Befuchen großer, 
oder beffer gefagt, berühmter Männer, Liebesabentheuern jeder Art 
md Gattung, geiftreicher Unterhaltung und Verkehr in allen den 
von und an einem andern Drte erwähnten Pariſer Salons, Um⸗ 
gang mit Schaufpielerinnen, Opernfängerinnen, Kraftgenies feiner 
Zeit, mit der großen vornehmen Welt von Europa, bern Sams 
melpla bei ihm war. 

Mir deuten diefe Verhaͤltniſſe des Verfaſſers des Werks vom 
Geiſt zu feiner Rechtfertigung an, weil man ſehen wird, daß er 
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die Klaffen der Menfchen, beren Geſchaͤft, Erziehung und Stel 
lung fie mit Gewalt vom Egoismus der Reichen, von deuten fie 
mit tiefer Verachtung betrachtet werben, entfernt und für andere 
zu leben nöthigt, nie kennen lernte. Uebrigens war er, was bie 
Welt einen guten Mann zu nennen pflegt, er gab Jahrgelder, 
er unterftüßte arme Gelehrte, war auch den Bauern ein freund 
licher Herr, bis auf die Sagdfrewel, bie er fo graufam verfolgte, 
daß er oft feines Lebens nicht ficher war, wobei wir jedoch bes 
merken, daß man die giftigen Briefe darüber in der erft in uw 
jeen Tagen herausgegebenen Sanmlung ungedruckter Schriften 
und Briefe Diberotd mit Borficht gebrauchen muß. In ganz Eus 
ropa und befonders bei allen Kürften war Syelvetind dadurch bes 
fannt, daß er für fie im Winter in Paris, im Sommer auf dem 
Lande, ein großes fürftliches Haus machte, und ald das Bud 
vom Geif, beffen weientlichen Inhalt wir unten angeben wollen, 
erichienen war, fprach, wie fich documentarifch nachweiſen laͤßt, 
Die ganze große Welt von Europa ihre Bewunderung Darüber Immt 
aus, daß er das, was fie alle dachten, fo gut in ein Soon 
gebradıt habe. 

Wenn man einen Beweis forderte, fo fönnten wir alle tentfähe 
Kürften, welche anf Bildung Anfpruch machten, wir fünnten bie 
ruſſiſchen Großen und ihre Kaiferin Catharina, die im Kriege 
berühmten Preußen, den Herzog von Braunfchweig und Prinz 
Heinrich, wir Fönnten auch die Königin von Schweden anführen. 
Mer in unfern andächtigen und fo gründlich philofophifchen Zeiten 
verwundert feyn follte, daß wir einem SHelvetius fo große Beden⸗ 
tung aufchreiben, dem würden wir, bekanntlich immer nur nach 
Außen gerichtet, bemerken, daß auch Italien in bad allgemeine 
Lob ded Buchs einftimmte, daß in Teutfchland zwei Ueberſetzun⸗ 
geu zu gleicher Zeit erfchienen, und daß Gottfched ſich Die größte 
Mühe gab, das Werk audzupofaunen. Das Buch warb zur 
wegen des Suhaltö gefucht, denn es ift ungemein troden, bvenwod 
warb ber Berfaffer, wenn er im Winter in Paris war, von den 
Kürften und großen Herren, von denen es dort immer wimmeilte, 
‚wegen befielben aufgefucht und ald Wunder angeflaunt. 


5. 5. Naturſdſtem. Heldetius vom Seiſt. v2, 


Friebrich II. machte eine Ausnahme, er mißbilfigte das Buch 
Schon aus dem Grunde, weil er einfah, daß dieſe ihm und Sei⸗ 
nesgleichen vorbehaltene Weisheit fidy ſelbſt zerftören müfle, ſobald 
fie aufhöre Geheimniß einer gefchloffenen Geſellſchaft zu feyn; 
Doch förderte auch er die Wirkung des Buchs durch die Aufnahme 
des Berfaffere. Er ließ bekanntlich dem Berfafler "des Buche vom 
Geifte, den er nicht ald ſolchen, fondern als ein Orakel der 
dradenden frauzdfifchen Regie nach Berlin eingelaben hatte, in 
feinem Schloffe Wohnung geben und ihn ald befreundeten Gaſt bes 
handeln. Mau denkt leicht, daß alle tentfche Kürften mit frans . 
zoͤſtſchen Manieren und franzöftfcher Bildung diefem Beifpiel folgs 
ten. Unter diefen that der Herzog von Gotha befonders alles 
Mögliche, um zu beweifen, daß er nicht umfonft einen Grimm 
in Paris habe. Gelb Georg III., der wahrfcheinlich gar nicht 
wußte, was in dem Buche vom Geiſt ſtehe, wenn er nicht etwa - 
einmal in der Zeitung davon gelefen hatte, wurde bewogen, ben 
berühmten Berfaffer bei feinem Aufenthalte in England befonders 
andzuzeichnen. 

Wir wollen und bei der Andentung beffen, was bie Vornehs 
men und Neichen, wahrfcheinlich noch immer im Stillen, indem 
fie mit dem Munde ganz andere Säpe befennen, für bad wahre 
Evangelium halten, ganz kurz faffen, übergehen dürfen wir es nicht. 

Helvetind geht von einem Satze aus, ben er nicht nöthig 
findet, zu beweiſen, fondern ald Ariom annimmt, baß nämlich 
alle unfere Vorftellungen nur von den Sinnen und von feflgehals 
tenen finnlichen Eindrücken, ober was er ausſchließend Gedaͤchtniß 
nennt 9°) herkommen; daraus folgert er benn, daß dad, mas wir 
Geiſt nennen, nichts anderes ift, ald ein Vermögen, bie Berhälts 
nie, welche biefe durch die Sinne gegebenen Borftellungen unter 
einander und zu unferer ganzen Perfönlichleit haben, wahrzunchs 


99) Je me rappelle, fo macht er das deutlich, image d’an chöne, alors 
mes organes intérieurs doivent nöcessairement se trouver dans la situa- 
tien od ils dtoicnt & la vue de ce chöne or cette situation des organes 
doit incontestablement prodaire une sensation; il est donc drident que 
ss ressonvenir c'est sentir. 
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men. 9 Jedes Urtheil des Verſtandes ift daher für ihn nur eine 
Wahrnehmung zufammengefegter Verhaͤltniſſe, und bie Haudlunz 
des Urtheilens heißt ihm ein: zuſammengeſetztes Gefühl, Jcrrthuu 
eniſteht daher nur durch Leidenſchaft ober aus Unwiſſenheit, eder 
durch den Mißbrauch gewifler Worte, Da das Urtheil ihen nichts 
anderes ift, ald eine befondere Art des Gefühle, nämlich das ber 
Uebereinſtimmung ober Richtuhereiuſtimmung zweier Gefühle, fo 
wird ed durch eine Leidenſchaft gefkört, iaſoſern und dieſe nur anf 
die eine Seite des Gegenſtandes treibt, fo DaB die andere gar nich 
gefaßt werben kann. Unwiſſenheit venleitet zum Irrthum, wei 
der Unwmiſſende nicht alle zur Dergleichung näthige Gefthle unık 
das Gedaͤchtniß wieder hervorbringen kann. 

In dieſer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühlt 
er, daß dieſe trockene Lehre ganz beſonders fein Pudlikum bricht 
ermhben kaun, er fällt alſo von Zeit zu Zeit ganz aus feiner 
Methode und Materie heraus. Wie eu an anderen Stellen überaf 
Auecdoten aller Art einmifcht, bie. man hoͤchſtens in einem Bas 
demecum fuchen ober in einer Iuftigen Gefellfchaft erzählen: wirde, 
fo ſchiebt er hier anf einmal einen langen Artilel über Luxus ein, 
und Tonmet: danız auf Stömug bed richtigen Urtheils durch Bi 
brauch der Worter. Wan: wirb leicht. vermuthen, daß bier, we 
Poealicht uud Gentemplation verſchwinden follen, befonbers von 
den Wörtern Materie, Raum, Unendbliches bie Mebe ſeyn 


Der Materteiiäömus führt ihn ganz antärdid: auf dad Wat 
GSeibſthiebe, und ev erklaͤrt fich bei der Feſtſetzung bed Begrifie 
derſelben ſehr nachdrücklich dafür, daß Rochefoncauld volflouumen 
recht habe, wen er fie in feinen beriihmten Marimen. zur eingi⸗ 
gen Triebfeben menſchlicher Handlungen mache. Dazu paßt bauz 
recht gut, daß ber Begriff moralifcge Freiheit ganz geläuguet 


4) Toutes les opdrations de Pesprit, find feine Worte, eonaistent dep 
poroevoir les ressomblences ou. difierenoee, les convenances ou les dis- 
oouvenances des objets divers. Cette capacit6 n'ost que la sensihilitt 
pbysique meme; tout se reduit donc & sentir. 
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wirh, wall ſich Helvetins, wie er fagt, auch nach allen Dem, 
mas Mallehrande von mornlifcher Freiheit gefagt habe, Davon 
Peine Borftellung machen Tonne, fondern nur alein phyſiſche 
Freiheit anerkenne. Die Trockenheit der Materie wird auch him 
wieber durch bie mit Dem Uebrigen ſehr contraftixenden Auecheten 
und Geſchichichen erheikert. 

Dee ganze fogenannte erſte Discours des Buchs iſt den theo⸗ 
vetiſchen Paradoxien gewidriet, erſt im zweiten folgen bie mora⸗ 
Küchen oder praftifchen, denen jene zur Grundlage dienen ſollen. 
Hier wird won ſegleich das Raͤthſel des Beifalls der wnrnehuen 
Welt grläfet finden, der Verfaſſer wagt naͤulich ald Phileſoph 
auszuſprechen, was auch ein Faſhionable unferen Tage, bei aller 
Berodtung und Geringſchaͤtzung für. ben in den Salons nicht Zu⸗ 
srlaßenen, doc nur leiſe feinem naͤchſten Nachbar zuzußlüuſtern 
wagt: Gr ſetzt nämlich bie Lebensweiſe verborbener Hauptſtaͤdte 
uud die Fertigkeit in ihren loſen Künften dev wahren Wiſſenſchaft 
und Zunft ganz gleich. Ninqu de PEnclos und Ariſtoteles find 
wc ihm auf gleiche Weiſe groß und der Bewunderung wärbig. 
ie dies möglich wird, kann ma gleich and dem erſten Satze 


des zweiten Discours lernen; beus man wird leicht fehen, daß er 


wur von jenem wonderlichen Dinge, welches bie franzöfliche Wels 
Geißt (esprit) nannte, eine feinen vorher angenommenen thaore⸗ 
tischen, Sägen angemeflene Deßnition zu geben braucht, um ihm 
üher Weisheit und. Serlengrößg, die um burch tiefe innere Be⸗ 
trachtuug und buch Studium erworben: werben, bem Rang. zu 
geben. Wiſſenſchaft ik, nadı Helvetins Defiaition, nun Erinn⸗⸗ 
rang gawiſſer Thatfadıen. und Ideen anderer Leute, Geiſt Dagegen 
iſt Vereinigung naner Idaen, wobei es denn eirerlei if, ob.biefe ze 
Ganſun des Puhlikuens der liederlichen Ninon, oder ber edlan Schür 
ber das eruſten Lahrers aller manſchlichen Weisheit vereinigt werben, 

MWann dies bios fur Schulen und für Bücher ausgedacht 
wärs, wärbe es als Stoff zur Widerlegung und ald Gelegenheit, 
se Bicher zu ſchreiben, kaum der. Erwaͤhnung werth ſeyn; allein 
es galt, unmittelbar der großen Welt, welche froh war, ſich hier 
wieder zußnden, uub fich unvesft an dieſe Theorie hielt, wie vecher 
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und jebt wieder an ben blinden Glauben. Wir wollen kurz anben 
ten, zu welchem Refultate dies führte, Helvetius nämlich, nach⸗ 
dem er feine fonderbare Definition von Wiſſenſchaft und Geiſt 
noch etwas näher beflimmt und erflärt hat, fährt im popularer 
Rede folgendermaßen fort: Wer wird fich unterftehen, wenn er 
die guten Romane zu Rathe zieht, zu laͤngnen, daß in ben Ge 
berben, im Pub, in den audftudierten Reben einer Kokette nicht 
ebenfoviel Faͤhigkeit, das Berfchiebenfte zu vereinigen, wicht eben⸗ 
fowiel Ideen fich zeigen, ald zur Entdeckung eines Weltſyſtems ers 
fordert werden, unb daß in und nach ben verfchiebenen Gattungen 


de Schaufpielerin le Couvreur und die leichtfertige Ninon de PEn 


ciod nicht ebenfoniel Geiſt haben, als Ariſtoteles und Selen? 
Dies iſt wenigftend unfchädlich, Tann im Salon die Unterhaltung 
beleben und wecken, und entloct bem benfenden Mann nur ein 
Lächeln, ohne feinen Unwillen zu erregen; ba6, was unmittelbar 
Darauf folgt, ift aber furchtbar: 

Jeder Einzelne, heißt ed, beurtheilt Perfonen und Sachen 
nach dem angenehmen ober unangenehmen Eindruck, ben fie auf 
tun machen, bad Publikum ift nichts anderes ale die vereinigte 


Zahl aller diefer Einzelnen, e8 urtheilt baher nad; denfelben Ein 


dehden. Demnach kann das, was man Rechtfchaffenheit eines 
Privatmannes nennt, nichtö anderes ſeyn, als eine Gewohnheit, 


ſolche Hanblungen zu verrichten, die ihm dauerhaft nuͤtzlich find. Ä 


Diele allgemeinen Säge werden durch eine Anzahl von Erfahrum 
gen unterflügt, deren Richtigkeit Niemand bezweifeln wird, der 
den Geiſt der Menfchenklaffen kennt, unter denen Helvetins biefe 


Erfahrungen eingefammelt hatte. Die Ideen, fagt er, vom feiner | 


Erfahrung redend, die wir am leichteften und willigften annehmen, 


find diejenigen, welche unfern Neigungen fchmeicheln, und wir 


meſſen nach unferm eignen Nuten ab, ob wir anberer Menſchen 
Meinungen annehmen ober verwerfen follen. Was er dann hinzu 
ſetzt, ift, wie bie mehrften feiner Erfahrungen, zu jeder Zett wahr 
geweſen: Sit einmal, heißt ed, ein Werk in Ruf, ober ein Manz 
berühmt, dann wird das Eine ober der Andere allgemeim gelobt, 
ohne daß fie gerade darum höher geachtet würben; denn unfere 
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Achtung beruht in dieſem Fall nicht auf unſerer eignen Empfin⸗ 
bung, ſondern auf dem Glauben an Anderer Wort. Schon bie 
ganz“ verfchiedenen Uxtheile berühfiiter Gelehrten über berhlnnte 
Geiſteswerke beweifen, daß jeder nur bag, was ihm am beften 
gefällt, am höchften achtet, und dabei hat jeder Kreis feinen eig 
nen Maasitab. Died wird dann auf die Sittlichleit angewendet. 

Tugend iſt nichts ald die Gewohnheit, feine Syandlungen fo 
einzurichten, daß fie ber größeren Anzahl Menfchen vortheilhaft 
find, und Liebe zur Tugend iſt nichtd anderes als der Wunſch, 
das allgemeine Beſte zu befördern, dem der Geiſt der eins 
zelnen Kreife feindlich if. Auf diefe Stelle folgen ganz vortreff⸗ 
liche Bemerkungen über den inneren Zuſtand eines flach gebildeten, 
ober verbildeten, ober in Allem unterrichteten, mit keinem einzigen 
Dinge ganz eigentlich und innig vertrauten Geſchlechts, wie das 
Damalige war and auch das jeßige iſt. Diefe Bemerkungen haben 
mit bem Syftem des Egoiſsmus nichtd gemein, find uniniitelbar and 
der Erfahrung gefchöpft und flimmen völlig mit dem überein, was 
Ronffenn fagt, der auf einem ganz andern Staudpunkt flieht. Wir 
ſollten biefe Bemerkungen für unfen Zwei, Darlegung'des 
geiſtigen Verkehrs und Lebens jener Zeit, eigentlich 
wörtlich überfeßen, wir wollen indeſſen nur Weniges ausheben. 

Ein Philoſoph, heißt ed, ber unter Leuten Iebt, die fich nur 
weit den Kleinigkeiten des gefelligen Verkehrs, mit Damen und for 
genannten Lenten von gutem Ton abgeben nnd unterhalten, wird 
in diefer Geſellſchaft einfältig und laͤcherlich erfcheinen, er wird 
vom armſeligſten Spaßmacher, befien erbärmlichfte Finfälle als 
treffliche Witze gelten, verhöhnt werden. Der Beifall nämlich, 
den gewiffe Späße finden, hängt weniger davon ab, ob der Ur⸗ 
heber derfelben in ber That wißig ift, ale ob er ſich bemiht, blos 
ſolche Borfteliungen Tächerlich zu machen, welche ter Geſelſſchaft, 
worin er auftritt, unangenehm find. Ein Sapitel Aber den Hitten 
Ton enthält ebenfalls vortreffliche und reiche Erfahrungen eines 
gewandten und bei aller Verkehrtheit feines Syſtems edlen Welt 
smanued; daͤrans wird man bie Lohenden einigenmaßen entſchul⸗ 
Digen Fünnen, Leute, welche in ber großen Welt en und biefe 

n. Th. 
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und jetzt wieder an ben blinden Glauben. Wir wollen kurz anden⸗ 
ten, zu welchem Refultate bies führte. Helvetius naͤmlich, nach⸗ 
dem er feine fonderbare Definition von Wiffenfchaft und Geiſt 
noch etwas näher beflimmt und erklärt hat, fährt im popularer 
Nede folgendermaßen fort: Wer wird ſich unterfichen, wenn er 
die guten Romane zu Rathe zieht, zu laͤnugnen, bag in den Ge 
berben, im Pub, in den ausſtudierten Neben einer Kokette nicht 
ebenfoviel Fähigkeit, das Verſchiedenſte zu vereinigen, uicht eben⸗ 
fowiel Ideen füch zeigen, ald zur Entdeckung eines Weltſyſtems er⸗ 
fordert werden, und daß in und nach ben verfchiebenen Gattungen 
de Schaufpielerin le Couvreur und bie leichtfertige Ninon de PEns 
elos nicht ebenſoviel Geiſt haben, als Ariftoteled und Selen? 
Dies iſt wenigſtens unſchaͤdlich, kann im Salon die Unterhaituug 
beleben und wecken, und entlockt bem denkenden Mann nur ca 
Lächeln, ohne feinen Unwillen zu erregen; ba6, was unmittelbar 
Darauf folgt, ift aber furchtbar: 

Jeder Einzelne, heißt es, beurtheilt Perfonen und Sachen 
nach dem angenehmen oder unangenehmen Eindruck, bem fie auf 
tun machen, das Publikum ift nichts anderes ale die Vereinigte 
Zahl aller diefer Einzelnen, es urtheilt daher nach benfelben Ein 
druͤcken. Demnad kann das, was man Rechtſchaffenheit eines 
Privatmannes nennt, nichtd anderes ſeyn, ald eine Gewohnheit, 
folche Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft nuͤtzlich find. 
Diefe allgemeinen Säge werden durdy eine Anzahl von Erfahrum 
gen unterflüßt, deren Richtigkeit Niemand bezweifeln wird, der 
den Geiſt der Menfchenklaffen kennt, unter denen Helvetins biefe 
Erfahrungen eingefammelt hatte. Die Ideen, fagt er, von feiner 
Erfahrung redend, die wir am Leichteften und willigiten annehmen, 
finb diejenigen, welche unfern Neigungen fchmeicheln, und wir 
meffen nach umnferm eignen Ruben ab, ob wir anderer Wenfcher 
Meinungen annehmen oder verwerfen follen. Was er Dann hinzu 
ſetzt, ift, wie die mehrften feiner Erfahrungen, zu jeber Zeit wahr 
geweien: Iſt einmal, heißt ed, ein Werk in Ruf, ober ein Mam 
berühmt, daun wird das Eine ober der Andere allgemein gelobt, 
ohne daß fie gerabe darum höher gerichtet mürben; denn unfere 
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Achtung beraht in diefem Fall nicht anf miferer eignet Empfin⸗ 
bung, fondern auf dem Glauben an Anderer Wort. Schon die 
ganz verſchiedenen Urtheile berühmter Gelehrten über berhlnmte 
Geiſteswerke beweifen, daß jeder nur das, was ihm am beften 
gefällt, am höchften achtet, und dabei hat jeber Kreiß feinen eigs 
nei Maasſtab. Died wird dann. auf die Sittlichleit angewendet. 

Tugend ift nichts ald die Gewohnheit, feine Sanblungen fo 
einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menfchen vortheilhaft 
find, und Liebe zur Tugend tft nichts anderes als der Wunſch, 
das allgemeine Beſte zu befördern, dem der Geiſt der ein» 
zelnen Kreife feinblich ift. Auf diefe Stelle folgen ganz vortreff⸗ 
liche Bemerkungen über ben-inneren Zuftand eines flach gebildeten, 
oder verbilbeten, oder in Allem unterrichteten, mit keinem einzigen 
Dinge ganz eigentlich und innig vertrauten Gefchlechte, wie das 
Damalige war and auch das jeßige iſt. Diefe Bemerkungen haben 
mit dem Syftem ded Egoismus nichts gemein, find unmiltelbar ans 
der Erfahrung gefchöpft und flimmen völlig mit dem überein, was 
Rouſſenn fagt, der auf einem ganz andern Staudpunkt fieht. Wir 
ſollten diefe Bemerkungen für unfen Zwed, Darlegung’des 
geifiigen Verkehrs und Lebens jener Zeit, eigentlich 
wörtlich überfegen, wir wollen indefien nıır Weniges ausheben. 

Ein Philoſoph, heißt ed, der unter Leuten Iebt, bie fich nur 
wit den Kleinigkeiten des gefelligen Verkehrs, mit Damen und for 
genannten Leuten von gutem Ton abgeben und unterhalten, wird 
in diefer Geſellſchaft einfältig und laͤcherlich erfcheinen, er wird 
vom armfeligften Spaßmacher, deſſen erbaͤrmlichſte Einfälle als 
treffliche Wie gelten, verhöhnt werden. Der Beifall nämlich, 
den gewiffe Späße finden, hängt weniger davon ab, ob der Ue⸗ 
beber derfelben in ber That witig if, als ob er fich bemüht, blos 
folche Borfteliungen lächerlich zu machen, welche ter Geſelſſchuſt, 
worin er auftritt, unangenehm find. Ein Eapitel über den guten 
Ton enthält ebenfalls vortreffliche und.veiche Erfahrungen eines 
gewanbten und bei aller Verkehrtheit feined Syſtems edlen Welt⸗ 
mannes; daͤraus wird man bie Lohenden einigermaßen entſchul⸗ 
digen Fünnen. Leute, welche. in ber großen Welt * und dieſe 

II. Th. 
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durchaus kannten, fagben in. dem Buche Erfahrungen, wid. Mahr⸗ 
heiten, weiche gubera Leſern ganz dunkel blieben, ſo Elar auch ber 
Bortrag ſeyn mag. Selb in biefen Stüden trägt ex aber eine 
Beachtung des fittlichen Princips zur Schau, bie ihm wicht eins 
mal eigen ift, bie aber in ber großen Welt für Genialität der 
halten ward. 

Er folgert' 3. B., um zu zeigen, baß bag, was man gemeis 
niglich moraliſche Ordnung der Dinge nennt, nur eine andere Art 
phoſiſcher Ordnung fey, nicht mit Unrecht aus dem, was er tägs 
lich ſieht und hört, daß mauche Handlung nur durch Bosyriheil 
zum, Verbrechen und manche nur durch Die Meinung zur Tugend 
mind. Dabei zeigt. ſich, wie ſehr fich damals ſelbſt water. den 
höckften und reichſten Klaſſen, trog aller Verborbeuheif,, der Un⸗ 
wille über Erſchlaffung und. Erbärmlichfeit einer entarteten Geue⸗ 
ration regte; denn er fpieft auf. Röhlesglauben und Inechtifche Treue 
au, wenn er. mit Anführuag mancher durch bie Meinung gehe 
ligen Tugenden behauptet, je mehr folche eingebildete Tagenden 
den wahren vorgezogen würden, befto mehr feyen bie Sit ver⸗ 
derben und deſto mehr ſinke der Staat. 

Bei dieſer Gelegenheit charakteriſirt er feine nomrchiſche Zeit, 
wie wir.fie im erſten Abſchnitt geſchildert haben, nur went er 
Niemand. Religioſe Verdorbenheit (man denfe an Ludwig XV., 
Eliſaheth vor Rußland, Baiern, Pfalz) ſey mehreutheils Folge 
der Vergnuͤgungsluſt, politiſche Berborbenheit ſey eine Folge flache 
ter Geſetzgebung und Verwaltung der Staaten. Morgliſche Theo⸗ 
rien, fügt er ganz paſſend hinzu, nuͤtzen gar nichts, deun unſere 
Geſinnungen und Empfindungen werben dadurch nie beflimmt, 
wahl aber durch Triebe ber Natur und durch die Gefeße, 2) Um 
bie Stu zu verbeſſern, hat der Geſetzgeber nur zwei Mittel, 
enlmmeber muß er auf eine gefchichte Weife das, was Allen nũtzt, 
mis dem Prinatvortheil: des Einzelnen verfnäpfen, ober er uf 
wu u oo. 200: 

O Die Worte find Discours IT. Chap. 15: Les vices dun peuple sont. 
si j'ose: le-dire, towjouts +üelies au fond de sa loglelatisn, c’ast ia guii 
jaut fomller ‚Popın agacher: la racing, protleotrice de 'sca viren, ; 
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die Geiſtesentwickelung ;befürbern. Was er über ben erfien Punkt 
fügt, Ningt nur hart, genauer betrachtet wird man es wenigftend 
als Erfahrung, wenn anch. nicht al6 Philofopbie anerkennen. 

Unſer eigner Rugen Cinter&t), fagt Helvetius, ift ber einzige 
Maasſtab, nach dem wir Achtung und Verachtung, bie wir für 
Hanblangen oder Vorſtellungen der Dienfchen haben, abmeffen, 
unſer ganzes Beben hängt daher allein davon ab, mie uufere Lei⸗ 
denſchaften gerichtet werden. Dieſe Leibenfchaften werden dann 
einzeln birchgegangen: und es wirb gegeigt, wie dort, wo bie Leis 
denfchaft fehlt, jede Thaͤtigkeit erftirbt,. wie alſo das, was Hels 
vetius. Tugend mennt, ohne Leibenſchaft nicht denkbar ſey. Diefes 
leitet: ihr auf einen: Puukt, den wir vor. allen hervorheben mäfs 
fen, weil: ſich auf dieſe Weile von fellt ergeben wird, daß bie 
Brandung des ganzen geſelligen Zuſtaudes am Ende bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts nicht durch zufällige Urſachen bewirkt 
ward /ſonbern nochwendige Folge der UÜUcbertreihung der Auſprüche 
ber herefchenden. und geuießenden Klaſſen war. Alle, Gläubige 
und Ungläͤubige, Idoaliſten und Realiſten, Ariſtokraten und Des 
mokraton Rouſſeau und Mountesquien, Voltaire und Helvetius, 
Roailles undCondorcet, in allen andern Dingen ganz entgegen⸗ 
geſetzt, ſtiamen darin allein überein, daß der beſtehende Zuftand 
ber geſelligen Orbnung nicht dauern koͤnne, was fol man fügen, 
wert · man diefen Zuftend unter veränberter Form bem gegenwärs 
tigen:&efchlecht durch gebumgene oben getaͤuſchte Sophiſten wieder 
empfehlen will? 

Dies bezirht ſich auf die dritie Abtheiluug (discours) bed 
berähuten Werks vom Geiſt, wo von einer ganz andern: Seite 
her and: nach ganz andern Brunbfäben, als Montesquien ud 
Ronſſean bekennen, nach ihrem Muſter eine Art Theorie der Re⸗ 
gierung und Geſetzgebung aufgeſtellt wird. Helvetius bleiht ſich 
getan, er geht auch hier- von Frivolitaͤt anb Genußſucht aus, 
ſtellt auch: auf dieſe Weiſe die in allen‘ Staatew von Europa gel⸗ 
tenbr Form der Reglerung und der Bitten als unpaſſend, unhalt⸗ 
bay anwerſtaͤnbig var, und Fuͤhrt uns zu demſelben Zidte, wohin 
und. Momeoqulen niit: ſeinan Genſt. nb Rouſſeau weit: ſeinem 
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Feuereifer für ben Naturzuſtand geleitet hatten. Das achtzehnte 
Gapitel dieſes dritten Theils beginnt: mit einer heftigen mb red⸗ 
nerifchen Erklärung gegen Despotismus web gegen Gewalt ber 
Minifter, oder gegen das, was er Vezirat nennt. Nach biefer 
Einleitung ſchildert er, wie feine Vorgänger, Gewohnheiten, Ge⸗ 
ſetze, Sitten von Frankreich und folglich von allen Staaten brö 
Feſtlandes, da diefe der franzoͤſiſchen Militaͤrmonarchie macht oder 
weniger glichen, als verberölich und .anflöfend; dagegen prrijet er 
bie republifantfchen Einrichtungen, beſonders Die dev Staaten des 
Alterthums. Der Schuß, behanptet er, den man in despotiſchen 
Staaten, und unter biefem Ausdruck begreift er, wie Bonieds 
quien, alle abfolut monarchifchen, der Tugend angebeihen laſſe, 
bringe nach dem bier geführten Beweiſe eine falſche Tugend Hart 
ber wahren hervor, ed würden die fräftigen nnd tüchtigen Geiſter 
unterdrückt, die fchwachen gehoben und beförbert. 

Eine ganze Reihe von Eapiteln (20 — 39) euthalen eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingekleibete ironiſche Dars 
ſtellung franzöftfcher Lebensweife und franzöfifcher Regierung. Iu 
zwei Gapiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staaten, melde 
organiſirt find, wie damald die mehrſten ruropäifchen Staaten 
orgamifirt waren, nur Heine Talente und fcheinbare Tugenden be 
lohnt, wahre Tugenden dagegen und große Fähigkeiten nothwen⸗ 
dig. znrüchgefebt werden. Die republikaniſchen Staaten des Alta 
thums allein weckten, nach der Darftelung, weiche hier, wie bei 
Monteöquien nnd Rouſſeau, von ihnen gegeben wird, große 


Tugenden und Talente durch bie Art, wie fie belohnt wurden. 


Hr Cim 9. Cap.) wird zugleich, wie bei Montedquien, das 
Syſtem willtührlicher Negierung der‘ wilitaͤriſchen Monarchien, 


gleich ald wenn nur vom orientalifchen Despotismus bie Rede 


wäre, recht abſchrecend geſchildert. 


Mir kdunen dem vierten Abſchnitt des Werks (IV. discows) 
hier ganz Abergehen, ba biefer mit umferem Haupzweck nicht zus 
fammenhängt,. obgleich er unflreitig ans der Erfahrung des Ber 
fafferd und feiner Fre unde über die Welt, im welcher er zu Hauſe 
war, fo wie über bie Bildung derfeiben vortreffliche Bemerlungen 
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uud Nachrichten mittheilt. Er rebet in dieſem Abſchnitt nicht ger 

rabe wiffenfchaftlich, fondern im Ton gewöhnlicher Unterhaltung, 

vom Genie, von ber Einbiltungskraft und vom Gefühl; von 

* ‚ was man in ber franzöflfchen Geſellſchaft Geiſt nannte und. 

zwar von ben verichiebenen Gattungen, die wir in der Note mit 

feinen eignen Worten bezeichnen wollen.*) Die Art, wie er bie 

Erziehung behandelt, gleicht volllommen der Behandlung der Ber 

waltuug und Regierung; denn er fucht zu beweifen, daß in abs 

ſoluten Monarchien und überall, wo ber Minifter thun Fönne, 

was er wolle, kein Syſtem der Erziehung denkbar ſey, weil aller 

Unterricht und alle Erziehung dann zum bloßen Abrichten zu Ges 
fchäften und Hofdienft werde. 

Da wir mit Schärfe die eine Seite des Buche, welche bie. 
Verborbenheit und Lnfittlichleit der Kreife, in denen Helvetins 
lebte, enthüllt, hervorgehoben haben, fo bürfen wir bie andere 
nicht vergeſſen, welche und mitten in ber Verdorbenheit Achte . 
Meufchenliebe, eine geiftige Bewegung, welche fich damals allen 
beffern Seelen mittheilte, und jenen Enthuſiasmus für den Fort⸗ 
fchritt der Menſchheit zeigt, welche eine Generation befeeite, die 
wir Aelteren leider! überlebt haben. Blinder Glaube und Abers 
glaube, millführliche Herrfchaft und die Schulſyſteme der Gelehr⸗ 
ten oder vielmehr ber Erhalter der Meinungen der Byzantinifchen 
nnd Römifchen Kirche und der eifernen Gewalt der Militaͤrherr⸗ 
ſchaft, werben hier in der Weiſe beftürmt, wie hernach Danton 
und feine Genoffen fie gewaltfam geftürzt habdı. Daß in der That 
Helvetins die Abficht hatte, anf einem andern Wege daffelbe zu 
erreichen, was Montesquien und Rouſſean durchzufeßen ſuchten, 
Fonnten wir leicht aus feinem zweiten Werke beweiſen. 

Dirfed Buch erjchlen um 4774 unter dem Titel de Phomme» 
und enthält zwar im Ganzen diefelbe Lehre, welche in dem Buche 
vom Geift vorgetragen wird, doch find die Grundſaͤtze ausführs 
liyer euttwidelt, und mehr wiſſenſchaftlich begründet; bagegen 


*) Esprit fort und Leprit fin, bel esprit, esprit du aidels und enpeit 
juste. 
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werden aber ‘hier ſchon die politiſchen Vendenzen und mas wir 
jet rabicale Grundfäge nennen würden, bie di bem erben Wert 
nur angebeutet waren, nadt, Bar, "beiliaıme:sausgefpeoden. 
Kriedrich DI. fah damals ſchon ein, daß eine beisolratifche Tem 
benz in. dee Literatur: vorherrſchend merbe nud wollte von dam 


Buche nicht, zeben hören, der Für Galipin Dagegen Heß auf | 


feine Koften. we zweite: Audgabe veranftalten. In dieſem. Buche 
heißt es, gleichſam als wäre die Revolution ſchon Damals gan 
unvermeidlich geweſen, der Berfafler wiffe recht gut, daß fein 
Sprache ſehr kühn fey, aber es ſey jet für feine Ration der Aus 


genblic! gelommen, wo. klug gleichbedeutend geworben fey wit mier 


derträchtig, und mo ein vorfichtig geſchriebenes Buch zuverläfftg 


ein fclavifch gebachtes genannt zu werben verdiene. Cr fugt hinzn, 
fein Buch vom Menſchen dürfe bei feinen Lebzeiten nicht erfeheinen, 
weit die Krankheit unheilbar fey, gegen welche er ed gerichtet 


habe, In dieſem Buche wird ausdrücklich behauptet, Frankreich 


koͤnne nur durch eine Eroberung gerettet werden, weil Die Komm 


der Verwaltung und ber Polizei unfehlbar zur Unwiſſenheit und 
zu einer Gleichgültigkeit gegen Alled führe, was über augelernit 


und überlieferte Begriffe hinauägeht (& un abrutissement total). 
§. 6. 


D’Alembert. 

Wir wollen: bie Bemerkungen Aber b’Alembertd yerfünkichen 
Einfluß, befonderd anf Friedrich EU., Catharina IE, viele tentſche 
Fürſten bie an das. Ende biefes Paragraphen verfparen,, nud reben 
zuerſt von feinen Bemühtngen um die Verbreitung der Einſichten, 
welche dem herrfchenden Syiten, das nur auf Aberglauben uud 
Gewalt ruhte, nothwendig verberblich werben mußten. Er war 
in dieſer Ruͤckſicht nicht allein als Diderots College bei der Re 
baction der Encyclopäbie, fondern auch ald Voltaires Freund fehr 
bedeutend und verfuhr feiner, vorfichtiger und verflänbiger ald 
Diberot, war aber der beftehenden Religion nicht günftiger als 
Holbach oder Helvetius. 

D’Alemdert war zu feiner Zeit als Mathematiker ſehr be⸗ 
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richmt, maun. Datilen «fpäter ſeink: Verdienſte ih biefein- Fact voſt 
ſtreitig gemnacht, wir kdimen und wollen · darüͤber nicht entſcheiden 
weiß wir ihm wicht einmal als Styliſten oder Belletriſten einen 
beftinuntens Rang -anwelfeh “wollen, da wir für unfern Zweck blos 
nuchweiſen Dürfen, daß er nicht blos wie Voltaire, Rouſſeau und 
Montiegnien einen dedeufenden Einfluß auf die vornehme Welt 
und auf Romanleſer übte, fondern daß er die nene Lehre auch 
in die Wiſſenſchaft vbrachte und fogar über die Gelehrſamkeit zu 
verbreiten fürchte. Wir feßen daher als bekannt voraus, daß 
doenberi Juerſti als Mathematiker, dann als einer der Freunde 
Vitara" td als geiftreicher Manı- bekannt warb, daß er im 
den Salons eine" große Rolle fpielte und der Lespinaſſe beiftand, 
einen eignenin Kreis zu bilden, wo die Materien bed Tagsgeſpraͤchs 
hner und freier als bei der Geoffrin verhaudelt wurden. Wir 
fugen zu dieſem Allen noch hinzu, Daß er von Voltaire bei Fries 
brich II. eingeführt ward, deſſen ganzes Vertrauen hatte und 
Briefiwodhfek-mit ihm: unterhielt, daß er in Verbindung mit Dis 
derot ben frochen und in jeder Rückſicht verächtlichen Abbe be 
Praͤdes, woll biefer von den fanatifchen franzöftichen Gerichten 
verfolgt war, in einem eignen Buche vertheidigte und hernach als 
beſtellter Lobrebner der Alademie hochklingenden Preis und Res 
bensarten zu vertheilen hatte, welche für manchen Eiteln mehr 
Werth hatten ald ein Orden. | 
Den Plan der Encyclopädie, deren erſte zwei Theile, wie 
wir ſchon · oben‘ berichtet haben, um 4754 erfchienen, und welche 
ale anbern Bücher entbehrlich machen und die Philofophie der 
neuen Schule über alle Fächer des menfchlichen Willens verbreis 
ten folkte, hatte d’Alembert mit Diderot entworfen, er allein ſchrieb 
die Einleitung in dieſes Werk, die bie jet noch immer ald ein 
Meiſterſtuͤck des lehrenden Styls gilt. Diefe Einleitung iſt ei- 
gentlich ein ganz beſonderes Werk, und wenn wir auch nicht in 
die ungemeſſenen Lobſprüche einſtimmen fünnen, welche die Fran⸗ 
zoſen jener Zeit, welche der Doctrin und Romantik voranging, der⸗ 
ſelben ertheilt haben, ſo muß man doch geſtehen, daß darin die 
Declamation und bie affectirte Kuͤnſtelei der gerühmten Styliſtik 
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gar nicht bemerkt wird, ſondern daß man nur einen ruhigen, 
Maren, gleichförmigen, ganz eigentlich Ichrenden Vortrag autrifft. 
Die Kunft der Anorbnung des Ganzen und bie numerkliche Eins 
führung und Durchführung eine ganz neuen Syſtents der höheren 
Lehrmethode, einer Umkehrung der biöherigen Rangerbunug der 
einzelnen Fächer, ift bewunberungswürkig usb meifterhafs bis ind 
Kleinfte durchgeführt. 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, befien Gruudlagen 
freilich Locke angehören, fo meiſterhaft Durch, entwidch es jo 
ſolgerecht und fo Mar, daß. es d’Alembertd Eigentum wird, mid 
daß er vor allen andern das Verdienft in Anſpruch nehmen, oder 
den Borwurf verdienen kann, dad neue Syſtem empfohlen und 
zur Herrichaft gebracht zu haben. D'Alembert geht mit Tode vom 
dem Sate aus, daß alle unfere Erfenntuiffe von finulichen Ers 
fahrungen ausgehen (nicht blos, worin Alle übereinſtimmen, 
mit ihnen anfangen) und leitet und durch eine Kette genau 
verbundener Säge ganz allmählig zu der, ſowohl der Ariſtoteli⸗ 
[hen ald der Leibnitzſchen Philofophie entgegengefegten Lehre, daß 
Neflection, Bergleichung der Wahrnehmungen der Sinne unb ihrer 
Berhältniffe vermöge ded Berftandes, Wahrnehmung beffen, was 
und Schaden bringt und was nützt, ganz allein das menſchliche 
Wiffen ausmachen und daß die geiftige Thätigleit alfo nicht herr⸗ 
hend, fondern nur dienend ift. 

Wenn man diefe Säbe einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig Yon felbft, daß bie rein thierifche Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gefeligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philofophie ift, was man zugeben kann und muß, fonderm anch 
iht einziger Grund, was ganz etwas andered if. Die gange ge 
fellige Ordnung entfteht auf diefe Weife nur allein aus dem Ber 
bürfniffe, und anderer Menfchen zu unferem Nuten zu bedienen, 
und es folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft hat, bie größten 
Bortheile an ſich reißt: Auf biefe Weile ruft die Entſtehung be 
Geſellſchaft Druck hervor und die Vorſtellung von Recht unb Uns 
recht, weit entfernt, eine urfprüngliche und in der geifligen Nature 
bes Menfchen begründete zu ſeyn, entfieht erſt aus dem Unwillen, 
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ben jener Druck erregt hat. Mit dem Bedürfniß des Rechts ift 
ber Begriff von Pflicht nothwendig verbunden und dadurch erft 
wird der Begriff oder vielmehr das Gefühl der Tugend in dem 
Mitgliedern der Gefellichaft hervorgebracht, hernach wird das 
Bebärfuiß des Geſetzes gefühlt. 

Bir dürfen nicht übergehen, wie dAlembert dabei dem troſt⸗ 
loſen Syſtem feiner Schule einen Platz zu geben nicht unterläßt. 
Er fchiebt nämlich ganz unmerklich ein, wie der Menſch gelegent⸗ 
lich durch den ihm von Außen aufgebeungenen Begriff von Recht 
und Unrecht anf bie Immaterialität der. Seele, aufidie Unſterblich⸗ 
feit und auf den Begriff der Gottheit geführt- werde, Deutlich 
geht daraus hervor, daß das äußere Leben und Allee, was ſich 
darauf bezieht, vorangeht, und daß alled Geiſtige dem nachftehen 
muß. Damit hängt ganz genau zufammen, daß ftatt bed Stu⸗ 
diums ber alten Sprachen, der Poefle und Phitofophie des Als 
terthums und der Wiſſenſchaft chriftlicher Schulen, den Natur⸗ 
wifjefkchaften, den mathematiſchen Theilen des menschlichen Wiſ⸗ 
ſens, kurz dem, was ſich meflen, berechnen, betaften, anfchauen 
und wiegen läßt, ber ef Rang in der Neihe der Wiſſenſchaften 
gegeben wird. 

"Das Letzte drüdt er fo behutſam ans, daß Niemand etwas 
Weſentliches Dagegen einwenden Tonnte, obgleich baburch bie alte 
Rangordnung ded menfchlichen Wiffend und das ganze alte Lehrs 
ſyſtem geftärzt, und bie Thaͤtigkeit dieſes Lebens, nicht mehr der 
Glaube an ein andere, zum Ziel ded Lernens gemacht wurde. 
Nach dem alten Syſtem war alles Wiffen in Schranken bed 
Glaubens gefchloffen, alle Wiffenfchaften des Lebens und feines 
Nutzens einer Wiffenfchaft, weldye man eine höhere ober gegebene 
nannte, untergeorbnet, diefe wird dann nad, dem neuen Syſtem 
fo weit vom Leben getrennt, daß man wohl merkt, daß fie eis 
gentlic, ganz bei Seite gefeßt wird, D’Alembert fagt in diefer 
Beziehung fehr fchlau: Beftimmen ift die eine Seite des Wiſſens, 
es gilt dabei den allgemeinen ‚Eigenfchaften der Körper, der Aus⸗ 
Dehnung, ber Größe, nur darin allein eſt Sicherheit; die 
andere ift bie Kenntniß des Sunern, fie führt uns zu Gott, ift 
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gar nicht bemerkt wird, ſondern daß man nur einen vuuhlgen, 
Haren, gleichförmigen, ganz eigentlich Ichrenden Vortrag autrift. 
Die Kunft der Anorbnung ded Ganzen und die unmertlidge Ein 
führung und Durchführung eines ganz neuen Syflemd ber höheren 
Lehrmethobe, einer Umkehrung der biöherigen Rangerbusug der 
einzelnen Fächer, ift bewunberungswürbig usb meiftergaft bis ind 
Kleinfte durchgeführt. 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, deſſen Gruudlagen 
freilich Locke angehören, fo meifterhaft durch, eutwickelt es fo 
ſolgerecht und fo klar, daß ed d’Alembertd Eigenthum wird, und 
daß er vor allen andern das VBerbienft in Anfpruch nehmen, oder 
den Vorwurf verbienen kann, bad nene Syſtem empfohlen und 
zur Herrſchaft gebracht zu haben. D’Alembert geht mit Tode von 
dem Sage aus, daß alle unfere Erkenntniſſe von finnlichen Er 
fahrungen ausgehen Cuicht bloß, worin Alle übereinſtimmen, 
mit ihnen anfangen) und leitet und durch eine Kette genan 
verbundener Säge ganz allmählig zu ber, ſowohl ber Ariſtoteli⸗ 
ſchen als der Leibnitzſchen Philofophie entgegengefebten Lehre, daß 
Neflection, Bergleihung der Wahrnehmungen ber Sinne und ihrer 
Berhältniffe vermöge bed Berftandes, Wahrnehmung deſſen, was 
uns Schaden bringt und was nützt, ganz allein bas menfchliche 
Wiffen ausmachen und daß die geiftige Thaͤtigkeit alfo nicht herr⸗ 
ſchend, fondern nur dienend ift. 

Wenn man diefe Säbe einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig Yon felbft, daß die rein thierifhe Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gefelligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philofophie ift, was man zugeben kann und muß, fondern auch 
iht einziger Grund, was ganz etwas anderes ifl. Die ganye gr 
fellige Ordnung entfteht auf diefe Weife nur allein aus dem Be 
Dürfniffe, und anderer Menfchen zu unferem Nuten zu bedienen, 
und es folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft hat, bie größten 
Vortheile an fic reißt. Auf diefe Weife ruft die Eutitehung der 
Geſellſchaft Druc hervor und die Vorftelung von Recht und Um 
recht, weit entfernt, eine urfprüngliche und in ber geifligen Natur 
bes Menfchen begründete zu ſeyn, entflcht erſt aus dem Unwillen, 
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den jener Drud erregt hat. Mit dem Bedirfniß bed Rechts iſt 
der Begriff von Pflicht nothwenbig verbunden und dadurch erft 
wird der Begriff oder vielmehr das Gefühl der Tugend in ben 
Mitgliedern der Gefeltichaft hervorgebracht, hernach wirb Das 
Bebärfuiß des Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie d’Alembert dabei dem troſt⸗ 
Sofen Syſtem feiner Schule einen Platz zu geben nicht unterläßt. 
Er ſchiebt nämlich ganz unmerklich ein, wie der Menſch gelegent⸗ 
lich durch ben ihm von Außen anfgedeungenen Begriff von Recht 
nnd Unrecht auf Die Smmaterialität ber. Seele, auf die Unſterblich⸗ 
feit unb auf den Begriff der Gottheit geführt- werde. Deutlich 
geht daraus hervor, daß bad äußere Leben und Alles, was ſich 
darauf bezieht, vorangeht, und daß alles Beiftige dem nachftehen 
muß. Damit haͤngt ganz genau zufammen, daß ſtatt des Stu⸗ 
diums der alten Sprachen, ber Poefle und Philofophie ded Als 
terthums und der Wiſſenſchaft chriftlicher Schulen, den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, ben mathematifchen Theilen des menfchlichen Wiſ⸗ 
ſens, Eur; dem, was fidy meſſen, berechnen, betaften, anfchauen 
und wiegen läßt, ber erſte Rang in ber Reihe der Wiſſenſchaften 
gegeben wird. 

Das Letzte drückt er fo behutſam and, daß Niemand etwas 
Weſentliches bagegen einwenden konnte, obgleich dadurch die alte 
Rangordnung ded menfchlichen Wiſſens und das ganze alte Lehrs 
ſyſtem geftürzt, und bie Thaͤtigkeit dieſes Lebens, nicht mehr ber 
Glaube an ein anderes, zum Ziel bed Lernens gemacht wurde. 
Nach dem alten Syſtem war alled Willen in Schranten des 
Glaubens gefchloffen, alle Wiffenfchaften des Lebens und feines 
Nutzens einer Wiffenfchaft, welche man eine höhere ober gegebene 
nannte, untergeorbnet, diefe wirb dann nach bem neuen Syſtem 
fo weit vom Leben getrennt, daß man wohl merft, daß fie eis 
gentlich ganz bei Seite gefebt wird. D’Alembert fagt in dieſer 
Beziehung fehr ſchlau: Beſtimmen ift die eine Seite des Wiſſeus, 
es gilt dabei den allgemeinen Eigenfchaften ber Körper, der Aus⸗ 
Dehnung, ber Groͤße, nur darin allein Pit Sicherheit; die 
anbere iſt bie Keuntniß des Innern, fie führt und zu Gott, iſt 
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aber, fett er argliſtig binze, von ber andern durch eine weite 
Kluft getrennt. Dabei erhält: die Offeubarung, die ganz von ber 
‚ Miffenfchaft ausgeſchloſſen wird, ein Geſchäft, welches wen der 
Art if, daß man hinreichend erfeant, Daß er fie auch wicht rin⸗ 
mal beftreiten will, wie Rouffeaugethan bat. Er ſagt nämlich, 
er habe nichts. mit der Offenbarung zu chun, :meiche: die Kluft 
zwiſchen dem Innern end Neußern ausfüllen fole, en ride. ur 
von ber andern, der rrellen Seite der Dinge. ' 

Den: inner Zuſammenhang ber mathematiſchen Wiſſen ſchef 
ter unter einander, ihren abſoluten und relativen Werth zeigt er 
hernach gang vortrefflich; wir haben es aber damit nicht ge thun, 
weil wir nicht dad Werkkritiſtren oder analyſtren, ſondern nur 
feine Beziehung auf Die wächtigar Fortſchritte des Zeitgeiſtes an 
deuten wollen. Er geht Bbrigend von den mathematiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften zur Logik, dan zur Grammatik, vom dieſer! zu bem 
über, was ihm von Metaphyſik nach feinem Syſtem übrig bleiben 
fan, und die Rhetoril, womit bie andern alle anfangen, Osmmt 
ganz zuletzt. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß ſowohi Diberot als b’Alembert ans 
MWiderwillen gegen jefuitifche Schulen gerade die Wilfenfchaft, 
ber ſie ihren Run verdankten, ungemein niebrig anſchlagen. Es 
verhaͤlt ſich, wie es und feheint, damit gerabe fo wie mit ihrer 
Aupreifuug.:der- ſteiſchen oral, welche fie ber chriſtlichen entge- 
genzuſetzen fuchen, da beibe wie Kürze und Gedruüngtheit, ben 
Ernf und die Schärfe.und Strenge eined Tacitus nnd Seneca 


In eigen Büchern geßriefen haben, obgleich fich Diberot ſowohl 


in feinen mündlichen Geſpraͤchen als in feinen Schriften im der 
Breite und Wiederholung gefällt und auch fogar feinen Freunden 
durch wäflerige Fülle Iäftig ward, D’Membert behauptet, Rhe⸗ 


torik ſey gar Meine Wiflenfchaft, worin mir ganz mit ihm über 


einftimmen, fo wenig and die Erfahreng damit zu vereinigen if. 
Er beruft fich Dabei auf ben befannten Satz, daß innige Lieber 
zeugung oder auch augebornes Talent: und Vertrauen darauf einzig 
usb ullein den Redner mache (Pectus facit disertum ), bed 
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fügt  hingn, daß. Die rhetoriſchen Kuͤnſte freilich ſchon lange 
Zeit das Anſchn einer Wiſſenſchaft gehabt hätten. )d 

Geſchichte, Geographie, Ehrouologie, folgen. ganz zulegt. und 
zeit ihnen wird ganz.richtig.die Geſchichte der Staatsverwaltung 
ud die Kenutwißi. ‚der verſchledenen Stantseinrichtungen verbung 
den. Man wird dabei nicht außer Acht laffen dürfen, Daß dieſes 
anf bie glänzende Wirkſamkeit eineß Gatterer uyb Schlöger in 
Teutſchland bedentenden Einfluß hatte. Wir werden unten fehen, 
das ſich d'Alembert auch wufered J. D. Michaelis ſehr nachdrück⸗ 
lich annahm. Alle dieſe Wiſſenſchaften, ſagt er, beruhen anf 
Vorſtellargen, welche unmittelhar ſinnlich ſind (idées directes 
quo neanıanens regues:par les sens), oder auf -Berbinbung 
und Bergleihung ſolcher Vorſiellungen, welches kebtere er aus⸗ 
ſchließend Philoſaphie nennt. 

Mu deAlencherts Begriff non Wiſſenſchaft ud von dem, 
was allein den Namen der Philoſophie verdient, hängt genau 
sufammen, Daß er and die ſchönen Künfte nicht als fchöpferifch, 
fonbern His, als nachbildend erkennt. Malerei und Bildhauer, 
kun, Baukunſt, Dichtluuſt ahmen bied die ſchoͤne Natur nach 
und Die Muſik wird fehr. :tief herabgeſetzt. Sie ift, nach biefer 
Einleitung, blos aus den Wunſche, Laͤrm zu machen, entſtau⸗ 
be, unb: hat ſich hernach vervollkommnet. Faſt fcheint es, ale 
hätte WHembert: Die neueſte Richtung der Muſik worausgefehen, 
und wir fönnen bei dieſer @elegenheit nicht: umhin, unfere Lefer 
aufmerkſam zu machen: baß ferbit Diejenigen. welche in allen an⸗ 
dern Dingen ben von ben Encyclopaͤdiſten verkündigten Kortfchritten 
gewaltſam einen .Danım fehen, wo es die Richtung nach Außen, 
Geld und Ergdgung der Sinne gilt, ed mit den Encyelopäbilten 
halten, jeden moralifchen und geiftigen Kortfchritt hemmen und 
bad, was fie materielle Wohlſeyn nennen, fürdern. In Ber 
ziehung auf Naturwiffenfchaften und Finanzwiffenfchaft iſt unfer 
Sa allgemein anerkanmt, über Muſik wollen wir nur b’Alens 


*) Ils sont deptlis longteins en possession do former une’ branche 
distipguet des connoipsancos humaines. 


540 Zweites Zeitraum. Sweiter Ubfchuitt, Erſtes Capitel 


berts Korderung anführen, das llebrige, b. h. die Nachweiſung umdb 
ben Beweis, werden diejenigen liefern, die mit dem Fache bes 
fanuter find, als wir. D’Alembert fordert nämlich von dev Muflt, 
fie folle alles Mögliche darſtellen und malen, ja, er geht foweit, 
daß er behauptet, eine Muſik, welche nichts darſtelle unb male, 
fey ein bloßer Lärm. 

Daſſelbe Streben, jede innere Auſchauung, jede ſchoͤpferiſche 
Kraft der Phantaſie, alled abſtracte, nicht blos reflectireupe, 
Denken entiveber ganz zu entfernen, ober boch herabzufeben, findet 
man in dem Abfchnitt von ben mechanifchen Künſten. Diefe 
neue, der alten abfichtlich feindlich entgegengefeßte Lehre ſucht 
nämlich nicht allein, was in jener Zeit ruͤhmlich und nothwendig 
war, biefen Künften einen Rang neben der andern zu fidhern, 
fondern ftellt fie der fpecnlativen Wiflenfchaft weit voran. Wenn 
hernach die neue Lebenöphilofophie Iebendig entwidelt wird, fo 
ertennt man leicht, warum alle Weltiente und jeder nach arbeit 
firebende Kopf diefe Philofophie dem Dunkel und der abfprechen- 
den, orakelnden Weisheit der an fcholaftifhe Terminologie und 
Fünftliche Kormen und Kormeln geknitpften herrichenden und ſtets 
ſich erneuernden Schulghilofophle vorziehen mußte. D’Alensbert 
geht von einer genauen Unterfcheibung deſſen aus, was er eins 
leuchtende Wahrheit (evidence), Gewißheit (certiiude) und 
Wahrfcheinlichleit Cprobabilitö) nennt, und entwidelt alsdaun 


den innern Infammenhang der verfchiedenen Zweige derjenigen 


Wiſſenſchaft, weiche er als ſolche anerfennt. Er wiebechoft ſich 
bier ausdrücklich, weil er feiner Maren und allgemein verfkänbe 
lichen Xehre von ber Rangordnung ber Wiffenfchaften allgemeine 
Seltung zu verfchaffen wünfcht. Er giebt ben ganzen Gang auf 
folgende Weife an: 

Die Gegenftände, mit denen fich unfere Seele befcyäftigt, 
find entweder innere oder äußere, und die Seele befchäftigt ſich 
Damit entweder durch mittelbare oder unmittelbare Vorſtellungen. 
Die ganze Maffe unmittelbarer Erkenntniſſe wird paſſto durch 
Einfammeln oder mafcyinenmäßiges Erlernen erworben, wir nennen 
bied das Gedaͤchtniß bereichern; bie mittelbaren Erkenntniſſe ers 
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werben wir durdy Reflection. Das Bermögen, Vorſtellungen zu 
verbinden, ift ein geboppeltes, entweder ein Zufammenhalten mits 
telbarer Vorſtellungen (elle raisonne sur les objets des idees 
directes) oder ein Hervorbringen neuer Borftelungen durch Nach⸗ 
ahmıen ber Gegebenen. Auf biefe Weife, fährt er fort, find Ges 
daͤchtniß, Einbildungskraft und Derfland nur drei verfchiedene 
Thätigfeiten in Beziehung auf bie Gegenftände,; fo daß bie Ges 
fchichte dem Gedaͤchtniß, die Philofophie dem Berftande, die fchönen 
Künfte der Einbildungskraft entfprechen. Unter der Letzteren vers 
fieht er dad, was wir das productive Dermögen nennen, dem er 
aber, um jeden Idealismus abzulehnen, in den Worten, dic wir 
unten anführen, 7 fehr enge Grenzen feßt. 

Die folgende weitere Ausführung, die Aufzählung und Eins 
theilung der menfchlichen Erkenntniffe u. ſ. w. bürfen wir über- 
gehen, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syſtem nicht 
io nahe zufammenhängt, ‚ ald das Vorhergehende; dagegen müffen 

wir feine Gefchichte der Wiffenfchaft in diefer Beziehung etwas 
genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen gelehrten 
Weit (in erudits, philosophes, beaux esprits‘) ift fo einge 
richtet, daß die Wiffenfchaften des fechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten und daß diefe 
ganze Geſchichte dadurch fehr einfeitig wird; er verbirgt aber 
feinen Zwed durchans nicht, und aus biefer Urſache ift uns dieſe 
Geſchichte beſonders wichtig. Er fpricht Fed aus, was ihm lange 
Zeit hindurch alle Franzofen nachfprachen, und Michaelis und Schlös 
zer und andere in Teutfchland verbreiteten, baß das Mittelalter nur 
Barbarei und barbarifche Literatur gekannt habe. Das Großartige 
in der Erfcheinung und Wirkung der fcholaftifchen Theologie und 
Philosſophie des Mittelalter wird: nicht nur verfannt, fondern 
ſelbſt jene Zeit Italiens, welche nie wieberlehren wirb, uud deren 
herrliche Erſcheinungen mr mit der Blüthe Athens oder ber glaͤn⸗ 


8) L’esprit ne orde, fo fauten dieſe troflofen Worte, et n’imagine 
des objets quo tant qu’ils sont semblables à cenx qu’il a connus par 
des idees dirertes et par des sensations; plus il s’dloigne de ces objets, 
plus les dtros qu’il forme sont bizarres et peu agreables. 
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genden Zeit ber Ptolemaͤer koͤnnen verglichen werben, wirb befpättet, 
Mir reden von ber Bluthe Italiens im vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhundert und von den großen unfterblichen Männern, welche bie 
neuere Wiffenfchaft aus den Alten, aus der Boefle nnd Philoſophie 
des Mittelalters und aus ihren eigenen Entdeckungen und Beobach⸗ 
tungen erfehufen. In allen den großen Männern flieht der breifte Dam 
nur Salmafluffe, Sammler, grammatifche und kritifche Stäuper. 
Dies ift offenbar abfichtlich und auf das Publikum beredmet, dad 
er für feine neue Wiffenfchaft gewinnen will; denn dem bostaf 
ten Mann konnte nicht unbekannt ſeyn, wie wiel feine eigne Mat 
terfprache, die Poeſſe, alle redenden und bildenden Künfe den 
von ihm verachteten Mänhern und Studien verbankten. & hütet 
ſich wohl, feinem gebildeten‘, aber unmwiffenden Publikum za ver 
rathen, wie gerade in der von ihm gefchmähten Zeit dad Studinn 
ber alten Sprachen am innigften mit dem Studium der Rat 
und der Wiffenfchaften deö Lebens verbunden war, und daß di 
berühmteften Erklaͤrer der Alten in eben dem Maße höher geachtet 
wurden, als fie fi von Wortkrämerei weiter entfernten. 
D’Alembert geht fo weit, daß er behauptet, jene Männe 
hätten in den Alten nur Thatfachen und Worte geſacht und man 
muß ſich mundern, daß der Borsüglichfte unter den Lehrern einer 
neuen freier benfenden und mehr anf die Pflichten des Lebens all 
auf die Abwendung der Höllenftrafen und auf Berföhnung einer 
rachfüchtigen Gottheit-"Bebachten Schule fo ſchlechte Begrift 
von den Leuten haben kann, *) denen bie neue. Zeit gerade a® 
jenige verdankt, was er-fo dringend empfiehlt; und ber Schu⸗ 
wiffenfchaft feiner Zeit entgegenfeßt. Der hoͤhniſchet Ton, mt 
bem er ſich ber Gelehrten anzımehmen ſcheint, ) windt bie 36 


4) Zine -Brammatiter und Kritiker ber frägens: umd: tem Zeh de 
Philologie hätten nur den Ruhm gefucht:. de jonir d’une aeionee berinet 
de difficultes sonvent ridicule et quelques fois barbare. 

8 Er pebaue t gewiffermaßen, daß man bie gelehrten Leute jegt gun 
ſebr verachte, ußd fett dann bie Horte hing: TI seiißle que par ke 
pris qu’on a, per lea’ snväns on cherche à les punfe üb Pestinke oatre 
qu’ils faisoient Weux mömes ou du’ aufffage peu eelaire de leure cr 


temporains. 
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ſenſchaften ‚der Schule laͤcherlich, und die Art, wie der demokra⸗ 
tische Lehrer neben den Gelehrten genaunt wird, zeugt von der 
Bosheit, mit welcher dieſe academiſchen Doctrinaͤrs Rouſſean ver⸗ 
folgten %, der von der Camaradſchaft ber Gelehrten end der großen 
Welt nichts wiſſen wollte, den alfo. die Voltairianer, wenn ſie 
ibn lobten, am aͤrgſten laͤcherlich machten. Die Gelehrſamkeit 
wird hien ſehr weit hinter dem zurückgeſtellt, was d' Alembert ſchoͤne 
Wiſſenſchaften (belles lekkres) nennt, und er geht in ſeinem zer⸗ 
ſtoxenden Eifer für die nette Schule fo weit, daß er ſelbſt gegen 
Ronfard höchſt ungerecht wird. Er. verfenut.dad ganze Weistels 
alter unh feine Poefle, erwähnt weder ber Spanier noch Italiener, 
mweil:hiefem. Gyünder naturwiſſenſchaftlicher, ſtatiſtiſcher, mathe⸗ 
matiſcher Weigheit auch sicht: einması eine Ahnung von Poeſte zu 
Theil geworden ift, weshalb er ‚die Zeit feiner Schönen Willen 
fchaften. wit Malesherbes beginnen laßt, und Die Bihthe der fchds 
nen Kuufl:unter Ludwig dem Aten findet. 

Dieſelbe Richtung, welche die Geſchichte der Gelehrfamkeit 
und ber. ſchoͤnen Wiſſenſchaften auszeichnet, ‚findet man in der 
Geſchichte der Philoſophie wieder, denn‘, bie Philoſophie beginnt 
erfk.;mit Baco, bie ganze frühere Philoſophie wird mit einem 
birtern, Seitenblick auf die Theologie abgefertigt. Des Cartes ſetzt 
ihu als Idealphiloſoph in Verlegenheit, da: er ihn als Mathema⸗ 
tikar · und Phyſiker nothwendig neunen muß; aber dAlembert If 
ein zu ‚guter Dialektiker und Sophiſt, als daß. er ſich nicht ſollte 
zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathematiker und Eutdecker phy⸗ 
ſiſcher Geſetze, er: hebt den Gegner ber zu feiner Zrit herrſchruden 
ſcholaſtiſchen Philoſophie und Gründer einer mathrmatiſchen her 
vorq⸗ aher ermähnt der Idealphiloſophie deſſelben nur fo weit, alb 
ſich ein Skeptitismus darauf ſtitzt. Neben Des Gartes hutet er 
ſich wohl, unſern Keppler, wie er verbient hätte und wie La Plare 

@; D’Membert fest, mit jeinem Streiche die Heflente und den Genfer 
Philoſoyben treffend; ‚Ume.fonla de circonstancon tendant & none y pre- 
cipiter. (dans la barbarie). On pent regarder comme une des princh- 
pales}:'cei amour du faux bel-esprit, qui protöge l’ignorance, qui s’en 
fait enneur, et qui:la repamdea tot ou: tand.  " " | 
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genden Zeit ber Ptolemaͤer Fönnen verglichen werden, wird beſpottelt. 
Mir reden von der Btüthe Italiens im vierzgehnten und fumfzehuten 
Sahrhundert und von den großen unfterblicdyen Männern, welche bie 
neuere Wiffenfchaft aus ben Alten, aus der Poeſie und Philoſophie 
des Mittelalters und aus ihren cigenen Entdeckungen und Beobady 
tungen erfchufen. In allen den großen Männern fteht der breite Mann 
nur Salmafluffe, Sammler, granımatifche und Fritifche Stimper. 
Dies ift offenbar abfichtlich und auf das Publikum berechnet, dad 
er für feine nene Wiffenfchaft gewinnen will; denn dem bedkaf 
ten Mann konnte nicht unbekannt ſeyn, wie Biel feine eigne Pub 
terfprache, die Poefle, alle redenden und bildenden Kimſte den 
von ihm verachteten Mänhern und Studien verbankten. Et hütet 
ſich wohl, feinem gebildeten, aber umwiffenden Publikum ya ver⸗ 
rathen, wie gerade in der von ihm gefchmähten Zeit dad Studium 
der alten Sprachen am’ innigften mit dem Stadium de Rat 
und der Wiffenfchaften des Lebens verbunden war, und dap di 
berühmteften Exrklärer der Alten in eben dem Maße höher geachtet 
wurden, als fle fich von Wortkrämeret weiter entfernten. 
D’Alembert geht fo weit, daß er behauptet, jene Männe 
hätten in den Alten nur Thatfachen und Worte gefucht und mat 
muß ſich wundern, daß der Vorzüglichſte unter den Lehrern ein 
neuen freier denkenden und mehr anf die Pflichten des Lebens alt 
auf die Abwendung ber Höllenftrafen und auf Verſoͤhnung einer 
rachfüchtigen Gottheit bedachten Schule fo ſchlechte Begrift 
von ben Leuten haben kann, *) denen die neue Zeit gerade dab 
jenige verbanft, was er-fo dringend empfiehlt; und ber Sc 
wiffenfchaft feiner Zeit entgegenfept. Der höhmtfihe: Zen, mt 
bem er ſich der Gelehrten anzıtnehmen ſcheint, =) macht bie BP 


4) ine -Srammaliter und Kritiker ber frühere und: often el w 


Philologie hätten nur den Ruhm geſucht: de jouir d’unn agienee 
de difficultds souvent ridicule et quelques fois barbare. 


8) Er Hedauert gewiffermaßen, daß man die gelehrten Leute jett gar 


fehr verachte, und ſetzt dann die Worte hinzu: I seißle que par le we 
DER) RR ' nuhfe' de Pestinke outte⸗ 

pris quon a, pour los snvans on cherche à les puhir üo les 

qu’ils faisoient d'eux mdmes ou du 'sufftage peu &elaird de leurs ca 

‘ temporains. 27 22* 
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fenfegaften der Schule lächerlich, und bie. Art, wie der demokra⸗ 
tiſche Lehrer neben. beu Gelehrten genannt wird, zengt von ber 
Bosheit, mit welcher dieſe academiſchen Docrtrinaͤts Rouſſean ver⸗ 
folgten 3, den von der Camaradſchaft der Gelehrten amd der großen 
Melt nichts wiſſen wollte, den alſo die Voltairianer, wenn: ſie 
ihn lobten, am aͤrgſten laͤcherlich machten. Die Gelehrſamkeit 
wird hier fehr.weit hinter dem zurückgeſtellt, was d'Alembert ſchoͤne 
Wiſſenſchaften (belles letires) nennt, und er geht in ſeinem zer⸗ 
ſtoͤrcuden Eifer. für die nette Schule fo weit, daß er ſelbſt gegen 
Ronfard höchſt ungerecht wird. Gr. verfenut das ganze Mistels 
alter. unb-feine Doefle, erwähnt weder der Spanier noch Stallener, 
weil<hiefem: Gründer naturwiſſenſchaftlicher, ſtatiſtiſcher, mathe 
matifcher Weisheit auch nicht: einmas: eine Ahnung von Poefle zu 
Theil geworden ift, weshalb er die Bert feiner Schönen Wiſſen⸗ 
fshaften mit Malesherbes beginnen laͤßt, und Die Bluͤthe der ſcho⸗ 
nen Kunſt: unter Ludwig dem A44ten findet. 

Diefeibe Richtung, welche die Gefchichte der Gelehrfamteit 
und der fchönen Wilfenfchaften auszeichnet, findet man in ber 
Gefchichte der Philofophie wieder ,. denn‘, bie Philoſophie beginnt 
erſt mit Baco, die ganze frühere Yhilofophie wird mit einem 
bittern, Seitenblick auf die Theologie -abgefertigt. Des Cartes ſetzt 
ihn. als Idealphiloſoph in Berlegenheit, da: er ihn als Mathema⸗ 
tikar und Phyſiker nothwendig nennen muß; aber D’Alembert iſt 
ein zu guter Dialektiker und: Sophik, als daß er ſich nicht ſollte 
gu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathematiker und Eutdecker ˖phy⸗ 
ſiſcher Geſetze, er hebt den Gegner der zu feiner Zrit herrſchruden 
ſchalaſtiſchen Philofophie und Gründer einer mathrmatifihen Ber 
wergiaber ermähnt der Spealphilofophie deffelben nar fo weit, alb 
ſich ein Skeptitismus darauf ftügt. Neben. Des Gartes hutet et 
ſich wohl, unfern Keppler, wie er verbient hätte und wie La -Piace 

a D’Hembert fast, mitseiusm Streiche die Hoflente und den Genfer 
Philofoyhen. tretgend: Uns. ſonla de,circonstancen tendent a nous y prd-. 
cipiter (dans la barbarie). On peut regarder comme une des princi- 


pales!:'cei'amour du faux bel-esprit, qui protöße ri ignorance, qui s’en 
fait, heunenx, et wii. ia repawden 166 ou: tand. 
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und andere Frauzoſen fpäter gethan haben, nadı Geblhr zu ew 
heben, er wird nur ganz im Vorbeigehen erwähnt, da ſchon fein 
Platonismus allein ihn anefchliegen mußte und die Poeſie feiner 
Harmonica mundi fehr fchlecht mit b’Aldnberts Anfichten harmo⸗ 
nirte; Newton allein hat feine Gunft. 

Newtons Philofophie übrigens ift ed nicht, bie dꝰ»Alembert 
hervorhebt, in biefer Beziehung keunt er neben Baco mur Tode 
ganz allein, Newton erhält nur barım einen Platz, weil er m 
mathematiſch⸗ phyfifalichen Wiffenfchaften Beobachtung mit Rech⸗ 
nung und Meffung verband. Bei Locke hält ſich biefe Grund» 
legung einer neuen Weisheit des Lebens und ber Wiſſenſchaft fehr 
lange auf, d’Alembert geht fo weit, daß er ihn ausſchließend bed 
Namens eine Philofophen würdig ertlärt, und fein Lob wird fehr 
Eünftlich mit der auöfchließenden Empfehlung derjenigen Männer 
verbunden, welche er in dieſem feinem Manifeſt an. bie gebildete 
Welt als die einzigen Freunde des Lichts rühmen will. 

Penn er bernach an bie Aufzählung der Männer lommt, 
die er als berühmte Zeitgenofien nennt und ald Gründer befferer 
Weisheit empfiehlt, fo. zeigt er darin bie vollendete Meifterfchaft 
in dem Gefchäft, welches er der alten Schule gegenüber üben 
nommen hat. Boltaire wird ausdrüdfich nicht gleich vorn, ſon⸗ 
dern erft nad) anderen erwähnt, dann aber mit beflo größerem 
Lobe erhoben. Eondillac, Buͤffon, Montesquien werben neben ihm 
genanut und Rouſſeau boshafter Weiſe mit den vornehmen Hof 
Ienten zulammengemworfen, bie fi damals eine Ehre ans ihrer 
Unwiſſenheit machten, unb angebentet, daß von beiden eine neue 
Art Barbarei zu fürchten fey. Auf der andern Seite wird freilich 
auch Rouſſean, als Mitarbeiter gepriefen und fein Parabaren 
som moralifchen Racıtheil der Eultur der Wiſſenſchaften mer Leife 
beruhrt. 


Wir glauben bie Bebentung dieſer Einleitung für die Bil 
bung der legten Hälfte des achtzehuten Jahrhunderts hinreichend 
angedeutet zu haben und find dadurch ber Mühe überhoben, aud⸗ 
führlicher von der Enchelopädie zu reben, ober zu unterſuchen, 
wie fie ſich zu der won Chambrier verhalte, weiche Diberot und 
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B’Alembert zur Grundlage nahmen. Unter d’Alembertd andern 
Werten, welche noch im Jahre 1805 in achtzehn Bänden heraus» 
gegeben worben find, twürben wir, wenn wir und in eine genane Un⸗ 
terfuchung feines Literarifchen Verdienſtes einlaffen fönnten, feine in 
Fontenelles Manier gefchriebenen Lobreben, feine Eorrefpondenz 
mit Friedrich II., Catharina II. und andern, feinen Berfuch einer 
Ueberſetzung des Tacitus prüfen müflen, died würde uns aber zu 
weit von unferm eigentlichen Zweck abführen. Wir glauben biefen 
Zweck, die Beichaffenheit der nenen Bildung und ihre verfchiebes 
nen Richtungen zu bezeichnen, kürzer zu erreichen, wenn wir ben 
Anlaß feines offnen Streitd mit Rouſſeau über die Krage, ob 
man ein Theater in Genf errichten folle oder nicht, benngen, um 
deutlich zu machen, auf weiche Weife jene Zeit von ben beiben 
Sauptichriftitellern der neuen Schule angeregt wurde. 

Der Streit zwifchen Ronffean und d'Alembert entftand über 
den Artilel Genf, den ber Legtere für die Encyclopäbie gearbeitet 
batte, nnd der darauf berechnet war, die veraltete Strenge ber 
Zucht und Lehre von einer neuen Seite her anzugreifen. Diefer 
Artifel (Geneve ou description abregee du gouvernement de 
cette republique) ward zugleich als eine eigne Schrift andger 
geben und erregte großes Auffehen, weil auf eine feine und vers 
ſteckte Weife von der Republik alled das gerühmt warb, was 
dadurch mittelbar an der franzöflfchen Monarchie getadelt werben 
ſollte. Auf diefe Weife wird fchonend und vorfichtig bewieſen, 
Daß das damals Überall gewaltfam aufrecht erhaltene Syitem uns 
verftändig und abgefchmact fey. Die Toleranz der Genfer warb 
befonberd .gerühmt, und fle wurden aufgefordert, auch noch die 
letzte Spur der alten Undnidſamkeit, die Ausfchließung des Schau⸗ 
field von ihren Mauern, . zu verfügen. Der Ton, der Styl, 
bie Manier dieſes Artikels zeigen, wie ber ganze Inhalt, mit wel⸗ 
chem Aufwande von Talent und von Geift Voltaire und d'Alem⸗ 
bert jenes veraltete Syitem angriffen, nach welchem fich ein großer 
Theil unferer Zeitgenofien ald nadı dem verloruen Paradieſe fehnt. 
Die Zeinheit der Ironie und bed Tadels contraflirt auf eine für 
D’Ylembert fehr ruhmliche Weife mit dem Hohn, Spott und Frevel 

11. Tb. ' 35 
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eines Holbach und Diderot. Um diefes den Leſern anidanlich 
machen, müßten wir ganze lauge Abſchnitte ausheben nub hie 
einruden, wir wollen aber fkatt deſſen lieber aus Rouſſeaus Schrift 
gegen D’Alembert einige kürzere, paſſende Stellen mittheilen, weil 
wir dadurch zugleich die Schilderung Rouſſeaus und fein Birk 
famfeit ergänzen und B’Alemberte Verhaͤltniß zu feiner Zeit eu⸗ 
leuchtender machen. Wir werden fehen, daß b’Alemaberts Lüge 
und Rouffeans Wahrheit darin übereinfamen, daß eine polizüilich 
erhaltene Moral und eine auf Soldaten geſtützte Megimung auf 
gleiche Weife verberblich feyen. 

Wir haben oben gefagt, daß d’Alembert die Frauzeſen buch 
das Beifpiel der Genfer belehren will und Daher manchei, wa6 
man mit Recht von ihnen rühmen konnte, fophiftiich überheit, 
Died gilt auch von der Toleranz, denn er macht bie Genfer Erik 
lichen gewiflermaßen förmlich zu Encyclopaͤdiſten, wen ee 
hauptet, fie legten auf Dogmatik gar feine Bedeutung, fonden 
predigten nur Moral, Dabei hatte übrigens d’Alembert eine Re 
benabficht, bie Geiftlichfeit hatte nämlich conſtitutionsmaͤßig einen 
Antheil daran, wenn entfchieden werden follte, ob man von Cal 
vins firengen Grundfägen abweichen und ein Theater in Geuf 
dulden wolle oder nicht. Die Genfer Geiftlichkeit erſchrack indeſen 
über d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich Dagegen, fie beikr 
este hoch und theuer, daß bie chriftliche Religion der Comilien, 
nicht Die des Stifters, die ihrige fey, daß fie mit ben Byzauti⸗ 
nern bed Athamaflus an einen breieinigen ariftotelifchen Gott, nicht 
aber blos an ben Schöpfer einer phufifchen und moraliſchen Bet 
und an ben, ben er gefendet, an Jeſum Chriſtum glaubten. Bir 
haben dies fo ausgedrückt, weil die Pfarrer bethenern, dlembet 
gäbe ihnen eine verwuͤnſchte Ketzerei Schuld, bie fle damm, mi 
man in folgen Kallen pflegt, mit dem veralteten Kunſt⸗ um 
Sectenausdruck Socinianismus belegten. Sie verfichern heili, 
daß fle nicht, wie Chriſtus und ſeine Apoſtel, nur veine, and den 
Gefühle des göttlichen Urſprungs unſerer Natur fließende Moral, 
fondern daß fie allerdings Dogmatik lehrten, Daß fie dem, mad nat 
das apoſtoliſche Blaubensbelenniniß zu nennen pflegt, ganz ge⸗ 
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treu feyen, und zugleich, wie man nach dem Borhergehenden ers 
warten wird, daß fie dAlemberts und Diderots Philofophie un⸗ 
gemein verabfdyeuten. 

Die Genfer Geiſtlichkeit hatte ihre 'befonderen, and der bes 
fannten Genfer Aengftiichleit entfpringenben Gründe, fie hatte 
Rüdfichten auf ihre Genreinden und auf ihre Nachbaren, weiche 
fie antrieben, die Beſchuldigung abgnichnen, daß fie die Kate⸗ 
chismuslehre anfgegeben und die Modelehre der großen Welt das 
gegen angenommen hätte; Rouffean fchrieb aus eigner Bewegung 
and eignem Unmillen gegen d’Alembert, um feine demokratiſche 
Philofophie im Gegenfabe gegen die ariftofratifche der Encyclo⸗ 
päbdiften durchzuführen. Er wählte einen beſcheidenen Titel; denn 
er machte bios einen gedruckten Brief an d'Alembert iiber jenen 
feine Baterftadt betreffenden Artikel der Encyelopädie bekannt, aber 
diefer Brief enthielt eine gename Prüfung der Weltweisheit der 
Academiker oder eine vortrefflich gefchriebene Abhandlung über Zweck 
und Wirkung der vornehmen Philofophie, welche b’Alembert fo 
ungemein geiftreich lehrte. Rouſſeaus Buch, beffen wir oben, wo 
von feinen Schriften bie Rede war, ausdruͤcklich nicht gebacht 
haben, weil ed hier far den Zweck und den Zufammenhang diefes 
Verſuchs einer inneren Gefchichte der Soctalverhältniffe paſſender 
feinen Hat findet, tft durch den Bortrag ungemein anziehend, 
es verdiente fchon als Meiſterwerk franzöfffeder Profa Erwähnung 
und Auszeichnung; wir betrachten es aber hier von einer andern 
Seite. 

Rouſſean ſcheint nur vom Schauſpiel, vom Nuden oder Scha⸗ 
den eines Theaters in einer kleineren Stadt zu reden, im Grunde 
ſucht er aber die modiſchen Sophiſten zu entlarven, die den beſ⸗ 
ſeren Geiſt, den die Zeit in allen Klaſſen der Gefelfchaft hervor⸗ 
rief, den Widerwillen, den die Kortichritte des äußeren Lebens 
gegen Despotiomus, Syſtemſucht und Hierarchie wedten, zu ihrem 
und zu der Meichen Bortheil zu benutzen und dadurch nene Ketten 

zu ſchmieden ſuchten. Es gift hier den damals herrfchenden Acas 
emiteen, den allmaͤchtigen Schmarogern bet Großen und Reichen, 








548 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Gapiiel. 


die ſich zu Vertheidigern der Lafter derfelben aufwarfen und eine 
Tugend erfanben, die ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelte. 

Auffallend kann es fcheinen, daß berfelbe Mann, defien Haupt⸗ 
wert fpäter von der Genfer Geiftlichkeit und von der Regierung 
ald ungläubig und Fegerijch verurtheilt ward, ſich hier des Glau⸗ 
bend der Genfer und ihrer Lehre zuerft annimmt und D’Alembertd 
binterliftiged Lob zurückweiſet, ehe er zum Theater übergeht. Was 
diefen Punkt angeht, fo muß befanntlich die Frage von Bortheil 
. ober Nachtheil ded Schaufpield von einer ganz aubern Seite ges 
faßt werden, als fie Rouffeau fowohl, als feine Gegner gefaßt 
haben. Mit den gewöhnlichen Vertheidigern des Schaufpiels uxd 
den gewöhnlichen Gründen hat Rouffeaus Dialektit ungenzein leid 
tes Spiel. Beide nämlich, ſowohl Rouffeau ale feine Geguer, 
behaupten, ber Dichter befinde fi) mit dem Kanzelredner auf 
einem Felde, er prebige Moral, wie diefer, nur auf eine andere 
Weiſe, fie firchen eine moralifche Größe, wo fie nur eine äfthes 
tifche ſuchen follten. Wenn auch bie ‚Afthetifche Größe era 
wirft, fo erfolgt dieſes bekauntlich auf ganz anderem Wege, ald 
der gewöhnliche iſt. 

Die Unterſuchung und Prüfung ciniger berühmten Schau⸗ 
fpiele, welche Rouffeau hier anftelt, ift allerdings einfeitig und, 
wenn blos von einer Fritifchen Prüfung diefer Stüde bie Rebe 
wäre, beinahe lächerlich, allein es gilt ber falfchen Aufklärung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Ruchlofigleit, die fich andy bei 
uns neben der Froͤmmelei als eine Poefte des Lebens geltend macht; 
died ift ed allein, warum wir hier babei verweilen. Rouſſean 
unterwirft zuerft einige Tranerfpiele feiner Prüfung und fucht dar 
zuthun, Daß die Art, wie die Böfewichter in benfelben erfcheinen, 
bie Größe und Ueberlegenheit, welche fie zeigen, verderblichen Ein 
brud machen und auf die Sittlichkeit nachtheilig wirken müſſen, 
wenn auch gleich poctifche Gerechtigkeit an ihnen geübt wird. 
Wir wollen es unfern Leſern überlaffen, in dem geiftreicyen Buch 
nachzuleſen, wie Rouſſeau Racine und Boltaire moralifch prüft, 
und verweilen nur etwas länger bei der Eomöbdie und ganz ber 
fonderd bei der Prüfung des Misanthrope von Moliere, weil er 
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hier abfichtlich feine Theorie vom menſchlichen Leben und Verkehr 
der herrfchenden Sitte und Bildung und dem Ton der Gefellfchaft 
entgegenfeßt. | 

Er fagt nach einigem andern, das wir übergehen: Nachdem 
Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffentlichen Ges 
lächter preisgegeben hat, die demjenigen ankleben, der die liebens⸗ 
würdigen Eigenfchaften bes Mannes der guten Gefellfchaft nicht befigt, 
nachdem er unzählige andere lächerlicye Seiten derjenigen Leute, 
die einen ſchlechten Ton haben, auf die Bühne gebracht, fo blieb 
ihm nichts Abrig, als cuch noch diejenige Rächerlichkeit darzu⸗ 
ftellen , welche die Leute, die fich Welt nennen, niemals verzeihen, 
nämlich die Tugend; das hat er dann im Mifanthropen ges 
than. ) Der Held des Stücks Alcefte, fährt Rouffean fort, ift 
fein Menfchenhaffer, fondern ein edler und wahrer Menfch, und 
weil er diefes ift, haßt er die herrfchenden Sitten und verabfcheut 
den feeren und falfchen Weltton; das ift ed allein, was ihn lächer⸗ 
lich macht. Um ihn und durch ihn die Wahrheit, die fich etwa 
im Leben zu zeigen wagte, deſto ficherer Tächerlich zu machen, fo 
dichtet Moltere, ganz in dem Sinne der Weltleute, zu deren Bes 
Iuftigung der Held feined Stud dienen fol, daß er ſich über 
allerlei Dinge ärgert und erzürnt, die gar nicht werth find, daß 
fich ein verftändiger Mann darüber erzürne, gefchmweige daß er 
mit der Eindifchen Heftigkeit Dagegen tebe, bie ihm hier zugefchrier 
ben wird. “ 

Der offne und edle Mann, fagt Rouffeau, wird den Leuten 
nach der Mode der Salons befonderd dadurch lächerlich, daß ihm 
in Philints Perfon das deal des ruhigen und Falten Weltmanned 
entgegenfteht, der nie und durch nichts und für nichts warm wird, 
als für feinen eignen Vortheil. Dann giebt er eine ganz vortreffs 
liche Charafteriftif der Philinte aller Zeiten und aller Länder, Wie 


7) Wir wollen ſeine eignen Worte beifügen: Molidre, fagt er, voulant 
ezposer ü la risde publique tous les defauts oppoads aux qualitds de 
V’homme aimable, de !’'homme de socidt6, apr&s avoir joue tant d’autres 
ridicules, il lui restoit à jouer celui que le monde pardonne lc moins, 
le ridicule de la vertu; c’est ce quil a fait dans lo misanthrope. 
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Klinger im Weltmgun uud Dichter eine Seite ber Sache, von 
der wir bier reden, weifterhaft darſtellt, fo hat Rouſſean in diefem 
Briefe eine andere nicht weniger trefflich gezeichnet. Die Hof⸗ md 
Weltphiloſophie, die genial poetiſche Beſchoͤnigung aller Laſter dardı 
glatte Sophiſtik, das ganze Treiben der Encyclopädiften and de 
ihnen ähnlichen Doctrinäre und philoſophiſchen Optimiſten al 
Zeiten und Länder hat Rouffers unter dem Vorwande, den Dir 
liere ſchen Philint zu charakterificen, unübertrefflich gefchübet. 

Diefer Philint, fo lauten Rouſſeaus orte, iſt der Weiſe 
des Stucks und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten der großen 
Welt, deren Lebensweisheit mit der der Spigbuben große Achn⸗ 
lichkeit hat. Ich meine jene milden und gemäßigten und biligen 
Beute, welche ſtets finden, daß alles ganz gut geht, wal kam 
ſelbſt gar fehr daran liegt, daß es nicht beffer gehe, die iman 
mit Jedermann zufrieden find, weil fle fich eigentlich mm Nieman 
befüummern; die an einem gut befeßten Kifche behaupten, es ſcy 
nicht wahr, wenu Jemand fage, das Volf habe Hunger Dir 
Lente ſinden es, weil fie die Taſchen voll Gelb haben, hoͤchſt vr 
derblich, daß mqur zu Gunftes der Armen deciamirt, und fie wir 
ben, wenn nur Ihr Haus wohl verfchloffen und verwahrt blick, 
ganz vubig, ohnt fich im mindeften zu beflagen, mit anfehen, da} 
man das ganze Menſchengeſchlecht auspländerte, beraubte, er⸗ 
wüngte, niedermadhte, weil Gott fie mit einer fehr werbienflicen 
Sanftmuth begabt hat, ſolches Unglück zu ertragen, welches nik 
ihnen, ſondern andern widerfährt. *) 


8) Aduſſeaus Worte Mrd: Co Philinte est le ange de la pitce, m & 
oes houndtes gens du grand monde, dont les maximes ressemubieat bes 
coup à celles des fripons; de ces gens si moderds, qui trouvegt tonjeu" 
Que tout va bien, parcequ 'ils ont interät que rien n’aille mieux; gi 
‚sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se soucient & 
personne; qui autour d'une bonne table soutiennent, qu’il n'est pi 
vrai, que le ‚peuplo eit faim; qui lo gousset bien ‚garni, tromvent fort 
mauvais, qu’on declame en faveur du pauvre; qui de leur maison ver 
roient voler, piller, &gorger, massacrer tout le genre humain sau & 
plaindre; attendu, que dien les a dous d’une doucenr meriteire a er 
porter les malheurs d'autrui. 
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Anf dieſelbr Weiſe, Das heißt bitter und ſchneidend, bezeich⸗ 
net Nonffeau das, was gewöhnlich die Welt und die Romane 
Liebe nennen, umb die Art, wie diefe copirt von dem Leben der 
Leute, beren Orundfäge D’ALembert und feine Freunde verbreiten 
wol, in jenen Stüden bargeftellt wird; erſt nach diefen Er⸗ 
gießungen kommt er auf Genf. Er gebenke zuerſt der Thatfache 
des mit. der Ausübung ber Bühnenfunft gewöhnlich verbundenen 
Privatlebens der ausübenden Künftler, zeigt den Einfluß von 
Schaufpielern und Schaufpielerinnen auf das Leben: und auf die 
gebantenlofe, ſie bewundernde Jugend und die elegante Welt, 
dann des durch das Theater verbreiteten Geſchmacks au Luxus, 
an PR, an Zerftreuung auf eine Bevoͤllerung, die fo glücklich 
geweſen ift, Einfachheit mitten in ber Berbotbenheit zu bewahren. 
Bei dieſer Gelegenheit macht Nouffeau die vortreffliche Bemer⸗ 
kung, die man auch auf die unfeligen Liebhabertheater anwenden 
kann, daß nämlich vieles in einer großen Stadt ganz pafjend feyn 
kann, wo viele mäßige, auf Zerfiwenung und ſchlechte Streiche 
bebachte Leute leben, was für einen Kleinen Ort fehr nachtheilig 
if. Died wird ungemein praktiſch durchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und bie ganze Wendung, welche Rouſ⸗ 
feau der Sache giebt, die er übernommen hat, werden beweifen, 
Daß es ihn auch hier, wie in ben oben angeführten Briefen der 
Heloiſe, mehr darum zu thun ift, das Parifer Leben und Treiben, 
das Tagen nach Geift und Genuß, die Rolle, welche die Weiber 
in der Geſellſchaft fpielten, die Herrfchaft, welche fle ausübten, 
die ganze Art von Bildung und Manier, die von den Encyclo⸗ 
pabdiſten · empfohlen wird, verächtlich und Lächerlich zu machen, 
als feiie Vaterſtadt vor D’Alembertd Sirenengefang zu warnen. 

Rouſſeaus Schrift machte ſolches Auffehen in jener aufgereg- 
ten und leicht anfzuregenden Zeit, wo nicht, wie in unjern Tas 
gen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, daß 
D’Alembert nicht fchweigen Tonnte; aber feine vornehme, böhnifche 
und fpättifche Antwort wird nur benen genügen, bie Rouffeau 
nicht verſtehen Fönnen oder wollen. Jeder, der nicht zu den Caſten 
und Klaſſen gehört, in denen fchon durch Erziehung und Unters 
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richt oder Gelehrſamkeit aller Stun für Naturieben und Einfalt 
erfticht wird, wird D’Alemberts Widerlegung trivial finden, obs 
gleich er allerdings bie Tächerlichen Seiten feines Gegners unb 
feiner idylliſchen Sentimentalität mit jener Kertigleit hervorgeho⸗ 
ben hat, die man in ben boshaft wigigen Salons, wo dAlem⸗ 
bert zu Haufe war, erwirbt und übt. Daburd wird baun aller 
dings Rouſſeau hie uud da lächerlich gemacht, aber Das Leben 
und die Literatur einer falfch gebildeten Zeit und der Secte d»Alem⸗ 
bertö ericheint darum nicht beſſer. D’Alembert bedient fich jener 
feinen Manier, vermöge deren man in ber Welt dem Gegner, 
ben man. lobt, den man fehr höflich behandelt, mit aller Artigs 
keit und fcheinbaren Achtung den Dolch hinterrücks in den Leib 
ſtoßen und ihm Leben und Ehre rauben fann, ohne daß man mm 
mit ihm in Streit zu ſeyn fcheint. 

Bermöge biefer Manier werben die Sache und bie Perſon 
kuͤnſtlich verbunden und vermiſcht und Rouſſeau als Sonderling, 
als ein Mann, der nach Paradoxen jagt, dargeſtellt. Um die 
Franzoſen, die über Rouſſeaus ſtrenge Beurtheilung oder vielmehr 
Verwerfung ber franzöfifchen Muſik erbittert waren, in ſeine Sache 
zu ziehen, hat dꝰAlembert hämifch das Paradoxe des Urtheils über 
Muſik mit dem Paradoren der Beurtheilung ded Schauſpiels in 
Verbindung gebracht. Wenn D’Alembert Rouſſeaus Einwürfe gegen 
das Leben der Hauptflädte und den Verkehr der Salons gu wider 
legen meint, fo bringt er durchaus nichte vor al die abgedroſche⸗ 
nen, überall wiederkehrenden Saͤtze von der Geſelligkeit, die an 
Dem ganz vorübergehen, der die Menfchheit von einem amberen 
Standpunkte aus betrachtet, als bie gute Gefellfchaft zu thun 
pflegt. 

Was D’Alembert vom Nutzen des Schaufpield im fäktficher 
Beziehnug dem Bertheibiger der Einfalt und Ratur entgegenfebt, 
iſt eben fo flach, weil feine Philofophie und ber Zwed, den er 
‚und Boltaire erreichen wollen, ihm verbieten, die Seite zu faflen, 
von welcher Rouſſeans Saͤtze Leicht umzumerfen waren. Rouſſean 
verkaunte, daß ber menſchliche Geiſt durch feine fchöpferifche Kraft 
allein der Gottheit verwandt, daß Freude am Schaffen höchſte 
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Seligkeit fey, uub daß das größte Gegengewicht gegen alle au 
Leidenschaft und Sinnlichkeit entſtandene Unfittlichleit Die Betrach⸗ 
tung des Großen und Schönen geiftiger Schöpfungen if. Die 
Durdführeng diefed Satzes würde aber dAlemberts Syflem und 
nach Außen gerichtete Lebenötheorie wich mehr erfchittert haben, 
als das Syſtem feines Gegners, und bie ganze Rangordemug ber 
Wiſſenſchaft, weiche er in feiner Introduction anfgeftellt hatte, 
wäre sufammengeftürst. 

Aus derfelben Urfache kann D’Alembert andy nicht einmal dem 
unfixeitig richtigen Sag, ber Dichter wolle gefallen, nicht 
nügen, auf eine folche Weife burchführen, daß Rouſſeaus bied 
moralifhe Würdigung des Schaufpield ald flach und aus 
einer unvolllonnmenen Kenntniß des menfchlichen Geiſtes eutſprun⸗ 
gen erfcheine. Rouſſeau hat offenbar die wahre, Achte, ſchaffende 
Dorfle gar nicht gefannt, und Gefühl nnd Verſtand gilt ihm für 
menfchlichen Geif. Da D’Alembert in diefem Punkte mit ihm 
übereinftiemte, fo konnte ev, um zu beweifen, daß gute Stüde 
meralifch feyen, nur das gewöhnliche Gerede vorbringen, weiches 
Rouſſean gewiß, wie wir alle, oft genng in Gefellfchaften gehört, 
ober in ben allergewöhnlichiten Büchern gelefen hatte, weil der 
Haufe immer einer dem Andern dergleichen nachſpricht, ohne weiter 
Darüber zu denken. ) Jede Zeile diefer Advocatenſchrift beweiſet, 
daß deAlembert nur die Theorie gewiſſer Kreiſe, Rouſſeau eigne 
Empfindungen und Gedanken vorträgt, und daß ſich die Demos 
kratie des Einen mit der ritterlidhen Eleganz des Andern nie vers 
föhnen konnte, fo fehr auch alle beide den herrichenden Grundfägen 
nu Syflemen entgegen waren. 

D’Alembert führt uicht einmal die Bertheidigung des Miſan⸗ 
thrope von Moliere glüdlich gegen Rouſſeau, fo leicht dies auch 
geweien wäre. Auch dieſes rührt daher, daß er den Begriff eines 


9) Da beißt es unter andern vom Schaufpiel überhaupt: c’ost ia morale 
anise en action, co sont les preceptes reduits en exemples; la tragedie 
nous vflre les malheurs produits par le vice dos hommes, la coımnödie 
Jos ridienles attachds à leurs defaute. 
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Aumfinderdö nahe fo fafjen barf, wie er jetzt allgemein gefaßt wird. 
Daß er das ruhrende Schauſpiel in Schub nimmt, wirb mar leicht 
Daraus erflären, daß es eine Erfindung der Freuude war. Süd, 
licher iO Dagegen Willembers, wenn er mit mehr Senntuiß der 
Welt und weniger Hypochendrie als Rouſſeaun von den Gitten 
ber Schauſpieler aud von dem Ginfinffe derſelben handelt. An 
der Stelle dagegen, wo er feined Gegners Gruͤnde gegen bad ger 
niale Treiben der Weiber unb gegen ihren‘ Einfluß vermöge der 
Salons hätte widerlegen füllen, richtet er elende Scherze gegen 
deffen Perſon, und es wird bie ganze Kunſt meiſterhaſter Besheit 
feiner Rebe (fogeamute meisance) bei birfer-Gelegenheit aufs 
geboten. 

2PAlanbert ſpielt Himiicd; darauf au, daß ja Nowffenu felbſi 
©thde geſchrieben habe, und bei ber Gelegenheit überfchättet er 
ihn, inden er ihm außerordentlich ze loben ſcheint, mit Dem bit 
terften Spott. Eine große Bibße hatte freilich Rouffeas dem 
welterfahrnen nud gewandten Gegner dadurch gegeben, daß er den 
Genfern ftatt: bed Theaters Unterhaltungen ſeiner Erfindung vor 
gefchlagen hatte, ſentimentale Scenen ans dem Walliſer Laute 
ind wirtliche veben miſchte und dem praltiſchen Paxifer empfinde 
fame Schilderuugen feiner Phantafle als Wahrkeit hatte: bieten 
wollen. Wir vhrfen nicht dabei verweilen, daß wir nachweifen, 
wie ſehr hier ’Alembert feinem Gegner überlegen ift, wie gut er 
bad, was ins wirkfidgen Leben: eweichbar if, der fentinsentalen 
Thevrie des Lebens gegenüber flellt; denn wir mäffen abbrechen, 
weil wir die neue Weltweisheit und ihre Tenden; hiareichend be 
zeichnet zu haben glauben. Um nicht zu lange bei den Frumzoſen 
zu verweilen, verfparen wir bie Bemerkungen über deu Einfluß 
einiger andern Minmer, bie fi an die genannten mehr ober wo 
iger enge anfchloffen, wie 3. 3. Raynal, Marmontel, Beaw 
mardais und Mirabeau, Büffon und die ganze Schule der Deler 
nomiften bis auf Tuͤrgot und Düpont für den nächkten Band. 


Zweites Gapitel. 


Zentfchland bis auf die erflen Jahre des fieben- 
ten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderte, 





8.1. 
Erſte Spuren des Einfiuffes tes neuen Zeitgeiſtes auf Be 
amte, auf Univerfitäten, Theologie und Gelehrſamkeit. 

Wir hatten im exften Bande die Literaturbriefe ald Grenze 
und Ziel der Dazftellung der erfien Periode der neuen Bildung 
unfered Boll angenommen, wir follten baher eigentlich mit dieſem 
SSonrnal hier beginnen; allein ba wir weniger bie Literatur ale 
Das ganze Leben vor Augen haben, fo halten wir für paffender, 
zuerſt won einigen Mäusern, die ald Befchäftemäuner ober als 
Usniverfitätögelehrte wirkten, zu reden. Wir mußten deshalb auch 
nothwendig zehn Zahre weiter gehen, als in der politiſchen Ge⸗ 
ſchichte gefchehen war, ohne jedoch auf Bollftänbigkeit ober auf 
eine genaue Angabe bed Einzelnen Anfpruch zu machen. Wir heben 
nur aud, was unferm beſonderen Lehrzweck dient, Das Uebrige wind 
man leicht in deu vollftändigen Hanbbüchern und Sammlungen 
von Lebenöbefchreibungen, worauf unfere Ratien mit Recht ſtolz 
iſt, aufſuchen. 

Die teutſchen Uniwerfitäten, damals ganz zu Induſtrieanſtal⸗ 
sen nud zu einer Fabrik ber Abrichtung zu Gefchäften geworben, 
wo die größte Berachtung gegen jede Art reiner und Achter Men⸗ 
fehenbildung herrſchte, blieben der neuen Bewegung Innge fremb 
zu fogar feinblich, fie änderten, weil ihr Seſchaͤft ein bioßer 
Gelderwerb geworben war, das Aushaͤngeſchild orſt, afd dies 
durchans nöthig war, um neue Kunden augulssten, und biefed ex» 
folgte ef in der folgenden Periode. Wir würden uͤbrigens ſehr 
ungerecht ſeyn, wenn wir Die großen und unfchäßbaren Berbienfte 
eines Semler, Michaelis, Gesner, Schiözger, Erneſti, Heyne um 
Die Verbeſſerung bed öffentlichen Unterrichts verlennen wollten, 
wir werben ber drei erften ſchon in dieſer Periode, der andern in 
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der folgenden gedenken, wenn wir zuerſt der Maͤnner gedacht 
haben, die unmittelbar auf das große Publikum, nicht durch die 
Schule wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, 
nicht mit Mosheim, weil ber Letztere ſich ganz ſerenge innerhcilb 
der alten hergebrachten Methode und Orthodoxie hielt, fo verdient 
er fich fonft als geiftlicher Redner und als Berfaffer eined zierlich 
unb geiſtreich gefchriebenen lateinifhen Werks über die chriſtliche 
Kirchengefchichte um feine Zeit gemacht hat. Spalding und Rei⸗ 
marus fchrieben teusfch, nicht blos für Gelehrte, fondern für das 
größere Publikum, fle verbreiteten. in der finſterſten Zeit refigidfe 
Aufklärung, ohne doch als eigentliche Ketzer verfchrien zu werben, 
was fchon Semler widerfuhr, dies macht fie und merfmärbiger 
ald den Abt Serufalem, der ebenfo berihmt war. 

_ Spalding war anderd gebildet worden, ald man bie Then 
Togen feiner Zeit zu bilden pflegte. Bücher, Iange nud Lange 
weilige mechanifch nachgefchriebene zahlreiche Borlefungen anf 
Univerfitäten, die jeden Gerft tödteten, den noch etwa bie ſchlech⸗ 
ten Schulen übrig gelaffen hatten, gelehrte Syfleme, die man 
für’d Examen dem Gedaͤchtniß einprägte, bildeten unfere prote⸗ 
ftantifche Geiftliche, d. h. Männer, welche unter unferm gebrüädı 
ten Bolt den Geiſt heben, dad Gemüth wecken, und Die Seele 
zum Himmel richten follten. Bon dem Stroh der Dogmatik hatte 
man ſich im Anfange des Jahrhunderts zur Milch des Pretisumd 
gewendet; Pietiften herrfchten noch während des größten Theils 
der Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Gegenden 
von Teutfchland, z. B. in dem herzuglichen Sadıfen, in Hake, 
im nördlichen Teutſchland, ihre Lehre war aber völlig zur Hew 
chelei geworben. Wie das Wefen des Pietismus damals in Teutſch⸗ 
Iand ſich zum Weſen ber chriftlichen Religion verhielt, lehrt ber 
zweite Theil von Semlers Autobiographie am beften, und wie er 
das Privatleben trüäbte und jeden Berfuch irgend eined Fortſchrei⸗ 
tend mit ber Zeit hinberte, Das wird man aus dem erften Theile 
befjelben Buche am Jeichteften fehen. Spalbing lernte eine größere 
Welt Tonnen und kam fräh mit Leuten in Verbindung, bie von 
Geiſtesbildung und von Religion ganz andere Begriffe hatten, alt 
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jene Ungehener ber Gelehrſamkeit, die man auf den Univerſſtäͤten 
zu bewundern pflegte; er ſchloß ſich früh au Gleim und Kleiſt an. 
Auf diefelbe Weife, wie Kleift in dem englifchen Dichtern feiner 
Zeit, einem Thomſon, Glover und andern eine nene den Bew 
hältniffen feiner Zeit mehr angemeflene Poeſie ſuchte, als bie einc® 
Gottfchen, König oder Bodmer, fo fuchte Spalding bei Shaftes 
bury eine Philofophie und eine Moral, welche dem Bolle nutz⸗ 
licher und verftändlicher wäre, ald die Speculationen und Ters 
minologien eined Baumgarten und anderer Univerſitaͤtslehrer. 
Die Ueberfegung der Sittenlehre Shaftebury’s, welche Spals 
ding um 1745 herausgab, ſteht nämlich in genauer Verbindung 
mit den Bemühungen aller der Männer, deren Bekauntſchaft er 
zugleich mit der eines Gleim und Kleift Damals in Berlin machte; 
alle diefe ſuchten der biöherigen zünftigen und Inechtifchen Litera⸗ 
turarbeit eine freie und edle Beichäftigung mit der Wiffenfchaft 
entgegen zu fegen. Um 4748 erichien das Buch, welches Spals 
ding ben Rang unter denen fichert, welche das teutfche Volk zum 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen weckten und eine Res 
ligion der Milde der Buß⸗ und Betreligion entgegenftellten. 
Diefed Buch ift die Beſtimmung des Menfchen, welches 
den Bebürfniffen der Zeit und ihren Fortfchritten fo angemeffen 
war, den Forderungen, weldye man um diefe Zeit und feit diefer 
Zeit an Sprache und Ausdrud machte, fo fehr entſprach, daß es 
nachher bis 1794 in fehr vielen Ausgaben wiederholt und dem 
Bedürfniſſen des Iefenden Publikums fehr angepaßt gefunden ward. 
Das Berdienft, welches ſich Spalding in einer Gattung Literatur 
erwarb, welche damald kaum biefen Namen verdiente, was er 
durch Styl und Vortrag Ieiftete, wie fehr er verdient, baß er 
unter benen,.die unferer Sprache und unferem Styl nad; bem 
Mufter unferer Nachbaren Reinheit und Kraft zu geben fuchten, 
neben Mofed Mendelsſohn und Leffing einen Plab erhalte, das 
wird man am beften erfennen, wenn man bes berühmten Göt⸗ 
tinger Profeffors Johann Peter Miller oder Gellertö oder Duſchs 
Tange und langweilige Moral mit dieſem Buche vergleicht. 
Spalding befolgt in feiner Beftimmung ded Menichen Shafts⸗ 
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bury’d Mechobde, er leitet die Sittenlehre nicht aus ben Gebeta 
der Schrift, ſondern aus dem Weſen der menfchlichen Natur her 
amd bemüht fich auf jede Weiſe, den etwas trockenen Gegenſtard 
durch Wärme und Lebendigkeit bed Vortrags zu beleben. Bid sm 
Sahre 1763 waren ſchon fieben Auflagen von diefer Schiſt ge 
wacht. Welcher Eontraft ſchon damals zwiſchen bem Statt ſand, 
was ber gebildete und mit ber Zeit fortſchreitende kleine Thal 
der Ration forderte und dem, was Kirche und Staat befärberhn, 
lehrt und ein Repräfentant der Conſiſtorial⸗ und Univerfttaͤtblehre, 
der Katechtomus und Kanzelmoral jener Zeit. Dieſer Bam, 
dem wir die erwähnte Repräfentation zufchreiben, weil we im 
hernach beim Kortfchreiten ber Aufklärung bei jeder Gelgnkit 
als Zionswaͤchter auftreten fehen, und der bem Rechtglaͤrbigen 
durch feinen wnverftändigen Eifer mehr gefchadet hat, ald alı 
franzöftfchen Phitofophen, als Buhrdt und die Wolfenbüttler Frag 
mente, war der nachherige Hauptpafter in Hamburg, bamalı 
noch Pfarrer in Aſchersleben, Ehren Melchior Goͤtze. Dirk 
Mann,’ den wir hernach bie Juſtiz gegen die Frankfurter Zeit 
gen anrufen fehen, welche feine Prebigten getabeft hatten, br 
die Schmähungen gegen Wertherd Leiden verbreitete, der Pefling 
zu den Mleifterftücken teutfcher Proſe, die er gegen ihn richtet, 
die wieberhofte VBeranlaffung gab, ſchrieb anch gegen Spatbing it 
der gewoͤhnlichen Manier der geiftlichen Polemiker feine Gedan⸗ 
ten über die Betrahtung von der Beftimmung dei 
Menfhen, in einem Sendfhreiben entworfen, nebk 
dem Abdrude gedachter Betrachtung. 

Das Geſchrei des Zeloten verhallte, aber Friedrich II. war 


aufmerffam anf den Mann, ber mitten in der Kinfterniß, diedn 


Könige un Trotz ganz befonberd von Halle and verbreitet wart, 
wenn ihn nicht Zedlitz manchmal Träftig eingreifen ließ, Lich 
und Verſtand gu wecken fuchte, und Spalding erhielt durch S 
gimfligung des Königs einen bebentenden Wirkungskreis, in weldes 
er den Hamburgifchen IIntherifchen Großinquiſttor Träftig entgeg@ 
wirkte. Er wirkte indeffen micht blos als Geiſtlicher und ge 
Iicher Beamter, fondern ganz beſonders durch feine Schriften. E 


N 
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überfegte mehrere gemäßigee Schriften der Gapläuder, bie Damals 
ben Keutichen in Aufklaͤrung voraus ware, über antike Ror 
ligion und Deisnus und über Bereinigung des verwimftigen Rache 
denkens und der Tritifchen Pruͤſaug mit dem chrifitichen Glaubens 
feine durch den Druc verbreiteten Predigten wirkten zu bemfelben 
Zwei. Wie durchaus verfchieben und mit welcher Ueberlegen⸗ 
heit ein Mann wie Spalding unter ben damals bewunderten 
großen Männern der. Katheder, [hen am Ende des fiebenjährkgen 
Kriegs erfchien, hat uns der ehrliche Semler bei Gelegenheit 
einer Zuſammenkunft, die er mit ihm hatte, mehr zu verſtehen 
gegeben, als eigentlich beſchrieben. Spaldings zweite Hauptſchrift 
vom Werthe der Gefühle im Ehriſtenthum, deren Ruf 
bei ber Leſſingſchen und Lavaterſchen Parthei, in welche man bie 
damaligen Neformatoren unferer Bilbung am paffenbflen abtheilen 
fan, gleich groß war, follte ebenfalls der fleifen und firengen 
dogmatifchen Kirchenlehre einen mildern Ton geben, wir verweilen 
indeſſen babei nicht, weil wir nicht anf die Religionsichre und 
ihre Gefchüchte eingehen dürfen. 

Reimarus war kein Gotteögelehrter von Handwerk, aber wir 
würden feiner fchon Darum hier erwähnen, weil er einer der größten 
Sprach⸗ und Sachgelehrten der neueren Zeit feit ber Wieder⸗ 
weckung der Wilfenfchaften geweſen ift, wenn er anch nicht im 
Berbindung mit Spalbing ungemein viel dafür geihan hätte, 
Licht und Wärme in. die ftarre theologifche Lehre dee Gchulen zu 
bringen. Der eble uud gelehrte Mann lebte in Hamburg, we gm 
ferner Zeit das finftere Lutherthum herrfchte, und wo ſich das vom 
fanatifchen Pfarrern aufgeregte Bolt und der Senat zu Werkzen⸗ 
gen blinder Drthoborie hergaben, bied erzeugte in der Seele des 
biedern, freundlichen, gebildeten, in ben Sprachen bes Alterthums, 
in den Raturwiffenichaften, in dev Arzneikunſt und Philoſophie 
anf gleiche Weife gründlich gelehrten Mannes ben heftigen Uns 
willen gegen das Chriſtenthum, den er im der Stille in den ſoge⸗ 
nannten Wolfenbüttler Kragmenten auögehaucht hat. Bon diefen 
reden wir hier nicht, weil er fich sie dazu bekaunt hat und erfl 
im bem neuflen Zeiten mit Sicherheit auögemacht worben, daß ex 
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wahrfcheinlich der Berfaffer dieſes Buchs geweſen fey, worauf 
wir unten zuruͤckkommen; wir reben von ben Werken allein, worin 
er den tewtfchen Publikum lesbar und verkänbig vortrug, ad 
bisher ansſchließend Eigenthum der barbarifchen Univerſitaͤten ge 
weien war. 

Seine vornehmften Wahrheiten der natürlichen 
Religion foliten das blindglänbige teutfche Publikum verkändig 
beichren, ohne doch die Wuth ber Geiftlichen anzuregen, ba 
Religion nicht blos im Katechiömus, fondern auch im Seren mad 
in der Natur gefücht werben muͤſſe. Reimarus beweifet ſehr gut, 
wie unverftänbig und abgefchmadt ed ſey, wenn die Tholegen 
der fogenanuten Kirche, trogig auf die völlige Unfähigkeit, eder 
wenigſtens auf die Unzulaͤnglichkeit der menfchlichen Vernunſt pr 
Erkenntniß Gottes pochten. Mit diefem Buche hängt fein zweitti 
und iu Beziehung auf das Kortfchreiten der Naturwiſſenſchaft um 
ihrer philofophifchen Behanblung in Teutſchland recht bebeuteubet 
Werk genau zufammen. Der Berbindung mit der Naturwiſſer 
ſchaft wegen, von welcher wir nicht zu reden haben, bürfen mi 
auch von biefem Werke über die Triebe der Thiere ba 
blos den Titel erwähnen und bemerken nur, daß ed bamald ab 


gemein, und and, in den Riteraturbriefen, ald Borbote einer bir 


fern teutfchen profaifchen Literatur mit Subel begrüßt ward. 
Dergleichen Bücher waren damals um fo wichtiger für une 
Volk, je elender in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der u 
fand tentfcher Schulen und Univerfitäten auch fogar in ben Ge 
genden und Städten unſeres Baterlanded gemorben war, wo mil 
noch am mehrften für die Geiftesbildung that. Den Zuftand kt 


gelehrten Schulen und ded Unterrichts, der man bort erhielt, 


kann man aus unverbächtigen Quellen, and den von Michael, 


Semler, Reiske verfaßten und von ihren Freunden herausgege 


benen Selbftbiographien urknndlich kennen lernen. Es war f 
fnfter ‚bei und geworden, daß man von Holländern. und Englär 
dern, welche blinde Gewohnheit und Geldvortheil unaufldelid m 
das alte Spſtem überlieferter Irrthümer knupft, Kenntniß de 
Alten, der Kritik, der Interpretation und fogar Aufklärung U 
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Rekigionsfachen nad, Teutfchland bringen konnte. Es war baher 
endlich ſoweit gefommen, daß jeder, der aus der Quelle der alten 
Schriftfteller gefchöpft hatte, fich von den Zunftgelehrten der Unis 
verfitäten und von ihren rohen Schülern gänzlich trennen mußte. 
Bei der Bewegung, welde, wie wir im vorigen Bande gefchils 
dert haben, in Teutfchland langſam aber von außen nach innen 
dringend vorging, machten die Pietiften in Halle diefelbe Erfah⸗ 
rung, welche die Sanfeniften wie ihre Gegner die Sefuiten in ber 
katholiſchen Kirche gemacht hatten, ſobald fie nämlich jeden Forts 
fchritt hemmten, jeden Lichtftrahl verwünfchten, das Studium 
der Alten verbammten, gab lang verhaltene Erbitterung ber 
Wahrheit auch fogar unter den Brobgelehrten Vertheibiger. Dies 
wird erft vollftändig klar werden, wenn wir hernadh weiter unten 
von Michaelis und Semler befonders handeln, wir wollen indeflen 
den Bemerkungen über Möferd und Moſers Wirkung eine. allge 
meine Betrachtung über bie pietiftifche Schule in Halle voraus⸗ 
fchiden. 

% D. Michaelis, den mir unten ald ben Gründer einer 
neuen Schule von Orientaliften und Eregeten anführen werben, 
war in Halle gebildet, war dort Doctor geworben und hatte als 
ſolcher Borlefungen gehalten; er behauptete vor feiner Reife nadı 
England nicht nuur jeden andern Unſinn, den man in Halle glanben 
mußte, wenn man nicht verfeßert ſeyn wollte, fondern fuchte auch 
in einer fehr befannten Schrift die Göttlichkeit der hebräifchen Vocals 
punkte zu beweifen; allein kaum war er aus der pietiftifchen Luft, 
als er auch freier athmete. Wir werben weiter unten zeigen, daß er 
nach feiner Rückkehr aus Holland und England als Profeffor in 
Söttingen die Lehre eined Montesquien nnd die neue Kritit anf 
die Erklärung ded A. T. anmendete. Sein Mitfchüler in Halle, 
Der gelehrte Reiske, gefteht in feiner Selbfibiographie ein, daß, fo 
fehr er von den Pietiſten und: ihrer Lehre entfernt fey, er fi 
Doch fein ganzes Leben hindurch vom Drud der fireng frommen 
Zucht der Hallenfer Schule nie wieder aufgerichtet, und feit der 
Zeit einen Widerwillen gegen das nieberdrüdende Ehriftenthum 
und fogar gegen die römifchen Schriftfteller gefaßt habe. Vom 
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Ghriftenthum fagt Died Reiske freilich nicht ausdrücklich, wir Fünnen 
eö aber theild aus feinen gelegentlichen Aeußerungen in feinen am 
dern Büchern ſchließen, theild aus einigen Umſtaͤnden feines Le⸗ 
bens. In Holland ward er nur Doctor, weil ihm bie mit ihm 
gleichbenfenden Philologen und Mediziner in Schub nahmen, bie 
Theologen wiberfegten ſich fürmlic, der Promotion eined Mannes, 
ben fie, Gott weiß, warum, einen Atheiften nannten; in Teutſqh⸗ 
land waren in jener orthodoren Zeit aus eben bem Grunde mr 
allein der edle Reimarus und Leſſing feine aufrichtigen Freunde. 
Der Dritte unter\den genannten Männern erhielt in Halle nur 
die Ießte pietifiifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchen von 
Jugend auf in der froumen Zucht geweſen. Semler berichtet und, 
wie er von Kinbeöbeinen an burd) jedes Mittel zum Glauben 
und zum Beten nicht blos getrieben ward, fondern nach feinem 
treuen, gutmüthigen, reblichen, mitunter befchränften Weſen auch 
geneigt war. Diefer fam ganz gläubig nach Halle, wo damals 
einer unferer philofophifchen Orthodoxen acabemifches Wunder⸗ 
thier war. Baumgarten beſtrickte den treuherzigen, fehr viel ge 
Ichrteren und verfländigeren Semler jo fehr mit dem, was man 
wiffenfchaftlichen Glauben nennt, er erdrüdte ihn fo ſehr mit 
wüfter und falfcher und vorgeblicher Gelehrſamkeit, daß der edle 
Biedermann immer des fchlauen Sophiften Ereatur blieb, daß er 
vor feinen eiguen Entdedungen erfchrad, nnd baß er nur, weil 
er nicht, wie Banıngarten, leeren Dunft machen wollte, faft 
wider feinen Willen, kühner Neformator ward. Ehe wir zeigen, 
auf welche Weife der aͤngſtliche Michaeliö und der fromme Semie 
fund machten, wie hohl der Boden unter dem babylonifchen Thurm 
des orthodoren Syſtems fey, wollen wir einen Blick auf die 
Männer werfen, welche anf ähnliche Weiſe in die politifche Li⸗ 
teratur neues Licht brachten, wie Michaelis und Semler in die 
theologiſche. 

Wir wählen Juſtus Möfer und F. €. von Moſer, um zu 
zeigen, wie dad von ber fchönen Literatur ansgegangene Streben, 
die Teutſchen auf denjelben Punkt zu führen, auf welchem bie 
übrigen Nationen flanden, ſich auch auf das im jeber Beziehung 
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gehemmte und gefeffelte bürgerliche Leben zu erſtrecken begann. 
Wir Tönnen died and dem Grumde um fo viel leichter, weil beibe 
von den Berfaffern der Literaturbriefe, die eigentlich nur den fchönen 
Wiſſenſchaften beſtimmt waren, auch in anderer Beziehuug als 
Verkuͤndiger einer neuen politifchen Schriftſtellerei begrüßt wurben. 
Es war nämlich nicht allein überhaupt damals eine fehr feltene 
Erfcheinung, daß ein teutfcher höherer Beamter außer der barbas 
rifchen Rechtöwiffenfchaft, dem Kanzleis und Decretirſtyl und der 
Univerfitätöpedanteret irgend etwas verftand, ober feiner Aufmerk⸗ 
famfeit würdigte, fondern man wunderte fich befonderd, daß ein 
Minifter und ein Mann, der für die Arıftolratie der Baronals 
herrfchaft die Feder zu führen hatte, fich herabließen zu einer Zeit, 
ald man das tief verachtete Bolt für ganz unfähig und umwürbig 
bielt, über Stantsangelegenheiten und über feine eignen Gefchäfte 
an urtheilen, als freimüthige Volksfchriftiteller aufzutreten. 

Wir wollen nicht leugnen, daß Iuflus Möfer vom hanno⸗ 
verfchen Adel aboptirt, wie fo manche englifche Rechtögelehrte 
oder reiche Kaufleute vom brittifchen Abel, fehr oft nur als ge⸗ 
ſchickter Advocat der Ufurpationen des Mittelalter und feiner 
feften Schranken die Feder ergriff, um dad Boll zu tröften, den 
erwachenden Zeitgeift zu befchwören und den laut werdenden Uns 
willen, deffen gerechte Urſachen er beffer ald irgend ein anderer 
unter den Tentfchen Tannte, zu befchwichtigen; doch dürfen wir 
ihn immer zu den Männern zählen, bie alled thaten, was unter 
den damaligen Umftänden möglich war. Möferd Lobpreifungen 
des Beitehenden und ber überlieferten, aber unpaffenden Ordnung 
ber Verhältniffe floffen nie aus unlautern Quellen, mehrentheil® 
fogar aus Ueberzgeugung. Wir würden in einer Beziehung Möfer 
mit Türgot vergleichen, fo groß auch die Verſchiedenheit beider 
in jeder andern Rüdfidht war, fo wenig wir den Einen dem Ans 
dern gleichftellen mochten; fie famen aber darin überein, daß fie 
beide ald angefehene Beamte und freundliche Vermittler zwiſchen 
dem Bolt und den flolzen und felbftfüchtigen Regierungen auftras 
ten, daß fie Iangfam, fchonend, vorfidhtig die Verbefferungen 
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wirklich einzuführen fuchten, die fie in ihren Schriften empfahl; 
dabei war Möfer mehr Volksſchriftſteller ald Türgot. 

Beide Männer, fowohl-Möfer ald F. €. von Mofer, fan 
den anfangs als Schriftftellee nım auf der Höhe ber Gottſched⸗ 
ſchen Schule, doch veredelte der Erfte fehr bald Form und Spradk, 
der Andere verbient hier nur des Inhalts feiner Schriften wegen 
einen Platz, ba ihre Form, ber Ton und die Sprache immer 
unter dem Mittelmäßigen blieben. Wir fchmeigen deshalb von 
den im Gefchmad der Gottfchebianer gefchriebenen Ingendarbeiten 
Moͤſers, und auch die 1756 erfchienene gebehnt und mitt ge 
fchriebene Abhandlung vom Werthe wohlgemogener Reis 
gungen und Leidenfchaften erwähnen wir nicht, weil fe 
ſich von unzähligen andern in jenen Zeiten über ähnliche Nan⸗ 
rien breit gefchriebenen Abhandlungen durch Feine Eigenthuͤmlid—⸗ 
keit auszeichnet. Schon in der fünf Jahr nachher erſchienenen 
Schrift über dad Grotesk⸗Komiſche wird man alle die Eigenſchaf⸗ 
ten wahrnehmen, die Möfer als denjenigen Volksſchriftſteller and 
zeichnen, der ben vom Burfchenleben zum Beamtenſtande überge 
gangenen Stubierten und den wohlhabenden Bürgern nicht p 
hoch, den adligen Herren und den halbfranzöfffchen Kreiſen mict 
gu niebrig war, und alfo bem guten Nicolai ungemein lich fan 
mußte. 

In Osnabruck und in Weftphalen überhaupt wäre her 
Flug der Gedanten, heftiger Eifer, poetifche Vegeifterung fans 
möglich geweſen, und hätten wahrſcheinlich, wie Alles, mad nick 
an feinem Plage ift, nur Tächerliche Früchte erzeugt; auch wird 
man eine freiere Sprache und beffern und fchärferen Witz vor 
einem Manne wie Möfer nicht erwarten, der unter einer fal 
profaifcher Gefchäfte feufzte und täglich mit Domherren, hohem 
Adel, Befigern von Gütern und Herrfchaften und Fendalrechter 
umging, beren Vorurtheile und Stolz er fchonen mußte. Die 
Schrift, Harlekin oder Bertheidigung bes Groteöl 
Komifchen if ganz eigentlich gegen Pebanten aller Art zu Om 
fen einer aus dem Volke hernorgehenden Literatur, zugleich gegen 
Pietiften und gegen die nafenriimpfenden aufgeflärten Buͤchermacher 
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gerichtet. Möfer fhreibt in einem humoriftifchen Ton, der bas 
mals noch nicht durch Mißbrauch fo abgenügt war, wie in un⸗ 
fern Tagen, gegen bie frömmelnden Gegner bed Theaters übers 
haupt, daun aber befonderd gegen bie von Gottſched ausgegan⸗ 
gene Wuth alles Volksmaͤßige von der Bühne zu verbannen, und 
nichts auf dem Theater zu dulden als fleife nach NAriftoteled Re⸗ 
geln verfertigte oder aus dem Franzöſiſchen überſetzte Stücke. 
Möfer hält fich ganz in der mittleen Höhe und fein Wit hat 
mitunter etwas Kleinftäbtiiched und Gezwungened; aber gerade 
dieſes belachte fein Publikum, bem ed aus feinen Gefellichaften 
befannt war, wie ed die etwas laͤſtig zur Schan getragene Bes 
Iefenheit in franzöftfchen, englifchen, italienifchen Schriften und 
beffetriftiichen Werken anftaunte, und fich gar nicht verwunderte, 
daß Möfer die Mittelmäßigkeit oder gar Erbaͤrmlichkeit eines 
Zachariaͤ und Dufch, der Modefchriftfteller der teutſchen gebildes 
ten Kreife, ohne Bedenken dem Gervanted und Moliere gegens 
über ftellte, 

Das Bolt ſelbſt will Möfer nicht unmittelbar belehren, fons 
bern nur bie Elaffen, mit denen er umging, und für diefe war 
die Art Zierlichleit der Korm, die er gewählt hat, gerade ganz 
paſſend. Er warb dadurch der Borbote einer beffern Zeit und 
einer freieren Bewegung des Lebend, daß er den Leuten, denen 
feine Form am beften angepaßt war, ben Sinn dffnete, ohne fie 
zu erſchrecken. Da Möfer feinem Publifum die Wahrheit im Ges 
wande bed Scherzes bietet, da feine Laune und fein Witz ganz 
im Gefchmad und nach ber Manier der Leute find, die er beleh⸗ 
ven will, fo darf und kann er allein ihnen fagen, fie dürften 
nicht gar zu fpröbe feyn, nicht zu aͤngſtlich und abgeſchmackt 
fromm, wenn fie wollten, daß ſich eine Nationalliteratur und 
ein Rationaltheater bilden folle. Möfer felbft kommt in feiner 
Scyift über den conventionellen Wig nicht hinaus, gleichwohl 
gefteht ex und fucht fein Publikum zu überzeugen, daß man dem 
Bolte feine eigne Art fi zu beluftigen Laffen müfle, und daß 
deſſen natürlicher Wit bei aller abftoßenden Derbheit mehr origis 
nelle Kraft hat, ald der conventionelle. Möfer macht feinem 
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Publikum auf eine angenehme Weiſe begreiflich, daß es bei weis 
tem nicht einerlei fey, an groben und platten Späffen. Bergnügen 
zu finden, oder fich einen Augenblick durch gute Einfälle eines von 
Natur witzigen Kopfs belufligen zu laſſen, wenn biefer auch Hans⸗ 
wurſt heißt. Ä 

In diefer Schrift Moͤſers, wie in affen übrigen, zeigt ſich 
beſonders die igenfchaft, die ihm vor allen Schriftftellern feiner 
‚ Zeit eigen ift, und ihn für die Gefchichte des Fortſchreitens ber 
Zeutfchen und ihrer Rationalliteratur fo ungemein wichtig macht, 
daß er die Auflöfung alles Alten voransfehend und fogar wün⸗ 
ſchend und beförbernd, immer das Neue dem leberlieferten und 
Hergebrachten, dem, was dem Volle zur Gewohnheit, was ihm 
werth geworden, unterzufchieben, und es dadurch national und 
dauerhaft zu machen fucht. Eine andere Eigenthumlichkeit der 
Schriften Möferd wird man ebenfalld nicht verfennen Tonnen, 
daß er nämlich die Gefchäftsleute, die blos der Uebung überlafs 
fen waren, aufmerffan macht, wie man auf dad Bolt meralifch 
einwirken und den Geift anregen könne, ſtatt nur durch Befehle 
zu vegieven. Died Letztere ift auch beſonders in einer Schrift fein 
Zweck, in welcher er die chriftliche Religion blos ald einen über 
liefertern Bollöglauben, eine herrfchende Meinung, eine Staat 
anfalt für Moralität betrachtet. Diefe Schrift, die er, das 
Schreiben an den Herrn Bicar von Savoyen, abzu⸗ 
geben an Herrn Salob Rouſſeau, betitelt bat, beweiſet 
au gleicher Zeit, daß ſchon im fechöten und flebenten Sahrzehnt 
des achtzehnten Jahrhunderts wenig Hoffnung mehr übrig war, 
daß die alte Dogmatif und ihre Spipfindigfeiten gegen bie freiere 
Lehre, welche von Frankreich nach Teutſchland drang, behauptet 
werden konne. 

Der Titel, der freilich eine Art Witz verraͤth, welche nich 
für jeden Gefchmad ift, damals aber wenigſtens eben fo gut war, 
als Rabenerd oder Gellerts Laune, zeigt ſchon, daß diefe Schrift 
gegen das Bekenntniß eines Savoyarden, oder gegen ben Augrif 
auf jede Offenbarung oder gegen die Vertheidigung der natürlichen 
Religion gerichtet ift, die Rouſſeau feinem Emile einverleibt hatte. 
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Ehe wir irgend einen andern Punkt hervorheben, muͤſſen wir bes 
merken, daß für den inneren Zuftand jener Zeit, für den überall, 
auch in Teutſchland, unter den Gebildeten immer mehr fteigenden 
Widerwillen gegen die Religion der Regierungen und Eonflftorien, 
bie bloße Thatfache der Erfcheinung diefer Möferfchen Schrift ſchon 
fehr wichtig if. Welches Auffehen mußten Rouffenus Grundfäge 
auch in Tentfchland gemacht haben, daß zwei höhere Beamte 
rathfam fanden, mit Grunden, nicht mit Verboten und mit Schels 
ten, einräumenb und nachgebend dagegen aufzutreten? Eine und 
diefelbe Idee der Wiberlegung ward nämlich zugleich von zwei 
angefehenen und auch um unfere Sprache und um bie entſtehende 
Literatur fehr verdienten Männern, von einem angefehenen geifls 
lichen und einem weltlichen Beamten, vom Abt Serufalem in 
Braunfchweig und von Möfer in Osnabrück, durchgeführt. Ser 
ruſalem fuchte Rouffean dadurch zu befämpfen, daß er die Mögs 
lichkeit zeigte, zu beweifen, daß jede natürliche Religion, wenn 
fie Stantds und Bollereligion werben folle, nothwendig als pofls 
tive gelehrt und geglaubt werben müffe. Diefen Satz führte Je⸗ 
rufalem in einer Schrift von der theologifchen und philofophifchen 
Seite duch, Möfer von der politifchen, wo er unflreitig bie ganze 
Geſchichte und Erfahrung für fich hat. 

Möfer, der ald erfahrner Gefchäftemann eine ariftofratifche, 
verfländige, väterliche Verwaltung für wohlthätig und paſſend 
hielt, ſtellte feine prattifchen Erfahrungen über die Bebürfniffe 
und Gefinnungen bed Volks den demokratiſchen Theorien Rouſ⸗ 
ſeaus, der im reiferen Alter durchaus feine Gelegenheit gehabt 
hatte, irgend ein beftimmted Volk genau zu ſtudieren, ohne alle 
Derlamation entgegen, und lehrt Grunbfäge, deren Auwendbar⸗ 
feit handgreiflich if. Aus Möferd ruhiger und befonnener Rede 
geht hervor, wie ſchwankend eine Moral ift, die durch fentimens, 
tale Reden erzeugt, auf Gefühlen gegründet wird, die nach der 
verfchiedenen Orgenifation einzelner Menſchen verfchieden find. 
Seinen Orundfägen gemäß nimmt Möfer die bürgerliche Geſell⸗ 
fchaft, wie er fie überall findet, und erlaubt der einen Klaffe, 
was er ber andern verfagt; Rouſſeau fchafft ſich Menfchen, denen 
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er dann freilich die Rechte geben Tann, bie er für paſſend halt. 
Rouſſeau hatte von einer Seite Necht, wenn er nur zerflören 
wollte, Möfer will bauen und ausbeſſern, er läßt daher feiner 
Ariſtokratie Vorzüge, die fe früher oder fpäter doch wieder an fi 
reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenſtande, zu Möſers Bes 
merfungen über pofltive Religion zurüd, fo fagt er ausdrücklich, 
daß er nichte dagegen habe, daß gewiffe Menſchen, ja ganze 
Klaffen, die Volfereligion ganz anders anfehen, ald der ungebils 
bete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr Leben und ihren 
Mandel ihren Zweifeln und Bedenklichleiten gemäß einzurichten ; 
nur das Volk fol glauben. Dies klingt hart, und Rouſſean, als 
Spftematifer und Theoretiker, darf dad allerdings nicht zugeben, 
wir andern aber, Die wir beobadhtet haben, wohin die Maſſe der» 
jenigen Frangofen und Teutfchen, die dem Pofttiven entfagt haben, 
gerathen tft oder war, werben ungern und gezwungen zugeben, 
dag Möfer ganz vortrefflich beobachtet hat. Er behamptet, auf 
Erfahrung und Kenntniß ded Volks, nicht auf philofopkifche Des 
monflration geftügt, durch Zweifel an die Thatfachen der Ge 
fdichte der Religion werde unfehlbar das Volk zu einem Schwanken 
in der Religion felbft gebracht werden. Wir möchten nicht ber 
haupten, daß dieſe praftifche Doctrin beffer geweien wäre, als 
die abflracten Doctrinen ber Drthodorie und bed Abſolutismus in 
unfern Tagen find, oder daß auch damals eine Advocatenfcheift, 
die Feine innere Ueberzeugung hervorbringt, der Wahrheit ben 
Dienft that, den ihr Leffing und andere leifteten; aber man muß 
bedenfen, daß fie um 1765 erfchien. 

In demfelben Jahre machte Möfer feine Einleitung in bie 
Osnabrüůckſche Gefchichte befannt, welche eigentlich eine Einleitung 
in die ganze teutfche Gefchichte, oder eine Anweifung, dieſe frucht⸗ 
bar zu behandeln, follte genannt werben, und ein ganz neues Licht 
über dad Weſen hiftorifcher Gelehrſamkeit verbreitete. Wir bes 
srachten auch diefed Buch in Beziehung auf die Fortfchritte unſerer 
Nation in der Bearbeitung der Gefchichte, da ed um 1780 als 
erfter Theil der Osnabrückſchen Gefchichte zum zweiten Male aufs 
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gelegt warb, und ſowie bie Arbeiten eines Michaelis und Schlözer 
den Teutichen zeigte, wie fle Grundfäbe, welche Voltaire, Boling⸗ 
brofe, Hume aufgeftellt oder befolgt hatten, anmenden Könnten, 
ohne darum gerade Skeptiker zu werben. Michaelid war in Rück⸗ 
ſicht der Gefchichte und Gefeßgebung ber Tuben vorangegangen, 
Möfer folgte in der tentfchen. Er war dabei, wie ed und fcheint, 
weit giädlicher, den Grund und Zufammenhang des Lebend und 
der Sitte, der Einrichtungen, Gebräuche, des Herkommens und 
der häuslichen Berhältniffe, alfo Weſen und Princip jeder Volks, 
gefchichte zu entwideln, als die Gefchichte felbft zu erforfchen. 
Wir m 'nen damit, daß Möfer in feinem unfterblichen Berk, 
dad erft in diefem Sahrhundert volle Anerkennung gefunden und 
reiche Frucht gebracht hat, viel glücklicher ift, wenn er aus dem 
in Weftphalen mehr als in andern Provinzen unter dem Landvolk 
fostdauernden alterthümlichen Leben, den Gefeßen, dem Herkom⸗ 
men, and ben ihm täglich im Gefchäfte vorfommenden Urkunden, 
worauf diefe beruhten, eine Gefchichte hervorlockt, als wenn er 
Chroniken und Gefchichtbücher des Mittelalters befragt. Man 
merkt zu deutlich, daß das Allgemeine nicht eigentlich aus dem 
angeführten Einzelnen gefloffen und hergeleitet, ſondern daß zu 
dem anberöwoher Gefundenen nur Belege gefucht und beigefügt 
find, wie man Geſetzſtellen und Urtheile beizufügen pflegt. 

Das Wert ift darum nicht weniger bedeutend, ob es gleich 
nicht Die Arbeit eines Mannes ift, der des ganzen eigentlich hiſto⸗ 
rifchen Stoffe Meifter war, denn es enthält eine in der That 
philoſophiſche Geſchichte, ohne alle jene Abftractionen und 
Grübeleien und Phantaftereien, die man gewöhnlich mit dieſem 
Namen zu belegen pflegt. Schlözer fchrieb damals fchon auf eine 
ähnliche Weife, als Möfers Einleitung gefchrieben tft, aber ohne 
Milde und ohne Geſchmack in einer unreinen Sprache, und von 
Michaelis unterfcheidet fih Möfer durch Sprache und Ton ber 
befferen Gefellfchaft, und durch die von ber Manier felpfigefällis 
ger Breite des Kathedervortrags, die überall bei Michaelis vor⸗ 
herrfcht, vortheilhaft abweichende Lehrweife. 

Bedeutender noch für das bürgerliche Leben in Teutichland 


vr 
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and für die fortfchreitende Entwidelung beffelben in ben verlegten 
ı Sahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts find die kleineren Auf⸗ 
fäße, welche Möfer, ausbrüdlich um, was in Tentichland ganz 
nen war, ben Geift feiner Landelente für Verhandlungen über 
Öffentliche Verhältniffe zu wecken, in Provinzialblättern bekannt 
mächte. Diefe Anffäße, bei denen wir und aus vielen Urfachen 
nicht aufhalten dürfen, find hernach in vier Bänden gefantmelt 
worden, und gelten bi auf ben heutigen Tag für das befte Bud, 
dad man einem wohlwollenden und tüchtigen teutihen Beamten 
zur Belehrung Aber Alles, was er in Beziehung auf fein Geſchaͤft 
unter dem Doll, im Eriminalcoder und im Corpus juris wicht 
findet, empfehlen kann. Die Auffäße, die in dieſem teutichen 
Nationalwerk geſammelt find, erfchtenen in dem Zeitraum von 
41766— 1782 in den Osnabrücker Intelligenzblättern, gehen alfe 
weit über das Ziel hinaus, welches wir und hier gefeßt haben. 
Der Inhalt der erwähnten Auffäte bezieht fich entweber auf 
durchaus locale Gegenftände, oder fie haben doch ganz ſpecielle 
Beziehungen, er felbft hat ſich aber ausfährlich über den Zufam- 
menhang erklärt, in welchem fie mit feinen edlen Bemühungen 
um die Kortfchritte eines Theils der tentichen Nation ſtanden, 
und wie fie mit dem Ziel der Beftrebungen feines ganzen Lebens, 
unfere Nation ans ihrem Schlummer zu wecken, ohne zerfiörenden 
Laͤrm zu machen, zuſammenhingen. Er felbft fagt, er habe durch 
diefe flüchtigen Blätter nüßliche Wahrheiten, die ihm aud feiner 
Erfahrung im Leben täglich vor Augen gefommen, auf eine drin⸗ 
gende Art einprägen wollen. Daß einige Angft vor dem umter 
Friedrichs Schu dem teutfchen Schiendrian, Phlegma, und der 
ſpaniſchen Gewohnheit und Behaglichkeit mächtig drohenden fraw 
zoͤſiſchen dreifteren Lehren im Hintergrunde war, daß Möfer nadı 
‘ Art der Zuriften und gewöhnlichen Beamten gar zu leicht jebem 
drüdenden Berhältniß der Bauern und Bürger eine gute Seite 
abzugewinnen, und alle Mißbräuche nach Art der Doctrinäre 
bieffeit und jenfeit des Rheins zu entfchuldigen und in fein Syſten 
zu paflen wußte, ift unläugbar. Möfer tonnte fi als In⸗ 
riſt, als Beamter und Freund Heiner und großer Dynaſten, in 
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feiner Stellung und bei feinen Befchäftigungen, fo wenig als fein 
inniger Freund und Bewunderer, der Buchhändler Friedrich Nicolai 
in Berlin, zu einer idealen Anficht des Lebens und der Verachtung 
pofitiver Schranken erheben; er war allem Genialen und Drigis 
nellen, wenn ed nicht unmittelbar praktifch anwendbar war, ebenſo 
feindlich gefinnt, als fein Berliner Freund. Möfer felbft gefteht, 
daß ihm auch bei Abfafjung feiner Schriften feine gefelligen Rück⸗ 
fihten und feine Berhältniffe ald Beamter immer gegenwärtig 
ſeyen. 20) 


10) Wir glauben das im Text Gefagte, was unferm Zweck gemäß nur 
Andentung feyn kann und fol, am beften und Fürzeften durch Anführung 
von Möfers eignen Worten erläutern zu Tonnen. Er fagt 3. B. in der 
Borrede zum dritten Theil feiner Phantaſien: Wir war mit der Ehre, die 
Wahrheit frei gefagt zu haben, wenig gedient, wenn ih nicht da» 
durd gewonnen hatte, und da mir die Liebe und das Vertrauen 
meiner Mitbürger (d. h. der Domherren und der Privilegirten und 
Angeſtellten) eben fo wichtig waren als Recht und Wahrheit (!!); 
fo babe ih, um jenes nicht zu verlieren und diefe nicht zu vergeben, manche 
Wendung nehmen müffen, die mir, wenn ich für ein großes Publikum 
gefchrieven hätte, vielleicht zu Bein geichienen haben würde. — Der wahre 
Kenner wird fih durch diefe Blendungen nicht irre machen laflen. — Das 
Sonderbarſte iR (man flieht, mit melden Leuten der Mann leben und 
regieren mußte), das man mid, daheim als den größten Feind des Leib» 
eigenthbums und auswärts als den eifrigften Bertheidiger deſſelben angeichen 
bat. Am offenften aber erflärt er fich Über die Art Schriftftellerei, die ihm, 
dem Iintergeordneten und täglichen Gefellichafter der gnädigen Herren im 
Dsnabrüd und Hannover, allein übrig blieb, in einem Privatbriefe an Ni⸗ 
colai. Wir wollen die Stelle, die man in Möfers verm. Schriften, heraus 
gegeben von F. Nicolai 1798, im 2ten Theil ©. 166 findet, ganz einrüden, 
obgleich fie etwas lang if. Sie fagt mehr, als wir, mit großer Achtung für 
Moͤſer erfüllt, zu fagen uns unterfangen würden; aber fie fast ed nur dem, 
der die Tugend der tugendhaften Beamten richtig zu ſchaͤtzen weiß, und 
Klingers Weltmann und Dichter gelefen bat. Ich mögte nicht gern in dem 
Verdacht kommen, fagt er, daß ich das pro und contra über viele Gegen⸗ 
ſtände hie und da mit bloßem Muthwillen behauptet hätte. Schr wich⸗ 
tige Lofalgründe haben mich daher genöthigt, und ich würde gewiß Dem 
Leibeigentyum einen offenbaren Krieg angekündigt haben, wenn nicht das 
biefige Minikerium und die ganze Landfhaft aus lauter 
Sutshberrn beftände, deren Liebe und Bertrauen ich nicht verfcherzen 
Pann, ohne allen guten Anftalten zu fihaden. Und Gott fey Dank! 
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In Ruͤckſicht der Offenherzigkeit und Kühnheit gegen kleine 
und große Despoten und ihre Erbaͤrmlichkeit übertrifft F. E. von 
Mofer den Berfaffer der patriotifchen Phantafien, hinter welden 
er in andern Beziehungen fehr zurüd fteht, ungemein weit. F. 
G. Mofer zeichnet fi durch Kreimüthigkeit nicht allein vor allen 
feinen Zeitgenoffen aus, fondern wir zweifeln fogar, ob jetzt irgend 
ein franzöflfcher oder teutfcher höherer Beamter wagen würrbe, die 
Sprache zu führen, die v. Mofer in jenen Tagen führte. Au 
er hat freilich, feine Vorwürfe nicht ungeltraft an die knechtiſchen 
Seelen der Leute gerichtet, die leicht Gründe für alle beſtehenden 
Mipbräuche finden und für Bezahlung und Rang ohne alles Bes 
denen aus Unrecht Recht machen. Bon ber Staatögrammatil, 
weldye F. C. von Mofer fchon 1749 heraudgab, Dürfen wir hier 
nicht reden, weil fle der Form und dem Inhalt nach dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert angehört. Diefed Buch ift in der barbarifchen 
Sprache der Kanzleien abgefaßt und handelt von den barbarifchen 
Kormeln und dem abgefchmadten Hofs und Gerichtöftyl ganz ande 
führfich mit der erdrückenden Gelehrſamkeit unferer alten teutfchen 
Staatörechtöfehrer, wir gehen. daher zu den Büchern über, bie 
wenigftend etwas beſſer gefchrieben find, wenn gleich eigentlich nur 
ihe Inhalt allein fie der Aufmerkfamleit würdig macht. Was die 
- Schriften: der beiden Männer übrigend noch merfwürbiger mad 
als ihr Inhalt, iſt die Zeit, in welcher fie erfihienen, und bie 
Aufmerkſamkeit, womit fie aufgenommen wurden, weil alle Welt 
erflaunte, daß ein Teutſcher ed wagen dürfe ‚ auf irgend eine 
Weiſe die Wahrheit zu fagen. 


ih babe mir mit meinem Vortrage nie einen Feind gemant 
und manches durchgeſetzt, was andern unmöglich fhien. Sehr viele Städe 
in den Bhantafien Fönnte ich mit den daranf erlaffenen Randesordnungen 
belegen, oder durch die Danach gemachten Einrichtungen erläutern; aber diefes 
würde zu weitläuftg geworden feyn. Eine ſehr kitzliche Sache war 
es immer für mi, wenn ich entweder den Präfidenten mei: 
nes Eollegiums, oder ven Herrn Landmarſchall, deren Rol⸗ 
fen der Lokalleſer Pannte, öffentlih zur Schau fellte, oder 
über Sachen, woräber ih in den Kollegien vortrug, meine 
Meinung ins Publicum fhried. 
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Das Aufiehen, welches 5. €. von Moſers 1759 erfchienenes 
Bud, „der Herr und der Diener, gefdhildert mit pas 
triotifcher Kreiheit“ in ganz Tentfchland machte und bie An⸗ 
feindungen, die ed dem fehr behutfamen Berfaffer zuzog, beweifen 
hinreichend, wie elend ed vor Möfere und Moferd Zeit um por 
litifche Schriftftellerei ausſah und welcher Sclavenfinn feit Huts 
tend und Luthers Zeiten die Seelen unfered Vollks erniedrigt hatte. 
Wir werden übrigens weiter unten eine längere Stelle and dem 
Buche in den Noten mittheilen,; woraus man fehen wird, baß 
Styl, Sprache, Nechtfchreibung ded Buchs durchaus der alten 
Zeit angehören, und wir feßen hinzu, baß ber Ton, ber Wis, 
die Manier der Abfaffung ebenfo geſchmacklos find ale Styl und 
Sprache. Wie elend mußte die Erziehung und Bildung auf Schus 
In, wie erbaͤrmlich mußten unfere Marktichreier der Facultaͤts⸗ 
wiffenfchaften und erdruͤckenden Gelehrſamkeit feyn, wie niebrig 
die zu Lakaien geworbenen Beamten, bis Moſers Herr und Diener . 
und feine andern zum Theil noch fchlechter gefchriebenen Bücher 
Fackeln in dunfler Nacht werben fonnten!! Es hatte bamit aber 
doch auch eine befondere Bewandtniß. 

F. C. von Mofers Stimme kam aus ber Kanzlei, fie drang 
daher auch in die Kanzleien, wohin der Menfchlichleit Stimme 
me dringt; bad Klagegefchrei eined Beamten, ber bie Fürften, 
die Präfidenten, bie Höfe, bie Hofrechte und bie Finanzkammern, 
über welche hier wehe! gerufen wird, aus eigner und aus ber 
väterlichen Erfahrung kannte, flörte höchft unangenehm bie Sichere 
heit und Ruhe, welche der Stod militärifcher Difeiplin, das drei⸗ 
fache Erz der Bruft und des Herzens der zum Geſchaͤft abgeriche 
teten Juriſten und ber felfenfefte Glaube ber SHoftheologen zu 
Gunften beöpotifcher Herren und der ihnen ähnlichen Beamten 
gefchaffen hatten. Moferd Andeutungen von Thatfachen, die Beis 
fpiele und Anecboten über große Regierungen und glänzende Hof⸗ 
haltungen in teutfchen Duodez⸗ Staaten find zum Theil für uns 
in gegenmwärtiger Zeit verloren, weil file in behutfamen Nebel ger 
halt find. Uns wenigſtens fchien ed nie der Mühe werth, der . 
Debip diefer Räthfel zu werden, ed war und genug, baß bie, 
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welche ed anging, fich fo empfindlich getroffen fühlten, daß fie, 
nad) der Art folcher Menfchen, die Heinlichfte Rache fuchten. 
Um zu zeigen, auf welche Weiſe Mofer die Teutſchen Lehrte, 
wohin ed mit ihnen gefommen fey, und anf welche Weife er bie 
Seelen vom niedrigen Sclavendienft und Gewinnfucht zur Vater⸗ 
landeliebe zu weden fuchte, wollen wir eine Stelle anführen, 
worin er beſchreibt, wie ſich die bamaligen Stände und ihre For⸗ 
men zur Erhöhung der Steuern verhielten 22); wir hoffen zu Gott, 


41) Der Herr und der Diener u. ſ. w. Frankfurt 17590. 12°. Geite 101: 
„In verfchiedenen Provinzen Teutſchlands babe ic) die Hanblungen der Sand» 
Zäge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es hat midy ein or⸗ 
dentliches Bedauern gekoſtet, wie das Landes» Bäterlihe Herz auf denielben 
berumgefchleppt worden. Nach der Propoſition der Landesherrlichen Em 
miffarien brache hem theuern Landes Bater das Herz, daß er mit neuem 
Anfoderungen beichwerlich fallen müffe, Er, der alsdann erſt frob ſeyn 
würde, wenn er feine Unterthanen reich und glücklich machen Pönnte. DIE 
einige tröftet ihn, daß es ganz unvermeidliche und unter der Zeitung eines 
höheren Schickſals ftehende Landesbedürfniſſe ſeynd, weiche ihn nötigen, 
dem Lande mit neuen Anfoderungen beſchwerlich zu fallen. Nach diefer 
Charlatans » Predigt geht das Negotüren an. Die Land Hauptleute, der 
Erb» Marfhall, die Ausſchüſſe von Prälaten, Ritterfchaft und Städten md 
wie fie nach der verfchiedenen Lage der teutfchen Yrovinzen beißen, werten 
einer nach dem andern beiprocdhen, gaaftirt, belebt, bedroht und gewonnen, 
die mehreren Stimmen machen endlih den Schluß und es wird ein aber 
maliges Aderlaffen durch das gunze Land refolvirt. Der Land⸗Tags⸗Abſchied 
ift fo gelehrt, wie eine Leichen» Predigt, und der Winifter mit feinen Mat 
lern und Küch⸗, auch KellersBedienten fommen im Triumph nach Hof zw 
rüd, Leben und Wonne breitet fi) wieder über die Favoriten und are 
ritinnen aus, der Zäger bläst auf die freudige Nachricht von den neuen 
Lands Tans: Geldern noch einmal fo muthig ind Horn, die Sängerinn, die 
feit 18 Monaten nicht bezahlte Sängerinn, fleigt fo hoch, wie eine Lerche, 
der Parforces Hunde: Stall, dem die Renth⸗Cammer und Creditores ſchos 
den Untergang decretirt hatten, ertönt von frobem Geheul, und alle adeliche 
und unadelihe Mäffiggänger rechnen bereitd auf die neu eröffnete Gold⸗ 
grube. Bon den gethanen Bewilligungen follte den Truppen der rüdkäw 
dige Sold entrichtet, gewiffe auf der Erecution fehende Landes Schufden 
abgetragen und einige mit großem Bortheil feil gemachte, dem Lande incor⸗ 
porirte Ritter» Güter bezaklt werden. Alles dieſes ift im Angeſicht des Lam 


des mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfprochen worden. Allem, 


daß Gott erbarm! Wie wird der theurften Zufage gefpottet m. f. w. 
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daß nnd nicht etwa im zehn Sahren ein anderer F. C. von Mor 
fer, wenn es einen folchen in unfern Tagen geben kanu, von den 
neuen Ständen Yehnliched melde. Um uns bei F. C. von Mofer, 
als Schriftfteller betrachtet, nicht aufhalten zu Dürfen, wollen wir 
über die Form des Heren und Dienerd dasjenige mittheilen, was 
Hamann in feiner wunderlichen Manier darüber gefagt hat. Da 
dieſes Urtheil in den Literaturbriefen, der berühmteften ober eigent, 
lich der einzigen Sritifchen Zeitfchrift jener ‘Periode, im eilften 
Theil wörtlich eingerüct ift, nachdem der Herr und der Diener, 
dem ed gilt, ſchon im fünften Theile mit großem Lobe angezeigt 
war, unb da die Redactoren ber Literaturbriefe keineswegs zu 
Hamannd unbebingten Bewunderern gehörten, fo verbienen bie 
Worte doppelte Aufmerkſamkeit. 1%) 


12) Hamann fagt in feinen vermifhten Anmerkungen über die 
Wortfügung der franzöſiſchen Sprache: „Diele Nhapfodie (der 
Herr und der Diener nämlih) ift zum Theil aus franzöflicher Seyde ge 
ſponnen; daher man fo gewifienhaft geweien, Frankreich mit Wucher für 
den Gebrauch feiner Materialien Erftattung zu thun. Gin abermaliger Ber 
weis deutfcher Ehrlichkeit, die aber dem Wachsthum der Klugheit oft 
Eintrag thut. Der eine von den Meberfeßern hat zu eilfertig den Diener 
durch servitour gegeben, fonft würde ihm valet de chambre eingefallen 
feon. Da die glänzende Haut des Driginald viel Aufichen gemacht; fo fol 
eine ſummariſche Zergliederung des innern Baues bier eingerüdt werden. — 
Der Autor fcheint ein Fremdling im Eabinet, doch deſto bekannter im Au⸗ 
dienzfaale und in der Kanzley zu feyn. — Die wahre Staatöfunft, zu thätig 
und zu fchlau, ſich mit piin desideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit 
Sittenfprüdben, Wirthſchaftsvortheilen und Ceremonialge—⸗ 
fegen verwechlelt werden. — Seine Bücher: und Weltkenntniß ift unzu⸗ 
verläßig. Fundnsque mendax, auf den fich deuten ließe, was Horaz vom 
Umgange mit Matronen meint: 

Plus haurire unde laboris mali est, quam ex re decerpere fructus. 
Ein Magazin des fchönen Geſchmacks Bann die Urkunden der Gelehrſamkeit 
nicht vertreten. Das unftätige Auge eines Neugierigen, obne den flarren 
Bid eines prüfenden Beobachter (zumal auf Reifen und noch mehr au 
Höfen), ermüdet ohne zu fättigen, giebt mehr Zerftreuung als Unterricht, 
gewöhnt zwar zum Bemwundern, aber nicht zum Urtheilen, das im 
Tadeln richtiger und feiner feyn muß, als im Loben. — — — Die Un 
verdaulichleit der Sachen macht die Schreibart ungefund, die mehr nad 
Satlle und Eifig, ald na Salze und Gewürze ſchmeckt, mit Froſt und Dige 
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Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
gefuntenen Landsleute von edlem Eifer glühenden Herausgeber 
und Berfaffer der Literaturbriefe fchenkten nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerkſamkeit, weil fie das Bud 
in die Hände des crflarrten Volks bringen wollten, denn Moferd 
Styl und Manier und die Art feiner Frommigkeit ließen keinen 
großen Schriftfteller in ihm erwarten, und died warb durch alle 
feine folgenden Schriften beftätigt. In den beiden Bänden feiner 
gefammelten moralifch» politifchen Schriften ift faum eim einziger 
Auffag auch nur mittelmäßig zu nennen, denn die Katechismus⸗ 
und Predigtmoral iſt unerträglich, und das, was politiich ſeyn 
fol, langweilig und geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find 
freifich nicht gerade langweilig; aber fie werden durch Die Ans 
maßnng lächerlich, daß ihre Korm an Pascal erinnert uud daß 
ber gute Mofer aus lauter Krömmigkeit fo bitterböfe auf Fries 
drich II. ift, der freilich weder feine Genugthuungdlehre noch feine 
Art der Gelehrſamkeit fehr fchäßen konnte Vom Daniel in 
der Lömwengrube und von den andern poetifhen Schriften $. 
@. von Moferd würden wir aus Achtung für ihn auch dann 
fchweigen, wenn wir, was nicht unfere Abficht ift, die Gefchichte 
der teutfchen Literatur fchreiben wollten. Die großen Berbienfte, 
die er ſich durch fein patriotifched Archiv erwarb, zu würdigen, 
gehört in eine fpätere Zeit, und wir gehen zu 3. D. Michaelis 
und Semler über, welche fich zu der fpäteren Aufllärung in der 
Religion ungefähr fo verhielten, wie Möfer und von Mofer zur 
politifchen. 

% D. Michaelis und Semler blieben in der Theologie, wie 
Möfer und Mofer in der Behandlung der Gefchichte, der Regie 
rungsds und Berwaltungdlehre und in ber Politik auf ber einen 
Seite dem alten Syftem und feinen Kormen durchaus getren, fie 
bebten vor dem Gedanken jeder fühnen und durdhgreifenden Ber 
befferung zurüd, fie waren außerordentliche Gelehrte, aber fehr 


abwechfelt. Ein Padagog großer Herrn und ihret Diener wird dieſe licen- 
tiamı posticam eines Scholiaften mit derjenigen Däßigung aufnehmen u. f. m. 


$ 1. Michaelis, Semler. 877 


mittelmäßige Schrifteller, wie von Mofer; dennoch trugen beide 
ein nenes Licht in das herrfchende Dunkel der jüdischen und chrifts 
lichen Gefchichte, der Exegefe, der Dogmatik, welches Michaelis 
hernach vergeblich bemüht war, wieder unter den Scheffel zu ftellen. 
Semler konnte nicht rechnen, Michaelis konnte das meifterhaft, 
der Erfie warb daher fchon früh verkegert, ber Andere hatte es 
mit einem hanndverfchen Staatsmann zu thun, der Ruhm und 
Vortheil für Göttingen fuchte, er fand gegen die Theologen eine 
Stüge an den rechnenden Staatöweifen, deren Anzahl damals 
noch nicht fo groß war, als jegt. Michaelis, darauf dachten wir 
anzufpielen, war fein Mann, ber in der Religion aufklaͤren wollte, 
er fuchte Ruhm und Geld; er verftand es, für tie damals noch 
zahlreichen Lefer des A. T., die fich jegt fehr vermindert haben, 
ein ganz neues ſtaatsrechtliches, flaatswirthfchaftliches, legislati⸗ 
ves Intereſſe in den jüdifchen Büchern zu finden, und verbrängte 
Dadurch unmerklich ben alten theologifchen Quark. 

Michaelis felbft erflaunte, als er merkte, daß die alte Weife, 
die Schrift zu erflären und jede Gefchichte des Orients im Dccis 
bent buchſtaͤblich zu verfteben und zu deuten, mit feiner neuen 
Manier, den Orient aus dem Drient zn erklären, nicht beftehen .. 
könne; er protefliste baher ganz erſchrocken, als der wackere Semler 
förmlich eingeftand, daß der Kirchenglaube der Proteftanten feiner 
Zeit von ber Lehre, die ein ehrlicher Mann als Lehre Ehrifti und 
feiner Apoftel verfündigen koͤnne, durchaus und weſentlich vers 
fchieben fey. Die Wirkfamkeit der beiden genannten großen Ges 
Iehrten war übrigens verfchleden wie ihr Charakter; Semler war 
nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, Michaelis war breit 
und populär und machte nicht blos auf Univerfalität des Wiſſens, 
fondern. auch bed Wirkens Anſpruch. Seine Bücher, wie feine 
Kathebervorträge, deren treuer Abdruck fie waren, brachten nicht 
bloß unter Die Theologen, fondern auch unter bie auf den Unis 
verfitäten gebildeten Gefchäftsleute, die fi damals noch viel mit 
der Bibel abgaben, und deren Gemeinheit bie in Michaelis Büs 
dern oft herrſchende Breite und Plattheit ganz angemeffen war, 
neue allgemeine, wenn auch nicht gerade gründliche Keuntniffe; 
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ganz anderd wirkten bie ſchwer zu lefenden Bücher bed wadern 
Semler. Semlerd tiefe und ehrliche Forfchungen zerflörten unter 
den Gelehrten die traditionelle Lüge; er fliftete eine Schule, Die, 
feinen Spuren folgend, dem Compendienglauben entfagte. 

Wir dürfen in einer allgemeinen Geſchichte auf eine Dars 
ftellung der Lehre der beiden Männer, auf eine genaue Prüfung 
ihrer Berdienfte und Anführung ihrer einzelnen Schriften nicht 
eingehen, wir wollen nur einige Winke geben, wie fie den kühne⸗ 
ren Reformatoren der verfinfterten proteftantifchen Kirche, deren 
wir in ber folgenden Periode erwähnen werden, den Weg babıs 
ten. Wir haben fchon bemerkt, daß Michaelis, auf Bortheil, Car 
lebrität feines Namens und Goͤttingens Ruhm bedacht, Ping rech⸗ 
uend, nah Frankreich und England bfidte, fo weit er es ohne 
SHeterndorie konnte; Semler dagegen ward durch feine eigne, gan 
ungeheure, oft ungemein verworrene Gelehrfamkeit auf Entdeckun⸗ 
gen geleitet, die feine ehrliche Seele nicht zu verbergen wagte, fs 
treu er am chriftlichen Glauben hing. Semler fügte abſichtlich, 
ehrlich und offen, was er gefunden hatte; aber er fagte es nur 
ben Gelehrten, welche im Stande waren, ihm auf feinem müh⸗ 
feligen Wege zu folgen; Michaelis plauderte und fcherzte wor ben 
Studenten, freute ſich ihred gemeinen Beifalls über feine Wie, 
and ahnte nicht, daß er zerflöre, was er erhalten wollte. Mi⸗ 
chaelis plauderte in Borträgen und Büchern in vertraulicher Rebe 
und mit ganz ungeheuer Belefenheit dem großen Publikum Dinge 
über das A. X. und über die Iuben vor, die mit den Zebren um 
ferer chriftlichen Rabbinen und jener Theologen, welche das ganze 
athanaftanifche Symbolum im A. T. fanden, ganz unverträglic 
waren. 

Michaelis und fein Kreund Geßner mußten recht gut, wie ſie 
mit der Dogmatik daran waren, fie waren aber viel zu Ping, ald 
bag fie ſich um der bloßen und nadten Wahrheit willen Feinde 
gemacht hätten; ihr Verbienft um bie entſtehende Aufklärung war 
darum nicht geringer, und wir wollen an Michaelis Beiſpiel zeis 
gen, daß eine Generation, die turch Michaelis, Geßner, Heyne, 


Erneſti, Semler aus ben Alten, oder zum Schen umb Deuten, 
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sicht blos zum Nachfchreiben und Auswendiglernen der Borlefuns 
gen gebildet war, unmöglich mehr an die auf der Spike bed 
Schwanzes wanbelnde Schlange, an die Himmeldleiter, an den 
Stilftand der Sonne, an Eliä Himmelfahrt u. dgl. glauben 
fonute. Michaelis, um bei dieſem ftehen zu bleiben, forberte von 
Dem, der das A. X. verftehen und erklären wollte, Kritik bed 
Terted, Erforfchung der genauen Bedeutung der Wörter, Ber 
Tanntichaft mit den der hebräifchen Sprache verwandten Dialecten, 
den Gebräuchen ded Orients und feiner Poeſie, wie wäre ed mög⸗ 
lich geweien, daß fich eine dDogmatifche Deutung erhalten hätte, 
die anf Alles diefes durchaus Feine Rädficht nahm ? 

Mehr ald irgend ein anderer unferer Theologen, auch ber 
fpäteren, wenn man etwa Eichhorn und Erneſti ausnimmt, die in 
andern Gattungen der Literatur einheimifcher waren, ald Michaes 
lis, hat diefer in der Fülle feiner Redſeligkeit und in der vielſei⸗ 
tigen Richtung feines Geiſtes und feiner Thätigkeit für Göttingen 
bie biöher weltlich ganz flumpfen, durch Dogmatik gegen jede 
Kenntniß der Natur und des Menfchen gleichgültig gemachten 
Theologen, denen er Drafel war, in ben Stand gefebt, die bis 
blifche Lehre mit den Erfindungen und Entdedungen ber neuen 
Zeit zu verbinden und von jüdifchen und möndyifchen Grillen zu 
reinigen. Er redete von Wallerins und von Finne, von Natur 
wiſſenſchaft und Politif, er wandte Montesquieu auf die mofaifche 
Geſetzgebung an, handelte von Aderbau und von der Pferdezucht, 
von allen politifchen und Sfonomifchen Wiffenfchaften, feine derben 
Späße im Collegium trafen die dummen Orthoboren oft fehr un⸗ 
fauft, warum ließen fie fich nicht warnen? Wir würden ants 
worten, weil fie, an Stentorifche Stimmen ber Syſteme gemöhnt, 
für die. leifen Laute der gefunden Vernunft taub waren. 

Michaelis war eigentlich durch Die Engländer auf feinen Weg 
gebracht, biefe fahen aber bald, wohin diefer führe; die Pfründ⸗ 
ner ihrer Kirche, bie Kamilien, denen die Pfründen gehörten, der 
Theil der Nation, in defien Gewalt der Staat immer geweſen 
war, hatten ganz andere Urfachen, ald unfere teutfchen Proteftans 
ten, alle alten Lehren und Inſtitute aufrecht zu erhalten, fle bes 
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gannen bald über die Tentfchen zu fchreien, wie biefe vorher übe 
bie englifchen Deiften und über bie, welche von ihnen Atheiſten 
genannt wurben, Zeter gefchrien hatten. 

Mir wollen nicht unterfuchen, wie weit Michaelis den Geiſt 
des Alterthums gut oder ſchlecht auffaßte, ald er Moſes oder viel⸗ 
mehr Gott, der nad) feiner Theorie durch diefen redete, zum 
Montesquieu der Juden machte; ed war immer ein großer Schritt, 
daß er etwas anderes ald meſſianiſche Weiſſagungen und Bar 
bilder ded N, X. in den Büchern Moſis fuchte. Wir wollen gem 
zugeben, daß der grundgelehrte Mann Sitten der Urzet, Leben 
der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poefle bes Orients zwar 
in der Breite, nicht aber in ber Tiefe erforfchte; aber feine For 
fohungen, feine bem Leben unferer Zeit befreundete Lehre mucte 
doch Calovs, Gerhards, Hutterd Quartanten, die bis dahin neh 
galten, ganz unbrauchbar. Dieſe großen Dogmatiker ufern 
Kirche, das können wir ben Lefern and eigner Kenntniß ihr 
bieten Bücher verſichern, unterfuchten und bewiefen ganz erafhaft, 
wie die zweite und nicht bie erfte Perfon ber Gottheit bie Get 
tafeln Moſis eigenhändig gefchrieben habe!! 

D’Alembert erfannte ganz richtig, daß der ruhmbegierige Mr 
chaelis feinen und König Friedrichs Zwecken, Teutfchland aufs 
klaͤren, dienen könnte, er veranlaßte feine Berufung nach Preußen; 
aber Michaelis blieb orthodor, denn Göttingen paßte feinen Zweit 
beffer, ald das Land des fargen Könige. D’Alembert hatte von 
Michaelis eregetifchen und Eritifchen Arbeiten wohl nur burd Au⸗ 
dere Kunde erhalten, er fand gewiß den Beweis feiner auftlär 
den Richtung nur in der von der Berliner Academie gekroͤnten 
Preiöfchrift über den Einfluß ber Sprache u. ſ. w. Dieſe ma 
zuerft nur in der vortrefflichen franzöfffchen Ueberſetzung von Pre 
montval befannt 22), die damals noch allgemein für Michach 
Arbeit galt. Als d’Alembert ſich mit Michaelis in Briefweche 


48) De l'influence des opinions sur le langage et da Iangage su: IM 
opinions. Dissertation qui a remports le prix de l’Academie | 
do Prusse, en 1759, traduite de l’Allemand 1760. 8; 


$.1. Michaelis, Semlet. ss1 


fegte, lehnte dieſer freilich ben Aufpruch an bie Faͤhigkeit, gut 
franzöftfch zu fchreiben, von ſich ab, und betheuerte, ex bebürfe 
fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; aber D’Alembert hörte nicht 
auf, ihn wenigflend für einen guten Schriftfteller zu halten, was 
Riemand thun wird, der ihn nach feinen teutfchen Schriften allein 
beurtheilt. 

D’Alenbert trat mit Michaelis in Briefiwechfel, er Ind ihn 
ein, an der großen Encyclopädie Mitarbeiter zu werden, und als 
ihn Friedrich nach dem flebenjährigen Kriege auf einige Zeit nach 
Berlin kommen ließ, um mit ihm zu berathen, wie er ed anfangen 
ſolle, um feine blinden Teutfchen ſehend zu machen, drang ex dar⸗ 
auf, daß Michaelid nad) Preußen gezogen werde. Guichard 
(Quintus Icilius genannt) mußte Damals (1763) unter des Kös 
nige und d’Alembertö Augen an Michaelis fchreiben, diefer fand 
aber, wie wir fchon bemerkt haben, nicht rathfam, anf den Ans 
trag einzugehen. Uebrigens unterfcheidet ſich Michaelis Streben 
und Schreiben und Lehren von dem Semlerſchen, wie alles acas 
demiſche Treiben von dem, was aus einer freien und wahren 
Seele hervorgeht. Michaelis Igte überall Gelehrſamkeit und was 
man in der Welt Geift nennt, aber Seele und Wahrheit fehlte 
wie überall bei einer auf Eitelleit und gewöhnliche academifche 
Zwede gerichteten Thätigkeit; ganz andere bei dem treuen und 
frommen Semler. 

Semlers ungeheure Gelehrſamkeit verfhmäht jebe- auch nur 
erträgliche Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine Wahr⸗ 
heitöliebe drängen den von aller Eitelkeit weit entfernten Mann, 
Wahrheiten und Entdedungen zu enthüllen, vor denen er felbft 
erfchridt, und die wir, durch feine Gelchrfamkeit in Erftaunen 
gefegt und von jeinem edlen Sinn gerührt, mit Anftrengung in 
feinen Büchern auffuchen. Died gilt fogar von feiner Selbſt⸗ 
biographie, wo wir und mit Mühe durch zwei Bände burcharbeis 
ten, in denen er von feinem Wiffen, feinem Wollen, feinem Stres 
ben gewiffenhaft Rechenfchaft giebt. Nach langer Mühe ſcheidet 
man dort am Ende doch getröftet von ihm, weil man enblich 
unter Taufenden großer, aber verächtlicger Schrififteller einen edlen 
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Menfchen gefunden hat, der nur nlgen, nicht glänzen, ober ber 
Menge dienen will, damit fle ihm wieder diene. 

Semler glaubte treuherzig und ehrlich, daß der academiſche 
Eharlatan Baumgarten ein großer Mann fey, er hielt den blauen 
Dunft der fchofaftifch wolfifchen roloſſalen Gelehrſamkeit für Achtes 
und wahres Wiffen, er arbeitete ſich krank und flumpf, um nur 
feines Baumgarten orthodoren Wuft, ober dad aus Zleury ent 
Iehnte und fchlecht überfegte firchenhiftorifche Compendium erklären 
zu koͤnnen; mie war er daher überrafcht, als er enblich fand, daß 
die ganze theologifche Gelehrſamkeit unbrauchbarer Onarf, ber 
Text des neuen Teftaments fehr unficher, fehr viele in feiner Kirche 
geltende Schriften der erften chriftlichen Zeiten offenbar Werte ded 
frommen Betrugs feyen!!! Nichtödeflomeniger blieb der trene, 
biedere Mann feiner Dankbarkeit gegen Baumgarten gerren; aber 
die Wahrheit, die er gefunden hatte, war ihm zu heilig, als daß 
er fie hätte verbergen follen, er brachte fie vorfichtig ang Licht. 

Semler erhob fich in Halle gegen den herrfchenden nachbetens 
den Glauben, ber die Teutſchen flumpf und fogar ihren eignen 
franzöftfch gebildeten Fürften und Vornehmen verächtlich machte, 
er erſchrack aber, ald man ein ganz neues Syftem gründen wollte 
und bebte vor feinem eignen Lichte zurüd. Wer aus den Quellen 
lernen will, wie es in Teutfchlande Schulen und Kirchen, wie 
ed mit Lehre und Lehrern, mit Hanbbüchern und Syſtemen, mit 
Glauben und Wiffen nody am Ende des fiebenjährigen Krieges 
befchaffen war, der nehme fich die, allerdings fchmwere, Mühe, den 
faft vierhundert Seiten ſtarken zweiten Theil von Semlers Selbſt⸗ 
biographie zu Iefen und er wird die Leute verachten lernen, tie 
biefen ganzen Unfug in veränderter Form zurüczuführen in unfern 
Tagen bemübt find. Wir - dürfen den Leſern einer allgemeinen 
Geſchichte nicht zumuthen, in theofogifche Studien ihres Verfaſſers 
einzugehen, nur einen Punkt müffen wir ald Nefultat des fehr 
mühſamen Studiums der Schriften Semlerd und befonders” dei 
zweiten Theile feiner Lebensbefchreibung bemerken. 

Semler erfannte auf dem allermühfamften Wege, durch das | 
Studium von Schriften, die ihn um allen Geſchmack brachten mt 
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goͤnzlich unfähig machten, anch nur erträglich zu fchreiben, durch 
das Leſen aller alten theologifchen Compendien, Handbücher, Lehrs 
bücher, :durch Prüfung der Schriften aller Schwärmer, Fanati⸗ 
fer, Pietiften und Stügen der Orthodorie feit der Reformation, 
daß die ganze Theologie feiner Zeit und ihr Vortrag den fchlechs 
teften Zeiten bes fechzehnten und flebenzehnten Jahrhunderts an« 
gehöre; mie konnte das beftehen? Wie deutlich wird es nicht 
Jedermann, wenn er Semler gelefen hat, daß zu einer Zeit, als 
Geßner, Ernefti, Henne, Micyaelid das Studium der Alten; 
Geſchmack an Kunft und Poeſie, verftändige Befchäftigung mit 
den orientalifchen Spradyen und Sitten auf Schulen und Univers 
fitäten wicder emporbrachten, auch die Bibel und die Theologie 
anders mußten behandelt werden, ald zwanzig Sahre vorher? 
Als teutſche Proteftanten, auf deren Leben die im jeder Zeit 
vorherrfchende Behandlung der Theologie weit mehr Einfluß hat, 
als auf das der Katholiken, bei denen fie feftftehend durchaus 
von den Fortfchritten des Lebens getrennt ift, betradjten wir nur 
von der einzigen Seite des Fortfchreitene der Lehre Semlers Bers 
dienfte, als der allgemeinen Bildungsgefchichte unferes Baterlandes 
im achtzehnten Jahrhundert, nicht blos der Gelehrſamkeit angehö⸗ 
rend; feine Schriften dagegen Dürfen wir nicht erwähnen. Alle 
Schriften Semlerd, der auf das Volk unmittelbar weber wirken 
founte, noch wollte, gehören einer Wiffenfchaft an, von deren - 
Literatur wir hier durchaus nicht reden dürfen; von der andern 
Seite aber bildete er in Halle in einer dem Grübeln und Fröms 
meln abgeneigten Zeit denkende und forfchende Religionslehrer, 
das macht ihn unfterblich. Bon Semler geleitet, verfündigten die 
proteftantifchen Lehrer auf den Kanzeln und Kathedern einen vers 
ftändigen, auf reife Korfchung gegründeten Glauben ftatt bes 
äuffern auf falfche hiftorifche Zeugniffe geſtützten Köhlerglaubeng, 
und alle Religionsbücher wurden vom Unſinn veralteter Träumeret 
gereinigt. 
Semler war durch feine angeborne Natur und zugleich durch 
feine Bildung vor allen Andern geeignet, dasjenige zu entdeden, 
wis ſchlaue Betrügerei den Chriften feit Jahrhunderten ald alte 
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und Achte Urkunden göttlicher Lehre aufgebrungen hatte. Er war 
unermeßlich gelehrt unb unermüdet fleißig, amögezeichnet durch 
einen angebornen, durch dad Studium früher von ihm wiberleg, 
ter deiftifcher Schriften ausgebildeten Tart, war er im Stande, 
jeden frommen Betrug inftinctmäßig zu fpüren, jebe erbichtete 
oder verfälfchte Beweiöftelle zu entdecken. Wir wollen, um ihn 
als ven Urheber der im achtzehnten Jahrhundert be folgten im neun⸗ 
zehnten verfolgten Lehre vom Bebürfuiß und ber Rothivendigfeit 
des Fortfchreitend der religiöfen Lehrmethode zu bezeichnen, zwei 
Stellen unter dem Text beifügen, wo er felbft von feiner Anficht 
der Geſchichte der Theologie Rechenſchaft giebt. In ber Einen 
begründet er den in unferer Zeit wieder, wie vor Semlers Zeit, 
verwünfchten und verfolgten Grundfap des Kortichreitend mit der 
Zeit 1%); in der Andern fagt er geradezu, daß Deutung ber 
Bibel ohne Kritit nur afcetifche oder dogmatiſche Saalbaderei 
fey . 18) 


18) Gemler fagt in feiner Lebensbeichreibung Lte Abtheilung S. 258: 
Jeder, ſowohl der Lehrer als der Chriſt hat die Freiheit ein Eclecticus in 
. der Theologie zu feyn, indem felbft die Natur aller in Zeihen ausgedräd- 
ten Erkenntniß und ihre Mittheilung an andere, dem lnterfchied der Zeit 
unterworfen ift, oder mit der Zeit aufkommt und wieder ablommt, nicht 
aber eine Anveränderlichkeit haben Bann. Ich fab alfo die vielen pbilefephi 
hen und thrologifhen Schriftfteller an, als fleißige treue Arbeiter, die einen 
näglichen Stoff fo gut bearbeiten, als fie zu ihrer Zeit es im Stande 
find; die aber den Fleiß und die Treue der nach ihnen folgenden Arbeiter 
nicht unnüß machen Fönnen; fie müflen vielmehr zufällige, unvermeidlicde 
Mängel haven, die weder wir noch fie in Borzüge umfhaffen fonnen. Wo 
wäre fonft der faft unendfiche Stoff der Widerlegungen hergekommen, oder 
ſo vielerlei Meinungen der patrum, scholasticorum und der einzelnen 
Scrifttellee? Ehen diefe unvermeidlihen Einfhränfungen 
führet die Zeit ferner mit fih hinter Luthern und hinter 
allen theolonifhen Berfaffern, nod vielmehr, als in al« 
len bärgerlihen, öconomifhen m. f. w. Geſchäften fihtbar 
it; worin do die Zeit unvermeidlih immer andere Bors 
theile und Entfdhliefungen für aufmertfame Zeitgenoffen 
mit fid bringt. 

45) In dem angeführten sten Th. &. 836 heißt es: Weil ich die Kritik 
ihen liebete, und es durchaus mir wicht verfagen lich, man 
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Literaturbriefe. — Erſte Jahre der allgemeinen teutſchen 
Bibliothekt. — Herders Fragmente zur teutſchen Literatur. 
— Bieland. — von Thümmel, 

Wir haben im vorigen Bande gezeigt, wie man im fechöten 
Sahrzehnt zwei Mal verfucht hatte, ein kritiſches Tribunal im 
Berlin oder Leipzig zu errichten, und wie Weiße, ber endlich 
allein an ber Spitze der Unternehmung ber Bibliothel der fchönen 
Wiſſenſchaften blieb, nicht Anfehn genug hatte, die, unter ben 
damaligen Umftänden nöthige, Dictatur zu übernehmen. Diefe 
Dictatur warb dann auf Ricolaid Beranlaffung und mit feiner 
Hülfe in die fogenannten Literaturbriefe zufammengebrängt,, welche 
ausdrücklich beſtimmt waren, das ganze ungebildete und nur an 
elende teutfche Bücher gewöhnte teutiche Publikum in den Staub 
zu ſetzen, dad Schlechte vom Mittelmäßigen und biefed vom Vor⸗ 
trefflichen an ficheren Zeichen zu unterfcheiben. Dieſes war Leis 
fings und Nicolais Zwed, ald fie um 1759 ihren früheren Ver⸗ 
fuch ein förmliched Tribunal der Kritit über ben Theil der Lite⸗ 
ratur zu errichten, der nicht die Gelehrten allein, fondern das 
ganze Volk angeht, erneuten. Das neue Fritifche Sonrnal, welches 
Nicolai in feiner doppelten Eigenfchaft, ald Buchhändler und als 
Freund der Reformation der Literatur und der Männer, welche 
diefe bewirften, errichtete, zerfällt in zwei ganz verfchiedene Haͤlf⸗ 
ten; die Eine bildete eine von Leffing und feinen Kreunden auge⸗ 
legte Sammlung ihrer Urtheile über teutfche Literatur; die Andere 
ift eine Speculstion Nicolai's. Der Titel des in den Sahren 
1759 — 63 erfchienenen Sournald ift: Briefe die neueſte Li⸗ 
teratur betreffend, und es fchien allen fo bedeutend für une 


dürfe über die Bibel die Kritik nicht fo gebrauden, wie 
bei Brofanferidenten. Ich ſah ed, daß die proteftantifchen Theologen 
Des flebzehnten Zahrhunderts die Kritit ebenfo wenig , ja noch weniger kann⸗ 
ten, als die meiften römiihen &elehrten; da ein Morinus und Richard 
Simon freilich einen neuen Weg bahnten, den aber die beiderfeiti- 
gen Dogmatiter immer wieder mit neuen Schlufſen X 
verſchütten ſich bemuhten. 


! 
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fere Literatur, daß ſchon in den Fahren 41761 — 1766 eine nene 
Auflage in wierundzwanzig Theilen gemacht ward. 

Die Hauptarbeiter an diefem fritifchen Journal, welche ſich 
durch diefe Arbeit die jeht allgemein anerkannten, damals fehr 
oft verfannten, Verdienſte um unſere Literatur erwarben, waren 
Leffing, Nicolai, Mendelöfohn, denn, was hernach Grille, 
Abbt, Reſewitz fchrieben, hält feinen Vergleich mit dem Fruhe⸗ 
ren aus. Sulzer lieferte nur einen Brief, er gehörte nicht zu 
denen, die wir Neformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bodmer ein Ideal. Das neue Tribunal Tonnte freilich ber 
Mittelmäßigkeit, melde auf die Zahl der Leſer ihrer Bücher 
pochte, die immer die größte zu feyn pflegt, feinen Dannn ſetzen, 
aber das Publikum erfuhr doch, daß die Waare, die man ihm 
bisher als Acht gepriefen, durchaus verfälfcht ſey. Diefe Belech⸗ 
rung war fogar einem Möfer, it Beziehung auf Dufch, nöthig, 
da er ſich nicht fcheut, diefen armen Wicht neben Cervantes und 
Moliere zu ſtellen. Dufch, deffen Familie Burgheim, Carl Fer 
Diner und andere Romane auch in den folgenden Sahrzehnten 
noch mehrere Male aufgelegt wurden, war der Hauptfchriftftelfer, 
Dichter und Ueberſetzer von Niedertentfchland, vom Könige von 
Dänemark geehrt und penffonirt, gegen ihn richtete ſich Deshalb 
Leffing ganz befonderd, damit man in KXeutfchland lerne, daß 
man noch Feine Kiteratur habe. Uebrigend zeigten die Kritiker zu 
gleicher Zeit in diefen Briefen durch ihren Styl und an ihrer 
Sprache, wie man fchreiben müffe. 

Ueber die Schärfe der neuen Kritifer wurde lautes Gefchrei 
erhoben, wie wohlthätig biefe aber unter den damaligen Umſtän⸗ 
den war, fehen wir an Wieland Veifpiel. Diefer ward befons 
ders durch Die gegen ihn gerichtete fcharfe Kritif dieſer Briefe und 
durch bittern aber gerechten Tadel von frömmelnder Empfindſam⸗ 
Feit und Pinfelei und von dramatifchen Verfuchen, Die zu nichts 
führen fonnten, zu einer Gattung getrieben, in welcher er Lieb 
Iingsfchriftftellee der Nation ward, Die Kritiker, beſonders 
Leffing , erfannten Wielands Talente und Anlagen, fie tabelten 
nur die Anwendung derfelben, und Wieland felbft deutet bei allem 
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Umnwillen über die Berliner Kritiker gleichwohl au, daß fie ihr 
Handwerk recht gut verftänden. Wieland nämlich giebt ihnen im 
feinen Briefen freilich den Namen der Krerond, einen Schimpfs 
namen, weil Voltaire feinen Kritifer Kreron überall in Profa 
und in Berfen als einen Böfewicht darftellte; aber er erkennt zus 
glei, daß ihre Stimme ihn fchredt. Ex fagt in einem Briefe 
vom Jannar 1762; 10) 

Die Berliner halte ich, forern ich fie kenne, für Leute, die 
ſich qualifiziren tentfche Frerons zu werden. Sie haben Wis, 
Belefenheit und Bosheit genug dazu. Ich wäre gern mit biefen 
Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Jahren in die Haͤndel 
meiner Zürcherfchen Freunde ohne mein Zuthun verwidelt u. ſ. w. 
Die Folge war, daß Wieland ſich von den Zürdyern trennte 
und dann von ihnen und allen Empfindfamen heftig gefcholten 
warb, ald er aus den Regionen der Seraphim zu menfchlichens 
Leben und Wefen und aus der Platonifchen Republik nach Biber 
ra und Weimar zurückkam. Gern hätte Leffing in diefen Blaͤt⸗ 
tern auch Klopftod von Engeln und Thränen, von Wehmnth, 
Andaht und Dogmatik zur epifchen Wahrheit, zur Lebensfreude 
und rüftigen Thätigfeit zurückgerufen, das durfte er aber in jenen 
Zeiten nicht wagen, und was er erinnert ober am Mefflas tabelt, 
geht blos die Form an. 

Wie gut die Krititer unfruchtbare Nachahmung und falfche 
Myſtik von genialer Schwärmerei und geiftreicher Auffaffung des 
religiöfen Princips in der menfchlichen Seele, in der Kiteratur 
und in der Befchichte zu unterfcheiden willen, zeigen fie in der 
Art‘, wie ffe ihren Gegner Hamann beim Publikum einführen. 
Der ſchwache Nachahmer Klopſtocks, 3. N. Kramer, und fein 
ganzer rührender und gerührter Anhang wird fehr übel behandelt 
und die Blößen der Schule aufgebedt, F. C. von Mofer, ſo ſehr 
man fein patriotifche® Streben preifet, wird in feiner trüben und 
geſchmackloſen Myſtik verftändig und wibig befämpft, Hamann 


Dagegen,‘ jo myftifd, feine Natur, fo unklar feine Gedanken, fo 


16) Seite 167. 
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wunderlich fein Styl if, wirb als geniale Erfcheiuung mitten 
anter allgemeiner Plattheit freundlich begrüßt. 

Ein Hanptziel von Leſſings Steeben, welche er, wie wir 
unten zeigen werben, bernach durch die Dramaturgie glücklich ers 
reichte, war, feine Nation von den Franzoſen und von ihrer rhe⸗ 
torifchen Poefle zn den Engländern und zu ihrer Originalität zu 
leiten, weil ed daren in Teutfchland fowohl im Leben, als in 
feder Gattung der Literatur gänzlich mangelt. Durch die Lite⸗ 
raturbriefe warb Shakespeare, den Wieland hernach, freifid 
fchlecht genug, in ein teutiched Gewand hüllen half, zuerſt in 
Teutfchland ald wahrhaft großer Dichter befannt. Dabardy warb 
die Poeſie wenigftens vom Platten befreit. Auch in der Profa warb 
Durch die Kritik ein anderer Ton erzwungen. Leffing und feme 
Kreunde bewiefen durch ihre geiftreichen und wigigen Kritiken in 
reinem Teutſch, daß es einen Weg gäbe, ber zwiſchen dem pe 
dantiſchen und fehwerfälligen Styl der Schule, der platten Profa 
der Sottfchebianer und dem frommen Gewinfel der Bewunderer 
von Klopftodd Poefle hindurch führe. Mendelsſohn richtet ſich 
in den Literaturbriefen. nicht auf die fchöne Literatur und anf den 
Styl, fondern er tritt gegen die Philofophie auf, welche damals 
in der fogenannten mathematifchen Methode fteif, geiſtlos und 
abfprechend nicht blos auf dem Katheder und in Compendien, 
fondern auch in ben zum allgemeinen Gebrauch beftimmten Schrifs 
ten behandelt ward. Das Beifpiel, welches Leffing und Mew 
delsſohn in ber im vorigen Bande angeführten Schrift, Pope 
ein Metaphyſiker, gegeben hatten, war von feinem: Schrift 
fteller benutzt worden, die Kiteraturbriefe ermunterten daher jeden 
Verſuch unfere Philofophie aud der Schule ind Leben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftfteller, Semler und Michaelis aus 
genommen, wurden befonderd durch bie Literarurbriefe in gan 
Teutfchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Winkelmann, 
Kant zuerft in diefen Briefen der Nation ald Männer von um 
gewoͤhnlichem Talent empfohlen. Aus der Art, wie dieſe Männer 
in ben Briefen behandelt werben, fleht man am beften, daß man 
biefe Berliner Briefe nicht als eine unferer gewöhnlichen Recenfir⸗ 
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Anftalten betrachten darf, fondern daß bie Berfaffer theild jede 
Gmialität fördern wollten, thrild einen feinen Tact befaßen, um 
wahres Verdienft vom fcheinbaren zu unterfcheiden. So fcharf 
Hamanns Ton gegen die Berliner ift, fo heftig feine Oppofition, 
fo fein und fchneideud fein Tadel ihrer einfeitigen, nicht aus dem 
Volksleben hervorgegangenen Aufklärung, fo hindert Died Die Ders 
faſſer der Briefe nicht, indem fie das Wunberliche feiner Manier 
und die Sonderbarkeit feiner Sprache bedauern, in ganz Teutſch⸗ 
Iand zu verfündigen, daß das Vaterland und die Literatur folcher 
Männer, wie er, fehr bevürfe. Leider nahm Hamanns Schrift⸗ 
Rellerei fchon vor 1766 eine ſolche Richtung 7), daß er dem 
großen Publikum ganz unzugänglid, ward, und fortan nur durch 
feine enge Verbindung mit ben größten Schriftftellern, benen er 
durch Rath und Kritif müßte, wichtig blieb. 

Der zweite der genannten Männer, Winkelmann, war freis 
lich auch nicht nach franzöftfcher Weife Har, ober nach teutſcher 


47) In diefe Veriode fallen zuerfi die Socrat iſchen Denkwürdigkei⸗ 
ten für die Langeweile des Publikums, zufammengetragen von einem Lieb» 
baber der langen Weile, mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an 
Zweien. 1759. Man flieht fhon am Titel die unglädliche humoriſtiſche 
Moſtik. Dann richtete Hamann, als Moſes Mendelsſohn in fünf Briefen 
der Literaturbriefe Rouffeaus Heloife nach feinen Grundfägen angezeigt hatte, 
gegen diefe Srundfäge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehr⸗ 
ten und der franzöftihen Encyelopädiften nannte, des Abälardi Birbii, 
Beilage zum zehnten Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii 
Antwort an Abälardum Pirbium. Diefe wigigen Schriften ge 
hören zu den Hlarften feiner verworrenen Sybillenblätter. Moſes Mendels⸗ 
ſohn ließ daher felbft diefe gegen ihn gefchriebenen Bogen als wichtige Er⸗ 
feheinung in der teutichen Literatur in dem Pritifchen Briefen aböruden. 
And) aus dem Schriftchen, Vermiſchte Anmerkungen über die Wortfügung 
in der franzöfifhen Sprache, haben die Berliner das wigige Urtheil Ha- 
manns über feines Sreundes des frommen Moſers Herrn und Diener wörts 
lich eingerüdt. Die Wolken, ein Nachſpiel Socratifcher Dentwärdigkeiten, 
cum notis variorum in usam Delphini. 1761. Altona, und die Krenzzüge 
des Philologen, Königsberg 1768, bemeifen, daß er Myſtik und Berwor- 
renheit nnd unflare Gelehrſamkeit nach Tentichland , d. b. Eulen nach Athen, 
oder Waſſer ind Meer tragen wollte. Das paßte für die Zeit des York 
ſchreitens nicht, unferem Ruckſchreiten iſt es allerdings angemeflen. 
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breit, aber doch auch nicht verworren wie Hamann, er fegrieb edel 
and Fräftig, er forderte Studium und es Yerlohnte fich der Mühe, 
Diefed auf ihn zur wenden. Seine Schriften wurden daher aud 
sticht blos von den Berlinern, die oft mit ihrem Könige zu vwiel 
Werth auf das frauzöflfche Licht legten, fondern auch von ihren 
Gegnern, an deren Spitze Hamann fland, den Teutfchen geprie 
fen und empfohlen. 1°) Kant hatte damals erft einige wenige 
Heine Schriften gefchrieben, die Literaturbriefe aber brachten es 
dahin, daß er fchon in jener Zeit ald einer von ben Wenigen 
begrüßt ward, welche neue und große Gedanken in einer Fräftis 
gen und würdigen, wenn auch nicht in einer fehönen und durch⸗ 
aus Maren Sprache, vorzutragen im Stande wären. 1) 

Die Wirkıng diefer Briefe brachte ben fpeculativen Nicolai 
auf den Gedanken, die mächtige Bewegung in Teutichland und 
den allgemeinen Wunſch der Nation, der alten Feſſeln entlebigt 
zu werden, gleich den franzoͤſiſchen Encyclopäbiften zu eimer gro 
Ben Unternehmung zu benugen, und auf diefe Weife zugleich bie 
neue Aufklärung über alle Kächer des Wiſſens zu verbreiten. 
Died war die Beranlaffung der Gründung der allgemeinen 
teutfchen Bibliothek. 


18) Schon ehe Minkelmann in Italien gemefen war, ſchrieb er 1756 bie 
Gedanten über die Nahahmung der griehifhen Werke in 
der Malerei und Bilphbauertunft. Dann 1761 die Anmerkun— 
genÜüber die Baukunſt der Alten. Im folgenden Sahr 1762 das 
Sendſchreiben von den Herculanifhen Entdedungen. Sa 
Sabre 1763, feine Abhandlung von der Kähigkfeit der Empfin- 
dung des Schönen in der Kunft und dem Unterridt in 
derfelben. Dann 1764 die beiden Theile feiner Gefhihte der Kunſt 
des Alterthums und 1767 die Anmerkungen über die Ge» 
fhihte der Kunft des Alterthbums. 


19) In diefe Zeit fallen Kants einzig mögliber Beweisgrund 
su einer Demonftration des Dafeyns Gottes. Gen Er 
weis der falſchen Spipfindigkeit der vier ſyllogiſtiſchen 
Figuren: endlih Berfuch den Begriff der negativen Öröfen 
tin. die: Weltweisheit einzuführen. 
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Das neue kritifche Berliner Inſtitut für die geſammte Liter 
ratur war faft zwanzig Jahre lang das Tribunal, deffen Ente 
fcheidungen als Drafel galten; doch gefteht Nicolai felbft in der 
Borerinnerung zum erften Theil im April 4765, daß das Uns 
ternehmen eigentlich als Buchhandlerfpeculation begonnen fey, 
feßt aber hinzu, daß er zugleicd, feine Maaßregeln fo genommen 
babe, daß die teutfche Literatur nothwendig durch die neue Kritif 
müfle gefördert werden. Lefling fcheint die Unternehmung theils 
als bloße Speculation, theild als eine Berliner Partheifache bes 
teachtet zu haben; denn er hat nie Theil.daran genommen. Dies 
Werk ward gerabe, weil ed nur der fortichreitenden und auffläs 
renden Parthei offen ftand und nur diefe lobte, doppelt nüßlich, 
zuerft durch die Kritik felbit, dann durch bie Tebhafte Oppoſition, 
die fi, in einer bewegten, nach Freiheit firebenden Zeit, gegen 
den Druck, der durch das Suftitut mächtigen und vereinigten Ni⸗ 
eolaitenparthei, gegen den oft platten Liberalismus der Biblio⸗ 
thek und gegen den Fritifchen Despotismus des oralelnden Ab⸗ 
ſprechens der Berliner an allen Eden und Enden Teutſchlands 
von Seiten unferer vorzüglichkten und originellften Köpfe erhob. 

Nicolai felbft ‚giebt nicht gleich vorn im erften Theil, ſondern 
befonderö vor dem zweiten Stück des achten Theils fehr ausführe 
liche Auskunft ber feine Anfichten und feine Abfichten, wir wole 
len aber nur das Einzige hervorheben, daß es eine große Wohls 
that für unfere Nation war, daß durch die Bibliothef ein Menſch, 
wie Klob, gänzlich vom kritiſchen Richterſtuhl geftürzt ward, 
Diefer fhamlofe Charlatan fchimpfte bis dabin in feinen Hals 
liſchen Zeitungen aufs gröbfte und mit ber größten Geweinheit 
und lobte aufs unverantwortlichite, bis er mit Leffing und Gerber 
den Kampf beganı und von biefen gänzlich vernichtet warb. 
Klotz trat daher auch gleich als Gegner des mächtigen Tribunals 
auf, er fihabete ihm aber am wenigiten. Den Zufammenbang 
bed. Streit zwifchen Nicolai und Klotz glauben wir hier nick 
erflären zu bürfen, wer ihn Eenmen will, findet ihn in der Bor 
rede des zweiten Stücks bes vierten und adıten Bandes der Wis 
bliothel, Biel furchtbarer als Klotzens poͤbelhaftes Schimpfen 
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war Jacobis, Herbert, Hamann, hernach der Göttinger Bars 
den Abneigung gegen bie Berliner. 

Es war indeffen einem geachteten Mann wie Nicolai gelun⸗ 
gen, die anfgeflärteften und gelehrteften Männer Tentfchlande 
für feine Bibliothek zu gewinnen. Er felbft rühmt befonders bie 
Unterflügung, welche er von Heyne und Käftner erhielt, umb 
fchreibt ihren gruͤndlichen und fleißigen Krititen, fo wie ben ges 
wiffenhaften Arbeiten Mendelsſohns und einiger wenigen andern 
hauptſaͤchlich dad Anfehen zu, deſſen die Bibliothek in dem erſten 
Sahren genoß. Es wand freilid, hernach eine Art Fabrik daraus, 
weil die Zahl der Mitarbeiter, die fchon anfangs fünfzig betrug, 
(woher follten fo viele urtheildfählge Köpfe kommen?) bis auf 
hundertunddreißig anwuchs; aber gerabe dieſes gab der nennen Ans 
ſtalt für die beabfichtigte Revolution bed Gelehrtenweſens, die, 
wie jede Revolution, ohne den Pöbel nicht durchgeſetzt werben 
konnte, eine deito größere, Bebeutung. Die Mitarbeiter waren 
buchhändlerifch klug gewählt, um dad Buch überall in Aufnahme 
zu bringen, ihre Beiträge hatten alle diefelbe Tendenz, und wenn 
fie diefe nicht hatten, fo erhielten fie fie durch Nicolai. Er war 
nicht allein Berleger, Herausgeber, Rebactor der allgemeinen 
teutfchen Bibliothek, fondern er fah auch alle Necenflonen durch, 
änderte, corrigixte, führte mit ben Recenfenten über die Art, wie 
er Recenfionen und Abänberungen eingerichtet haben wollte, Gors 
reſpondenz und veranlaßte durch die Art, wie er mit manchen 
feiner Handlanger umging, oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritik der Literaturbriefe und der allgemeinen teutfchen 
Bibliothek trat ein einzelner Mann entgegen, der von diefem Aus 
genblid an bis an das Ende bed Jahrhunderts einen Plag unter 
unfern beiten Dichtern und Profaiften behauptet hat. Herder, 
denn biefen haben wir bezeichnen wollen, befaß gerade alle bie 
Eigenfchaften, weldye man bisher an teutfchen Schriftftellern am 
mehrften vermißt hatte; wir müffen ihm daher hier um fo mehr 
‘einen Play geben, ald er gegen Nicolai und Wieland die tentſche 
Gemuͤthlichkeit, Schwärmeret und Ueberſchwaͤnglichkeit in Schuß 
nahm, ohue mit Klopſtock gu dogmatiſtren oder mit den Petrar⸗ 
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chiſten jener Zeit zu fafeln. Diefer newe Kritiker auf eigne Rech⸗ 
sung hatte unftreitig mehr Einbildungskraft ald praftifchen Vers 
fand, mehr Mannigfaltigkeit ald Gründlichkeit der Kenntniffe, 
mehr Keuer als gediegene Kraft; er verräth baher auch ald Pros 
faift immer den Dichter, und verbindet durch Phantafle, was ber 
Verſtand zu trennen pflegte 

Herder warb ſchon ald Schüler (1762) befannt durch ein 
Gedicht, deſſen Charakter man and dem Zufake aus dem He» 
bräifchen leicht errathen wird, er warb, als er in Königäberg 
flubierte, Hamannd Freund, und nahm eine ganz eigenthümliche 
amd von der in. ZTeutfchland herrfchenden ganz verfchiedene Rich⸗ 
tung. Während er hernach in Liefland Iebte ward er durch fein 
Studium des Oſſian und der Alteften fchottifchen und englifchen 
Dichter, endlich durch genaue Belanntichaft mit Shakespeare auf 
eine Weife ausgebildet und gerichtet, die feiner Eigenthuümlichkeit 
am beften angepaßt war. Herders Univerfalität der Kenntuiffe, 
fein Studium der Dichter aller Nationen, feine innige Belannts 
fchaft mit der Hebräifchen, Griechiſchen, Lateinifchen Literatur 
machte ihn fähig, auch feiner Seits als Kunftrichter und Rath⸗ 
geber der Teutſchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf welche 
Weiſe fle ihre Literatur emporbringen koͤnnten. Died machte ihn 
dreift genug, die Fragmente zur teutichen Literatur herandzugeben, 
deren erite und zweite Sammlung 1767 erſchien. Er war bes 
fcheiden genug, feine Fritifchen und Ichrenden Blätter nur Anhang 
zu den Literaturbriefen zu nennen, fle follten aber offenbar Ges 
gengift gegen die legte Nicolaitifche Hälfte ſeyn; Daß er fle gegen 
die allgemeine teutfche Bibliothek und gegen Klotz Bibliothek ber 
fhönen Wiffenfchaften gerichtet habe, fucht er gar nicht zu vers 
bergen. 

Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, mit 
einzelnen Büchern zu thun, fle behandeln Sprache und Dichtkunft 
im Allgemeinen und die Urtheile über einzelne Erfcheinungen find 
nur hie und dba eingemifcht. Herder führt ſchon in biefer Schrift 
diefelbe Sprache eines geiftreichen Sehers, die ihm hernadh immer 
eigen blieb, er giebt Geſetze, Ausfichten, Anfichten, Erwartun⸗ 

u. Tb. 88 
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gen, Vergleichungen. Die Ueberfchriften ber einzelnen Abtheilun⸗ 
gen werben fchon zeigen, wie genial er ben Gegenſtand, ben er 
behandeln wollte, gefaßt hatte. Die eine Abtheilung begreift bie 
Anmerkungen aber Die Sprade, bie Andere, die gries 
chiſche Literatur, die Dritte die römifche Literatur, eine 
Bierte ſollte Die morgenländifche Literatur behandeln. 
Drei Sammlungen diefer Sragmente erfchienen unter biefem Titel, 
die Vierte ward unter bem Titel: die Altefte Urkunde des 
Menfhengefchlechts hernad, befonderd bekannt gemacht. 
Korm, Sprache, Manier, der feine, edle und leichte Ton 
der Schrift war in Teutſchland, wo man nur platte Breite, 
dder gediegenen Ernft, ober fafelnde Gefchwägigkeit kaunte, fo 
neu, fo überrafchend und einnehmend, daß man Darüber bie große 
Anmaßung ded jungen Mannes, die fich darin ausſprach, ganz 
überfah. Gleich die erfte Sammlung ward verfchlungen, und es 
mußte fchon 1768 eine neue Auflage Davon gemacht werden. Mir 
fonnen, da wir weder Aefthetit noch allgemeine Literargefchichte 
ſchreiben, dies erfte bedeutende Wert Herberd nur in feinen Vers 
hältniß zum Kortfchreiten unferer Bildung betrachten und müflen 
in diejer Beziehung zuerft der Sprache gedenken. Diefe ift für ein 
ganz anderes Publitum berechnet ald die unübertrefflicye Sprache 
Leffinge. Ste ift in ihrer Art nicht weniger edel, obgleich fie 
weniger Träftig iſt, trägt aber einen ganz andern Gharefter. 
Leffing fordert ernfte und an zufammenhängende, logiſche Beweis; 
führung gewohnte, Herder leicht beivegte, abfpringende, weniger 
Belehrung als Unterhaltung ſuchende Xefer, aber er iſt frei von 
allen den Flecken, welche Wielands zwar Mare, leichte, bewegte, 


aber wurein und immer an franzöftiche Muſter erinnernde Sprade 


entftellten. 

Seit der Erfcheinung der Fragmente, worin Herder den Tabel 
zu mäßigen nnd dad Lob verftändig und Flüglich zu fpenden ver 
fland, worin er die Kritiken zur Nebenfache, die philofopbifchen 
und literarifchen Bemerkungen zur Hauptfache machte, galt er 
mit Recht als der erfte Profaift, weil Leffing feine Meiſterſtücke 


teutſcher Profa damals noch nicht gefihrieben hatte, uud Rlopfiod 
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unglädiih in ber Mahl des Stoff war. Durch die Regeln, 
bie er ganz keck giebt, hätte wohl die Nation fo wenig gewonnen, 
als durch fo wiele andere Theorien; aber fein Beiſpiel, fein Vor⸗ 
trag, ber Sulzers und Anderer trodene Manier fo weit hinter fich 
ließ, öffnete eine ganz nene Bahn. Wir wollen, um zu zeigen, 
auf welche Weife Herder eine ganz nee Art Kritik und eine neue 
Sprache ine Publikum brachte, durch Aushebung einiger Stellen, 
in welchen er einzelne bekannte Schriftfteller beurtheilt, darthun, 
wie ſich fein Buch zu den Literaturbriefen verhält, und wie fehr 
Vortrag, Styl, Ton und Sprache ſich von allem unterfchieb, 
was man bis dahin in Teutfchland gekannt hatte. 

Wir übergehen feine geiftreichen Bemerkungen über bie Ratur 
unferer Sprache gänzlich, weil ihm die in unferer Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntniß ber merkwürdigſten Stüde uralter 
teutfcher Fiteratur und der Darand gezogenen Grammatik mangelte; 
wir verweilen nur beim Schluffe der Abtheilung, wo er über bie 
Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Diefe Urtheile find ziemlich aus⸗ 
führlich über Winkelmann, Hageborn, Mofer, Abbt, Spalding, 
Moſes Mendelsfohn, Leifing, Hamann. Leber Moferd Herrn 
und Diener fagt er ganz vortrefflich: „Der Minifter bictire 
zu fichtbar, der Weltweiſe habe nicht Zeit genug, zu verbauen, 
der Schriftfteller nicht Muße genug, felbft zu fchreiben und ans 
zuordnen.” Leber feinen Freund Hamann urtheilt ev auf eine fo 
originelle Weife, daß man bie Eigenthirmlichleit und die Natur 
des nenen Styls und des neuen Tons, den er anſtimmte, aus 
Diefem Urtheile am beften errathen wird. Dabei ahnte er freilich 
damals nicht, daß eine der Hamaun'ſchen ähnliche wunberliche 
and trübe und wieber fpaßhafte und närrifche, fogenannte humo⸗ 
riftifche, eigentlich tolle Manter, eine Sucht, das Heterogenfte 
zu vermifchen, in Teutſchland, befonderß feit und durch Sean Paul 
und endlich fogar auch in Fraukreich Mode werden könnte. Er fagt 
von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht als Geftirn betrachten will, fehe ihn 
ald Meteor an, eit Phänomen bleibt er immer im Eigenthum⸗ 
lichen unferee Sprache. Der Kan feiner Schriften enthält viel 
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Saamenkoörner von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und 
einer merfwürbigen Belefenheit, die Schale derfelben ift ein mühe 
fam geflochtened Gewebe von Kernausdrücken, Anfpielıngen und 
Wortblumen.“ 2%) In der zweiten Abtheilung, die ſich mit der 
griechifchen Literatur und ihrer Nachahmung in Teutſchland bes 
ſchaͤftigt, iſt gleich der Anfang, wo er vom Genie und deſſen Er⸗ 
weckung unter und ganz neue Begriffe zu verbreiten fucht, befons 
ders deshalb merfwürdig, weil unmittelbar nad) der Erfchrinung 
der Fragmente gerade auf diefem Grunde die neue teutſche Liter 
ratur errichtet ward. Gleich hernach geht er zur Beurtheilung 
deffen über, was damals theild von den Schweizern, theild von 
Kiopftoc in vorgeblid; morgenländifcher oder griechifcher Manier 
geleiftet war und als unübertrefflich und unnachahmlich galt. Wie 
fehr Gerber von einer Seite, wie Leſſing von der andern, alle 
feine Zeitgenoffen überfah, und zugleich, wie ungemein vorſichtig 
beide auftreten mußten, zeigen diefe Beurtheilungen, welche unfere 
Lefer leicht in einem fo verbreiteten Buche, als Herberd Werte 
find, felbft auffuchen werden. Wir wollen nır einige Punkte 
berühren und wenige kurze Stellen im Text oder in den Noten 


20) Herders Werke zur fchönen Literatur und Kunſt ir Th. ©. 97, 
fegt dann in Hamanns eigner wunderlicher Manier die nähere Bekinmmung 
diefer Saͤtze als erflärende Noten hinzu. Wir wollen nur drei anführen: 
Er hat allerdings viel und mit Geſchmack gelefen;, allein die Bulfamdüfte 
vom ätherifchen Tifch der Alten, mit einigen Bapeurs der Gallier und dem 
Brodem der brittiihden Laune vermifcht, find um ihn zu einer Wolke gewor⸗ 
den. Seine Belefenheit it alfo unleferlih zufammengefloffen, wie eine 
Schrift auf unzufammenhängend Papier gefihrieben; und wenn freilich eine 
Meine nähere Anzeige der Spruchitelle, worüber er commentirt, vieles ent- 
räthfeln, aber auch verrathen würde; fo bin ich, der ich ſelbſt unter Die 
ſtummen Lejer feiner Schriften gehöre, nicht im Stande, hier Erratkungen 
für Gefihtspunfte angeben zu koͤnnen. Auf diefe Weife fährt er noch am 
derthalb Seiten fort und fließt &. 99 mit dem Say: Hätte unfer jepe 
abentheuerliher Sofrates eine Aſpaſia, feine Gedanken ausjuprüden, und 
einen Alcibiades, fle auszubilden; vielleicht hätte er Schüler und Machken 
men, bis alsdann vielleicht im dritten Bliede ein Ariſtoteles, Socratis et 
Platonis pejor progenies (dus mag Gott Herder verzeipen!), ein Gyftem 
in der Philologie errichte, woran fein Großvater micht gedacht bat. 
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mittbeilen, um auſchaulich zu machen, wie bedeutend Herders Auf⸗ 
treten und wie nüglich feine Urtheile beim damaligen Stande der 
Dinge und bei der Liebermacht ber franzöfifchen Vorurtheile uns 
ferer Literatur werben mußten. 

Klopſtocks Meſſias, alfo dad Hauptwerk jener Zeit, welches 
ohne alled Bedenken neben Homers, Virgils und Taſſos epifchen 
Gedichten geftellt ward, und Riemann auch nur aufs leifefte zu 
tabeln wagte, wird hier ganz genau geprifft. Die Unterfuchung 
ift in die befcheidene Korm eines Geſpraͤchs zwiſchen einem Rabbi 
und einem Ghriften gefleibet, und Herder gewährt Klopſtocks 
dogmatiſch⸗ epiſchem Werke viele Borzüge, die man jebt ſchwer⸗ 
fih anerkennen wird; dennoch fchrie damals Jedermann über 
Strenge und Härte des Urtheild. Wir wollen den kurzen Schluß 
beifügen und man wird fehen, wie das darin ausgefprochene Urs 
theil in jeder Beziehung von der Zeit beftätigt worden. Er fagt: 
Alles if bei Klopfiod in den Theilen ſchoͤn, fehr 
ſchön, nur im Ganzen ift nicht der rechte epifche 
Geift. 233 Er bat die Hauptfache hernach in dem Abfchnitt, 
Klopſtock und Homer, noch von einer andern Seite gefaßt, 
und geht dann zur Iprifchen Poeſie über, wo gr im Abfchnitt 
Pindar und die Dithyrambik faft zu gelind gegen bie 
ſchwachen Verſuche feiner Zeitgenoffen in den höheren Iyrifchen 
Gattungen ift. In dem Abfchnitt Gleim und Anafreon wir 
derfeßt er fich ber ganzen Gleim’fchen Elientel, und verweigert 
Gleim den Titel des teutfchen Anakreon, während er ihm wegen 
feiner Lieder eines preußiſchen Grenadiers den Ehrennamen des 


21) Zur fhönen Literatur und Kunſt Sr Th. S. 58, vorher fegt er ©. 51 
feinem Rabbi den vortreflihen Gedanken in den Mund: Ueverhaupt hätte 
Elopſtock ih mehr nah Rationalmeinungen, dem poetifhen Sinn des 
A. T. und dem Geſchmack der damaligen Zeit Muͤhe geben follen. Befries 
Digen hat er eure Orthodoxie doch micht fonnen, und warum bat er fid 
denn nicht einige Schritte weiter von ihr entfernen wollen, der Poefle wegen. 
Sagen Sie mir ed Chriſt! Mit einem Worte, wozu leidet Klopftods Meſ⸗ 
das? mit einem Worte? Sie find wirklich in Berlegenheit! Sein Leiden 
vor Bott it mir nicht finnlich begreiſlich genug; und dies iſt doch der Mit⸗ 
telpunkt ſeines Gedichts. 


508 weiter geitraum. Hweiter Mbfheitt. Zweites Capitel. 


tentfchen Tyrtaͤus gern zu Theil werben läßt. Wir wollen bei 
bem Abfchnitt Theofrit und Geßner verweilen, um den Ber 
weis ber Nichtigkeit und ber Bebeutung dee Herberfchen Tritifchen 
Andfprüche, den wir and feiner Benrtheilung Klopſtocks hergeleitet 
hatten, gu ergänzen. 

Sm Urtheile über Geßner fteht Herder mit feinem gefunden, 
freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fegar ben 
Literaturbriefen gerabezu entgegen, wobei er nuc von Ramler, 
ben er fehr achtet, und von defien verteutichtem Battenx gänzlich 
abweicht. Er lobt freilich das, was Ramler gelobt hat, und 
ehrt bei Geßner Die Sprache und die fonft feinen Landsleuten nicht 
eigene Leichtigkeit, doch weiſet er ganz wortrefflich nach, daß weber 
wahre Poefle, noch Natur, noch Erfindung in ben empfindelnden 
Schäferftücden zu finden fey. Wir wollen unten ſowohl das Lob 
als den Tadel anführen, um und kürzer faflen zu Fonnen. *2) 
Der britten Sammlung, wo von der römifchen und teutfchen Li⸗ 
teratur bie Rede iſt, ſchickt ex wortreffliche Bemerkungen über die 
bamalige ganz und durchaus Tateinifche Schulbildung voran. Diefe 


22) Es heißt a. a. O. ©. 181 von Geßner: Seine Schäfer find alle uw 
ſchuldig, nicht weil die Unſchuld aus ihrer Bildung folgt, ſondern weil fie 
im Stande der Unſchuld leben; lauter Schäferlarven, Beine Seftchter, Schäfer 
nicht Menſchen. Statt zu handeln, befhäftigen fie fih, fingen und 
küſſen, trinten und pflanzen Gärten. Worin ift Geßner glücklicher, 
als in diefen Küchen: und Landſchaftsſtücken, wo er die Natur oft 
als eine Nymphe an ihrem Nachtichleier unvermuthet erhafcht. Dann beißt 
es hernach ©. 183: Ich entziehe Geßner hiemit nichts von feinen gerechten 
Lobſprüchen; ich kann aus Ramlers Batteux mit willigen Fingern hinzu⸗ 
fegen „Seine Erfindungen find (im Detail) mannigfaltig, feine Plane re 
„gelmäßig; nichts ift fchöner als das Eolorit, feine Profe it fo wohltlingend 
„daß wir den Theofritifchen Vers nur fehr wenig vermifien.“ Sc, preiſe 
ibn, fährt Herder fort, allen Deutichen an, von ibm Weisheit im Plsm, 
Schönheit in der Auszierung, die leichtefte Stärke im Ausdruck und di 
ſchoͤne Nachlaͤßigkeit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Then 
Brit Bann er nicht feyn. Im Geiſt der Idyllen Bann er nicht wnfer 
Lehrer, unfer Original und noch weniger unſer einziges Original ſeyn! und 
Bas aus drei Sründen u. f. w. Uebrigens kommt es uns jetzt fonderbar 
gern vor, daß Herder die Sappho und die Karſchin im Ernft sufammen- 
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Bemerkungen wirkten damals um fo ſtaͤrker, als ſe mit den erſten 
Bemühungen Baſedows, ben teutſchen Schulunterricht zu verbeſ⸗ 
fern, zufammentrafen, gelegentlich wird aud) hier Klotz hart mits 
genommen. Diefe Bemerkungen find in unferer Zeit bejonders 
Dadurch merfwürbig, daß fle und den Jugendunterricht und die 
Literatur in einem Zuflande zeigen, welcher, wenn man auch noch 
fo weit rückwaͤrts gehen follte, nicht wiederkehren kann; daß iſt 
wenigftend ein Troſt für freiere Seelen. Das Bedeutendſte ift 
unftreitig, was zum Lobe Ramlers und feiner Berdienfte um - 
Sprache und Versbau bei Gelegenheit feiner Oben gefagt wird. 
Dieſe Lobpreifung ift in Beziehung auf Ramlers Verdienfte um 
die neue Bildung, welche hernach Göthe und feine Sreunde und 
Leffing uud Voß und die Seinigen emporbrachten, befto bedeutens 
der, da auch Voß mündlich dies anzuerkennen pflegte, fo wenig 
er fonft geneigt mar, Herders Urtheil gelten zu laſſen. Wir wer⸗ 
ben in jeder folgenden Periode auf Herder zurückkommen und gehen 
zu Wieland über, weil er zu aller Welt Erflaunen fchon in Diefer 
Periode eine Literatur erfchuf, die zu dem Zuftande unferes Volks 
paßte, der Bildung der höheren an franzöfifche Literatur gewöhn⸗ 
ten Klaffen angemefjen war, fchnell populär wurde und für clafr 
ſiſch gelten konnte, ohne claffiich zu ſeyn. 

Wieland war zum Schriftiteller für das große Publifum und 
befonders fir die Klaffen geboren, die unterhalten feyn wollen, 
ohne in ihrer Behaglichkeit geflört zu werben, oder genöthigt zu 
feyn, viel zu beufen oder ſich anzuſtrengen, und gerade dieſe große 
Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur erhalten ſollten, bewo⸗ 
gen werden, teutſche Bücher zu leſen. Died ward durch Wieland 
bewirkt, und gewiß! es war fir unfere Nation und für unfere 
Sprache etwaͤs fehr Großes. Wieland hatte unflreitig nur viel 
Talent, feinen erfindenden ober fchaffenden Geift, er gefiel ſich 
aber (mas bei einem großen Geiſt felten der Fall ift) in denfelben 
Dingen, worin ſich ber gewöhnliche Haufe der fogenannten Ges 
bildeten gefällt, ftand ein Paar Stufen über ihnen, um belehren 
zu Fönnen, war praktiſch, auf Erwerb bedacht, und daher gern 
bereit, fein Talent nach den Bebürfniffen und Korberungen ber 
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wonnderlich fein Styl ift, wird ald geniale Erfcheinung mitten 
unter allgemeiner Plattheit freundlich begrüßt. 

Ein Hauptziel von Lefjingd Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werben, hernach durch die Dramaturgie glücklich er⸗ 
reichte, war, feine Nation von den Franzofen und vom ihrer rhe⸗ 
torifchen Poefle zu den Engländern und zu ihrer Originalität zu 
leiten, weil ed baren im Teutſchland ſowohl im Leben, als in 
jeder Gattung der Literatur gänzlich mangelte. Durch die Lite 
raturbriefe warb Shakespeare, den Wieland hernach, freilich 
fchlecht genug, in ein teutfched Gewand hüllen half, zuerſt im 
Teutſchlaud ald wahrhaft großer Dichter befannt. Dadurch warb 
die Poeſie wenigftene vom Platten befreit. Auch in der Profa warb 
Durch die Kritik ein anderer Ton erzwungen. Leffing und feine 
Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und witigen Kritiken in 
reinem Teutfch, daß ed einen Weg gäbe, der zwifchen dem per 
Dantifchen und fchwerfälligen Styl ber Schule, der platten Profa 
der Sottfchebianer und dem frommen Gewinfel der Bewunderer 
von Klopſtocks Poefle hindurch führe. Mendelsſohn richtet ſich 
in den Literaturbriefen nicht anf die fchöne Literatur und auf den 
Etyl, fondern er tritt gegen die Philofophie auf, welche damals 
in der fogenannten mathematiichen Methode fteif, geiftlod wud 
abfprechend nicht blos auf dem Katheder und in Compendien, 
ſondern auch in den zum allgemeinen Gebrauch beftimmten Schrifs 
ten behandelt ward. Das Beifpiel, welches Leſſing und Men⸗ 
delsſohn in der im vorigen Bande angeführten Schrift, Pope 
ein Metaphyſiker, gegeben hatten, war von feinem Schrift 
ſteller benugt worden, die Kiteraturbriefe ermunterten baher jeden 
Verſuch unfere Philofophie aus der Schule ind Leben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftfteller, Semler und Michaelis and 
genommen, wurben bejonderd burch die Literarurbriefe in ganz 
Teutſchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Winkelmann, 
Kant zuerft in diefen Briefen der Nation ald Mäuner von ums 
gewöhnlichen Talent empfohlen. Aus der Art, wie diefe Männer 
in den Briefen behandelt werden, flieht man am beflen, daß man 
biefe Berliner Briefe nicht ald eine unferer gewöhnlichen Recenfir⸗ 
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Anftalten betrachten darf, fondern daß Die Verfaſſer theild jede 
Gemialität fördern wollten, thrild einen feinen Tact befaßen, um 
wahres Verdienft vom fcheinbaren zu unterfcheiden. So fcharf 
Hamannd Ton gegen bie Berliner ift, fo heftig feine Oppofition, 
fo fein und fehneidend fein Tadel ihrer einfeitigen, nicht aus dem 
Volksleben hervorgegangenen Aufflärung, fo hindert Died die Ders 
faſſer der Briefe nicht, indem fle dad Wunderliche feiner Manier 
und die Sonderbarfeit feiner Sprache bedauern, in ganz Teutſch⸗ 
land zu verfünbigen, daß das Vaterland und die Literatur folcher 
Männer, wie er, fehr bedürfe. Leider nahm Hamannd Schrift 
ſtelerei fchon vor 41766 eine folhe Richtung ?7), daß er dem 
großen Publikum ganz unzugänglich warb, und fortan nur Durch 
feine enge Verbindung mit den größten Schriftfiellern ‚ denen er 
durch Rath und Kritik nübte, wichtig blieb. 

Der zweite der genannten Männer, Winkelmann, war freis 
lich auch nicht mach franzäftfcher Weiſe klar, ober nach tenticher 


47) In diefe Periode fallen zuerf die Socratifhen Denkwürdigkei⸗ 
ten für die Langeweile des Publitums, zufammengetragen von einem Lieb» 
baber der fangen Weile, mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an 
Zweien. 1759. Man flebt (don am Titel die unglückliche humoriſtiſche 
Moſtik. Dann richtete Hamann, als Moſes Mendelsſohn in fünf Briefen 
der Literatuchriefe Rouffeaus Heloife nach feinen Grundſaͤtzen angezeigt hatte, 
gegen diefe Grundfäge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehr⸗ 
ten und der franzöfiihen Encyelopädiften nannte, des Abälardi Birbit, 
Beilage zum zehnten Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii 
Antwort an Xbälardum Virbium. Diefe wisigen Schriften ge 
hören zu den klarſten feiner verworrenen Sybillenblätter. Moſes Mendels⸗ 
fohn ließ daher ſelbſt diefe gegen ihn aefchriebenen Bogen als wichtige Er 
ſcheinung in der teutihen Literatur in den Pritifchen Briefen abdruden. 
Auch aus dem Schriftchen, Vermiſchte Anmerkungen über die Wortfügung 
in der franzöflfhen Sprache, haben die Berliner das wigige Urtheil Ha⸗ 
manns über feines Sreundes des frommen Moferd Herrn und Diener wörts 
lich eingerädt. Die Wolken, ein Nachſpiel Socratiſcher Dentwärdigkeiten, 
cam notis varlorum in usum Delphini. 1761. Altona, und die Kreuzzüge 
des Philologen, Königsberg 1769, beweilen, dab er Myſtik und Verwor⸗ 
renheit und unklare Gelehrſamkeit nach Teutſchland, d. h. Eulen nach Athen, 
oder Waſſer ins Meer tragen wollte. Das paßte für die Zeit des Kork 
ſchreitens nicht, unferem Rackſchreiten it es allerdings angemeſſen. 
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breit, aber doch auch nicht verworren wie Hamann, er fehrieb edel 
nnd fräftig, er forderte Studium und ed verlohnte fich der Mühe, 
biefes auf ihn zu wenden. Seine Schriften murben daher and 
nicht blos von den Berlinern, bie oft mit ihrem Könige zu viel 
Werth auf das frangöfifche Licht Iegten, fondern auch von ibren 
Gegnern, an deren Spige Hamann fand, ben Tentfchen geprie 
fen und empfohlen. ?°) Kant hatte damals erſt einige wenige 
Heine Schriften gefchrieben, die Titeraturbriefe aber brachten es 
dahin, daß er fchon in jener Zeit ald einer von den Wenigen 
begrüßt ward, welche neue und große Gedanken in einer fräftis 
. gen und würdigen, wenn and; nicht in einer fehönen und durch⸗ 
aus Maren Sprache, vorzutragen im Stande wären. 1%) 

Die Wirkung diefer Briefe brachte den fpeculativen Nicolai 
anf den Gedanken, die mächtige Bewegung in Tentfchland und 
den allgemeinen Wunfch der Nation, der alten Feſſeln entledigt 
zu werben, gleich den franzöfifchen Encyclopäbiften zu eimer gras 
fen Unternehmung zu benugen, und auf diefe Weiſe zugleich bie 
neue Aufklärung über alle Fächer ded Wiſſens gu verbreiten. 
Dies war die Beranlaffung der Gründung ber allgemeinen 
teutfhen Bibliothek. 


18) Schon ehe Winkelmann in Stalten geweien war, ſchrieb er 1756 die 
Gedanken über die Nachahmung der griebifhen Werke im 
der Malereinund Bildhauerkunſt. Dann 1761 die Anmerfun: 
gen über die Baubunft der Alten. Sm folgenden Zahr 1762 das 
Sendfhreiben von den Herculanifhen Entdedungen. Im 
Sabre 1763, feine Abhandlung von der Fähigkeit der Empyfim 
dung des Schönen in der Kunft und dem Unterridt im 
derfelben. Dann 1764 die beiden Theile feiner Geſchichte der Kunf 
Des Altertbums und 1767 die Anmerfungen über die Ge: 
ſchichte der Kunft des Alterthums. 


19) Zn diefe Zeit fallen Kants einzig möglicher Beweisgrund 
su einer Demonfiration des Dafeyns Gottes. Sein Er: 
weis der falihen Spipfindigfeit der vier ſyllogiſtiſches 
Figuren; endlih Berfuc den Begriff der negativen Größen 
in. die Weltweisheit einzuführen. 
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Das neue Fritifche Berliner Juſtitut für die geſanmte Lite 
ratur war faft zwanzig Jahre lang das Tribunal, deſſen Ent 
feheidungen als Orakel galten; doch gefteht Nicolai felbft in der 
Borerinnerung zum erften Theil im April 1765, daß dag Un⸗ 
ternehmen eigentlih ald Buchhändlerfpeculation begonnen ſey, 
fegt aber hinzu, daß er zugleich feine Maaßregeln fo genommen 
habe, daß die teutfche Literatur nothwendig durdy die neue Kritiß 
müfle gefördert werden. Leſſing foheint die Unternehmung theild 
als bloße Speculation, theild als eine Berliner Partheifache bes 
teachtet zu haben; benu er hat nie Theil.dbaran genommen. Dies 
Merk ward gerade, weil ed nur der fortichreitenden und aufkläs 
renden Parthei offen ftand und nur diefe lobte, doppelt nüßlich, 
zuerſt durch die Kritik ſelbſt, dann durch die lebhafte Oppoſition, 
die fich in einer bewegten, nach Xreiheit firebenden Zeit, gegen 
den Druck, der durch das Juſtitut mächtigen und vereinigten Ni 
eolaitenparthei, gegen den oft platten Liberalismus der Biblio 
thef und gegen ben Mritifchen Despotismus des orafelnden Ab⸗ 
fprechens ber Berliner an allen Eden und Enden Teutſchlands 
von Geiten unferer vorzüglichften und origigellften Köpfe erhob., 

Nicolai felbft giebt nicht gleich.vorn im erſten Theil, ſondern 
befondere vor dem zweiten Stück des adıten Theild fehr ausführs 
Iiche „Auskunft über feine Anfickten und feine Abfichten, wir wol⸗ 
len aber nur das Einzige hervorheben, daß es eine große Wohls 
that für unfere Nation war, daß durch die Bibliothel ein Menfch, 
wie Klotz, gaͤnzlich vom kritiſchen Nichterfiuhl geftürgt ward, 
Diefer fchamlofe Eharlatan fchimpfte bis dahin in feinen Hals 
Lifchen Zeitungen aufs gröbfte und mit der größten Gemeinheit 
und lobte aufs unverantwortlichfte, bis er mit Leffing und Herder 
den Kampf begann unb von biefen gänzlich vernichtet warb, 
Klotz trat daher auch gleich ald Gegner bed mächtigen Tribunale 
auf, er fchabete ihm aber am wenigften. Den Zufammenhang 
bed. Streitö zwiſchen Nicolai und Klotz glauben wie hier nicht 
erflären zu bürfen, wer ibn kennen will, findet ihn in ber Vor⸗ 
rede des zweiten Stücks des vierten und achten Bandes der Wr 
bliothek. Biel furchtbarer als Klotzens poͤbelhaftes Schimpfen 
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war Jacobis, Herbert, Hamanns, hernach der Göttinger Bars 
den Abneigung gegen bie Berliner, 

Es war indeffen einem geachteten Mann mie Nicolai gelun» 
gen, die aufgeflärteften und gelehrteftien Männer Teutſchlands 
für feine Bibliothek zu gewinnen. Er felbft rühmt befonderd Die 
Unterſtutzung, welche er von Heyne und Käftner erhielt, nub 
ſchreibt ihren gründlichen und fleißigen SKrititen, fo wie ben ges 
wiffenhaften Arbeiten Mendelsſohns nnd einiger: wenigen andern 
hauptfächlich dad Anfehen zu, deifen die Bibliothek in den erſten 
Jahren genoß. Es ward freilich hernach eine Art Fabrik darams, 
weil die Zahl der Mitarbeiter, die ſchon anfangs fünfzig betrug, 
(woher follten fo viele urtheildfähtge Köpfe kommen?) bis auf 
handertunbbreißig anwuchs; aber gerade biefed gab der uenen Aus 
ftalt für die beabfichtigte Revolution bed Gelehrtenweſens, die, 
wie jede NRevointion, ohne ben Pöbel nicht durchgeſetzt werben 
fonnte, eine befto größere, Bebeutung. Die Mitarbeiter waren 
buchhaͤndleriſch Hug gewählt, um das Buch überall in Aufnahme 
zu bringen, ihre Beiträge hatten alle biejelbe Tendenz, und wenn 
fie diefe nicht hatten, fo erhielten fie fie durch Nicolai. Er war 
nicht allein Berleger, Heransgeber, Rebactor der allgemeinen 
tentfchen Bibliothek, fondern er fah auch alle Recenfionen durch, 
änderte, corrigirte, führte mit den Necenfenten über Die Art, wie 
er Recenſionen und Abänberungen eingerichtet haben wollte, Cor⸗ 
reſpondenz unb veranlaßte durch die Art, wie er mit manchen 
feiner Handlanger umging, oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritil der Literaturbriefe und der allgemeinen tentfchen 
Bibliothek trat ein einzelner Dann entgegen, ber von diefem Aus 
genblid an bis an das Ende bed Sahrhunderts einen Plag unter 
uunfern beiten Dichtern und Profaiften behauptet hat. Herder, 
denn biefen haben wir bezeichnen wollen, befaß gerade alle bie 
Eigenfchaften, weldye man biöher an tentfchen Schriftftellern am - 
mehrften vermißt hatte; wir müffen ihm daher hier um fo mehr 
“einen Plag geben, als er gegen Nicolat und Wieland die temtfche 
Gemůͤthlichkeit, Schwärmerei uud Ueberfihwänglichkeit in Schub 
nahm, ohne mit Klopſtock gu dogmatiſtren ober mit ben Petrar⸗ 
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chiſten jener Zeit zu faſeln. Diefer neue Kritiker anf eigne Rech⸗ 
nung hatte unftreitig mehr Einbildungskraft ald praftifchen Ver⸗ 
fand, mehr Mannigfaltigfeit ald Gründlichkeit der Kenntniſſe, 
mehr Feuer ald gebiegene Kraft; er verräth daher auch ald Pros 
faift immer den Dichter, und verbindet durch Phantafle, was ber 
Verſtand zu trennen pflegt. 

Herber ward ſchon ald Schüler (1762) befannt durch ein 
Gedicht, deffen Charakter man and dem Zufage aud dem He⸗ 
bräifchen leicht errathen wird, er ward, ald er in Königöberg 
ftudierte, Hamannd Freund, und nahm eine ganz eigenthümliche 
und von der in Teutſchland herrfchenden ganz verfchiedene Rich⸗ 
tung. Während ex hernach in Liefland lebte warb er durch fein 
Studium des Oſſian und der Alteflen fchottifchen und englifchen 
Dichter, endlich durch genaue Belanntichaft mit Shakespeare auf 
eine Weife ausgebildet und gerichtet, die feiner Eigenthümlichkeit 
am beiten angepaßt war. Herders Univerfalität der Kenntniffe, 
fein Studium der Dichter aller Nationen, feine innige Belaunts 
fhaft mit der Hebräifchen, Griechifchen, Lateinifchen Literatur 
machte ihn fähig, auch feiner Seits ald Kunftrichter und Rath⸗ 
geber der Teutfchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf welche 
Weiſe fie ihre Literatur emporbringen Fünnten. Died machte ihn 
dreift genug, die Fragmente zur teutfchen Literatur herandgugeben, 
deren erfte und zweite Sammlung 1767 erfchien. Er war bes 
fcheiden genng, feine Fritifchen und Iehrenden Blätter nur Anbang 
zu den Literaturbriefen zu nennen, fle follten aber offenbar Ge⸗ 
gengift gegen die legte Nicolaitifche Hälfte ſeyn; daß er fie gegen 
die allgemeine teutfche Bibliothek und gegen Klo Bibliothek ber 
Schönen Wiffenfchaften gerichtet babe, fucht er gar nicht zu ver 
bergen. 
Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, mit 
einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprache und Dichtkunſt 
im Allgemeinen und bie Urtheile über einzelne Erſcheinungen find 
nur hie und da eingemifcht. Herder führt ſchon in dieſer Schrift 
biefelbe Sprache eines geiftreichen Seherd, die ihm hernach immer 
eigen blieb, ex giebt Geſetze, Ausfichten, Anfichten, Erwartun⸗ 

u. Sp 88 
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gen, Bergleichungen. Die Ueberfchriften der einzelnen Abtheilun⸗ 
gen werden fihon zeigen, wie genial er ben Gegenfland, ben er 
behandeln wollte, gefaßt hatte. Die eine Abtheilung begreift bie 
Anmerkungen über die Sprache, bie Andere, die gries 
chiſche Literatur, die Dritte die römifche Literatur, eine 
Bierte follte die morgenländifche Literatur behandeln. 
Drei Sammlungen biefer Fragmente erfchlenen unter dieſem Titel, 
die Dierte ward unter dem Titel: die Altefte Urkunde bes 
Menfhengefchlechtd hernach befonderd Bekannt gemacht. 

Form, Sprache, Manier, der feine, eble und leichte Ton 
der Schrift war in Teutfchland, wo man nur platte Breite, 
dder gediegenen Ernſt, oder fafelnde Geſchwaͤtzigkeit kannte, fo 
neu, fo überrafchend und einnehmend, daß man barüber bie große 
Anmaßung des jungen Mannes, die ſich darin ausſprach, ganz 
überfah. Gleich die erite Sammlung ward verfchlungen, und es 
mußte fchon 1768 eine neue Auflage davon gemacht werben, Wir 
Fonnen, da wir weder Aeſthetik noch allgemeine Literargefchidhte 
ſchreiben, dies erfte bebeutende Werk Herders nur in feinen Vers 
haͤltniß zum Kortfchreiten unferer Bildung betrachten unb mäſſen 
in dieſer Beziehung zuerft ber Sprache gedenken. Diefe ift für ein 
ganz andered Publikum berechnet ald die unabertreffliche Sprache 
Leffinge. Ste iſt in ihrer Art micht weniger edel, obgleich fie 
weniger Träftig ift, trägt aber einen ganz andern Charakter. 
Leffing fordert ernite und an zuſammenhaͤngende, Iogifche Beweis⸗ 
führung gewohnte, Sperber Teicht beivegte, abfpringende, weniger 
Belehrung als Unterhaltung firchende Lefer, aber er iſt frei von 
allen den Fleden, welche Wielands zwar Mare, leichte, bewegte, 
aber unrein und immer an franzöfiiche Muſter erinnernde Sprache 
entftellten. 

Seit der Erfcheinung der Fragmente, worin Herder den Tabel 
zu mäßigen und dad Lob verfiändig und Flüglich zu fpenden ver 
fand, worin er die Krititen zur Nebenfache, die philofopbifchen 
und literariſchen Bemertungen zur Hauptfache machte, galt er 
mit Recht als der erfte Profaift, weil Leffing feine Meifterflüce 
teutfcher Profa damals noch nicht gefchrieben hatte, und Klopſtod 
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unglädlih in ber Wahl des Stoffe war. Durch die Regeln, 
bie er ganz keck giebt, hätte wohl die Nation fo wenig gewonnen, 
als durch fo viele andere Theorien; aber fein Beiſpiel, fein Vor⸗ 
trag, der Sulzerd und Anderer trodene Manier fo weit hinter ſich 
ließ, öffnete eine ganz nene Bahn. Wir wollen, um zu zeigen, 
auf welche Weife Herder eine ganz neue Art Kritik und eine neue 
Sprache ind Publikum brachte, Durch Aushebung einiger Stellen, 
in welchen er einzelne bekannte Schriftftellee beurtheilt, darthun, 
wie fich fein Buch zu den Literaturbriefen verhält, und wie fehr 
Bortrag, Styl, Ton und Sprache fi von allem unterfchieb, 
was man bid dahin in Tentſchland gekannt hatte. 

Wir übergehen feine geiftreichen Bemerkungen über Die Ratur 
unferer Sprache gänzlich, weil ihm die In unſerer Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntniß ber merkwuͤrdigſten Stucke uralter 
teutfcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatik mangelte; 
wir verweilen nur beim Schluffe der Abtheilung, wo er über Die 
Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Diefe Urtheile find ziemlich aus⸗ 
führlich über Winkelmann, Hagedorn, Moſer, Abbt, Spalding, 
Moſes Mendelsfohn, Leifing, Hamann. eher Moferd Herrn 
und Diener fagt er ganz vortrefflih: „Der Minifter dictire 
zu fichtbar, der Weltweiſe habe nicht Zeit genug, zu verbauen, 
der Schriftfteller micht Muße genug, felbft zu fchreiben und ans 
zuordnen.“ Ueber feinen Freund Hamann urtheilt er auf eine fo 
originelle Weife, daß man bie Eigenthümlichkeit und die Natur 
des nenen Styls und des neuen Tons, ben er anſtimmte, aus 
diefem Urtheile am beften errathen wird. Dabei ahnte er freilich 
Damals nicht, daß eine ber Hamann'ſchen ähnliche wunberliche 
und trübe und wieber fpaßhafte und närriiche, fogenannte humo⸗ 
riftifche, eigentlich tolle Manier, eine Sucht, bad Heterogenfte 
zu vermifchen, in Teutfchland, befonderd feit und durch Sean Paul 
umd endlich fogar auch in Frankreich Mode werben koͤnnte. Er fagt 
son Hamann: 

„Wer ihn andy nicht ald Geftirn betrachten will, fehe ihn 
als Meteor ‘an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigenthuͤm⸗ 
lichen unferr Sprache. Der Kern feiner Schriften enthält viel 
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Saamenkoͤrner von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen und 
einer merfwürbigen Belefenheit, die Schale derfelben iſt ein müh- 
fam geflochtenee Gewebe von Kernausdrücken, Anfpielungen und 
Wortblumen.“ 2%) In der zweiten Abtheilung, bie ſich mit ber 
griechifchen Literatur und ihrer Nachahmung in Teutſchland bes 
ſchaͤftigt, ift gleich der Anfang, wo er vom Genie und deſſen Er 
mwedung unter und ganz neue Begriffe zu verbreiten fucht, befons 
ders deshalb merkwürdig, weil unmittelbar nach der Erfcheinung 
ber Fragmente gerade auf diefem Grunde die neue teutiche Lite 
ratur errichtet ward. Gleich hernach geht er zur Beurtheilung 
defien über, was damals theild von den Schweizern, theild won 
Klopſtock in vorgeblid; morgenländifcher oder griechifcher Manier 
geleiftet war und als unübertrefflich und unnachahmlidy galt. Wie 
fehr Herder von einer Seite, wie Leſſing von der andern, alle 
feine Zeitgenoffen überfah, und zugleich, wie ungemein vorfichtig 
beide auftreten mußten, zeigen diefe Beurtheilungen, welche unfere 
Lefer leicht in einem fo verbreiteten Buche, ale Herderd Werke 
find, felbft auffuchen werben. Wir wollen nur einige Puukte 
berühren und wenige kurze Stellen im Text ober in ben Roten 


20) Herders Werke zur fchönen Literatur und Kunſt ir Th. ©. 97, 
fegt dann in Hamanns eigner wunderlicher Wanier die nähere Beſtimmung 
diefer Saͤtze als erflärende Noten hinzu. Wir wollen nur drei anführen: 
Er hat allerdings viel und mit Geſchmack gelefen; allein die Bulfamdüfte 
vom ätheriihen Tiſch der Alten, mit einigen Bapeurs der Sallier und dem 
Brodem der brittiſchen Laune vermifcht, find um ihn zu einer Wolke gewer 
den. Seine Belefenbeit it alfo unleferlih zufammengefloffen, wie eine 
Schrift auf unzufammenhängend Papier gefihrieben; und wenn freilich eine 
Meine nähere Anzeige der Spruchitelle, worüber er commentirt, vieles ent⸗ 
räthfeln, aber auch verrathen würde; fo bin ich, ber ich felbft unter die 
ſtummen Lejer feiner Schriften gehöre, nicht im Stande, hier Erratkungen 
für Sefihtspunfte angeben zu koͤnnen. Auf diefe Weiſe fährt er noch am 
derthalb Seiten fort und fließt &. 99 mit dem Say: Hätte unfer jepe 
abentheuerliher Sokrates eine Alpafia, feine Gedanken auszudrücken, umd 
einen Alcibiades, fie auszubilden; vielleicht hätte er Schüler und Nachken 
men, bis alsdann vielleicht im dritten Gliede ein Ariſtoteles, Socratis et 
Platonis pejor progenies (du6-mag Gott Herder verzeihen!), ein Gyfiem 
in der Philologie errichte, woran fein Großvater nicht gedacht bet. 
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mittheilen, um anſchaulich zu machen, wie bedeutend Herders Auf⸗ 
treten und wie nützlich feine Urtheile beim damaligen Stande ber 
Dinge und bei der Liebermacht der franzöflfchen Borurtheile uns 
ferer Literatur werden mußten. 

Klopſtocks Meffiad, alfo das Hauptwerk jener Zeit, welches 
ohne alles Bedenken neben Homers, Birgild und Taſſos epifchen 
Gedichten geftellt ward, und Niemand auch nur aufs Ieifefte zu 
tabeln wagte, wird hier ganz genau geprüft. Die Unterfuchung 
it in die befcheidene Form eines Geſpraͤchs zwifchen einem Rabbi 
und einem Chriften gekleidet, und Herder gewährt Klopſtocks 
dogmatiſch⸗ epifchem Werke viele Borzüge, die man jet ſchwer⸗ 
lich anerkennen wird; dennoch fchrie damals jedermann über 
Strenge und Härte bed Urtheils. Wir wollen den kurzen Schluß 
beifügen und man wird fehen, wie das darin audgefprochene Urs 
theil in jeber Beziehung von der Zeit beftätigt worden. Er fagt: 
Alles ik bei Klopſtock in den Theilen fhdn, fehr 
ſchön, nur im Ganzen ift nicht der rechte epifche 
Geift. 9 Er hat die Hauptfache hernach in dem Abfchnitt, 
Klopfiod und Homer, nod) von einer andern Seite gefaßt, 
und geht dann zur Igrifchen Poeſie über, wo gr im Abfchnitt 
Pindar und die Dithyrambik faſt zu gelind gegen bie 
fhwachen Berfuche feiner Zeitgenoffen in ben höheren Iyrifchen 
Gattungen if. In dem Abfchnitt Gleim und Anafreon wir 
derfegt er fich der ganzen Gleim’fchen Elientel, und verweigert 
Slam den Titel des teutjchen Anakreon, während er ihm wegen 
feiner Lieder eines preußifchen Grenadiers den Ehrennamen dee 





231) Zur fchönen Literatur und Kunft Sr Th. S. 33, vorher legt er ©. 51 
feinem Rabbi den vortrefflihen Gedanken in den Mund: Meberhaupt hätte 
Elopſtock fih mehr na Nationalmeinungen, dem poetifhen Sinn des 
A. T. und dem Geſchmack der damaligen Zeit Muhe geben follen. Befries 
Digen hat er eure Orthodoxie doch nicht fünnen, und warum hat er fi 
denn nicht einige Schritte weiter von ihr entfernen wollen, der Poefie wegen. 
Sagen Sie mir ed Chriſt! Wit einem Worte, wozu leidet Klopſtocks Meſ⸗ 
fias? mit einem Worte? Sie find wirklich in Berlegenheit! Sein Leiden 
vor Bott ift mir nicht ſinnlich begreiflich genug; umd Dies ift doch der Mit: 
, telpunkt feines Gedichte. 


- 
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tentſchen Tyrtaͤns gern zu Theil werden laͤßt. Wir wollen bei 
dem Abſchnitt Theokrit und Geßner verweilen, um den Be⸗ 
weis ber Richtigkeit und ber Bebeutung ber Herderſchen kritiſchen 
Ausſpruche, ben wir aus feiner Beurtheilung Klopſtocks hergeleitet 
hatten, zu ergänzen. 

Im Urtheile über Geßner flieht Herder mit feinem gefunden, 
freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fogar ben 
£iteraturbriefen gerabesu entgegen, wobei er auch von Ramler, 
ben er fehr achtet, und von beffen verteutichtem Battenr gänzlich 
abweicht. Er Iobt freilich das, was Ramler gelobt hat, und 
ehrt bei Geßner die Sprache und bie fonft feinen Landsleuten wicht 
eigene Leichtigkeit, doch weijet er ganz vortrefflich nach, daß weber 
wahre Poefle, noch Natur, noch Erfindung in den empfinbeinben 
Shäiferftüden zu finden fey. Wir wollen unten ſowohl das Lob 
als den Tadel anführen, um und kürzer faflen zu können. 32) 
Der dritten Sammlung, wo von der römiichen und teutichen Li⸗ 
teratur bie Rede iſt, ſchickt er vortreffliche Bemerkungen über bie 
damalige ganz und durchaus lateinifche Schulbildung voran. Diefe 





22) Es heißt a. a. O. ©. 181 von Geßner: Seine Schäfer find alle um 
ſchuldig, nicht weil die Unfhuld aus ihrer Bildung folgt, ſondern weil fie 
im Stande der Unfchuld leben; lauter Schäferlarven, Peine Geſichter, Schäfer 
nicht Menſchen. Statt au handeln, befhäftigen fie ih, fingen und 
küſſen, trinten und pflanzen Gärten. Worin ift Geßner glücklicher, 
als in diefen Küchen: und Landfchaftsftüden, wo er die Natur oft 
ald eine Nymphe an ihrem Nachtichleier unvermuthet erbafcht. Dann beißt 
es hernach ©. 183: Ich entziehe Geßner biemit nichts von feinen gerechten 
Lobſprüchen; ich kann aus Ramlers Batteur mit willigen $ingern binzu- 
fegen „Seine Erfindungen find Cim Detail) mannigfaltig, feine Plane re 
„gelmaͤßig; nichts ift ſchoͤner als das Colorit, feine Proſe it fo wohlflingend 
„daß wir den Theokritiſchen Berd nur fehr wenig vermiflen.” Sch preiſe 
ihn, fährt Herder fort, allen Deutichen an, von ihm Weisheit im Pan, 
Schönpeit in der Auszierung, die leichtefte Stärke im Ausdruck und die 
ſchoͤne Nachlaͤßigkeit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theo: 
Brit Bann er nicht feyn. Im Geiſt der Idyllen kann er nicht unier 
Lehrer , unfer Original und noch weniger unſer einziges Original ſeyn! und 
Das aus drei Sründen u. f. w. Uebrigens kommt es uns jebt ſonderber 
zus vor, daß Derder die Sappho und die Karſchin im Ernft sufammmm- 
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Bemerkungen wirkten damals um ſo ſtaͤrker, ald He it deu erſten 
Bemühungen Baſedows, ben teutichen Schulunterricht zu verbeſ⸗ 
fern, zufammentrafen, gelegentlich wirb auch bier Klo hart mits 
genommen. Diefe Bemerkungen ſind in unferer Zeit befonders 
Dadurch merfwürdig, daß fie und den Sugendunterricht und bie 
Literatur in einen Zuftande zeigen, welcher, wenn man auch noch 
fo weit rücdwärtd geben follte, nicht wieberkehren kann; daß ift 
wenigſtens ein Troſt für freiere Seelen. Das Bedeutendſte iſt 
unflreifig, was zum Lobe Ramlers und feiner Verdienfte um - 
Sprache und Versbau bei Gelegenheit feiner Oden gejagt wird. 
Diefe Lobpreifung iſt in Beziehung auf Ramlers Berbienfte um 
bie neue Bildung, welche hernach Göthe und feine Freunde und 
Leffing und Voß und die Seinigen emporbrachten, deſto bebeutens 
der, da auch Voß mündlich Died anzuerkennen pflegte, fo wenig 
er fonft geneigt war, Herders Urtheil gelten zu laſſen. Wir wer⸗ 
den in jeder folgenden Periode auf Herder zurückkommen und gehen 
zu Wieland über, weil er zu aller Welt Erftaunen fchon in biefer 
Periode eine Literatur erfchuf, die zu dem Zuftande unferes Volls 
paßte, der Bildung ber höheren an franzöftfche Literatur gewöhn⸗ 
ten Klaffen angemeſſen war, fchnell populär wurde und für clafs 
ſiſch gelten konnte, ohne claffifch zu feyn. 

Wieland war zum Schriftfteller für das große Publifum und 
befonders für die Klaffen geboren, Die unterhalten feyn wollen, 
ohue in ihrer Behaglichkeit geflört zu werden, oder genüthigt zu 
ſeyn, viel zu denken oder ſich anzuſtrengen, und gerade dieſe große 
Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur erhalten ſollten, bewo⸗ 
gen werden, teutſche Bücher zu leſen. Died ward durch Wieland 
bewirkt, und gewiß! ed war für unfere Nation und für unfere 
Sprache etwäs fehr Großes. Wieland hatte unflreitig nur viel 
Talent, feinen erfindenden oder fchaffenden Geift, er gefiel ſich 
aber (was bei einem großen Geiſt felten der Kal ift) in denfelben 
Dingen, worin fich der gewöhnliche Haufe der fogenannten Ger 
bildeten gefällt, fand ein Paar Stufen über ihuen, um belehren 
zu Fönnen, war praktiſch, anf Erwerb bedacht, und daher gern 
bereit, fein Talent nach den Bebürfniffen und Forderungen ber 
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Kunden zu gebrauchen; bas konnte Zeffing nie, er konnte baher 
auch gewifle Klaffen nie gewinnen. Wieland begann zu bemerken, 
‚ daß er als frommer und ſchwaͤrmender Schriffteller ſchwerlich viel 
Gluͤck machen werde, ald er in Biberady mit der la Roche uub 
dem Grafen Stadion in Geſellſchaft gefommen und durch dieſe 
und mit ihnen mit dem Bebürfniß der fogenaunten feinen Belt 
und mit ihrer Litratur befannt geworden war. Wieland erhielt 
damals Gelegenheit, feine fchon in Bern begonnene Einweihung 
in franzöftfche Literatur und franzöftfchen Geſchmack zu vollenden, 
hatte Gelegenheit, andy englifche und italienifche Schriften ber 
nenen Periode, oder mit andern Worten, bie Producte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, kennen zu lernen, und fand Gefchwad 
Daran. Er bildete dann feine eignen neuen Probncte nach diefen 
Muftern. Die Literatur, die Wieland anzeg, war, wie die Ges 
ſellſchaft, welche fich damit beichäftigte, Teichtfertig, ſchalkhaft, 
wisig, unterhaltend, mitunter empfindfam; Wieland ſuchte biefen 
Ton zu treffen und war glüdlich darin. Auf diefe Weife ward 
ber Theil unferer Nation, den Ernft und Wilfenfchaft nie erreicht, 
dem Leifing nur als Schaufpielbichter bekannt war, ber, im ges 
ſchaͤftigem Muͤßiggange lebend, geiftreicher Zerftreuung bedarf, und 
diefe bald in Geſellſchaft, Schaufpiel, oder im Babe und im 
Prunke, bald in Büchern und Sournalen fucht, zum erſten Mal 
bewogen, an der Literatur einen lebhaften Antheil zu nehmen. 
Wir wollen keineswegs behaupten, daß fih Wieland gleich 
anfangs deutlich bewußt war, welched Ziel ihm eigentlich vor 
Augen ſchwebe, er ward wahrfcheinlich nur durch Inſtinct, durch 
dunffe Ahnung geleitet; fpäter fpricht er aber feine Anſicht über 
die Erwecknug einer gebildeten literarifchen Unterhaltung in Teutſch⸗ 
Land in einem Briefe an F. H. Sacobi beftimmt aus. Er fagt: 
Deutfchland hat noch keinen Schriftfleller, den ders 
jenige Theil des Publikums leſen faun, der nicht 
anf Univerfitäten gebildet worden, und fo lange es 
- Beinen folhen hat, wirb ed Leine Riteratur baben. 
Er wandte in der Folge feine Kenntniffe, feinen Fleiß, fein großes 
Talent an, um eine folche iteratur zu fchaffen, nur Schade! dag 
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er auch bie Griechen für feine Art Publikum zurichten wollte und 
und daß die Schriftftellerel ihm gänzlich zur Betriebſamkeit und 
zum Erwerb warb. Er hatte fchun in Biberach feinen Zweck er⸗ 
reicht; er warb fchom ehe er nadı Erfurt ging in ganz Teutſch⸗ 
land gelefen, als großer Beift, ald großer Schriftfteller gepriefen 
‚and anerkannt, obgleich er felbft, mit viel gefumberem Urtheil als 
das Publikum, viel befcheidnere Anfprüche machte. 

Wir wollen, um nicht: zu weit außerhalb der Grenzen der 
Zeit, deren Gefchichte wir hier behandeln, herauszugehen und zu 
Lange bei Wieland zu verweilen, nur einige der Schriften ermähs 
sen, bie er noch in Biberach herausgab 22); von feinem Einfluß 
in Nordtentfchland werden wir erft reden, wenn im folgenden 
Bande von feinem Aufenthalt in Erfurt und Weimar die Rebe. 
feyn wird. Er tft nämlich auch dadurch merfiwürdig, daß er eine 
leichtere Gattung von Poefle und Profa auch noch in der folgens 
den Periode in Anfehen erhielt, als eine neue Generation und 
unter dieſer Göthe und die Jünglinge ded Göttinger Barden⸗ 
vereind fich vorzüglich gegen fein franzoͤſiſches Griechenthum ers 
hoben hatten. Seine Schriften behielten indeffen bis auf feinen 
Tod ein großes Publikum. Wir mollen mit den profaifchen Schrif⸗ 
ten, bie in diefer Periode erfchienen, beginnen, weil Wieland 
als Profaift, fo groß auch fein Ruhm war, hinter Herder, Lefs 
fing, von Thümmel weit zurkdfteht, von Göthe, Jacobi, Klin 
ger, die erſt nach ihm auftraten, nicht zu reben. 

Menn man den Werth der erften profaifchen Schriften Wie⸗ 
lands, oder feiner Romane, richtig würdigen will, fo muß man 
daran denen, baß Wieland einen Dufch, ber durch erbärmliche 
Sprache und Erfindung dad Publikum entzücte und für feine 
langweilige Moral die Pedanten gewonnen hatte, und einen Hero 


\ 


23) Er felbft ſagt in feinen Briefen Sr Theil S. 385 er habe, während 
feines Dienftes in Biberach von 1760 — 1763 herausgegeben: Zuerft 8 Bände 
Ueberſetzung des Shakespeare; dann den Agatbon, dann die Komi⸗ 
fhen Erzählungen, dann Mufarion, dann, wie er fagt, um dem 
Aberglauben den Todesſtoß zu geben, Don Sylvio von Roſalva, 
dans Fdris und endlich die erfte Hälfte des neuen Amadis. 
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mes, ber ſich zu ber Plattheit ber Leſer herablieh, nur dadurch 
verdrängen Tonnte, daß er lieber einige Nachläffigkeiten beging 
und bie und ba einen uneblen ober unreinen Ausdruck gebrauchte, 
als daß er es an Leichtigkeit und Anpaffen an den Geſchmack 
feines Publikums hätte mangeln laffen. Bon Dufch heben wir 
an einem andern Orte gerebet, er kounte ſich nur in gewiſſen Ge 
genden neben Wieland behaupten, Hermes müffen wir wenigſtens 
im Borbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein große 
Publikum behalten hat. Er begaun, weil damals Fielding und 
Richardſon in Teutfchland in elenben Ueberſetzungen gelefen wur 
den, mit einem Roman mit englifchem Titel, mit der Miß Fanny 
Wilkes (1766), fürchte aber unmittelbar darauf wenigſtens das 
nicht unbedeutende Verdienſt, teutfche Sitten und Gebräude, 
teutfche Charaktere des Mittelftanded in einem Romane zu fehils 
dern. Daß die Leute in dem Roman fo platt, ihre Reden fo 
breit, ihr Ton fo ſchlecht, ihre Leben fo gemein war, bafür konnte 
er nicht; benn er ſchilderte, was er gefehen und erlebt hatte. Wir 
wilfen-nicht, ob wir Hermed Roman, Sophiend Reife von 
Memel nad Sachſen, ein Buch oder eine Rhapfobie nennen 
follen; allein das wiflen wir gewiß, baß er bei feiner Erfcheinung 
faſt größered Auffehen im Publitum machte, als Herders Frag⸗ 
mente, daß er mehrere Mal aufgelegt und nachgedruckt umd in 
ber letzten Ausgabe mit teefflichen Kupfern von Geyſer und Cho⸗ 
dowiecki geziert warb. 

Wenn man Wielands in einer bis auf wenige Flecken wärs 
digen Sprache gefchriebenen Romane, die wenigſtens Inhalt und 
Gehalt haben, mit den Briefen von Sophiend Reife vergleicht, 
fo wird man einfehen, daß er mit Recht ald großer Schriftſteller 
biefer Gattung von feinen Zeitgenoffen begrüßt ward. Wie mußte 
die Geſellſchaft befchaffen feyn, die an den Briefen in Sophiens 
Reife Sefchmad finden konnte, welche von Briefen nichtd an ſich 
haben, ald Anfang und Schluß, welche zufammengewürfelte Aben 
theuer und unwahrfcheinliche Geſchichten breit und gemein in einem 
Tone berichten, der bald gefünftelt witzig, balb gelehrt und mo⸗ 
ralifirend iſt!! Wielands beide Romane zeichnen fidy durch eime 
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befkimmte Richtung nub einen beiliuunten Zweck and. Don Sylvie 
von Roſalva, ben wir unter den beiden zuerſt nennen, ald einen 
feiner Zeit viel gelefenen und aufgelegten Roman, ift und beſon⸗ 
berö durch feine Beziehung auf den Zuftand der Bildung Teutſch⸗ 
lands wichtig. Wieland felbft erflärt in feinen Briefen, er habe 
diefen Roman gefchrieben, um dem Aberglanben einen Todesſtoß 
zu verjeßen. Died würde mit andern Worten ausgedrückt beißen: 
Er wollte die in Teutfchlande gebildeten Kreifen damals herrfchenbe 
laͤcherliche Sentimentalität und das bamit verbundene alberne Froͤm⸗ 
meln auf eine ähnliche Art dem Spotte preiögeben, wie Cervantes 
im Don Quirote die Ritterromane lächerlich gemacht hatte, 
Sehr unglücklich war der Einfall, dem Lefer-gleich im Ans 
fange an das befannte Werk eined Driginalgenied wie Cervantes 
zu erinnern, und noch unglüdlicher war ed, baß bei der Abfaffung 
bed Romans zwei ganz verfchiedene Mufter befolgt wurden; dies 
erfannte man fchon in ber Zeit, als noch der Don Sylvio ald 
ein Meiſterwerk bewundert ward. Die Verfländigen fanden es 
ganz ungereimt, daß Wieland von Cervantes Die Kora und von 
Fielding die Materie eines und deffelben Romans entiehnen wollte. 
Man erkennt im Don Spyloio ftellenmweife den Cervantes, ben 
Fielding, den Triftram Shandy von Sterne, und doch iſt gerabe 
die vorzüglichfte Seite der drei genannten Schriftfteller, daß fie 
originell und national find. In den Büchern, welche Wieland 
benugte, ift, fo weit auch Fielding, Sterne und Cervantes vers 
ſchieden And, Inhalt und Form zufammenftimmend, alles Per 
fönliche und Dertliche ganz beftimmt und wahr, im Don Sylvio 
find fpanifche Namen und Trachten, aber fonft ift durchaus nichts 
Spaniſches darin, ja man erfennt nicht einmal fichere franzöftfche 
oder teutfche Züge. Es herrfcht in dem Buche offenbar Fein bes 
flimmter und nationaler, fondern ein allgemein moderner Charakter 
and die Einfälle und Betrachtungen, welche dem Buche für feine 
Zeit große Bedeutung gaben, find an die Begebenheiten, die barin 
erzählt werben, ungemein Iofe gefnüpft. | 
- Der zweite in jener Zeit fehr berühmte Roman Wielands ift 
fein Agathon, ber, fonderdar genug, Wielands eigne, innere, 
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durchaus teutiche Befchichte im einem griechifchen Gewande ent⸗ 
hält. Er leidet alfo, wie man anf ben erſten Blick fieht, als 
Roman an einem und bemfelben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Griechifche darin tft nicht Acht griechifch unb das Teutſche und 
Srangöftfche wird durch das alterthiumliche Kleid entſtellt. Dies 
fem Kehler haben alle fpätern Nachbefferungen nicht abgehelfen, 
der Mangel eines beftimmten Charakters und einer eigenthimlichen 
Farbe laͤßt fich in einem Werke der Fictton nicht durch eine zweite 
Bearbeitung tilgen. Diefed Buch war in feiner Zeit für das Leben 
und für die Belebung der auf den Kathebern fterbeuden Wiſſen⸗ 
ſchaft, für unfere Sprache und für die Bildung bed Tons bes 
großen leſenden Publikums ungemein bedeutend und gehört des⸗ 
halb zu den merfwürdigften Werken unferer Kiteratur. Wir. geben 
babei gern zu, daß bie langen Abhandlungen, die das Buch euts 
hält, ermüden, dag die Wahrheit aus Wielands Gefchichte ber 
aus Griechenland entlehnten Dichtung ſchadet, daß das Griechiſche 
weder griechifch noch teutich ift, daß die Breite, ?*) Die ſtets wies 
berfehrenben Formen der wechfelnden Rebe, und ber oft fehr umpfe 
Wie 7%) und gegenwärtig ermüben und abfchredien. 

Mir finden die Bebentung des Buchs anderswo, als bert, 
wohin fie Wieland fegt, d. b. in dem Kämpfen gegen Platonifche 
Schwärmerei und modifche Zärtlidfleitz denn theild war es kaum 
der Mühe werth, gegen eine Mode ded Haufens fo eruſtlich zu 
flreiten, theils fließen gerade die, welche eigentlich hätten bekehrt 
werden müfjen, ben Agathon von fi; Dagegen warb bad größere 
Publikum durd) dieſen Roman mit dem Nefultat der ganzen im 
vorigen Eapitel von und angeführten neuen franzöftichen Philoſo⸗ 


34) Wir glauben fhwerlich, dab in unfern Tagen noch Jemand die langen 
Abhandlungen im Agathon fefen mag, und zweifeln, ob die mitunter fehe 
langen Perioden von den durch Gothe, Herder u. A. an einen ganz ambern 
Etyl gewöhnten Leſern erträglich gefunden werden. 

25) Man fefe, um zu verfiehen, was hier gemeint it, nur die Capitel⸗ 
Ueberſchriften, 3. B. des Aten Eapiteld im Sten Buch: Eine Probe der 
befondern Ratur des Windes, welcher von Horaz aura popa- 


+ Jarie genannt wird. 
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phie auf die angenehmfte Weiſe befaunt. Sollte man fragen, anf 
welche Weife die fo heftig gefcholtenen Lehren der fogenannten 
franzöfifchen Philofophen dem Kortfchritte einer ernften und reli⸗ 
gidfen Nation vortheilhaft feyn fonnten, fo antworten wir: In 
Teutichland ward damals nur Schuls und Kathederphilofophie 
getrieben, man fchrieb in Kunſtausdrücken und baute und erklärte 
nur Spiteme, wer Lebensphilofophie, wer verftändiged Denken 
über Welt und Menfchen und Religion lernen wollte, ohne irgenb 
einem teutſchen Profeſſor nachzubeten, ohne Langweile und Mühs 
ſeligkeit des Leſens trockner Compendien zu dulden, müßte nad 
einem Franzoſen greifen. 


Wir betrachten daher Wielands Agathon nur von Seiten 


feines Einfluſſes auf die Verdrängung franzöfffcher Bücher aub 
dem teutfchen Leben. Wer vorher praftifche Weisheit, wer Lebends 
klugheit, wer bie Weltanficht der zahlreichen Kiaffen von Menfchen 
kennen weilte, bie im Wohlleben mit Bildung verbunden ben Zweck 
des Lebens ſuchen, der mußte. in ber franzoͤſiſchen Literatur eins 
heimiſch, der -vatszlänbifchen entfrembet. fenu; Wieland machte «8 
überflüfflgs ‚Die KFranzoſen um Rath zu Fragen, er ſetzte die Ge⸗ 
bildeten in den Staud, anf dem karzeſten und angenehmſten Wege 
ihr Ziel zu erreichen. Die "Möräl verlor. bei dem damaligen Stande · 
der Dinge” nichts, und ‚die teutfche, Literatur, die Nationalität und 
bie Annäherung ber ganz getrennten Klajfen und Bilbungen eines 

and deffelben Volka gewann unendlich viel. Daran bachte felbft 
der. weife Nicolai und feine Necenfenten nicht, fle legten keck an 
jedes Wert des Dichtergeifted den Maasſtab ihrer langweiligen 
Moral, das thaten fie fpäter beim Werther noch einmal, obgleich 
fie fchon jetzt, ald die Recenflonen ber allgemeinen teutfhen Bis 
bliothek über den Mangel moralifcher Grundfäge im Agathon 
ſchrieen, ausgelacht und gar nicht angehört waren. 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Poefle und 
freier Bewegung der Gedanken die Rede, und ed war ganz deut⸗ 
lich und als Thatfache bekannt, daß bie fogenannte vornehme 
Welt, der tonangebende Theil des teutichen Publikums gerade 

darum die Franzoſen ſuchte und ehrte, weil feine eignen Schrift 
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fteller ed mit Prebigten verfolgten. In Wielands Agathom fand 
man anf einmal auf eine angenehme, wenn auch hie und da etwas 
gebehnte Weife in einer leichten, gebildeten Sprache Alles vor 
getragen, was von ben Griechen und befonderd auch was ganz 
neulich in Frankreich als Lebensphiloſophie gelehrt worden war. Rur 
für den Kenner und Gelehrten (Wielands eigentliched Publikum 
konnte dad gar nicht wahrnehmen) war ed anftößig, daß ſich alle 
die Griechen von Archytas bid Hippiad mußten gebrauchen Taffen, 
den neuen franzöftfchen Lehren einen alterthümlichen Anftrich zu 
geben. Um die Art, wie Wieland bied angefangen bat, recht 
augenfcheinlich zu machen, darf man nur auf die Philofophte des 
Hippias aufmerkfam machen, in deffen Haus Agathon in Smyrna 
gebracht wird. Diefe im dritten Buche ganz ausführlich entwidelte 
Philoſophie iſt durchaus nichts anderes, als eine ganz vortrefflidye 
und klare Darſtellung der Lehre des Helvetius. Wir haͤtten dieſe 
Entwickelung oben, wo von Helvetius die Mebe war, beſſer ger 
brauchen Fünnen als Helvetius eigneß Werk, wenn wir wicht eime 
große Bedeutung darauf legten, nur ber Duelle zu folgen, damit 
der Leſer unfere Irrthuͤmer in’ den Thatfachen, -wie int Urtbeile, 
befto Teichter berichtigen Tann. Weſen und Ziel von Helvetins 
Philofophie wird man. aus Wielandd-Ahriß der Lehre ſeines Hip 
pias beffer und Teichter kennen lernen, ald aus bem Werke vom 
Geiſt ſelbſt. 

Es ſcheint uns übrigens, als hätte Wieland vermöge bes 
ihm eignen praftifchen Tacts felbft gefühlt, daß er zum Roman 
fchreiber nicht gemacht fey und daß unreine und ungleiche Profa 
nie claffifch werben koͤnne, daß die Teutfchen ſich aber in einer 
Gattung ber Poefle, die gerade jegt an ber Tagesordnung fey, 
noch nicht verfucht hätten. Died Fach wählte er für fich mb 
zeigte fich ſogleich als Meifter. In Profa, als Berfaffer von 
lehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran ed ben 
Tentfchen gefehlt hatte und auch ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, wenn man nicht aus Mangel inländifcher Fabrikate fie 
vom Andlande hätte kommen Laffen, hatte Wieland Bahn ge 
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brochen und vielgelefene Bücher gefchrieben, in ber neuen Art 
Poeſie war und blieb er Meliter. 

Mit den Schweizern und mit den Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu fchonen, er mußte Daher 
die Klaffen gewinnen, die bisher nur Bücher in franzöflfcher 
Sprache gelefen hatten, dies gefchah in feinen erften freien Ger 
dichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigkeit und gefälligen, 
durchaus nicht Fünftlichen Versbau und Reim mit ben Franzoſen 
metteiferte. Sein Geſang ftörte ganz unerwartet den feraphimifchen 
Schlummer, das wehmüthige Wimmern und zärtliche Girren chrifts 
licher Sänger, es fühnte Die Teutfchen mit jenen Franzofen aus, 
denen die Orthodoxen Bocksfüße und Hörner andichteten, deren 
muntere und üppige Weife aber Wieland treu und dabei doch auf 
teutfche und auf feine Weiſe wiedergab. 

Schon nm 1765 erfchtenen Wielande komiſche Erzähluns 
gen *°), denen man noch gegenwärtig neben bem Oberon, Mu⸗ 
farton,. den Grazien vor allen feinen andern poetifchen Arbeiten 
einen Platz giebt. Die Teutſchen hatten in jener Zeit durchaus 
nichts Munteres und Leichted in dieſer Art, das fich ohne Ans 
firengung zur Erheiterung hätte leſen Iaffen, ed war ihnen baher 
gleihgültig, woher das genommen war, was fie in gutem Teutfch 
int Yeichten Verſen bei Wieland laſen; er warb Liebling der Nas 
tion. Etwas genaner betrachtet zeigen .fid, in den Fomifchen 
Erzählungen, wie in jeder menfchlichen Arbeit, Die nicht von 
höherer Begeifterung, welche fehr felten unter den Menſchen iſt, 
eingegeben wird, häßliche Flecken. Wir nehmen wahr, baß er 
bald Ia Fontaine, bald Erebillen, fchlüpfrigen Andenkens, bald 
fogar den faden Marmontel vor Augen hat, daß der Scherz nicht 
gerade immer fein, die Sprache unrein und an einigen Stellen 
fogar platt iſt; allein der leichte Vers und Reim, die Laune, die 
ihn nie verläßt, die Weltklugheit und gefällige Lebensweisheit ents 


28) In der erften Ausgabe findet man! das Urtheil des Paris, Diana 
und Endymion, Juno und Sanymed, Aurora und Eephalus, im Jahre 1784 
ward Juno und Ganymed weggelaffen und Aſpaſia und Kombabus hinzu⸗ 
gefügt, 
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ſchaͤdigen für manche Gemeinheit und für manchen fchlechten Bis 
beracher Spaß. Nur Schade! daß ſich mitten in ber fcherzbaften 
Satyre, die im Grunde eine vortreffliche Lehre enthält, daß fich 
unter vielen lebendigen Gemälden fo manche ganz und durchaus 
froftige Stellen finden!!! 

Sn einem etwas edleren Ton ald bie komifchen Erzählungen 
it Mufarion gehalten, die Sprache ift etwas reiner, und bie 
feinere Sinnlichkeit, die befanntlich Wieland, feit er dem Plato⸗ 
nismus und der Frömmelei entfagt hatte, ausſchließend Liebe 
nannte, fpielt Beine fo bedeutende und fo zweideutige Role, als 
in feinen andern leichten oder romantifchen Poefien. Die Philos 
fophie des Weltmannes, welche in dem Gedicht vorgetragen wirb, 
ift nicht die der genialen Wüfllinge, die nur für große Städte 
paßt, fondern, eine Klugheitslcehre, welche man mit echt den 
Anfang der Weisheit nennen fönnte und die hier ungemein lieblic) 
empfohlen und gejchildert wird. Wieland malt ein Glück, welches 
er wirklich fuchte, ein Glück, das zwiſchen dem blos finnlichen 
Genuß und der überfchwenglichen Wonne der Schwärmer oder 
der myftifchen dem Leben und dem Leibe feindlichen Seligkeit ber 
Frommen die Mitte hält. Wir wollen unfern Leſern überlaffen, 
biefe Lebensphilofophie im Mufarion felbft nachzulefen, und ſetzen 
nur einige Verſe der Einleitung dazu unter den Tert, damit man 
fehe, wie vortrefflidh nnd reizend er ein Leben malt, das nach 
feinen Regeln eingerichtet iſt. *”) 


27) Mit jedem neuen Tag fühlt ſich das Tuer beglüdtter, 

ndem ſich jedes felbit im andern glüdlid) macht. 

urch überflandne Noth geſchickter 

um weiſeren Gebrauch, zum reizendern Genuß 

es Slüdes, das ſich ihm fo unverhofft verſohnte, 
Gleich fern von Dürftigkeit und ſtolzem Ueberfluß. 
Glackſelig, weil er's war, nicht weil die Welt es waͤhnte, 
Bringt Famias in neidenswerther Ruh’ 
Ein unbeneidet Leben zu. 

n Sreuden, die der unverfälfchte Stempel 

er Unihuld und Natur zu ächten Freuden prägt, 
®erundes Blut, ein undewöltt Gehirne, 
Ein ruhig, Herz und eine heitre Stirne. 


Sn den folgenden Berfen folgt dann die Entwidelung derjenigen Yhülefophie, 
die aus diefen Grundfägen fließt. 
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Traurig war ed Abrigens, daß Wieland, alfo ein teutfcher 
Dichter, durch die Berhältniffe des tentfchen Lebens und durch bie 
Albernheit und Sentimentalität der großen Menge von Dichters 
lingen feiner Zeit geärgert, ſich genöthigt glaubte, das Dichterifche 
Leben oder mit andern Worten, jenes utopifche Gluͤck ‚ welches 
den Dichter 'beraufcht, weil eö eine bloße Schöpfung feiner Phans 
tafle iſt, mit bitterer Ironie zu verfolgen. Dieſes Beftreben, auch 
in der Dichtung praftifch zu feyn, wodurch er fic ben Hofleuten, 
die gern tentſch ſeyn wollten, wie die herrfchende Mode war, ohne 
darum ernfter zu werben, ungemein empfahl, erbitterte bie neue 
Generation unferer beſſeren, damald im jugendlichen Feuer, oft 
etwas burfchenhaft, branfenden Dichter heftig gegen Wieland, 
Sie befchuldigten ihn nicht blos der Lüfternheit und Leichtfertigs 
feit, fondern warfen ihm ganz befonbers vor, baß er die Teutſchen, 
die endlich einmal wieder von Begeifterung erfüllt ſeyen, gleich 
wieder mit franzöfifcher bürrer Wirklichkeit nüchtern machen wolle, 

Bon Idris und Zenide und vom neuen Amadis muß 
man allerdings eingeftehen, daß fie nur für ein an bergleichen 
leichte franzoͤſiſche Waare gemöhntes Publikum paſſend waren. Sie 
enthalten ein bloßed Spiel mit ber remantifhen Gattung und 
beleidigen an gar zu vielen Stellen Achte Kunft und reinen Ges 
fhmad. Kür die Fortfchritte unferer Sprache in zehn Jahren 
giebt es Kbrigend keinen befferen und einleuchtenderen Beweis, ald 
wenn man Leffingd und Herders und Wielands gleichzeitige Proſa 
vergleicht, und flieht, wie ſich die beiden Enden, bie gewaltige 
Kraft und die gebrängte Logik bei Leſſing zu der leichten und 
Iofen Lieblichkeit bei Wieland verhalten. In diefer Beziehung find 
befonder® die Grazien merbwürbig, weil hier rhythmiſche Profa 
und leichte Berfe abwechjeln und fo an einander grenzen, daß man 
faft unmerklich von der Profa zu den Verfen und zwar an ben 
paffenden Stellen hinübergleitet. Daß Wieland dabei wieber feine 
Kranzofen, befonders die befannte Reife von Bachaumont und 
. Zacdhapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichtd von feinem Ruhme, 
da er eigenthümlich genug in feiner Art bleibt. Er bewies den 

II Th. 39 


‘ 
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Ausländern, daß unfere Sprache auch zu biefem Spiele geeigs 
net ſey. 

Noch bis in bie Mitte bed Jahrhunderets hatte man es ums 
ferer Sprache angemerkt, baß fie einem Bolfe augehöre, deſſen 
Leben und ganzes Staatöwefen von Juriſten, Pedanten ober vom 
Corporalftoc regiert wurde; ſchon um 4767 hatte Die Sprache uub 
bie literariſche Bildung fich durchaus verändert, das fehen wir 
befonderd aus einem kleinen Buche, welches von einem Manne 
verfaßt ward, ber weder Ilniverfitätögelehrter noch mie Wieland 
Schriftiteller von Profeffion war, Wir meinen die Idylliſche Er⸗ 
sählung Wilhelmine, in welcher von Thimmel ben Teutſchen 
zeigte, daß fich dem profaifchen Leben eine poetiſche Seite abges 
winnen laffe und daß man der faben Geßnerfchen Schäferwelt 
entbehren koönne. Diefe in Profa gefchriebene, in feiner SIromie 
und zartem Scherz gehaltene Dichtung hat befanntlich bis auf um 
fere Tage, obgleich ald eimer ganz verſchiedenen Gattung ange 
börend, neben Gothes Herrmann und Dorothea und neben Boflend 
Lonife ihren Platz behauptet. Wir dürfen das hiftorifche Feld, 
innerhalb deſſen wir und einzig und allein bewegen wollen, nicht 
fo weit verlaffen, daß wir in eine Charabteriſtik oder in eine 
Afthetifche Prnfung der Wilhelmine eingingen, wir deuten das 
ber nur im Borbeigehen einige Punkte an, die und in Beziehung 
anf den gefelligen Zuftand, wie er ſich darin zeigt, wichtig ſcheinen. 

A. M. von Thümmel fcheint und in feiner berühmten Erzaͤh⸗ 
Iung den gefelligen Zuftaub der Zeiten beö fiebenjährigen Krieges, 
wo Abel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte Trocken, 
der Bauer bulbete, eben fö gut gefchilbert gu haben, ald Voß und 
ſelbſt Goͤthe den Zuftand der Nevolutiondzeit, wo ber Bürger füch 
auf eine kurze Zeit einmal fühlte und ber Luxus gebämmft wear. 
Wie fehen wir bei v. Thuͤmmel, gleich als wenn wir au einem 
Heinen Hofe waͤren, den Pfarrer fo verlegen in tiefer Subueiffion, 
ben gnaͤdigen Herrn fo herablaffend im Bewußtſeyn feined auge 
boruen und in ber Welt erlangten Vorzugs! Welcher Glanz bes 
Adels, weiche Ehre feines Beſuchs, welche Equipagen! ie 
hündifch demäthig der Bürgerliche, wie angebonnert und durch ben 


$. 2. v. Thämmel, 611 


glänzenden Ing der Herrichaften ganz niebergeworfen der Bauer! 
Welcher Abftand zwiſchen der ablichen Küche, den Köchen, den 
Speifen und dem Pfarrhaus und feinen Einrichtungen! Wie 
fühlen wir unfern Abftand, und vergeffen, wer eigentlich zu Dem 
Allen am Eude das Geld giebt! Die Sronie, die durch Das Ganze 
hindurch geht, ſtellt nur bad Bürgerliche und Gemeine in Schat- 
ten, der Hof und was ihm angehört erfcheint in der Ferne im 
göttlichen Nimbus; der arme Pfarrer, um ben fich Alles dreht, 
fommt fogar in Berfachung dem Hofmarfchall den Schlafrod zu 
kuͤſſen, eine Berfuchung, die gegenwärtig doch auch wohl ben 
ärmiten tentfchen Sünder nicht trifft. Selbſt dad Berhältniß ber 
Wilhelmine beim Hofmarfchall ift bei der Art, wie damals die 
Pfarrer zu Stellen und zu Weibern kamen, wenigſtens hoͤchſt 
zweidentig. 

Daß bie Auſicht dieſes Gedichts, nach welcher der Dichter 
ſich zum Sänger des Hofgeſindels der beſtehenden Rangordnung 
und des Glanzes hätte machen wollen, nicht blos ein flüchtiger 
Einfall fen, fondern daß fie aus dem Buche felbft hervorgeht, 
wird man ſchon aus dem fcharfen Hiebe fehen, den Moſers Herr 
und Diener erhält, und aus dem Glanz, mit dem die abliche 
Aebſchaft Die bürgerliche Hochzeit überfircht. Wir dürfen uͤbri⸗ 
gend, obgleich es mit dem Zweck unferer Andeutungen durchaus 
nit zufammenhängt, nicht übergehen, daß doch bei allem dem 
v. Thammel bie moralifche Seite trefflich hervorhebt, und daß 
der Schluß in jeder Rückſicht vortrefflich it. \ 

Die Wilhelmine verdiente hier befonderd darum erwähnt 
zu werben, weil fie ächt temtfch ift, in einer vortrefflichen Sprache 
nur teutfche Sitten and Verhaͤltniſſe darſtellt und aus dem tentichen 
Leben hervorgegangen ift. Das Gedicht behauptet einen Plag in 
unſerer claffifchen Literatur und wird bie Romantik überleben, wie 
es gleich nach feiner Erfcheinung fo verbreitet war, daß Nicolai 
feinen Sebaldus Nothanker am beiten dadurch zu empfehlen und 
zu verbreiten glaubte, daß er eine Kortfegung ber Wilhelmine 
‚ barand machte. Ein höchft unglüdlicher Gedanke von einem fonft 

fo praftiichen und verfländigen Mann ! 


» 
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$. 8. 
Eavater, Bafedom. 


Der Streit über das Verhältuig des alten und neuen Grund⸗ 
ſatzes zwiſchen den Conſervatoren aller alten Mißbraͤuche, welche 
alles Licht nur von oben, alles Gluͤck ber Gehorchenden wur jew 
feitö erivartet wiſſen wollten, und den Freunden der Aufklaͤrung 
und Freiheit, welche nur vom menfchlichen Verſtande unb von 
menfchlicher Kraft wahre Einficht und barch dieſe ein idealiſches 
Glück fchon auf biefer Erbe erwarten lehrten, war fchon im ber 
vorigen Periode erwacht, er ward in dieſer Periode Iebhafter nud 
dauert bid auf unfere Tage fort; wir wollen daher aus Lavaters 
und Baſedows Wirkſamkeit in diefem Zeitraum beweifen, daß jebe 
der beiden entgegengefegten Partheien damals, wie jett, beden⸗ 
tenden Anhang hatte. Merkwärdig ift übrigens, daß auch fogar 
bie Parthei, ald deren Nepräfentanten wir Lavater anführen, und 
deren Haupt er bid aus Ende bed Jahrhunderts geblieben if, 
weder der alten Schuldogmatik, noch ber alten Schulzucht ober 
dem alten Unterricht beſonders gewogen war. 

Lavater und die Parthei, deren Prophet und Apoſtel er fein 
ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber fe 
widerfegten ſich dem Streben und ber freien Bewegung, welche 
nach und nad, allgemein warb, keineswegs, fie hällten wielmche 
ben Wunderglauben und bie kraſſen Vorſtellungen ber Bäter in 
ein neued Gewand, oder verfündeten wenigftend die veralteten 
Borftellungen und Grillen in der neuen Sprache und in der Ma⸗ 
nier der neuen claſſiſchen Schriftfieler. Der Einfluß, den diefe 
Parthei fich verfchaffte, warb baburd weniger nachtheilig, daß 
Lavater und viele feiner Freunde fich für Rouſſeaus Theorien er 
Härten, als biefe in veränderter Form ſich nad) Tentfchlanb ver⸗ 
“ breiteten und ald die Grundlage bed ganzen Socialzuſtandes, d. h. 
ber Unterricht und bie Erziehung der Tugend, geändert wurden. 
Wir dürfen hier für unſern hiſtoriſchen Zwed und für das er⸗ 
wachende Leben ber Teutjchen nicht unterlaffen, unfere Leſer anfe 
merffam zu machen auf das Iebhafte Intereſſe, welches alle Schriften 
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der Dartheihäupter damals erregten. Dan erſtaunt über das mans 
nigfaltige geiftige Leben, welches ſich fchon im fiebenten Jahrzehnt 
in Teutfchland offenbart, wo noch im vierten alles tobt und 
ftarr war. Es mifchten ſich damals in unferem Leben und in uns 
ferer Literatur die verfchiebenften Anktänge, und man erfannte in 
einem und demfelben Schriftiteller entgegenftehende Karben und 
Töne zugleich, 3. B. Spuren von Leſſings Ernft, von Nicolais 
Derbheit, Herders Orientalismus, Lavaterd Ueberſchwaͤnglichkeit. 
Lavater ſchwaͤrmte für das Ueberſinnliche, und Baſedow predigte 
die Lehre, daß man nur das im Leben Brauchbare und Hand⸗ 
greifliche ſuchen müſſe; beide mit dem Feuereifer des Fanatismus. 

Spaͤter trennten ſich dieſe verſchiedenen Elemente wieder gaͤnz⸗ 
lich, jede Klaſſe von Leſern erhielt wieder ihre eignen Schrifts _ 
ſteller, eine wollte von der andern Iernen ober hören, und in 
unſern Tagen tft das befanntlich ärger ald jemald. Ein Werk, 
welches von einem Theile des Publikums fehr günftig aufgenoms 
men wird, möchte fchwerlich bei dem audern Lefer finden. Das 
Berhältniß iſt übrigend' jegt gerade umgekehrt, was in jener Zeit 
beim Bolfe in Anfehen war, wird jest von den höheren und hoͤch⸗ 
ften Ständen gefucht, und umgekehrt. Was Lavater angeht, ben 
wir ald den Repräfentanten und Wortführer der muftifchen Pars 
thei durch den ganzen Zeitraum der leßten Jahrzehnte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts hindurch gemählt haben, fo war er (geboren 
4741) auf der einen Seite fromm und gläubig, wie Bodmer und 
feine Freunde, war ein enthuflaftiicher Verehrer Klopſtocks und 
feft überzeugt, daß Wunder thun und Wunder glauben das Weſen 
bes Ehriftenthums ausmache, und doch war er auf ber andern 
Seite Schüler und Apoftel der Freiheitslehre Rouffeaus, aufridyr 
tiger Freund demofratifcher Freiheit und der Ideen von einem eins 
fachen Leben und naturgemäßer Bildung, welche biefer verfündigte. 

Lavaterd freiminthiger, aber heftiger Angriff auf einen maͤch⸗ 
tigen Mann ber damaligen Zürcher Ariftofratie machte es rathſam 
für ihn, auf einige Zeit nady Berlin zu gehen, wo er durch Sulzer 
mit Spalding, mit Mendelsfohn und mit dem ganzen neuen geiftis 
gen Leben in Rorbteutfchland bekannt warb, und fich durch Ans 


614 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


lagen, Talente, Kenntniffe, Charakter auch in Teutfchland Freunde 
und Nuf erwarb. Diefen Ruf vermehrte er hernach durch feine 
in Muſik geſetzten, viel gefungenen Schweizerlieber (1767) uud durch 
feine Ausfichten in die Ewigfeit (1768), Die Schmweigerlieber wer» 
ben wahrfcheinlich fortleben, wenn alle andern Schriften Lavaters 
laͤngſt vergeſſen ſeyn werden. Die günſtige Anfnahme der Aus 
ſichten in die Ewigkeit und des Schwulſts klopſtockſcher Schwaͤr⸗ 
merei in poetiſcher Proſa gründete Lavaters Ruhm als Schrift⸗ 
ſteller der neuen Epoche unſerer Literatur nad zugleich als Pro⸗ 
pheten und Apoſtel eines ganz eigenthümlichen, empfindſamen nud 
überſchwaͤnglichen Glaubens. 

Als ſonderbarer Apoſtel der ſchwaͤrmenden Lehre trat er ſchon 
um dieſe Zeit gegen die Berliner Schule auf, oder vielmehr gegen 
den mildeſten und tüchtigſten Verfechter einer natürlidyen, auf den 
Glauben an Gott und Unfterblichleit gegründeten Religion, gegen 
Mofed Mendelsſohn. Diefer von allen Partheien geachtete, wenn 
gleich von manchen angefeindete uud ald Jude verbädhtig gemachte 
Denker hatte gerade die Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn 
Lavater aufforberte, entweder feine und Bonnets Grillen zu wider 
legen, oder zum Ehriſtenthum überzutveten, Ueber dieſe Zumuthung 
entftand ein Streit, ber in einer Zeit, mo das ganze gebildete Pu⸗ 
blitum an allem, was irgend ein Man herausgab, ber zu den 
Reformatoren der Literatur gehörte, dem lebhafteften Antheil nahen, 
das größte Auffehen erregte, 

Mendelsſohu hatte zuerft durch bie in Verbindung wit Leffing 
(1755) andgearbeitete Schrift, Pope ein Metaphyſiker, 
dann durch feine Recenſionen in der allgemeinen Bibliothek ber 
fhönen Wiffenfchaften und feinen Antheil an dem Literaturbriefen 
einen großen und verdienten Ruhm erworben, weil er die Philos 
fophie and der Schule ind Leben gebracht und fie in einer wär 
digen, aber zugleich verftändlichen Sprache vorgetragen hatte. 
Mendelsſohn war ebenfo beicheiden ald unermübet fleißig, er uns 
terwarf Daher felbft feine Briefe über die Empfindungen, denen 
er einen großen Theil feines Ruhms verbanfte, einer neuen Be 
arbeitung und gab fie (4761) im erfien Theile ber philoſophiſchen 
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Scariften zum zweiten Mal heraus. Zugleich mit diefen längft 
anerkaunten äfthetifchen Auflagen machte er in ben philojophifchen 
Scyiften andere befannt, wodurch er bewies, Daß er bunfle und 
ſchwere Specnlationen der Metaphyſiker allen Gebildeten verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen verſtehe; durch dieſe Aufſabe gewann unſere Sprache 
ungemein viel. 

Dieſe Aufſaͤtze, vier an der Zahl, ſind dem erſten Theil der 
philoſophiſchen Schriften angehängt. Es find kurze, aber unge⸗ 
mein belehrende Geſpraͤche über Saͤtze ber ſpeculativen Philoſo⸗ 
phie. In den drei erſten werden Spinoza und Leibnitz in Bes 
ziehung auf ihre Lehre vom Zuſammenhang des Leibes und der 
Seele verglichen und Leibnitz Lehre von dem, was er Unendlich⸗ 
keit der Welt nennt, geprüft; im vierten wird auf eine fehr leichte 
Weiſe bargethan, daß die damals herrfchenden franzöflichen Phi⸗ 
Iofophen und ganz befonbers ihr Haupt Boltaire auch nicht einmal 
ahnten, was ernfted Denken und tiefere Speculation eigentlich 
fey. Die Abhandlungen deö zweiten Theils dieſer Schriften find 
aͤſthetiſchen Juhalts, und haben fehr viel beigetragen, eine andere 
Theorie des Schönen herrfchend zu machen, als die, welche in 
der vorigen Periode von Gottſched, Bodmer, Breitinger und durch 
die von Ramler und Sulzer beungten Franzoſen verbreitet war. 

Wir dürfen Mendelsſohns Bemühungen um die tentiche Phis . 
Iofophie und Literatur nicht im Einzelnen verfolgen, fonft müßten 
wir auch feiner Preisfchrift über Evidenz und feiner Theilnahme 
an Nicolaid und Leffingd Arbeiten ausführlich erwähnen. Was 
bad Leßte angeht, fo findet man darüber bie urkundlichen Nach⸗ 
richten im fecheundzwanzigften Theil von Leſſings Schriften. Alles 
diefes fteht mit dem Streite Lavaters, ald Vertheidigerd der Noth⸗ 
wenbigkeit der chriftlichen Offenbarung, und Mendelsfohne, als 
Lehrerö der natürlichen Religion, in keiner Verbindung, dieſer 
bezog ſich ganz allein anf Mendelsſohns Hauptwerk. Dieſes war 
bad damals allgemein verbreitete und gelefene Buch: Phäden 
oder über die Unfterblichleit der Seele, welches zuerft 
um 1766 erfchien. Diefed Buch war den Orthotoren, die auf 
bie Unentbehrlichleit einer wunderbaren Offenbarung zum Glauben 
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an Unfterblichleit pochten und polterten, fehr entgegen, ba es als 
Mendelsſohns eigned Glaubensbekenntniß angefehen werben konnte, 
und eine Dertheidigung der natürlichen Religion in milbem eis 
nehmenden Ton, in cbler und reiner Sprache ohme polemiſche 
oder dem Chriftenthum auf irgend eine Weiſe feindliche Ausfälle 
enthielt. Diefe Schrift, die Mendeldfohn einen ausgezeichneten 
Plag unter den vorzüglichiten teutſchen Claſſilern ficherte umd fehr 
oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen ein großes Aerger⸗ 
niß; wie freute fidy Lavater, als er in feinem Bonnet einen gauz 
ueuen Bertheidiger feines kraſſen Glauben Yefunden gu haben 
meinte! Er jubelte, als ob ein neuer Prophet erfchienen fey. 

Bonuet nämlich Cein Genfer) war ald Beobachter und als 
Kenner der Naturgefchichte fehr vortheilhaft bekannt, er erwarb 
ſich durch ſeine Inſectologie, durch ſeine Schrift über den Nutzen 
ber Blätter für Baͤume und Pflauzen, durch fein Buch der Con- 
templation de la nature großes Verdienſt. In jener Zeit fand 
ed Jedermann durchaus philofophiih, Daß er die ganze Lebende 
und unbelebte Natur, ihre Erfcheinungen und ihren Zuſammen⸗ 
bang nach ber befannten erbaulichen phyfitotheologifchen Manier 
ganz allein auf den Menfchen und auf den ganz zufälligen Ruben 
und Gebrauch, den biefer davon machen kann, bezog. Bekaunt⸗ 
lich wird nach der Methode, die Bonnet in feiner Contemplation 
befolgt, wobei Leibnig Syſtem ber beften Welt zum Grunde liegt, 
Zufälliges und Nothwendiged, Großes und Kleined und Erbärms 
liches wunderlich vereinigt; allein das Naturhiſtoriſche in dem 
Buche if} vortrefflich, und Bonuetd Art, die Natur zu betrachten, 
war für alle Anhänger feines Syſtems belchrend und erbaulich, 
fo lange er daher nur die Leute belehrte, die erzogen und gebildet 
waren wie er, war alled vortrefflich; allein er ging bald noch 
einen Schritt weiter. Er fehrieb nämlich, als ihm feine Blinde 
heit nicht mehr erlaubte, die Beobachtung der Ratur, worin er 
ausgezeichnet war, fortzufegen, ald er in fich zuridigedrängt die 
theologijche Grübelei ganz allein trieb, feine fogenannte palinge- 
nesie pbilosophique. 

In diefer Palingenefle ſuchte Bonnet aus der Besbachtung 
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der Ratur bie ganze chriſtliche Lehre von ber Auferftehung der 
Leiber, ja Die ganze chriſtliche Offenbarung burch philofophifche 
Abſtraction herzuleiten, und Lavater verkuͤndete nicht allein jubelnd, 
daß jetzt der firenge Beweis deſſen, was er für chriftlichen Glauben 
hielt, vollſtaͤndig und genügend geführt fey, fondern er machte 
auch (1769) eine teutiche Ueberfegung ber Palingenefie befannt. 
In der That konnte nichts beſſer zu Lavaters Träumen von Eins 
geln und Teufeln, von Geiftern und Erfcheinungen, von einer 
überfinnlichen Welt, die aber doch wieder auf ber andern Seite 
grob finnlich iR, paſſen, als diefee Bonzet’iche Beweis fir bie 
Unfterblichheit der menfchlichen Leiber; auch war das Buch ganz 
gut für eine gewifle Klaffe von Meufchen, deren Apoſtel Lavater 
fein ganzes Leben lang blieb, und die gegenwärtig in ganz Teutſch⸗ 
land, befonderd in Baiern und Schwaben, fehr zahlreich zu ſeyn 
fiheint; nur einem Mendelsſohn hätte er nicht zumuthen ſollen, 
Grillen als Philsfophie gelten zu laſſen. 

Lavater begleitete dies Buch mit Anmerkungen in ſeiner Ma⸗ 
nier. ) Bon welcher Art dieſe Anmerkungen waren, kann man 
daran beurtheilen, daß er zwar anf ber einen Seite ben gewoͤhn⸗ 
lichen Begriff von dem Auddrud Seele beibehielt, anf der andern 
aber doch demonftriren wollte, daß ed gar nicht ummdglich 
fey, daß ſich Die Seelen im andern Leben auch ohne Körper 
fehen Eönnten, ohne ſich im geringflen daran zu floßen, daß 
fein eigner Begriff Seele mit feinem Begriff fehen gar nicht 
zu vereinigen fey. Er felbft enthnfiaftifch und ehrlich, wie er bei 
aller Eitelfeit war, glaubte fo zuverläffig, daß in feinem Buche 
alle Wunder der chriftlichen Gefchichte unmwiberleglich bewiefen, 
alle Zweifel befeltigt feyen, daß er in der Borrede feinen Freund 
Mofes Mendelsſohn öffentlich und feierlich aufforderte, wenn ex ein 
redlicher Mann fey, entweder die Palingenefte zu widerlegen © oder 
Chrift zu werben. 


*) Wir wollen den Leſer hier aufmerkfam machen, daß diefelben Kabeln, 
diefelde Phitofophie, dieſelben Streitigkeiten jetzt nach ſiebenzig Jahren wieder 
erjcheinen. Die Menfchen bleiben ſich ſtets gleich; nur find Die neuen La⸗ 
vaters viel fchlechter als der alte. 
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Mendelsſohn, fo beſcheiden und angſtlich er war, lonnte auf 

dieſe ſonderbare Zumuthung nicht ſchweigen, er antwortete behut⸗ 
ſam und beſcheiden im einem gedruckten Schreiben, dentete mild 
and frenudlich an, wie laͤcherlich, anmaßend und unverſtändig 
eine ſolche Heransforberung oder Zumuthung ſey, bie von einem 
Mitgliede ber herrfchenden chriftlichen Kirche au einen der bios 
gebulbeten: ben gerichtet werbe, deutete aber fchon in jenem 
Schreiben an, baß es ſich mit Bonnetd Theorie gerade fe vers 
halte, wie es fich nach unferum Urtheil mit der theologiſchen Dias 
lektik unſerer Tage verhält. Mendelsſohn behauptet nämlich, daß 
er ſich zutraue, auf dieſelbe Weiſe die Wahrheit einer jeden Res 
ligion, weldyer man wolle, dialektiſch zu beweifen. 

Die Stimmung in Teutfchland war bamald ber Auftlarung 
fo ungemein günftig, daß die bebentenbften Stimmen fich Taut für 
Mofes Menvelsfohn erklärten. Lavaters Freunde fogar fühlten, 
daß er den Glauben in eine arge Klemme gebracht und feinem 
Rufe gefehadet habe, auch mahnte ihn fein eigner frieblicher und 
freundlicher Stun, daß er intolerant geweien fey; er ließ daher 
ein ausführliches Schreiben bruden, worin er feine Aufforberung 
zuruͤcknahm. Died benntzte hernach Mendelsſohn zum großen Bew 
theil bed Gebrauchs der Vernunft in Glaubensfachen, und zugleich 
um die Gläubigen zu ermahnen, ihre Art Dialeftif nur auf ber 
Kanzel und auf bem theologifchen Kathever zu gebrauchen. Men⸗ 
delöfohn ließ nämlich feine erfte Autwort und Lavaters Schreiben, 
welches vier gedruckte Bogen füllt, um 4770 mit einer Beifuge 
und mit einer Nachſchrift abbruden, worin er befonderö beu im 
der erften Antwort nur angebeuteten Sat ausführt, daß es mm» 
gemein Leicht fey, nuch Bonnets Manier die Wahrheit und den 
göttlichen Urfprung bed Islam oder ber Lehre des Buddha und 
Brama ummwiberleglich zu bemouftriren. 

Bon biefer Zeit an ſuchten fich befanntlid; die Theologen mit 
dem gefunden Menſchenverſtande immer mehr zu verfühnen, um 
befto enger hielten Myſtiker, Schwärmer, Wortglanbige zuſam⸗ 
men, und dieſe erfannten balb Lavater ald ihren Patriarchen. 
Als neuer Prophet warb er hernach von den Außerften füblidden 
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Grenzen der Schweiz. bid nach Copenhagen und Riga erfannt. . 
Zwei Jahre fpäter (nachdem bie Phyſiognomik erfchienen war) 
ward er ſogar in ganz Europa als Stüge des Wunderglaubens 
uud der Schwärmerei betrachtet. Wir werben baher anf ben 
origiuellen Mann um fo mehr in den folgenden Bänben oft zu» 
rüdlommen müflen, ald das Boll und der Haufe ber gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen, bie zum Denken zu träg find, mit ber kalten 
Moral, die man ihnen flatt ber warmen Religion predigte, un⸗ 
zufrieden, fich zu allen Zeiten IBunberthätern, religiofen Gaunern 
und Schwärmern in die Arme warf; unb immer ging Lavater 
glänbig den Betrogenen voran. Wir finden ihn Gaßners Wunder 
anſtannend; er ſuchte Mesmers Magnetisſmus mit ber Nofens 
kreuzerri und mit St. Martind Unfine zu verbinden; er fanb mit 
Jung Stilling Die unmittelbare Einwirkung Gottes in jedem un⸗ 
bedentenden Ereigwiß und ließ wie dieſer bie Geifter poltern, ober 
ans dem Gefangbuch laut fingen. 

Die Rolle, welche Lavater übernahm, das Anfehen, defien 
es bei allen Partheien gemofi, macht ihn zu einer Dauptperfon in 
der Gefchichte der lebhaften geiftigen Bewegung ber folgenden Pe⸗ 
riobe, der ohne einen Kampf der Partheien nicht möglich geweſen 
wäre, wir werben baher im nächften Bande von feiner Thaͤtigkeit 

und auch von feiner kurzlebenden uenen Wiffenfchaft, der Phys 
fiognomit, ausführlich handeln, hier müffen wir nur noch ein 
Buch erwähnen, welches in Beziehung auf die Empfindfamteit 
and den Trübſinn, der die teutfche bürgerliche Welt eine Zeitlang 
befallen hatte, bebeutend iſt. Lavaters Buch hängt mit bem Zus 
ftande der Gefellfihaft und der Literatur zuſammen, auf den wir 
in der folgenden Periode bei Gelegenheit ded Werther und Sieg⸗ 
wart zurückkommen. Lavater hatte nämlich ein ſolches Anfehen 
ſchon als junger Mann erworben, oder bildete fich ein, daß er 
ed erworben hätte, daß er dem Publikum zumuthen durfte, in dem 
Geheimen Tagebudh eined Beobachters feiner felbft, 
weldyes hernach (1772 — 1773) in Leipzig in zwei Theilen mit 
Kupfern und Vignetten herauskam, feine religiöfen Selbfigefländs 

niſſe zu leſen. 
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Man darf bei dieſem Tagebuche an keine Selbſtbelenutriſſe 
in Rouſſeaus Manier denken, dazu bot das Leben eines Zürcher 
Dfarrerd keinen Stoff; auch gefteht Lavater ſelbſt, daß er nicht 
blos Thatfachen berichte, fondern daß er Dichtung eingemifckt 
babe. Das Buch enthält nichts anderes, ald bie Gefchichte einiger 
wenigen Wochen eined ganz gewöhnlichen bisrgerlichen Lebens, und 
man fragt mit Recht, was auch fogar bie eifrigften Anhänger 
Lavaterd in dieſem Buche fuchen fonnten? Wir antworten: Las 
vater lehrt eine kunſtliche Andacht, er giebt praßtifche Anweifung, 
wie man fein Gefühl durch Außere Mittel fleigern, wie max eine 
heftige, eine ungeduldige Sehnfucht nach einer unerreichbaren Höhe 
der Inbrunft geiftlicher Extafe in fich ermeden kann; das gab 
dem Buche für gewiſſe Klaffen von Leſern unfchätbaren Werth. 
Die profauen Lefer werden mit Lächeln und Bebanern fehen, wie 
natürlich ſich darin die gutmüthige Eitelkeit und die geiftliche Ans 
maßung, verbunden mit geifllicher Begeifterung, Demuth und 
Empfindung, abmalen, unb wie grell oft der Eontraft iſt. 

Schon in diefem Buche findet man Lavaters ganze fpätere 
Schwärmerei, feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirkung ded Gebets, die fonderbaren Mittel, die er anwandte, 
um, wie man Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, Ruͤb⸗ 
rung in ſich hervorzubringen. Alles biefes wird hier nicht blos 
befchrieben, fondern auch in Bignetten und Kupfern dem Ange 
fihtbar gemacht. Das Erucifir und der Todtenkopf, vor denen 


- er betet, erfcheinen mehrere Mal und auf eine verfchiedene Weife; 


zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge an, das 
eine Dal am geöffneten, das andere Mal an dem ber Mutter, 
in dem Augenblide, als berfelbe verfchloffen wird. Das Sonder⸗ 
barfte it, daß alle diefe Dinge von einem jungen Manne von 
dreiunddreißig Tahren ald Uebungen der Frömmigkeit zur Erweckung 
tiefer veligiöfer Empfindungen empfohlen werben. 2°) Lavater bes 


! 


28) Wir wollen als Probe der ganz fonderbaren Manier eine kurze Stelle 
aus feinen Betrachtungen an feinem breiunddreißigften Geburtstage einrüden, 
Geheimes Tagebuch TH. I. S. 228: Zwey und dreybig Sabre, die Dir, mer 
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fihreibt und, wie er betet, auf welche Art er dabei. anf die Kniee 
fallt, ober die Kniee wieberholt beugt, wie er feufzet, ſich ängfligt, 
fidy rührende Scenen, z. B. am Tobtenbette des Freundes, abe 
fichtlich in die Gedanken zurückruft; und boch giebt er wieder In 
tiefften Myſticismus und an der Grenze des Pfaffen⸗ und Kloſter⸗ 
thums freier Geſinnung, felbit in Religiousfachen, Raum. 
Lavater Fampft in einer Zeit, wo alle eble Scelen, welche 
Meinungen fe font auch nähren machten, darin übereinftimmten, 
dag man bie eifernen Bande forengen müfle, worin man feit 
hundert Sabren der Teutfchen Leib und Seele gefchmiebet hatte, 
von feiner Seite ebenfo ernftlich gegen.die herrfchende Conſiſtorial⸗, 
Katheder⸗ und Katechismustheologie, ald von einer andern Seite 
Spalding und Semier, ober von einer dritten Leifing und Ni⸗ 
colai. 2% Man wird in dem fonderbaren und eiteln Buche nirgends 


nem Schöpfer, Bater, .Erföfer, — das it, meiner eignen und ander: Mit⸗ 
geſchöpfe wahrer und ewiger Glückſeeligkeit, gewiedmet werden follten — 
find nun dahin — und am Ende muß idy geftehen, ih mag wollen oder 
nicht; andre mögen von mir denken und urtheilen, was fie wollen; ich muß, 
wenn ich nadı der Wahrheit reden will, mit Schaam geftehen, daß ich im 
Grunde noch eben derfelbe ungöttliche verderbte Menſch bin, der ich ſchon 
im Anfange meines vernünftigen Lebens zu feyn, lebhaft empfand, deflen 
Anblick mic jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befhämte, mir fo 
manche heiße Thräne, fo manchen tiefen, und, wie ich glaubte, red» 
lichen Seufjer auöpreßte, den ich ſchon fo oft und fo fehr bejammmerte und 
verabfcheute. 

29) Auch dieſes wollen wir durch eine etwas längere Stelle, und zwar 
dieſes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, auch würden wir, wenn nur 
allein von Bolfsunterricht, nicht von religiöfer Bildung überhaupt 
die Rede wäre, unbedingt mit Lavater übereinfimmen. Geheimes Tagebuch 
2er Th. ©. 182 — 183: Wir fprachen noch von dem Unterrichte der Kinder in 
der Religion. Ihnen, ohne allen Zwang, mit der natürlich heiterften Miene 
alles von Gott und Ehrifto erzählt, vorgemacht, finnlich gemacht, was Zus 
trauen umd Liebe erwecken Bann; ihnen den Deiland, bald auf der Straße 
mit Elenden, denen er hilft, umgeben; bald mit den Züngern in fanften 
vertraulichen Geſpraͤchen; bald im herablaflenden (??) Geſpräche mit einer 
gemeinen Frau; bald bey einer Mahlzeit; bald mit Brodaustheilen unter 
tauſend Hungrige beichäftigt; bald mit Kindern berzend u. f. w. kurz und 
empfindfam vorgeftellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 


% 
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eine Spur von eigentlicher Heuchelei wahrnehmen. Want wird 
in dem Tagebuche, wie überall, ben Ernft von Lavaters Reli 
gioſitaͤt, die Wahrheit und deu Eifer feiner Beſtrebungen nicht 
verfennen; aber man wird auch erflaunen, wie ein Mann, ber 
fo fonderbare Vorftellungen von Leben und von der Religion hatte, 
als er, in der beiten Zeit unferer Literatur, bei dem fchönen Serr⸗ 
ben aller Gemüther nach Sefinnungen, wie fie das Alterthum 
ehrte, eine fo bebeutende Rolle unter ben ausgezeichneten Mäns 
nern diefer und der folgenden Periode behaupten konnte, als Las 
vater behanptet hat. 

Es werben in dem Zagebache durcheinander höchſt beſchraͤnkte 
und freiſinnige Vorſtellungen vorgetragen, proteſtantiſche und ka⸗ 
tholiſche Ideen entwickelt, und dennoch war es gerade Lavater, 
der, weil er durch ſeinen ganz unbegrenzten Einfluß auf alle 
weibliche und weibiſche Gemüther als Heiliger herrſchte, Baſe⸗ 
dows revolutionären und freiſinnigen Ideen über Erziehung und 
Unterricht eine faft allgemeine Geltung verfchaffte. Er war naͤm⸗ 
lich einer der Erſten, die ſich zu Gunften bes wunberlichen Plans 
der fogenannten philanthropifchen Anftalten erfiärten. Durch fee 
Erziehung, durch häusliche und gefeflige Bildung, durch dem Uns 
terricht,, den er felbft genoffen, oder den Wandel, deu er geführt 
hatte, durch feine Liebe zu flarfen Getränfen, bie ihm von feiner 
Jugend her anklebte, ſchien Baſedow zum Reformator der Jugend⸗ 
bildung, der Erziehung, bed Unterrichts, womit eine gaͤnzliche 
Veränderung bed Lebens nothwendig verbunden feyn mußte, eben 
fo wenig geeignet, ald Rouſſeau zum Prebiger ber Tugend, und 
dennoch gelang ed ihm, in Teutſchland eine gänzliche Veraͤnde⸗ 
rung ded ganzen Unterrichtös und Erziehungsweſens zu bewirken, 
was Rouſſeau weber in feinem Baterlande, noch in Frankreich 





die das moralifche Gefühl aufweckt, Hinreißt, mit dem Geinigen zuſammen 
somit — — — Önter Gott, wie viel mehr würde damit, al6 wit dem 
ewigen trodnen Dogmatifiren ausgerichtet feyn. Wir geriethen beide in einen 
beinahe intoferanten Unwillen über alle Eatechiömen, worin gerade das mer 
fentlichfte, der moralifhe Reiz einer auſchaulich gemachten Se⸗ 
ſchichte, gänzlich fehlt. 
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durchſetzen Tonnte, fo weit er auch ald Deuter und als Echrifts 
ſteller Baſedow übertraf. 

Baſedow war halb Autebibact, halb ungerathener Schuler 
ſchlechter Schulanfalten, arm und mißhanbelt, früh üblen Ge 
wohuheiten der niederen Klaffen großer Stäbte Riedertentfehlaube 
und den: Trunke gelegentlich ergeben, Bebienter, Stubierender, 
Hanslehrer in drüdendem Verhaͤltniß; aber er warb nichtsdeſto⸗ 
weniger in jenen befieren Zeiten der anfblühenden teutſchen Lite, 
ratur, wo ed au brauchbaren, bem neuen Bebirfniß entfprechens 
den Lehrern fehlte, von den Schügern bed Strebens der Zeit 
frenublic, geförbert, fobalb er Talent zeigte. Schon im Jahre 
4753 warb er Profeffor der Moral und fchönen Wiſſenſchaften 
an ber Nitteracabemie in Sorde. Dort ſchrieb ex feine praktiſche 
Moral für alle Stände, und dentete fchon in biefem Buche an, 
Daß eine völlige Reform ber ganzen Erziehung durch die Fort⸗ 
fehritte der Zeit nothwendig geworben fey; allein bie Stuten des 
Beſtehenden, die Säulen ber Kirchen, find gegen folche Winke 
immer taub, fie warten ſtets, bis ber Sturm alles ummwirft. Der 
Aufſeher der Academie witterte in dem hoͤchſt unfchuldigen Buch 
eine Abweichung vom Iutherifchen Lehrbegriff,, bie fonft flarr recht⸗ 
glänbige daͤniſche Regierung war aber billiger ald er; fle verjeßte 
4761 Baſedow nad) Altona und zwar in folche Berhältniffe, daß 
er Muße genug hatte, Bücher zu fchreiben, feine gutgemeinte Idee 
einer Reform bed Menfchengefchlechtd durch Unterricht uud Er⸗ 
ziehung zu verfolgen und ben Plan der Ausführung auszuſinnen. 

Als Schriftfteller erhielt Baſedow in jener, ber erſtarrten 
Orthodoxie und der platten und finftern Schriftftellerei der Schuls 
gelehrten feindfeligen Zeit durch feinen breiten Ton, feine origis 
nelle Manier, fpäter durch feine Freimuͤthigkeit, wenn vom ortho⸗ 
Doren Spfiem bie Rebe war, ein großes Publikum, und begann 
feine amfaffenden Reformationdplaue zuerft mit einem Entwurf, 
ben Unterricht auf Univerfitäten zu verbefiern. Diefem Plane 
entiagte er balb, theild weil er dem Gefchäft offenbar nicht ges 
wachſen war, theild weil er es dabei mit Leuten zu thun gehabt 
haben würde, bie ihm an Anſehen und Wiſſenſchaft überlegen 
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waren, die bebentenden Einfluß hatten, unb fo feinbfelig fle unter 
fi feyn mögen, boch, wenn ed Erhaltung ber Mißbrändhe gilt, 
gegen jeden Dritten zuſammenhalten. Baſedow verſtand aber bie 
Taktik, welche einer gewiſſen Aaſſe von Schriftftellern in Tentſch⸗ 
land fehr zu empfehlen ift, und welche darin beſteht, unermüdet 
und unerſchrocken Immer wieder zu erfcheinen und von fich reden 
zn machen. 

Er fchrieb zuerft (1764) feine Philalethie, ein Gemiſch von 
Theologie und Philofophie 39), merkte aber wahrfcheintich ſelbſt, 
daß er ſich übereilt hätte, und gab gleich im folgenden Jahr 
(1785) fem Theoretifches Syftem der gefunden Ber 
nnnft, ein academifches Lehrbuch, heraus, welches, wie 
er felbft in ber Einleitung fagt, den wefentlichen Inhalt der Phi⸗ 
Ialethie verkürzt und verbeffert enthält. Diefe Bücher waren es, 
welche jene Neform ber Behandlung der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
fihaften auf Univerfitäten bewirken follten, von der wir oben 
sebeten. Diefe Reform ſuchte aber zwei Jahre nachher Cfeit 1767) 
ein Profeffor in Göttingen auf einem kürzeren und befferen Wege 
zu erreichen. Was Baſedow in feiner Manier heftig, ſtuͤrmend, 
mit den bitterften Ausfällen auf fpeculatine Köpfe originell aber 
rabical umfchaffend hatte bewirken wollen, fuchte ber milde, freund» 
liche, Tiebenswürbige und gelehrte Feder in Göttingen, der dad 
Wahre in Rouſſeaus Schriften nicht weniger achtete, ald Bafes 
dow, auf eine ganz andere Art zu erreichen und war barin nicht 
unglücklich; Baſedow begann ſich daher auf Schulen und Private 
erziehung zu befchränfen. 

Ehe wir anf die Schriften Baſedows übergehen, welche eine 
gänzliche Reform des häuslichen Lebens, des Berhältniffes von 
Eltern, Kindern, Lehrern auf eine faft unbegreifliche Weife bes 
wirften, müffen wir noch einige Winke über die Verblendung ber 


80) Der vollftändige Titel des Buchs ift: Philalethie. Neue Ausſichten 
in die Wahrheiten und Religion der Bernunft bi6 in die Öränzen der 
glaubwürdigen Offenbahrung dem dentenden Publicum eröffnet von Sop. 
Bernhard Baſedow, Königl. Dänifchen Profeffor. Altona 17064. 2 Bände 8°. 
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Orthodoren und über ihre hartnädige Widerfegung gegen ben Zeite 
geift geben. Ste machten nämlich jeden Mann, der auch nur 
feife ausfprach, was man überall dunkel empfand, zum Märtys 
ser, gaben ihm dadurch Anhang und Parthei, und bewirkten auf 
dieſe Weife, daß flatt einer Reformation eine Revolution erfolgte. 
Das beweiſet Baſedows Beifpiel, denn biefer von ben Rechtgläns 
bigen verfeßerte, verfolgte, geächtete Mann warb bald hernach 
von Kürften und Staaten, von allen Aufgellärten Teutſchlands, 
vom frommen Dänemark, von ber Kaiferin von Rußland, bei 
feinem Reformationswerk unterftüßt und in ganz Europa als Wohls 
thäter der Menfchheit gepriefen. Ein Aeußerfted ruft immer das 
Andere hervor, und homöopathifche Mittel haben öfter ihre Wirks 
ſamkeit in moralifchen ald in phyſiſchen Krankheiten bewährt; in 
Bezichung auf Bafebow wird ed aus dem folgenden einleuchten. 

Baſedow überſchwemmte in den Sahren 1763 — 1770 Teutſch⸗ 
land mit einer Anzahl Schriften über Religion und Religionds 
unterricht, die wir hier weder aufzählen wollen noch Dürfen, wir 
wollen nur drei oder vier nennen, weil fie ihn mit ben Wächtern 
des Futherifchen Zions in Hamburg und Luͤbeck, mit Ehren Götze und 
Winkler, das heißt mit ihren Beichtlindern, ben Bürgern und den 
Obrigkeiten jener Städte entzweiten. Schon durch feinen methobis 
fhen Unterricht in der überzeugenden Erkenntniß der 
biblifhen Religion im Jahre 4764 reizte er die Starfgläubigen 
zur Wuth, und derfelbe Bde, der vorher gegen Spalbing und Sem⸗ 
ler aufgetreten war, fpäter das Volk und die Obrigkeit gegen Leffing, 
gegen Göthe, gegen die Frankfurter Anzeigen aufhegte, ſtieß auch 
über ihn wiederholt in bie Trompete und donnerte gegen ihn auf 
feiner Ranzel. Dadurch erhielt Baſedow Gelegenheiten zu mehreren 
Schriften gegen die Zionswächter 27), und bed Pfaffen Muth 
verfchaffte dem 4765 herausgegebenen Organon ober erleich⸗ 


81) Er fchrieb fchnell hintereinander noch in demfelben Jahr 1764: Bor» 
Rellung ans Puplicum gegen Winkler, dann Schutzſchrift fei- 
ner Bäder gegen Odtze, dann ein Bändchen polemifher Ab⸗ 
bandlungen. 
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terten Unterſachung der Religionen des Ketzers mehr 
Leſer, als es ſonſt würde gehabt haben. In dieſem Buche wird 
über die naturliche Religion ungefähr daſſelbe vorgetragen, was 
er in anderen Schriften mit anderen Worten gelehrt hatte; allein 
die Zeloten feiner Kirche geriethen beſonders darüber in raſende 
Wuth, daß er jet auch die Bibel nach feiner Weiſe zu gebrans 
chen und zu erflären anfing. \ 

Jetzt war er übrigens fchon ald Aufklärer dem Bolfe empfohr 
fen, und je mehr er abgelanzelt, verwänfcht, verfolgt warb, deſto 
rüftiger warb er im Schreiben. Noch im Sahr 1765 erfchiewen 
neben andern Schriften, feine Betrachtungen über wahre 
Nechtglänbigfeit und die im Staate und in ber 
Kirche nothwendige Xoleranz, und gleich hernad der 
Berfuh für die Wahrheit der hriftlichen Religion. 
Und die Rechtgläubigen ? Ste fchimpften, fie verfolgten, fie boten 
die Stadts und Staatöpolizei anf, durch Außere Maasregeln zu 
erfegen, was ihren Gründen an innerem Gehalte abging. Bas 
ſedow gerieth in einen förmlichen Yutherifchen Bann; Niemand 
wollte ed durch den Druck feiner Schriften mit jenen Gläubigen 
verderben, die ihm fo heftig grolften, weil er fle in ihrem Schlums 
mer flörte; hätte ihm nicht der edle Bernftorf geſchützt, es wäre 
ihm fehr übel ergangen. Man fah aus bem, wad damals in 
Hamburg und Lübeck, fpäter in Fraukfurt geſchah, daß überall 
und zu jeber Zeit, In NRepublifen und Monarchien, des blinden 
Glanbend Frucht Haß, Verläumbung, Verfolgung ift. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine foͤrmliche Warnuung 
vor Baſedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, irgend 
etwas Yon ihm zu druden, unb unterfagte fümmtlichen Schuls 
(ehrern bei Strafe der Landesverweiſung eine feiner methobifchen 
Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichkeit, erbittert, baß gerade 
die einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Hamburg, Reimarus 
amd ihr College Alberti, mit dem fpäter auch Voß befanntlich 
Freundſchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten wie Leffing und 
Baſedow, welche die Teutfchen vom Tode zum Leben rufen woll⸗ 
ten, Umgang hatten, verfagten ihrem eignen fonft ganz umtabligen 
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Eollegen Alberti das Abendmahl, blos weil ce die Freundſchaft 
mit Bafedow nid abbrach. Die Luͤbecker gingen noch weiter. 
Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe irgend ein von Baſedow 
verfaßted Buch in ihre Stadt zu bringen. , 

Diefer Lärm der Freunde der Finfterniß und der Herrfchaft 
der Polizei und polizeilicher Wachſamkeit über den Geiſt, wie über 
den Leib, verfchaffte Baſedows ganz wunderlichen Berbefferungss 
vorfchlägen Eingang, weil man einfah, daß von ben Behörben, 
von ber verfnöcherten Elerifei und den abgeflumpften oder abges 
feimten Inhabern der Abrichtungsanftalten der Schulen und Unis 
verfitäten nichts zu erwarten ſey. Bafedow in feinem unbegrenz⸗ 
ten, dem Fälteren Betrachter ungemein Tächerlihen Enthuflasmus 
that Abrigend, was ihm ber Pältefte berechnende Verſtand als das 
Klägfte würde angegeben haben; er handelte, ald wäre er des alten 
Spruchs eingeben? geweſen, daß der Waſſertropfen durch häufiges 
Kallen fogar den härteften Stein hoͤhlt. Wir wollen ihm hier 
noch in feinen vorbereitenden Schritten folgen, da bie Errichtung 
and bie Geſchichte der großen Anſtalt in Deffau zur Rettung ber 
Menfchheit ganz in die folgende Periode fällt. 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit der Phi⸗ 
lalethie jenen methodifhen Unterricht in Religion und 
Sittenlehre herausgegeben, der die Pfarrer fo fehr erbittert 
hatte. Im diefer Schrift ſchon hatte er formlich erklärt, daß er 
mit dieſer nach dem in der Philalethie entwidelten Plan gegebenen 
Anweiſung eine Revolution beabfichtige. Er erfiärt nämlich, daß 
er zeigen wolle, wie man nach Rouſſeaus Art bie Religion leh⸗ 
ren, das heißt, wie man Berftand und Gemüth durch den Unter 
richt in derfelben wecken und bereichern Fönne. Dies ſucht er in 
dem Büchlein dadurch zu erreichen, daß er die pofltive Religion 
ganz der, Kirche überläßt, in dem erſten Hauptflüc dagegen eine 
fogenannte vorläufige Kenntniß von dem Menſchen und 
der Welt, im zweiten die natürliche Religion vorträgt. 
Um 4767 fehen wir fchon feinen Plan erweitert. Er hat ſchon 
die Idee einer allgemeinen Verbefferung ded Schul» und Erziehunger 
weſens gefaßt und denkt ſchon an ein Werk (das Elementarwerh), 
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welches dem neneıt Unterricht der ganzen Menfchbeit zur Grund» 
lage dienen fol. Schon um Oftern 4768 erließ er fein erſtes 
gedrucktes Manifeft an die Menſchheit über ihre bevorfichende Net⸗ 
tung durch Erziehung und durch ein Elementarwerk. 

Als Manifeft müffen wir die Vorftellung an Mens 
fhenfreunde über das Elementarwert bezeichnen; denn 
es ward darin nicht blos die Praͤnumeration auf das große unb 
koſtbare Kupferwerk, welches zur Ausführung feines Plans wöthig 
war, als die erfte und heiligite Pflicht der Menſchlichkeit fo anger 
legentlich empfohlen, ald man jegt Eifenbahnen und Fabriken zur 
immer empfehlen fannz fondern es wurden auch alle Regierungen 
dringend aufgefordert, die Errichtung einer Auftalt zu befördern, is 
welcher unter Baſedows Leitung feine Methode im Großen angewen⸗ 
det und die Fünftigen Iugendlehrer ber Menfchheit gebilbet werben 
ſollten. Der innere Zuftand einer Zeit, deren, freilich oft übertrie 
benem, Enthuflasmus für reine und wahre Meufchenbilbung wir 
unfere ganze neuere Literatur verbanten, in welcher alle ebleren 
Seelen aller Stände für einen großen Nationalzweck fich Leicht 
vereinigten, zeigt fich im nichts deutlicher als in dem Erfolge von 
Bafedows wunderlihem Manifefl. Um fich übrigens biefen eini⸗ 
germaßen zu erflären, muß man daran denken, daß gerade damals 
Rouſſeaus Emile und feine Heloife in aller Händen waren, und 
Niemand hinter der Sulte und dem Herrn von Wollmar zuräde 
bleiben oder feine Kinder plagen laſſen wollte, wenn es fo leicht 
war, weife zu werben und weife zu feyn, wie Ronffeau lehrte. 
Mit dem Ideal in den Köpfen der Gebildeten contraflirte baum 
freilich der Unterricht der Schulen und die Erziehung, die Quaͤle⸗ 
rei, bie Ziererei der Kinder, ja fogar ihr Anzug, die Friſur uud 
der Degen zehnjähriger Kncben, ber Neifrod und übrige Anzug 
der Mädchen, auf eine fehr auffallende Weiſe. 

Der erfte Erfolg von Baſedows Ankündigung ber geifligen 
- Wunderfur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden und 
von edlen Männern und Frauen aller Stände, und zwar verfüchen 
wir unter ben Männern nicht blos bie in Teutfchland zu jeber 
Zeit fo ungemein’ zahlreichen gutmüthigen und eitein Wetterfahnen 
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ber Mode, fonbern tüchtige und praktiſche und erfahrne Weltlente, 
beuen Baſedew Orakel warb. Er wirkte daher zuerft durch Pris 
vatcorreſpondenz auf Privaterziehung ein. Dieſe feine Correſpon⸗ 
benz, oder vielmehr die Rathfchläge, die eine allgemeine Beziehung 
hatten, ließ er hernach foͤrmlich drucken, ober vielmehr, befler ges 
fügt, er gab feine Antworten nicht mehr fchriftlich, fondern ger 
druckt in einem Journal. Er fchrieb in dieſer Abficht zuerft (1768, 
4769) feine Unterhaltungen mit Menfchenfreunden, 
welche er hernach wierteljährige Nachrichten vom Eles 
mentarwert (41770, 4771) betitelte. Diefe Blätter wurben 
gebraucht, den Plan feiner Revolution zu enthüllen, die Anwen» 
dung im @inzelnen zu zeigen, das augenblicklich Nützliche, das 
Erfrenliche, das Leichte der nenen Methode in einer verftänblichen 
Sprache handgreiſtich zu machen. 

Bon diefem Augenblid an hatte die Pränmneration auf das 
große Werk rafchen Fortfchritt, und ganz Europa ſchien Antheil 
an Bafebows großen Entwürfen zu nehmen. Kürften, Magiftrate 
freir Stätte, Staatöminifter, die augefehenften Gelehrten in Däs 
nemark, in Teutſchland, in der Schweiz, die Academien von 
Berlin und Peteröburg billigten unb empfahlen dad Elementar⸗ 
wert, und Lavater freute ſich des Plans, den er der Religion 
eher vortheilhaft als nachtheilig erklärte. 

Der edle und freifiunige Zürcher Prophet der Schwärmeret 
vereinigte feine Bemühungen mit den Bemühungen bed Baſelers 
Iſelin, deſſen Rame damals viel galt, befonderd unter dem auf 
das Handgreifliche und Einträgliche bebachten Theil des Publis 
kums, weil er eine Art Staatsdfonomie mit feiner wahren Mens 

s fchenliebe verband und praktiſch war, wie feine Baſeber zu feyn 
pflegen... Iſelin fchrieb zur Beförderung von Baſedows großem 
Plan eine Abhandlung, welche in einer erften Ausgabe in der 
Schweiz fehr verbreitet ward, und hernach zwei Deal fchnell hinter» 
einander in Norbteutfchland erfchien. Baſedow ſelbſt verfchmähte 
in feiner übrigens ganz aufrichtigen und von der niebrigen Ges 
winnfucht eines Speculanten weit entfernten Begeiſterung auch 
fogar die Rolle eines Marktfchreiere und Mufterreiterd nicht, um 
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die Subfeription und Praͤnumeratien zu Stande zu bringen °2; 
unb ed gelang. Ehe das Werk felbft richten, machte Baſedew 
eine Probe feines Kinderbuche befannt, welches der größeren Zahl 
ber Eitern und der Lefer überhaupt die erfrenlichite Ausſicht bet, 
weil feiner, der wicht, recht ticchtig gearbeitet hat, weiß, daß bie 
Mühe und Arbeit des Lernens ſchon an ſich Zweck ift, nud daß 
ein Wiſſen anf bequemem Wege ohne Mühe erworben, ober eins 
geübt, ftets flach und unerfreutid) bleibt. Nach der Wunderver⸗ 
heißung, welche Baſedow ausgehen ließ, follten Spradyen und 
Sachen, Grammatif und Gefchichte fpielend gelehrt, Moral und 
Religion zugleich Juden und Ehriften, Protefinnten und Katho⸗ 
liken leicht eingeprägt werben. 

Das Schrifichen, welches wir ald Borläufer des Elementar⸗ 
werks bezeichnen, erfchien 1769 zugleich ald drittes Stuck feiner 
sierteljährigen Unterhaltungen und auf fünftebaib Bogen mit drei 
Kuyfertafeln ald befondere Schrift unter dem Titel: Eudzweck, 
Möglichkeit und Probe des verfprodhenen Elemens 
tarbuchs ber Sacherkenutniß und Spracherkenntniß 
und zugleich Anfang der Arbeit am Elementarbuche 
zur Berbefferung des Schulmwefend. Im folgenden Jahr 
( Oſtern 1770) erfchien dann ein Theil der eigentlidyen Arbeit 
ſelbſt, nämlich das Methodenbuch für Bäter und Mät⸗ 
ter der Familien und Völker und brei Städe des Ele⸗ 
mentarbuchs für die Tugend und für ihre Lehrer und 
Freunde in gefitteten Ständen mit breiundfänfsig ausge 


92) Bekanntlich hatten Baſedows Frau und der Pfarrer bei der Taufe 
feiner Tochter alle möglihe Mühe, um ihn zu bewegen, daß er wicht 
darauf beftand, ihr, wie er zuerft durchaus wollte, den Namen Pracnu- 
merantia Elementaria Philantropia zu geben. Uebrigens werben fidy die 
Lefer der Stelle gewiß erinnern, mo Göthe in feinem Leben Bafetow fo 
meifterhaft zeichnet, und zugleich jeden gemeinen menfchlichen Enthuflasums 
im Contraft mit jener vornehmen und philoſophiſchen Gleichgültigkeit bei 
Allem, was der guten Geſellſchaft nicht Annlidhen oder aͤſthetiſchen Seuuf 
‚gewährt, welche bekanntlich eine gewiſſe Tafte und Klaſſe von Menſchen am 
Goͤthe am mehrſten bewundert und nachahmt, ganz unübertrefflich laͤcherlich 
macht. 4 
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zeichnet fchönen Kupfertafeln. Um biefelbe Zeit nahm Bafebow 
anf Büſchs und Kaͤſtners Empfehlung Wolke, der ebenfalls nies 
mals gelehrten Schulunterricht genoffen hatte, ald Gehülfen für 
Mathematit, Raturlunde, Technologie zu fi. Wolke hatte ben 
Eindlichen Ton mehr in feiner Gewalt ald Baſedow, wurde aber, 
wie das babei nicht zu vermeiden iſt, gar oft albern und kindiſch, 
and ahnte fo wenig ald Baſedow oder Schlöger, was eigentlich 
Menſchenbildung uud Größe des menfchlichen Geifted fey. Diefer 
machte auch an Baſedows Heiner Tochter die Probe der nenen 
Methode und hielt herundy mit dem Kinde das berühmte Eramen, 
wie ein Marktichreier auf der Bühne Zähne ausreißt. Die Ger 
fchichte der Wirkung der Erfcheinung bes großen Werlks ſelbſt, der 
Anftalt in Deffan, der Salzmannſchen und Eampefchen Bücher 
und Anfalten, der Reformen und der Herrichaft der Kinder und 
Kindereien ins Leben und in der Literatur gehört in bie folgende 
Periode; nur müflen wir noch am Schluffe hinzufegen, daß bei 
Baſedow bad Gelingen eines Plaus unmittelbar einen andern 
hervorrief, und über biefeu ward das Manifeſt um 1770 bekannt 
gemacht. 

Bafebow wollte eine ungeheuere Bücherfabrit und Bilbunges 
anftalt für Lehrer mit einer gigantifchen Schule für die Menſch⸗ 
heit und Menfchlichleit vereinigen und kuͤndigte died an durch dem 
Borfhlag und Nachricht von der bevorfichenden Ber 
befferung des Schulwefend, durch dad Elementars 
wert, durch Schulcabinette, Educationshandlung 
und ein elementarifches Inftitut. Unter bem Lebtern 
verſtand Bafebow jene philanthropifche große Schule, welche wir 
hernach in ungemein verkleinertem Maasſtabe ald Probe werben 
in Deſſau errichtet fehen, wo nicht blos Kinder, fondern auch bie 
Lehrer zur Anwendung des verbefferten Unterrichts und der Er⸗ 
ziehung unter Baſedows Anleitung follten gebildet werben. 
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Leffing. 


Wir fchließen dieſe Periode mit der Anfkhrung deſſen, was 
Leffing in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiftet hat, unb übers 
gehen dabei feine Beiträge zu ben Literaturbriefen, weil wir biefe 
im Aufange dieſes Abſchnitts erwähnt haben, wie wir überhaupt 
in der vorigen Periode und in der folgenden ihn immer vor Alen 
ald den Schöpfer einer neuen Sprache und als deu heftigften 
Gegner fclavifcher Unterwerfung unter unverfländige Gewohnheiten 
anführen müffen, Den Gipfel feines Ruhms erreichte er übrigens 
erft in der folgenden Periode im Kampfe mit einem Intherifchen 
Pfaffen und mit dem byzantinifchen Lehrbegriff der Schuifeftemes 
freilich fiel er auch zugleich als Opfer feines Fenereiferd. Leſſing 
hatte vor Vielen, welche nach ihm bie teutiche Sprache, die 
tentfche Literatur, das teutfche Leben aus der reinen uud Adhten 
Quelle der Alten und beſonders der Griechen bereicherten, das 
voraus, daß er zwar nach ihrem Muſter immer einfach, gediegen, 
gebrungen fchrieb, dabei aber unferer Sprache nie Gewalt anthat, 
fich nicht von der Sprache des Umgangs ganz entfernte, fondern 
sielmehr immer zeigte, wie man biefe und mit ihr zugleich Dad 
teutfche ſervile Leben veredlen muſſe. Er ift auch dadurch groß, 
daß er nie aus dem Volle herandtrat, um im Nimbus zu herr⸗ 
fchen; Daß er alle elenden Mittel egoiftifcher Seelen, um ſich Aus 
fehen zu verfchaffen, verfehmähte; daß er nie Parthei machte, nie 
an einem kleinen Hofe bald kroch, bald herrfchte, nie Organ einer 
Acabemie oder Univerfität wurde, um ſich Elienten, feinem Buch⸗ 
handfer Kunden zu verfchaffen. 

Wir müffen feiner Berdienfte um unfere Sprache und Lite⸗ 
ratur und feiner unlıbertroffenen und unübertrefflichen Meiſterwerke 
der Redekunft und Dichtung um fo mehr ausführlich gebenfen, ala 
er im eigentlichen Sinne bed Worts nie Bolköfchriftfteller war 
ober werben wollte, da ex bei allen ferien Arbeiten nur ben gründs 
lich gebildeten Theil der Nation vor Aigen hatte. Leſſing verſtand 
allein unter allen feinen Zeitgenoffergdie ungemein ſchwere Kuuft, 
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zugleich ſtreng logiſch, gruͤublich, beichrend und doch and) unter, 
haltend und lebhaft zu ſchreiben, und den Leſer durch die Form 
des Vortrags zu zwingen, an der Sache ſelbſt Autheil zu nehmen. 
Er konnte ohne zu Spielereien oder Witzeleien herabzuſteigen, oder 
bie Phantaſie durch allerlei Schildereien zu bewegen, ſogar Abs 
handlungen über gelehrte Gegeuſtaͤnde, ober polemiſche Schriften 
über ſchwere Materien durch Form des Vortrags dem gewohnli⸗ 
chen Leſer anziehend machen. 

—  Reffing gehörte übrigens unter bie wenigen Gelehrten, bie dd ' 
ſelbſt weder überfchäßen, noch falſch fchägen, wenn fle einen 
großen Ruf erlangt haben; er erkannte felbft, Daß er mehr Ur⸗ 
theil und Geſchmack als eigentlich große dichteriſche Anlagen habe, 
er bat ſich baher auch, wenn er, um feine Regeln durch fein Bei⸗ 
ſpiel einzufchärfen, ald Dichter auftrat, auf ſolche Gattungen 
befchränft, die weder bithyrambifche Begeifterung, noch tragifches 
Fener fordern. Davon macht Emilia Galotti Feine Annahme, 
weil er das Stud blos in ber Abficht ſchrieb, um zu zeigen, daß 
ein teutfched Trauerfpiel nicht durchaus unmöglich ſey, wenn and) 
bie Höhe ber Griechen nicht erreicht werben ſollte. 

Er hatte fi am Ende der vorigen Periode und durch einen 
Theil des Zeitraumes, von dem wir hier handeln, während er 
beim Grafen Tauenzien verweilte, mit anderen Dingen beſchaͤf⸗ 
tigt, ald mit der Literatur, doch hatte er im Stillen zwei Schriften 
vorbereitet, mit Denen er bie zweite Abtheilung feiner Iiterarifchen 
Laufbahn begann, nämlich den Laofoon und bie Minna von 
Barnhelm. Laokoon, ober über Die Graͤnzen der Maler 
sei and Poeſie, erfchien zuerft im Sabre 4766 und Minna 
von Barnhelm im folgenden (1767). Mit ber Erfcheinung biefes 
Suchs und Herders gleichzeitigen Kragmenten beginnt eine ganz 
andere Lehre über das Schöne in Poefie und Kunſt in Teutſch⸗ 
land verbreitet zu werden, ale bis bahin geherricht hatte, ober 
ald von unjern weſtlichen Nachbaren gelernt werben konnte. Das 
Studium bed Llterthums erhielt durch Winkelmann, Leffing, Heyne 
mm diefe Zeit. in teutſchen Ex. ulen eine ganz andere Richtung und 
Bedentung ald im ganzen übı'gen Europa und man lernte unter 


634 Zweiter Zeitraum. Zueiter nfgnitt. Zweites Capitel. 


und bie Pleinfäbtiichen Feſſeln eines gelehrten Haudwerksgeiſtes 
abfchütteln unb empfinden, was aͤcht menfchliche Bildung ſey. 
Leſſings Laoloon war bie Frucht feined auf Wintelmanud 
Schriften gerichteten Studiums, und biefer erkaunte noch kurz vor 
feinem Tode Leſſtugs Berbienfte in Rüdficht auf Beurtheilung ber 
Kunft und der Kuuſtwerke an, und geſtand dabei, daß ihn Leifing 
in Beziehung anf Vortrag, Styl und Sprache fo weit Abertreffe, 
baß er wünfche, gefchrieben zu haben, wie biefer. Leſſing wollte 
nicht blos alte Kunſtwerke beurtheilen ober Gegenſtaͤude ber alten 
Kunftgefchichte erläutern; fonbern er wollte feinen Landelenten zei⸗ 


gen, daß die unter Ihnen damals noch für Achte Poefle geiteube 


poetifche Malerei und Versmacherei nur Rhetorik, nicht Poeſte 
ſey. So wie Winkelmanns Anfichten, denen Leſſing folgte, bes 
kanntlich in ganz Europa eine anbere Beurtheilung ber Kun, 
ald die bis dahin herrfchende, begründeten, fo aͤnderte Lefſings 
Laskoon bie. bis dahin in Teutichland geltende Schultheerie vom 
Schönen in ben Werken der Dichtkunſt. Man lernte ans bem 
Laokoon anf eine angenehme und unterhaltenbe Weiſe bie Muſter 
der Alten, und zwar. nur der Borzüglichiten unter ihnen, richtig 
gebrauchen, man war in ben Stand gefebt, felbft zu urtheilen, 
und es war nicht mehr fo leicht, den Dichteruamen zu erwerben 
ale vorher. 

Lefflug, der von feinen eignen bichteriichen Faͤhigkeiten fehr 
beſcheiden urtheilt, ſcheut fich wit, zu jagen, daß fein Freuud 
Kleiſt über den vom ganz Teutfchland bewunderten Frühling ganz 
anderö gebacht habe, als das teutfche Publikum. Er habe ein⸗ 
gefehen, daß biefe nach den englifchen Muſtern neben einauder 
geſtellte Reihe von Gemaͤlden der Bewegung entbehre, welche das 
Weſen der Poeſie ausmache; er habe daher auch Alles aͤndern, 
einen Plan hineinlegen und die Menge der Bilder, die er aufs 
Gerathewohl, bald hier, bald da aus dem unendlichen Raume 
ber verfüugten Schdpfung geriffen habe, vor feinen Augen ei 
fiehen und anf eimanber folgen laſſen wellen. Schon die Wahl 
des Laokbon und ber Zufag auf bem Titel lehrt, wie ficher Leis 
fing fein Ziel zu treffen verſtaud; deun man beult ammittelber am 
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das berühmte Kunſtwerk in Marmor, an bie Stelle im gweiten 
Buche ber Aeneide, und er Darf nur die Erinnerung an ben Phi⸗ 
loctet bed Sophocled, der ſich um .Eörperlichen Schmerz dreht, 
binzufeßen, un Alles zu vereinigen, was er ald Grundlage ber 
darf. Er zeigt am Werke bes Künſtlers, des vhetorifchen Diche 
terd und des fchöpferifchen und begeifterten Tragikers, wie ſich 
jeder, der in feiner Gattung groß ſeyn will, eined Stoffs auf 
eine der Gattung eigenthämliche Weiſe bedienen muß. 

Die Minna von Barnhelm haben wir hier, wo wir feine 
Dramaturgie fchreiben, nicht Afthetifch zu würdigen, wir betrache 
ten fie blos in Ruͤckſicht anf Leffings unfterbliches Berbienft um 
die Erwedung unjerer Nation zu einem nationalen und bürgers 
lichen Leben, zur Selbſtachtung und zum Vertrauen anf ihre 
Sprache. Diderot hatte zwar Leſſings Miß Sara Sampfen als 
das befte Stück im feiner neuen Mittelgattung zwiſchen Luſtſpiel 
und Trauerfpiel anerkannt; Leffing ſelbſt fah aber ein, daß biefem 
Städt Die brei Elemente fehlten, wodurch ein Drama national, 
die Bühne der großen Maſſe des Volks anziehend gemacht werben 
Tann: Nationalität, eine befiimmte Karbe und neben 
bem allgemeinen ein beſonderes Intereffe. Alte diefe brei 
Eigenfchaften vereinigte Minna von Barnhelm. 

Mas Nationalität angeht, fo enthält das Stud nur teutiche 
Geſchichte, "tentfche Sitten und Gefühle. Was die Farbe betrifft, 
fo galt Damals im ganz Teutfchlanb der fiebenjährige Krieg für 
einen teutfchen Heldenkampf unter Friebrichs Anführung gegen 
frembe liebermacht, für einen Kampf der Kreifiunigen gegen Fin⸗ 
fterlinge jeder Art; und um biefen Krieg dreht fih Ales. Ein 
yreußiicher Dfficier auf ber Bühne machte damals auf bie teutichen 
Zuſchauer ungefähr benjelben Eindruck, als ein Officer ber alten 
Garde anf die Franzofen unferer Tage: Dabei hat Leffing ben 
Unwillen unjever Ration uber die an allen Höfen, in allen abligen 
nnd vornehmen Gefellichaften gehegten, unverfchämten Auslaͤnder 
vortrefflich benutzt, um dem Gtäc ein JIntereſſe für das eigents 
liche Volk zu geben, welches bei und fonft immer leer anögeht, 
and defen Befluunngen uud Gefühle oft wicht einmal beruͤckſichtigt 
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werben bürfen. Was das beſondere Jutereſſe neben dem allge 
meinen angeht, fo fließt eö and dem Antheile an dem Schickſale 
der wackern Solbaten und Officiere, welche nach beeubigtem 
Kriege entlaffen wurden und in allen Winkeln und Eden Teutſch⸗ 
lands Unterkunft ſuchten. Man wird nicht vertennen, wie bon 
trefflich gerade dadurch, daß der Franzoſe des Stücks mr Kari 
katur iſt, dem Volle gezeigt ward, wie fchänblic, feine Geumth⸗ 
lichkeit, die gerade in dem Stud vom ihrer vortheilhafteften Seite 
erſcheint, feine Biederkeit, feine Ehrlichkeit von ben Parifer Gau⸗ 
nern, von denen ed damals überall! wimmelte, gemißbrascht 
würben. 

Beim Wiedererwachen bed geiftigen und nationalen Lebens 
unter und wollte man bei ber Tyrannei der Tribunale und Kan⸗ 
zeln die Schaubüihne wenigftend zu einer Auftalt der Bilbung fürs 
Leben und für eine freiere Auſicht unferer engen Berhältniffe eins 
richten, und es hatte anfangs den Anfchein, ald ob bie gelingen 
konne; aber ed war ohne die Regierungen nicht möglich, und biefe 
hatten gute Urfachen, dergleichen nicht zu befördern. Was im 
defien Leffiug durch die Bühne für bie Nation ſelbſt nicht Teiften 
fonnte, das leitete er wenigftend durch feine Kritik für ihre Li⸗ 
teratur. 

In Hamburg nämlich fnchte man bamals ben großen Ge 
danken einer Nationalbuͤhne, im edlen Sinne des Wortö, zu vers 
wirklichen, fuchte zugleich Dichter uud Schauſpieler zu bilden umb 
bei der Ration ald Künſtler in Anfehen zu bringen. Die Adler 
mannfche Geſellſchaft in Hamburg galt für fehr vorzüglich, Cckhof 
und einige andere Witglieber bed damaligen Hamburger Theaters 
gelten noch immer uuter und für die berühmteften Kuͤnſtler ihrer 
Gattung; man fürchte baber um 1767 Lefing, der gerade damals 
ohne beſtimmtes Geſchaͤft war, als Theaterdichter und Kritiker 
nach, Hamburg zw ziehen. Er felgte der Einladung und ſchrich 
auf diefe Beranlaffung feine Hamburgifche Dramaturgie, 
die and einer bloßen Theaterzeitung zu einem claffiichen Werk ges 
worden iſt, welches nicht blos auf den Geſchmack, fondern andy 
anf Leben, Sitten, Auſichten der mittleren Mlafien, alfo bed Kems 
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aunferer Nation, den größten Einfiuß gehabt hat, bis Kraftgenies 
den armen Teutſchen Nebel und Wolfen für himmliſche Lichtges 
ſtalten verkauften. 

Leſſing ſelbſt fagt in der Ankündigung und Einleitung der 
Dramaturgie: „Diefed in halbwöchentlichen Rummern erfcheinenbe 
Blatt ſoll ein kritiſches Verzeichniß aller aufgeführten Städe lie⸗ 
fern und jeden Schritt begleiten, den bie Knuſt des Dichters ſo⸗ 
wohl ald des Schaufpielers thun wird.” Es zeigte ſich freilich 
nach Verfluß eined Jahrs, daß ed nicht möglich fey, das ibeale 
Ziel gu erreichen, welches man im Auge gehabt, -unb zugleich, 
dag Leffing zu einem gewöhnlichen Theaterdichter ober Berfertiger 
von Stücken für den großen Syaufen zu gut fey; allein das Mei⸗ 
ſterwerk feiner Kritik war indeſſen fertig geworben und Das gebils 
dete tentiche Publikum hatte ed als folche& allgemein anerkannt. 
Leſſing ſelbſt erflärt ans Schiuffe, was wohl felten Jemand ger 
than hat, deffen Stüde von feinen Zeitgenoffen ald Meifterfkäde 
erfannt waren, und dem feine Zeit nur allein darüber zuͤrnte, 
daß er nicht wie Kopebue, Walter Scott, Bulmer und Andere 
ein Gewerbe and bem SHervorbringen von Kunftwerken machen 
wollte, er halte fich nicht für einen Dichter und am wenigften 
für einen dramatifchen. Er habe freilich, feßt er hinzu, Stüde 
gefehrieben und in feinen früheren Jahren fogar eine ganze Ans 
zahl; allein die fey nur and dem Grunde gefchehen, weil keine 
nur einigermaßen erträgliche teutfchen Stüde vorhanden gewefen 
ſeyen. Er fey Fein teutfcher Goldoni, daß er, wie biefer für bie 
italienifche Bühne gethan habe, für die teutfche Stucke zu Dutzen⸗ 
den fchreiben Fünne; dagegen ſey Kritik fein eigentliched Fach, und 
burch diefe habe er feinen Zwed in Beziehung anf bie tentſche 
Buhne durch die Dramaturgie völlig erreicht. 

Wir wollen in der Note die Stelle mittheilen, in welcher er, 
an Ariſtoteles erinnernd, ausfpricht, daß man feine Blätter nicht 
mit den gewöhnlichen Tagblättern verwechſeln bürfe, daß feine 
Abſicht eruft und das, mas er vortrage, wifjenfchaftlich fey. Wir 
wählen ansbrüdlich dieſe Stelle, um an einen Beifpiele zu zei⸗ 
gen, wie er ohne gu wißeln wißig, ohne zu ſpielen lebhaft, und 
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ohne Blumen und Bilder ſchoͤn zu ſchreiben verſteht; von ber 
Sprache nicht einmal zu reben. »e) Er erklaͤrt, daß er den 
Zwed, den er fich vorgefeßt gehabt, erreicht habe, und dentet 
erft bier am Schluß diefen Zweck, den er fi wohl in Acht ges 
nommen hatte, im Voraus anzufündigen, näher an. Er habe 
den Reft der Plattheit der Gottſchedſchen Schule vertreiben, bie 
durch bie Höfe und durch die vornehme Welt herrfchend gewor⸗ 
bene Bewunderung der Franzofen herabſtimmen wollen, ohne biefed 
gerabe deutlich auszuſprechen. 

Dies iſt ihm völlig gelungen, und in der That iſt ber ganze 
Gang, den er in der Dramaturgie, fey ed abfichtlich, fey es zu⸗ 
fällig, ninmẽ, zur Erreichung dieſes Zwecks vortrefflich berechnet, 
and Leſſing war der einzige teutfche Schriftfteller, dee einen fols 
chen Zweck zugleich auf wiſſenſchaftlichem Wege erreichen und das 
Reſultat feiner Kritik dem ganzen Volke handgreiflid machen 
fonnte. Leffing war bekannt mit der fpanifchen, iütalienifchen, 
frauzöftichen,, englifchen dramatifchen Literatur und kannte die des 
Alterthums wie kein Anderer fie im achtzehnten Sahrhundert ges 


88) Kür diejenigen Lefer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 
iſt wollen wir die merfwürdige Stelle hier wörtlich abdrucken laſſen. Lefe 
Ange Werke Sue Theil Seite 842: Endlich fiel man darauf, felOR das. was 
mich au einem fo langfamen oder, wie es meinen räftigeren Sreunden ſcheint 
fo faulen Arbeiter maht, an mir nuben zu wollen, die Kritik. Und 
fo entfprang die Idee zu diefem Blatte. Sie gefiel mir, diefe Idee. Gie 
erinnerte mich an bie Didaskalien der Griechen, d. i. an die kurzen Rad 
richten, dergleichen ſelbſt Ariſtoteles von den Städen der griednfchen Bühne 
zu fchreiben der Mübe werth gehalten. Gie erinnerte mid, vor langer Zeit 
einmal über den grundgelehrten Eafaubonus bei mir gelacht zu haben, der 
ſich aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiſſenſchaften, einbü- 
dete, daß es dem Ariſtoteles vornehmlich um die Berichtigung der Ehrons- 
logie bei feinen Didaskalien zu Ihn geweien. Wahrbaftig, es wäre auch 
eine ewige Schande für den Ariftoteles, wenn er fih mehr um ben poetiſchen 
Werth der Stüde, um ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um die Bildung 
des Geſchmacks darin befümmert hätte, als um die Oigmpiade, als um das 
Jahr der Diympiade, als um die Namen der Archonten, unter welchen fie 
zuerſt aufgeführt werben! Ich war ſchon Willens, das Blatt ſelbſt Dame 
burgiſche Didaskalien zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremb, 
und nun iſt es mir fehr lieb, daß ich ihm diefen vorgezogen babe u. ſ. w. 





& 4 Leſſing. ' 639 


tannt hat, er war mit den Theorien ber Franzoſen umb aller 
Neuern, wie mit dem Ariftoteled innig vertrant, und verſtedt ſich 
hinter bem Letzteren, um ſich mit feinem Anfehen zu decken. Was 
ben Gang angeht, in welchem ihn entweder ein Juſtinct und 
Tact, ber den Meifter in jeder Gattung auszeichnet, oder eine: 
Eingebung leitet, fo fchreitet er langſam vom Einzelnſten zum 
Allgemeinen fort und hebt nicht blos bad Fehlerhafte hervor, fone 
dern deutet auch überall an, wo und wie das Beffere zu finden fey. 

Die Dramaturgie beginnt mit den Trauerfpiel Olint und So⸗ 
phronia, welches der damals ſchon verftorbene Herr von Eronegk 
ans dem Taffo gezogen hatte. Der Berfaffer dieſes Trauerfpield 
war freilich damals auch durch feinen Codrus, dem man in Leipzig 
den Preis zuerfannt hatte, berühmt; aber was Ließ fich von dieſen 
in gereimten Alerandrinern gefchriebenen Stücken anders fagen, 
ald daß ed traurig fey, daß folche Stuͤcke vorerft in Teutfchland 
noch für erträglich gelten müßten? Dies fagt Leffing denn auch 
freilich mit großer Feinheit und Behutſamkeit und richtet fich von 
den Schaufpielen zu den Kuͤnſtlern, welche barin aufiraten, und 
rähmt, daß und wie fie hie und ba mehr daraus gemacht hätten, 
als daran geweſen ſey. 

Unmittelbar nachdem er gezeigt hat, wie es mit dem tentſchen 
Tranerſpiel ſteht, zeigt er, daß von der neuen Art des Luſtſpiels 
ber Franzoſen für Teutſchland nichts zu hoffen ſey, und dies kann 
dann an dem ans dem Franzöflichen überfeßten Stück des Ta Chauſ⸗ 
_ föe, von deffen Aufführung er rebet, recht anfchanlich gemacht 
werben. Er faßt bei diefer Gelegenheit die Sache recht an der 
Wurzel und Ichrt in wenigen, aber räftigen Worten, was zu 
feiner Zeit noch Wenige verftanden, zehn Jahre hernach aber allen 
Gebildeten Mar warb. Wir meinen bie Stelle, worin er anden⸗ 
tet, daß bie nenere Zeit durchaus jener Elemente entbehrt, bie zu 
einer Tragödie den Stoff liefern, oder ein Luſtſpiel mit freiem, 
nicht blos conventionellem Scherze beleben Fönnen. Er fagt naͤm⸗ 
lich: „Es fey fo wenig tragifches Element in dem Leben der Fran⸗ 
zofen und in ihrer ganzen Dichtung, fo hochtrabenb fie auch eine 
hergehe, daß man froh feyn muͤſſe, wenn man bei ihnen eine 
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Gattung finde, die wenigitend dad Gemüth befriebige." Diefelbe 
Beziehung auf die herrichende Bewunderung alles deſſen, was im 
Paris Mode war, hat ein Artikel über Rouſſeaus Heloiſe, die 
damals in Tentſchlaud folched Auffehen erregte, daß ein Her 
Henfeld fie in Korm eined Schaufpield auf die tentiche Bühne 
brachte. Bei Gelegenheit dieſes Schaufpield erllärt er ſich über 
ben Roman felbit auf ähnliche Weiſe, ald Mendelsſohn im den 
Literaturbriefen gethan hatte. 

Died Alles bildet eine wortreffliche Einleitung zu der Kritik 
der Stüde, der Manier der ganzen Dichtungsweiſe uud Denkart 
des Goͤtzen der damaligen Modewelt, des für nuübertrefflich ger 
haltenen Boltaire. Leffing hat ed nicht mit dem Schriftfteller 
Voltaire zu thun, fondern blos mit dem Dramatifchen Dichter; es 
gilt daher die originelle Kritik nur allein dem Geſchmack des Pu⸗ 
blikums, welches damals in literarifchen wie in politiichen Dingen 
jedes andere Urtheil als das feinige, Geſchmack der gemeinen Leute 
fhalt. In den Nummern der Dramaturgie, wo ed Voltaire gilt, 
bat Leſſing befonders feine Kunft und feine Kraft gezeigt, und feine 
Stimme drang durch unfere Nation und wirkte auf eine über 
rafchende und in Literarifchen Dingen ganz unerhoͤrte Weiſe. Eine 
Anzahl guter Köpfe und unter ihnen bie größten Männer des 
achtzehnten Jahrhunderts, Göthe und Klinger, fuchten gleich iu 
den folgenden Jahren diejenige Art Poefle und bie dDramatifchen 
Eigenfchaften, die Lefling dem Rhetor Voltaire ganz abgefprochen 
hatte, im Shafeöpeare. Er fügt, fpöttiih anf Voltaires Publi⸗ 
kum anfpielend: „nachdem er feine Zaire und Alzire, feinen Brutus 
und Eäfar geliefert gehabt, fey er in der Meinung beſtaͤrkt wor⸗ 
den, daß die tragifchen Dichter der Kranzofen die der Griechen 
fchon weit hinter ſich gelaffen hätten.“ 

Boltaire felbft hatte bem teutſchen Kritiker, der jebe Bläßr 
eined Gegners meifterhaft zu benugen verftaud, durch den unglädr 
Lichen Einfall in ber Semiramis bie Beiftererfcheinung im Hamlet 
nachzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus wahrer Bes 
geifterung hervorgegangene Kuuft eined Shalespeare mit ber Kün- 
ftelei des gepriefenen Dichters ber großen Welt zu vergleichen. 
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Nachdem er auf diefe Weife zuerſt bie Hanptflüge der franzbftfchen 
Manier erfchüttert hat, ſucht er an einzelnen Veifpielen und durch 
handgreifliche, aus ben angeführten Stücken ſelbſt hergenommene 
Beweife darzuthun, daß die ganze bis dahin geltende Theorie des 
Luſtſpiels, wie die bed Xranerfpield, weder ben bewunberten 
Muftern der Griechen, noch ber Lehre des Ariſtoteles, worauf 
Die Franzoſen zu pochen pflegten, angemefien ſey. Er febt babet 
Anctorität gegen Auctorität, feine Erklärung ded Ariftoteles gegen 
bie franzöftiche. 

Sehr Teiht konnte er frellich darthun, daß man in Teutſch⸗ 
land keine dramatiſche Poeſie habe, und das geſchieht auf eine 
ſehr ſchonende Weiſe. Mit Eronegk hatte er begonnen, anf Schle⸗ 
gel kommt er hernach; bei Gelegenheit von Gellerts Stuͤcken deutet 
er recht wißig an, wie Die and einem ganz gewöhnlichen Leipziger 
Leben genommenen Alltagöfceenen und Alltageömenfchen weber auf 
der Bühne Effect machen, noch überhaupt Dichtung genannt wer 
den koͤnnen. 

In den letzten Nummern (Re. 33 — 55) bed erfien Theile 
der Dramatırrgie geht er erft zur Vorbereitung einer neuen, einer 
teutfchen, Theorie des Drama über, nud zwar audy hier auf bie 
Weiſe, daß immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und Bes 
ſonderes, Lehre und Betheilung auerkannt vortrefflicher Mufter 
verbunden werben. Er handelt vom Charakter des Luſtſpiels und 
des Trauerfptelö, von der Einheit der Handlung und vom Chas 
rakter ber Perſonen, von ber Natur bed Drama überhaupt, vers 
gleicht ſehr fein die Poeſte bed Corneille ımd Voltaire mit der des 
Homer und Euripides und zeigt auf diefe Weiſe dem teutichen 
Publikum, wie das alte griechiſche Leben und die Poefie der Gries 
chen won ber neuern verſchieden tft. 

Die letzten Stüde des erften Theile bereiten fehr gut vor, 
was in den erfien bes zweiten Theils von den Stelgen ber Frans 
zofen, das heißt, von ihren pomphaften Verſen und beven Mo⸗ 
motonie, kurz von der ganzen, ihrer unnatürlichen tragifchen Des 
clamation angepaßten Poefie gejagt wird, Den Franzoſen ſtellt 
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er die Engländer und Spanier entgegen, und Leſſing war ed, der 
zuerft die Aufmerkſamkeit ber Teutfchen anf die fpaniiche Bühne 
gerichtet, deren Probucte im neunzehnten Sahrhundert bie und da 
unter und eine Aufnahme gefunden haben, wom it Leſſing ſchwer⸗ 
lich ganz zufrieden gewefen feyır wuͤrde. Auch hier geht er wieder 
von Befonderen zum Allgemeinften über, und erläutert, ſich auf 
Ariftoteled ſtützend, dad Weſen ber Tragödie Er zeigt ben 
Teutfchen, wie ihre Bewunderung von Racine und Corneille mit 
ihrer Achtung für Gottfcheb zufammenhängtz; und bei ber Gele⸗ 
genheit wirb fehr paffend eine Wärbigung Gottſcheds eingefchoben. 

Menn hernach in einem längeren Abichnitt Diderots langwei⸗ 
liger Hausvater empfohlen wirb, wenn wir fehen, daß ein Leſſtug 
durch feine Empfehlung der profaifchen Dichtung oder dem dialo⸗ 
gifirten Roman der Kobebue, Jünger, Iffland und Anderer den 
Eingang ind Publikum dffuet, fo find wir allerdingd betroffen; 
allein bei genauer Betrachtung erfennen wir doch, baß ber große 
Mann weiter fah, ald wir würden gejehen haben. Sein Patrio⸗ 
tismus und feine Befanntfchaft mit dem eigentlichen und zum Un⸗ 
terſchiede von den höchſten Klaffen fogenannten Volk leitete ben 
befonnenen Kenner, er fah, daß hoher poetifch philofophifcher Flug 
griechifch tragifcher Chöre, Heldenſinn großer Seelen feiner berben, 
im profaifchen Reben befangenen und doch wieber fchwermäthigen 
und empfindfamen Nation noch nicht zuzumuthen fey. Leffing 
warb gewiß nicht, wie man beshalb glauben könnte, weil ihn 
Diderot fo ungemein gepriefen hatte, durch die gewöhnliche Idee 
gelehrter Kameradfchaft geleitet, daß eine Hand bie anbere wäfdht; 
ſondern er hatte zwei Gründe, Die neue, feinen Ariſtoteles ganz 
unbekannte Zmwittergattung zu empfehlen. 

Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 
Diderots fey der teutfchen Nation, Ihren bürgerlichen Berhältnife 
fen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung ber Mehrzahl 
derer, welche man beim Drama im Auge haben muß, wenn es 
national werben fol, näher als Die herotiche Tragödie der alten 
Griechen; allein er hatte noch einen andern Grund, Er Eonnte 
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nämlich auf biefe Welfe das franzöftfche Leben und das franzds 
fifche ‚Theater durch einen der berühmteften Franzoſen felbft bes 
kampfen. Er durfte fi nur auf Diderotö harten und geiftreichen 
Angriff auf die herrſchende franzoͤſiſche Manier, anf feiner Landes 
lente academiſche Declamation, auf ihre pomphaften Berfe und 
ihre wunderlichen tragifchen Perfonen berufen, um feinen eignen 
patriotifchen Zweck zu erreichen. Er wibmet in ber Chat gleich 
bernach mehr als hundert Seiten einer wiederholten Prüfung ber 
zu feiner Zeit herrfchenben Theorien und ftelt ihnen eine nene 
entgegen, doch fieht man, daß nicht von einer neuen Schultheorie, 
fondern von Bereblung des teutfchen Volkslebens die Rebe ift; 
denn er wenbet Alles, was er gefagt hat, noch einmal fpeciell 
auf Tentichland an. 

Die zulegt erwähnten Schiußbemerfungen find bei der großen 
Berbreitung der Dramaturgie erft ald Sournal, dann ald Buch 
in zwei Auflagen und einem Nachdruck für das neue Leben und 
die neue Literatur ber Teutſchen in dem drei Ießten Sahrzehnten 
des achtzehnten Sahrhunderts weit bebeutender, ald man: nadı dem 
Titel des Werks vermuthen follte. Um dies zu begreifen, muß 
man am angeführten Orte felbit nachlefen, wie vortrefflich Leſſing 
den Mangel eined eigentlich nationalen oder gemeinfamen Gefühle 
(welcher, was er freilich nicht fagt, aus der gänzlichen Unmüns 
digkeit eined von Kürften und Benmten wie eine Heerde Schafe 
vegierten Volls entfprang) nachweifet, und daraus herleitet, daß 
weber ein eigentlich teutfched Theater, noch ein Drama, an wels 
chem das Volk allgemeinen Antheil nehme, fo Leicht denkbar ſey, 
daß alfo, wenn man auch nicht ganz an der Hoffnung, einen 
großen dramatifchen Dichter zu erhalten, verzweifeln müſſe, dieſe 
doch wenigitens fehr ungewiß fey. 

Er begann freilich fehon zwei Jahre nachher, um 1770, an 
feine Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgenden Jahr 
(1771) erfchien, wir wollen aber dieſes Stücks und ſeines Ders 
hältniffes ‚zu der neuen Epoche, welche mit Gothes Götz von 
Berlichingen unmittelbar nachher begann, erft im folgenden Bande 
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erwähnen, und wenden und zu einer anbern nicht weniger beden⸗ 
senden Wirkſamkeit Leffings für die neuere teutiche Bildung. Leſ⸗ 
fing hatte fich nämlich wieder feinen antiquariichen Studien zu 
gewendet und geriet dabei mit Klotz in einen gelehrten Streit, 
der ihm VBeranlaffung gab, unfere Sprache und Literatur mit 
einem Meifterwert des Witzes und der Beredſambleit in einer Cats 
tung zu bereichern, welche die Alten Invertive nauııten. Ju biefer 
Gattung haben befauntlidh Demoſthenes und Eitero Großes ger 
leiftet; Rouſſean in feinem Briefe an ben Erzbifchof von Paris 
und in ben Briefen vom Berge hat auf eine audere Art, als bie 
genannten alien Redner, durdy Sprache und Styl Die Gemäther 
munberbar gegen feine Feinde aufgeregt; und Iunind Briefe wers 
ben wegen ihred Tons und Styls noch gelefen zu werben vers 
dienen, wenn bie elenden englifchen politiichen Streitigfeiten, wo⸗ 
durch fie veranlaßt wurben, laͤngſt vergeffen find. Leifing hat 
zwei Mal in diefer Gattung das Größte geleiftet, einmal gegen 
Klotz, das andere Dial gegen Goͤtze in Hamburg. 

Weder Klotz noch Ehren J. M. Goͤtze ahnten, daß fie Leſ⸗ 
fing in dem Angenblick verewigten, als er fie gaͤnzlich vernichtete! 
Bon den Schriftchen gegen Gotze wird erſt im naͤchſten Baube 
geredet werden, weil fie mit dem Streit über Aufklaͤrnng und über 
das Recht ber Prüfung und Kritit in Glanbensſachen, welches 
Leffing fe edel und fo eifrig vertheidigte, zuſammen hängen; ber 
Schriften gegen Klotz möüflen wir aber hier um fo mehr erwähnen, 
als fie mit der Dramaturgie gleichzeitig find. Wir haben oben 
erwähnt, auf welche Weiſe Klotz und feine Spießgefellen in Halle, 
fpäter Riedel von Erfurt aus, den Unfug bed Recenſtrens, ber 
von jeher une in Teutfchland herrichte, und ben ber Zeitungds 
artikel, der in andern Ländern nod) ärger war, aufs gemeinfle 
betrieben; wie beſonders Klotz nicht blos durch feine eignen Blätter 
and feine Bibliothel der ſchͤuen Wiſſenſchaften Lob und Tadel vers 
theilte, wie eö feinen niedrigen Abfichten angemeſſen war, fonbern 
ſich auch fogleich im jede neu erfcheinende Zeitung mittelbar ober 
unmittelbar einzubrängen mußte, 
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Es it befanntlich Grundſatz ber Klotze aller Zeiten und Laͤu⸗ 
der, daß man ein neu anfblühenbes Genie, oder einen Daun, 
ber bebrutenb zu werben broht, entiweber durch Lob und reichlich 
geſtreuten Weihrauch fogleich in die Kameradſchaft ziehen, ober ihn 
buch grobes Schimpfen und burch das Anſehen und ben Einfluß, 
ben man fich bei Zeitungdlefern und Zeitungsſchreibern erworben 
- bat, nieberfehreien und nieberwwerfen muß. Das warb auch bei 
Leſſing verfucht. Er hatte Klo ihn durch Lob zu Füdern ver⸗ 
ſucht, er und fein Anhaug merkten aber bald, daß der Mann zu 
ſelbſtſtaͤndig fey, um fich zu ihrem Gelichter zu gefellen, uub nun 
machte der Herr Scheimerath Klotz, in der laͤcherlich vornehmen 
Manier derer, die ſich für berühmt halten, allerlei Erinnerungen 
gegen deu Baofoon, und ließ Diefe, mit ber bekannten gelehrten 
und biplomatiichen Strategik, durch feinen Anhang, in verfchier 
denen Zeitungen als von verichiebenen Seiten kommende Stimmen 
verbreiten. Leſſing ſchwieg anfangs; als aber die elenden Men⸗ 
fchen nicht aufhoͤrten, ihn zu neden, fehrieb er endlich die ans 
tiquarifhen Briefe, bie nebfl deu fpäteren Schriften gegen 
Goͤtze zu dem Vortvefflichiten gehören, was in tentſcher Sprache 
feit Hutten und Luther in ber Gattung ber yolsmilchen Bere» 
ſamkeit geleiftet worben. 

Die erften antigquarifchen Briefe ließ Leifing in ben Ham⸗ 
burger Zeitungen 4768 druden, fie erfchienen aber befauntlich her⸗ 
nach in zwei Theile ale ein eignes Wert, nnd find nicht bios 
durch meißterhaften Wig, durch bewunderungswürdige Beredſam⸗ 
feit, durch Kunft und Kraft ber Sprade merkwürdig, fonbern 
auch Dusch ihre Wirkung und Durch das Aufſehen, welches in jener 
Zeit durch Eeffingd Urt der Behandlung eines wiffenfchaftlichen 
Gegenftandes erregt ward. Was das Erfle, die Wirkung, ass 
geht, fo wurden nicht allein Klotz und feine Spießgeſellen ganz 
vernichtet, fondern ed warb Aber einzelne Theile der alten Kunſt 
ein nened Licht verbreitet und vollendet, mas im Laokopnn begons 
nen war. Was bie Darſtellung angeht, ſo wußte er bie Form 
des Vortrags fo einzurichten, daß jeber einigermaßen Gebilbete 
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am einer Mäterie, die ihn am ſich ſelbſt nicht würde angezogen 
haben, Antheil nehmen mußte. So fehr ich übrigens Klotz über 
Grobheit und Perföntichkeit beſchwert, fo geht doc; Leſſing wie 
weiter, als die abgehandelte Materie durchaus fordert, wie läßt 
fih aber, wenn Leute wie Klo dem Publikum blauen Dunf 
machen, die Perfen von ber Sache trennen, die fie für ihre Eitel⸗ 
Zeit benugen? Die antiquarifchen Briefe find daher zu gleicher 
Zeit eine vortreffliche wiffenfchaftliche Behanblung ber Materie, 
wovon darin die Rede iſt, und eine meifterhafte und wibige Sa⸗ 
tyre. 

Auf diefelbe Weife, wie Leffing in den antiquariſchen Briefen 
das große teutfche Publikum und alle Laten für Tragen and dem 
Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu intereffiren und fie zum Leſen 
zu zwingen verftand, ohne der Wiffenfchaft das Geriugfte zu wer» 
geben, wußte er auch, obgleich er Kein Theolog war, für eine 
Schrift der feholsftifchen Theologie allgemeine Aufmerkſamkeit zu 
weder. . Die Kımft, durch Vortrag, Sprache und Form einen 
ſcheinbar trockenen Gegenftand zu beleben. und zu empfehlen, bie 
bis dahin in Tentfchland ganz unbefaunt gewefen war, macht die 
Ankündigung einer Schrift des Berengarius Turonenſis, die Leſ⸗ 
fing unter Handfchriften der Wolfenbüttler Bibliothek gefanben 
hatte, für die Geſchichte der ſchnellen Entwidelung ber teutichen 
Bildung im Anfange ber fiebenziger Jahre merkwürdig. 

Es war gewiß keine Heine Aufgabe, ein Publitum, welches 
bamald weniger, wie jetzt feit einiger Zeit, geneigt war, am vers 
alteten theologiſch⸗ ſcholaſtiſchen Streitigkeiten Antheil zu nehmen, 
für Berengarius Schrift gegen Lanfrancd Buch vom Leibe and 
Binte des Herrn zu gewinnen, und bennoch Löfete fe Leſſtug 

in feiner Ankündigung gluͤcklich. 

Leffing macht aus dieſer gelehrten Abhandlung ein formliches 
Kunſtwerk, er zeigt und, wie bie Schwierigfeiten, aus beuen ex 
einen Knoten fchürzen will, gewiffermußen vor unfern Angen ent 
fteben, dann fchärzt er biefen Knoten nach und nach und Idfet 
ihn hernach. auf eine überrafchende Weile. Die Schwierigleiten 
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emftehen daraus, daß man biäher geglaubt hatte, Berengarius, 
durch. den Ausſpruch der geiftlichen Behbrbe niedergemorfen, habe 
fich nicht weiter gegen Lanfranc erhoben; die eigentliche Aufgabe 
ift babel, den Lefer über eine Frage in Epannung und Anfmerk: 
ſamkeit zu erhalten, über welche ſich außerhalb der Kirche und 
Schule Niemand mehr den Kopf zerbricht. Wir werden in der 
folgenden Periode noch anderer bedeutenden Arbeiten des großen 
Mannes erwähnen müflen; bier am Schluß müffen wir noch 
einmal auf Herder zurädtommen, weil ex fich auch den antiquas 
rifchen Arbeiten Leſſings noch in diefer Periode auf ähnliche Weife, 
wie feinen befletriftifch kritiſchen entgegen oder zur Seite ftellte. 

Den Beiträgen Leſſings zu den Literaturbriefen hatte Herder 
feine Urtbeile in den Fragmenten gegenüber ober zur Seite ges 
ſtellt, dem Laokoon ftellte er feine Kunſtanſicht in den kriti⸗ 
Shen Wäldern entgegen. Diefe Fritifhen Wälder em 
ſchienen im Jahre 1769, und das erfte Bäntchen ift faft aus⸗ 
fchließend dem Laofoon Leffingd gewidmet. Wenn wir aud 
wagten, in das Feld antiquarifcher Unterfuchungen einzugehen, 
fo dürften wir doch died an diefem Orte nicht, da wir hier weber 
von Kunft noch von Poeſie an ſich handeln, fondern blos von 
den Fortfehritten der teutfchen Bildung, die von der Ausbildung 
der Sprache und der Annäherung unferer Literatur an die unferer 
Nachbaren unzertrennlich iſt. Wir reden daber nur allein von 
der Korm, in welche Leffing und Herder ihre Bemerkungen Keis 
den, um ein großes Publikum, befonders bie Gebildeten, über 
Philoſophie der Kunſt zu belehren. 

Leffing geht zwar Iebhaft, aber doch immer ruhig und befons 
nen von Sag zu Sag, von Schluß zu Schluß, er bleibt immer 
koͤrnigt und gedrängt; Herber wiederholt ſich, fchreibt die Art 
Styl, die man einen blühenden nennt, wird eben dadurch oft 
fehr weit ausholend, richtet fih an die Phantafie ftatt an dem 
Berftand, und wir erfennen in ihm die Spuren einer Gattung 
Schriftftellerei, die der Natur und der Befonnenheit fremd ift, in 
weicher Sean Paul fo weit ging, als Fein anderes Volk gebuldet 
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hätte, daß einer ſeiner Schriftfieller gegangen wäre. Auch einige 
unferer Hiftorifer, und unter ihnen Sohanwes von Muller, fuchtes 
wie Herder die Ratur zu verſchoͤnern, und ſchrieben oft wie Geis 
chen oder Lateiner; er Allein war inbeffeg eigeuchämlich te feiner 
Art, und nie merkte man bei ihm Kunſtelei, wie bei bem Hiſto⸗ 
siter, oder Trunkenheit, wie bei dem Humoriſten. 

Das erſte Bändchen der kritiſchen Wälder mag, ba Herder 
ſich darin als ein junger Mann von großem Taltat zeigte, jr 
Prüfung und Berichtigung mancher Aufichten und Urtheile Leflänge 
viel beigetragen haben; es hat wenigſtens befonberd dadurch festen 
Werth behalten, daß es eine geiftreiche Beifnge zum Laoloen if. 
Das gweite und dritte Baͤndchen dieſer kritiſchen Walder, welche 
hauptſaͤchlich gegen Klotz gerichtet find, haben nicht Die Bebentung 
mehr, welche Leſſtugs autiquariſche Briefe für jeden Kramb des 
Alterthumd und der teutfcgen Sprache und Literatur behalten haben. 
Herder war nicht ſtark genug in der Materie, um Klotz der Na 
weit auf die Weiſe wie Leffing wichtig gu machen, er war fink 
nämlich zwar an Geiſt uud Einbildungskraft überfegen, aber nmicht 
in dem Maße wie Leſſing an gründTicher Kamtmiß der alten 
Sprachen und der Wiffenfchaft des Alterthums. 

Herder, fo jung er war, ſicherte fich ſchon im folgeisben Jahr 
(1770) den Plag neben Leſſing, nach Dem er ſo eifrig firebte, 
durch feine Preisfchrift, aber den Hrfprang der Sprade 
Diefe Schrift it dadurch befonderd merkwurdig, Daß es die befle, 
ja vieleicht Die einzige Widerlegung von Rouſſeaus Paratoren 
über den Raturzuftand des Menfchen und über Den Radhtheil oder 
dad Umnatürliche der fortfchreisenden Entwidelung der menfchlichen 
Geiſtesaulagen euthäft. 

Wir fchließen die Geſchichte der fortfchreitenden Bildung wir 
ferer Nation in dem Zeitraum von 4700 — 1774 mit eikigen we 
aigen Bemerkungen über Klopftoe, der ſchon in diefer Periode 
hinter ber Zeit zurückblieb, obgleich er in derſelben den Gipfel 
der Blüthe erreichte und auch in Der folgenden eins großen und - 
durch ganz Europa verbreiteten, aber Dabei unfruchtbaren Rechmes 
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genoß. Er machte in der Zeit vom 1760-1878 Die beiden Iehten 
Bände feined Meſſias uud deu prößten Theil feier meiſtentheils 
fehr ſchweren Oden befunnt, wodurch er ſich allerbings unfterb» 
liche Verdienſte um unſere Sprache und um bie Bilbung des ge⸗ 
Ichrten Theils der Nation erwarb; dieſe Berbienfte plaubre wir 
aber hier nicht preifen zu Dürfen. Wir verweilen nicht Dabei, 
theils weil Klopſtocks Verdienſte in der vorigen Periode hinrei⸗ 
chend gewürdigt find, theils weil fie ganz diefer vorigen Periode 
augehören und auf einen eigentlichen Kortichritt denen, theils 
weil Klopſtocks Wirkſamkeit nur mittelbar, in Vegiehung auf 
Form, Veröbau und Sprache, mit ben Kortichritten ber folgen« 
ben Periode zufammenhängt. _ 

Klopſtock verfuchte fich freilich in diefer Periode auch in einer 
andern Gattung ald in der fchweren und ohne genaues Stubium 
griechifcher Metrid nicht zus veritehenden Lyrif und in epilch Dog» 
matiſcher Poefle, aber auch bie nene Gattung gehörte ber alten 
Kirchen» und Schulzeit an, nicht dem neuen und frifchen Leben. 
Klopftod ſchrieb naͤmlich dramatiſche Poeflen, oder wenigſtens 
Gedichte, die das Anſehen eines Drama hatten. Um 1787 
Adams Tod, um 1764 ſeinen Salomo, um 1768 Her⸗ 
manns⸗Schlacht, ein Bardiet, um 1772 den David; 
aber die Zeiten alts und neuteflamentlicher Dichter und Dichtung 
waren vorüber, und man fah zu deutlich ein, was in ber Ge⸗ 
genwart zu thun feye, und wie weit bie geworbenen ud ver, 
kauften Soldaten der teutſchen Fürſten im flebenjährigen Kriege 
vom Heldenthum, wie weit ber preußifche Eorporalftod won ber 
Freiheit gewefen fey und noch ſey, um fich gewaltig darüber zu 
freuen, daß vor zweitaufend Jahren Hermann bie Römer eins 
mal geichlagen habe. Aus biefem Grunde konnten denn auch 
fpäter in den achziger Jahren die Gefänge von den Unternehmun⸗ 
gen der freien Uirteutfchen in ihren Wäldern unb Sümpfen, die 
Hermanns » Schlaht, Hermann und die Fürften, 
Hermanns Rod, obgleich fie eine regelrechte Trilogie nach 
griechifcher Weife bilden mochten, Niemand gewaltig anregen, 
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benn Hermannd Wälder waren gelichtet und feine Freiheit ver⸗ 
ſchwunden. Klopſtocks Zeit forderte eine dem neuen Leben ver⸗ 
wandte Poefle und eine Gefchichte,. die Lehrerin bed Lebens zu 
heißen verdiene; die nächfte Generation nach und wird wahrſchein⸗ 
lich wieder das Gegentheil fuchen, und man hat fchon jegt für 
fie eine Bibliothek zufammengefchrieben, weil fie wenigſtens einige 
Sabre damit zubringen Bann, alle bie Bücher zu lefen, die in 
den letzten Jahren über die Frage, wo Hermann den Varus 
flug, und über andere Fragen von gleicher Wichtigfeit ges 
fchrieben ſiud. 
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